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Von  Dr.  Kali  Haiishofer. 
Professor  an  der  k.  Tt^hnischen  Hochschule  in  München. 

Mit  12  l'igarea  im  Text 

Wer  zum  ersteDmal  die  gewaltigen  Fel^rtale  des  Hochgebirges 
betritt  oder  Ton  einsamer  Hochzinne  aus  die  unabsehbaren  blauen 
Bergreihen  mit  ihren  blinkenden  Eisdiademen  überschaut»  der  irird 
sich  eines  starken,  eigenartigen  Gefühls  kaum  erwehren  können, 
welches  der  Anblick  der  grossen  Landscliaft  in  ihm  enveckt.  Üas 
Ut'btTinässige  der  Erscheinunp^en,  welches  (Jedanken  nnd  Sinne  fib^^r- 
wältigt.  die  seltsame  milde  Pracht  und  Harmonie  der  Farben,  die 
fremdartigen,  wunderbaren  Gegensätze  in  Licht-  und  Sehatton- 
wirkung,  in  den  vollen  satten  Tönen  der  nahen  Tiefe  und  den 
duttiijni  .  verklärten  der  fernen  Hüben  —  Alles  das  drängt  aich 
unaufhaltsam  wie  ein  machtvoller  Accord  in  die  Empündung. 

Bewusst  oder  anhewusst  klingt  noch  ein  anderes  Gefühl  in  der 
ilncfat  der  Oedanken  mit^  welches  die  Wirinmg  des  Bildes  seltsam 
▼ertieft  Es  ist  eine  dnnUe  Ahnung  von  den  geheimnissvoUen 
Kräften,  von  den  ungeheuren  Bewegungen,  von  den  nnermesslichen 
Zeiträumen,  welche  dem  Werden  dieser  Dinge  zu  Grunde  liegen 
müssen  —  und  die  Gedankenkette  läuft  schUessUch  in  die  Frage 
aus:  Welche  räthselhaften  Kräfte  und  Vor^änfre  sind  es,  die  diese 
gewaltigen  Massen  aufthürnien  und  gestalten  konnten 

Wenn  man  vdu  der  Xatiirwissenschaft  eine  Löüung  ilieser  Aul- 
gabe verlangt,  so  wird  man  vur  Allem  nicht  erwarten  dürfen,  dass 
die  Antwort  so  einfach  ausfallen  werde,  wie  diu  Frage  gestellt  werden 
kann.  Gleich  vielen  anderen  Vorgängen  in  der  Natur  ist  auch  die 
Gebiigsbüdung  nicht  das  Ergebniss  einer  .einzehien,  sondern  Ter- 
schiedenartiger,  oft  zusammenwirkender  Ursachen,  von  welchen  man 
einzelne  unmittelbar  festzustellen,  andere  nur  durch  eine  Reihe  yon 
Schlüssen  wahrscheinlich  zu  machen  vermag.  Die  Zahl  der  ersteren 
ist  verhältnissmässig  nicht  gering  und  betrifft  hauptsächlich  die 
Herkunft  der  Stoffe,  aus  welchen  die  Gebirge  aufgebaut  sind.  Wir 
sehen  in  den  Absatzen  aus  Quellen,  in  den  i^schwemmungen  grosser 
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Ströme,  in  dem  langsam  akr  unahliissi^  niedersinkenden  Sclilanuu 
der  Meere  und  Binnensren,  in  den  Lava-  und  Aschenersrünsen  der 
thätigen  Yulcane  das  Material  von  Felsarten  sich  bilden  und  wir 
Termögen  die  Wirkung  dieser  Vorgänge,  in  grosse  Zeiträume  über- 
tragen, za  ermessen. 

Wir  sehen  femer,  wie  das  Wetter,  das  Wasser  und  das  Eis 
rastlos  an  der  Zerstdnmg  der  schon  vorhandenen  Gebirgsmassen 
arbeitet,  me  es  Berge  abträgt  und  tiefe  Thalfarchen  einschneidet, 
und  wir  finden  in  diesen  Thatsachen  einen  zuverlässigen  Schlüssel 
für  gewaltige  Verändenincren .  die  das  Kelief  der  Erdoberfläche  in 
vergani,n'nrn  Jahrtausenden  erfahren  hat. 

Viel  dürftiger  und  minder  otienknndiir  erscheint  dagegen  das 
Beweismaterial  welches  für  die  Gebirgsi)il(iung  sdltst  vorhe<rt, 
d.  h.  für  die  Vorgänge,  durch  welche  die  grossen  Niveauunterschiede 
in  der  Erdoberfläche  selbst  hervorgebracht  wurden.  Es  kann  aber 
kein  Zweifel  darüber  bestehen,  dass  die  Gebirge  nichts  ursprünglich 
Gegebenes,  sondern  im  Laufe  der  Zeiten  erst  entstanden  sind.  Die 
TerBteinertieft  TJeberreste  von  Meeresgesehdpfen  hoch  über  der  Grenze 
des  ewigen  Schnees,  die  in  Steinkohle  umgewandelten  Massen  Ton 
Landpflanzen,  die  heutzutage  &  B.  in  England  400  m  tief  unter 
dem  Seespiegel  im  Erdboden  hegen,  und  noch  viele  andere  Dinge 
beweisen,  dass  die  Vertbeilung  von  Land  und  Meer  oder  —  was 
dasselbe  ist  —  von  Erhöhungen  und  Vertieftingen  an  der  Krdn1>erfl;le]ie 
jetzt  eine  andere  ist  als  vor  Zeiten  und  dass  «lu-se  Veränderungen 
in  Hebunjjen  und  Senkungen  des  Bodens  ihren  Grund  haben  müssen. 

Schun  längst  wurde  beobachtet,  dass  gewisse  grosse  Höhen- 
Verschiebung«  n  in  der  Erdrinde  bis  in  unsere  Zeit  hereinreichen, 
dass  die  sie  yerursachenden  Kräfbe  noch  fortwirken,  stetig  zwar, 
aber  erst  in  sehr  grossen  Zeiträumen  bemerkbar.  Es  ist  sicher, 
dass  die  Xordküste  der  Skandinavischen  Halbinsel  bis  an  das  Weisse 
Meer  hin  seit  -Menschengedenken  in  einem  langsamen  Emporsteigen 
begriffen  ist  Eiserne  fiinge,  die  einst  zur  Befestigimg  von  Schiften 
an  Felsen  einf:(\schl!igen  wurden,  hegen  jetzt  lioeh  über  dem  I^creich 
der  Verwendbarkeit.  Khppen.  die  vordem  in  der  Tiefe  sicli  lietanden, 
ragen  jetzt  selbst  bei  Fluthzeit  hoch  über  den  Seesiiie^rel  hervur. 
Orte,  die  in  historischer  Zeit  hart  am  Ufer  la^jen,  beiluden  su  ii  jetzt, 
ohne  dass  neues  Land  angeschwemmt  wurden  wäre,  weit  landeinwärts. 
Nach  Messungen,  die  man  seit  einer  Reihe  von  Jahren  anstellte, 
beträgt  die  Hebung  im  Jahrhundert  etwa  ^jz  m.  Aus  alten  Strand- 
linien bei  Hammerfest»  welche  200  m  Uber  dem  Meeresspiegel  liegen, 
berechnet  sich  die  Dauer  dieser  Hebung,  wenn  wir  sie  als  eine 
gleichmässi«^'  bleibende  annehmen  wollen,  auf  mindestens  30000  Jahre. 
Der  Einwurf,  dass  wohl  das  Meer  sich  auch  dureli  A'enninderung 
seiner  Wassermasse  gesenkt  haben  könne,  ist  niclit  zuti-etVend.  Denn 
in  diesem  Falle  mfissten,  da  alle  Meere  zusammenliiuigen  und  ein 
gleiclies  Niveau  behalten,  alle  Küsten  in  Reichem  Maasse  scheinbar 
sich  heben.   Davon  sieht  man  aber  Nichts;  im  Gegen theil  lassen 
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fflch  anderwärts  auch  Senkungen  des  Landes  erkennen,  die  sich 
in  gescfaichtlicher  Zeit  vollzogen.  Schon  die  ältesten  Strassenpflaster 
Venedigs  aus  dem  16.  Jahrhandert  liegen  jetzt  unter  dem  Wasser- 

sjtit'ixt»!.  Noch  tiefer  unter  jenen  aber  traf  man  auf  Torfschichten 
mit  Gehäusen  von  Landschnecken.  Auch  die  Noidseeküsten  von 
Jütlnrt'i  h\<  B>'hr\nr[  ]n^am  erkennen,  dciss  sie,  wahrscheinlich 
zu<niiniienhanj^<  ni  mit  den  Südküsten  von  Schweden,  in  langsamer 
.St'iikiinir  ht'i,n'irtcii  sind.  Dio  Sagen  von  versnnkonen  Orten  und 
verseil wundcncn  Inseln  haben  dort  ihre  Stätte.  Bei  Hochüuthen 
steht  die  Xurd^^ee  6  m  ül)cr  dem  Strassenpflaster  von  Amsterdam, 
und  nur  den  b«'wuiidei  üiigs\vürdigen  Dammbauten  der  Holländer  ist 
es  zuzuschreiben,  dass  nicht  seit  Langem  der  grOsste  Theü  der 
Niederlande  unter  Wasser  steht 

Ein  grossartiges  Beispiel  solcher  Bodensenkung  bieten  die 
Koralleninsehi  der  Südsee.  Nach  unseren  Erfahrungen  vennögen 
die  riffbauenden  Korallen  nur  in  Tiefen  von  30 — 50  m  unter  der 
>If>eresoberfläche  zu  leben;  in  grösseren  Tiefen  sowie  an  der  Ober- 
fläche sterben  sie  ab.  Wenn  man  nun  findi  t.  da^-^  die  Korallen- 
inseln der  Südsee  —  wie  die  Fidschi-  und  Iv.irulmt'ninsi'ln  —  aus 
steil  abstürzenden  mächtigen  Korallenkalksäul-  n  von  1<hhi  ni  Hnhe 
bestehen,  so  kann  man  sieh  dem  SchluN>t'  nicht  entziehen,  dass  <ier 
Stille  Octan  einst  ein  seichtes  Meer,  ursprünghch  vielleicht  sogar 
Festland  war,  dessen  Boden  sich  so  allmälig  senkte,  dass  die 
KoraUenthiere  im  Stande  waren,  mit  ihren  Bauten  dem  steigenden 
Wasserspiegel  stetig  nachzurücken. 

Man  hat  ganze  Reihen  von  ähnlichen  Beweisen  fftr  Hebungen 
und  Senkungen  mit  Sicherheit  festgestellt,  die  zum  Theil  noch  fort- 
dauern. Man  liat  aber  auch  genügende  Belege  dafür,  dass  ein  und 
dasselbe  Stück  der  Erdrinde  wiederholt  Hehnnc:en  und  Senkungen  erhtt. 
Darüber  spricht  das  gewaltige  Bnch  der  Sedimentgesteine,  in  welchem 
in  oftmaligem  Wechsel  Tiefsee-  uml  Strandbildnn<:en .  Süsswass^r- 
und  Stromablagerun<:en  übt  reinander  foli^^t  n.  die  deutlichste  Sprache 
und  würde  uns,  wenn  wir  im  Stande  wären,  dif  grossen  Zeiträume, 
in  welchen  diese  Bewegungen  sich  vulkogen,  aut  AugenbHcke  zu- 
sammenzudrängen, unsere  Erde  als  eine  mächtige  Kugel  zeigen,  deren 
Oberfläche  allenthalben  in  zuckender,  osciUirender  Bewegung  war 
und  bald  da,  bald  dort  Festland  aus  der  weiten  Wasserwüste  empor- 
tauchen und  wieder  versinken  liess. 

Während  diese  Art  yon  Niveauverschiebungen  nur  ans  den  Ver- 
änderungen zu  erkennen  sind,  welche  sie  in  grossen  Zwischenräumen 
zustande  bringen,  und  desshalb  als  seculäre  Hebnniren  nnd  Senk- 
ungen bezeichnet  werden,  kennen  wir  einen  anderen  gebirLTsItildenden 
Vorganjr.  der  sich  oft  vor  unseren  Augen  vollzieht.  Das  sind  die  v  ul- 
cauischen  Kruptionen.  Aus  (""anälen,  iiber  deren  Tiefe  wir  nuch 
kein  Urtheil  haben,  ergiessen  sieh  aus  dem  Erdinnern  zeitweihg 
Massen  von  Gesteinsstaub,  Schlackentrümmem  und  gluthflüssigem 
Gesteinsmaterial,  meist  von  Wasserdampf  begleitet  Die  eruptiven 
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Massen  häufen  sich  um  die  Mündung  dos  T'anals  an  und  thfirmcn 
sich  im  Vorlaufe  der  Zeit  sribst  zu  miiehti«:«'n  Hf'i«rpii  au.  So  bildet 
sich  jene  Art  von  Oobirufn,  die  man  ilirt-r  aiissrnMi  Forui  wos^ph 
als  Kegel-  oder  K  u|»|MMi^ebiv<];('  bczricliut't  bat.  Ib'is]>if'h*  für 
solche  geben  vor  Allem  die  noch  thätigen  Vulcane,  aber  auch  1><  rge 
mit  längst  erloschener  eruptiver  Thätigkeit,  wie  das  böhmische 
Mittelgebirge  von  Leitmerits  und  Aussig,  die  voleanisclien  Berge 
der  Auvergne,  das  Siebengebirge  am  Rhdn  und  andere  mehr.  Dnrdi 
die  zerstörende  Wirkung  des  Wassers  ist  freilich  die  äussere  nomiiüe 
Kegelgestalt  solcher  Bildungen  oft  stark  verwischt  und  imkennt- 
lich  geworden :  allein  aus  der  inneren  Anordnung  ihrer  Gesteinsmassen 
lasst  sich  not  h  irkennen,  dass  sie  lediglich  das  Product  einer  Auf- 
schüttuncr  von  vulcanischi'u  Gcbildc^n  oder  eines  Ausfliessens  von 
'jfNchmulzciit'ui  (iesteinsmagniii  sind  —  Beides  oft  abwechs(»lnd. 
Di'sshalb  wird  man  sie  am  richtigsten  als  Aufschüttungsge- 
birg«'  bezeichnen. 

Ein  vergleichender  Ueberblick  zeigt  jedoch,  dass  die  durch  vul- 
canisdie  Ausbrüche  verursachten  Erhebungen  nur  einen  kleinen 
Bruchthefl  aller  Gebirge  bilden;  in  vielen  grossen  Gelnrgszügen 
lasst  sich  keine  Spur  vulcanischer  Bildung  und  Wirkung  erkennen. 
Die  nicht  vulcanischen  Gebirge  unterscbcidru  sich  so  wesentlich 
von  den  vulcanischen,  dass  auch  der  minder  Kundige  sie  bei  ge- 
nauer Betrachtung  nicht  verkennen  wird.  Schon  der  allgemeinen 
AnordnuHiz:  nach  fTscheinen  sii^  cntwedr'r  als  frrossr-  Massen  oder 
Plateaus,  eingekerbt  und  gegliedert  «lunh  strömendes  Wa<sor, 
oder  als  langhingezogene,  oft  in  mehreren  raiallelreibeu  nebenein- 
anderliegende Berüfketten,  vielfach  zerrissen  und  zerschnittim 
durch  AVasseiiaule.  Auch  in  der  Beschalfenheit  und  Anordnung 
der  Gesteine  machen  sich  durchgreifende  Unterschiede  geltend. 
Während  die  Gesteine  der  vulcanis(£en  Berge  entweder  vollkommen 
mit  den  Laven  und  Tuffen  der  noch  thätigen  Vulcane  (übereinstimmen 
oder  ihnen  dodi  sehr  nahe  stehen,  \ne  die  Basalte  und  Trachyte 
älterer  vulcanischer  Ergiessungen,  besteht  das  Material  der  Miussen- 
gebirge  und  Plateaus,  sowie  der  Kettengebirge  entweder  aus  gleich- 
formig  krystalhnisch-kömigen  Gesteinen,  wie  der  Granit  und  Syenit, 
oder  aus  Schiefergesteinen,  wie  der  Gneiss.  Glimmerschiefer.  Chlorit- 
srbiefer  (1.  a. ;  oder  es  sind  Kalksteine,  Dolomit.  Merpfel.  tbonige 
Schiefer.  Sandsteine  und  Gondomerate,  die  in  zahllosen  Schichten 
aufeinauderliegen  und  dureii  ihre  Lagerungsfonn ,  wie  durch  ihre 
Einschlüsse  von  Thier-  und  Pfianzenresten  unzweifelhaft  darlegen, 
dass  sie  durch  Absatz  aus  Gewässern,  nicht  selten  aus  tiefen  Meeren 
entstanden  sind.  Manche  hegen  genau  oder  annähernd  horizontal, 
so  wie  sie  sich  ursprünglich  aus  dem  Wasser  absetzten;  sehr  oft 
aber  erscheinen  die  Schichten  auf  die  merkwürdigste  Weise  geneigt, 
gebogen,  geknickt  und  gefaltet  und  zwingen  dadurcli  zn  I  tu  elben 
Schlüsse,  zu  dem  wir  schon  fnlher  gelangten,  dass  nacli  der  Bildung 
der  Gesteine  gewaltige  Kräfte  auf  sie  einwirkten,  welche  hier  He- 
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buiiiien.  dort  Senkungen  des  Erdbode  ns  zu  Stfiiidr  lnaehten  und  als 
die  erste  Ursache  der  GebireshiMnntr  iiflttii  müssen. 

Als  man  zu  Anfantr  Unsen  s  Jahrhunderts  die  srowaltTcr<^Ti  Er- 
scheinungen vulcanischer  Ausbrüche  an  den  thätigen  Vukanen  inlier 
zu  untersuchen  begann  und  die  Vorgänge,  welche  sie  begleiten,  ge- 
nauer kennen  lernte,  da  muaste  es  nahe  liegen,  in  den  Kräften,  die 
hier  auftraten,  auch  die  Ursachen  der  Gebiiisbildong  überhaupt  zu 
suchen.  So  entwickelte  sich,  getragen  von  der  Autorität  der  ersten 
wissenschaftlichen  Namen,  die  sogenannte  Erhebungstheorie, 
welche  annahm,  dass  die  Gebirge  durch  das  Empordrängen  von 
starren.  halbstaiTen  oder  G:eschniolzpnf^n  Gesteinen  oder  selbst  durch 
den  ije\va]ti«reii  Druck  aufsteisren'l'  r  Dampfe  iregen  die  Erdrinde  ge- 
bildet wurden  seien.  In  den  Thcunen  der  Kant -La  pla  (•('■sehen 
Kosmogonie,  nach  welcher  die  Erde  ein^t  oin  gluthÜüssiges  Spharnid 
bildete  und  sich  erst  durch  lanq-same  Abkühlung  mit  einer  erstarrten 
Kinde  umgab,  fand  sie  eine  kräftige  Stütze. 

Allein  —  wie  es  manchmal  mit  neuen  Ideen  ergeht  —  ihre 
Anhänger  drängten  weit  über  deren  ursprüngliche  Grenzen  hinaus 
und  gdangten  zu  Folgerungen,  welche  sich  bei  kühlerer  Beurtheil- 
ung  als  unrichtig  erwiesen.  Jeder  Berg,  jeder  Höhenzug,  jede  Stö- 
mng  oder  Dislocation  der  Schicht» "nlai:(^  wurde  als  das  Ergebniss 
einer  besonderen  Eruption,  jedes  Thal  als  eine  Aufrisspalte  ange- 
sehen: man  stellte  für  die  Ricbtunix  der  Oebirsxszüge  bestimmte 
^reomctrische  Gesetze  auf  und  (TPstcinc  wurden  als  eruptiv  bezeichnet, 
wie  <ryps.  Steinsalz  und  kömiLrcr  Kalkst(Mn.  deren  chemische  Be- 
iichnftVnlii'it  eine  Schmelzung  ohne  Toilständige  Veränderung  nicht 
annehmen  lässt 

Diese  extreme  Anwendung  einer  für  bestimmte  aber  sehr  Ter- 
euizetaite  Falle  zutreffenden  Hypothese  trug  selbst  dazu  bei,  den 
Schatten  des  Zweifels  über  die  ganze  Theorie  zu  werfen  und  die 
Forschung  auf  andere  Bahnen  zu  drängen.  Die  eingehende  Unter- 
auchong  ergab  wichtige  Beweise  gegen  die  vulcanische  Hebungs- 
theorie. Man  fand  viele  mächtige  Gebirge  ohne  eiiv  Spur  eniptiver 
Gesteine:  man  fmd  anderers*»its  Eruptivmassen  ohne  Krlidning  der 
neben-  und  darüberhegeudeh  (  Jesteine,  ohne  Dislocation  der  S(^dimen- 
tärschichten,  durch  welclic  sit^-  emporp'stitMjt'n  waren.  /«  iirte  sich, 
dass  die  Hauptrichtungslinien  der  Gebiigsketten  durchaus  nicht  den 
angenommenen  geometrischen  Gesetzen  entsprechen,  und  endlich 
wurde  der  Kreis  der  Gesteine,  für  welche  unsere  chemischen  Erfah- 
rungen eine  Schmelzung  annehmen  lassen,  ein  immer  engerer. 

Durch  die  fortschreitende  Brkenntniss  der  Einzelnheiten  im  Bau 
der  Erdfeste  kam  man  zu  der  XJeberzeugnng,  dass  nicht  eine  von 
der  Tiefe  aufwärts  wirkende  Kraft,  sondern  ein  von  zwei  Seiten 
horizontal  wirkender  Druck  die  zwischenHegende Erdrinde  em- 
por<:reftancht  und  so  die  (lebirge  hervorgebracht  habe.  Der  Gedanke 
ist  zwar  nicht  neu  und  selion  von  einem  der  B(»£rründer  der  Erhe- 
bungstheorie,  EiiedeBeaumout,  selbst  angedeutet  worden.  Aber 
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eist  seit  etwa  10  Jahren  hat  man  emstlich  begonnen,  ihn  auf 
wissenschalUiclie  Grandlage  zu  stellen  und  die  Wirkungen  des  so- 
genannten Seitenschubes  genau  zu  studiren.  Besonders  durch  Be- 
obachtungen in  dem  gössen  Faltensystem  der  Alpen  entwickelte 
sich  die  neue  Theorie  der  Gebirgsbildung,  deren  mechanische  Grund- 
lagen zimächst  in  Kürze  darznlogon  sind. 

Unsere  Erde  ^var  einst  ein  glühendflüssip:os  Gemenge  der  Stoffe» 
ans  welchen  sie  zusammengesetzt  ist.  Diireli  ihre  Rotation  niusste 
sie  die  Gestalt  einer  abgeplatteten  Kui^el  annehmen.  Dabei  konnten 
sich,  so  lange  sie  flüssig  war,  ihre  Bestaudtheile  im  Allgemeinen 
ua^h  ihrer  Dichte  vertheüen,  indem  die  speciüsch  schwereren  der 
Hauptsache  nach  im  Centrum,  die  leichterm  an  der  Oberfläche  sich 
sammelten.  Durch  die  fortwährende  Wärmeabgabe  an  den  Welt- 
raum bildete  sich  allmalig  eine  Erstarrungsrinde  auf  dem  ihrd- 
körper,  während  durch  untersinkende  erstarrte  Massen  der  Frocess 
des  Festwerdens  auch  vom  Centrum  ausging.  Nur  unmittelbar 
unter  der  starren  Rinde,  z^vischen  dieser  und  dem  festgewordenen 
Kern  befindet  sich  eine  Zone,  deren  Masse  vielleicht  n^rb  im  flüs- 
sigen odvT  teigigen  Zustand  geblieben  ist.  aber,  wenn  sie  auch 
schon  fest  «geworden  sein  sollte,  nur  geringer  Entlastung  bedari^  um 
wieder  flüssig  zu  wer^b  n. 

In  jener  ersten  Epoche  der  Erdgeschichte  schwebte  sammt- 
liches  Wasser  und  eine  Menge  leichtflüchtiger  Körper,  vde  die 
KoUensäure,  der  Schwefel,  viele  Chlorverbindungen  u.  a.  m.,  als 
Dampf  in  der  Atmosphäre,  deren  Drude  ein  so  grosser  war,  dass 
der  Siedepunkt  des  Wassers  an  der  Oberfläche  der  festen  Erdrinde 
weit  über  300^  1)et  ragen  musste.  Erst  als  die  Binde  bis  zu  dieser 
Temperatur  abgekühlt  war,  konnte  sich  das  Wasser  auf  derselben 
verdichten,  imd  wir  müssen  annehmen,  da^<^  Afeere  von  *^(m  J'^  Wärme 
damals  die  Erde  umgaben.  Wer  eine  Kenntniss  von  der  Energie 
hat,  mit  welcher  das  nV»»'rhitztH  W^asser  die  festesten  (Jestcine  zu 
zersetzen  und  \nnzultibb*n  vennag,  der  wird  die  Hoflnunir  autgeben, 
irgendwo  in  unserer  Erdrinde  unveränderte  Reste  der  ersten  Erstarr- 
ungskruste oder  überhaupt  vollkommen  wasserfreie  Gesteine  aufzu- 
finden. 

Ob  schon  damals  Veränderungen  in  der  Erdrinde  vorgingen, 
welche  zu  bleibenden  Unebenheiten  derselben  führten,  kann  nicht 
mehr  naeh^^ewiesen  werden.  Es  ist  wohl  wahrscheinlich,  dass  das 
flflssige  Erdmagma  auch  eine  Menge  von  Gasen  umi  vielleicht  sogar 
W^asserdampf  absorbirt  hatte,  M'elrhe  mit  der  eintretenden  Erstarrung 
frei  wurden  und  in  Massen  aus  der  Knirel  emporbrachen,  für  welche 
man  erst  eine  Vorstellung  gewonnen  hat,  seitdem  man  die  gross- 
artigen Phänonit'ne  von  Gasausbrüchrn  in  der  Sonne  kennen  lernte, 
—  Ersdieinungeu ,  die  sich  im  Kleinen  an  i^M  suhmolzenen  und  er- 
starrenden Metallen  beobachten  lassen.  Wenn  die  Oberfläche  der 
Erde  in  Folge  der  Abkühlung  schon  eine  gewisse  schlac&enartige 
Zähigkeit  besass,  mussten  jene  eigenthtkmlichen  Eruptionskrater  sich 
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bilden,  deren  Reste  an  der  (Jherfläche  des  Mondes  als  Riiii^gebirge 
erscheinen.  Aber  es  wird  sich  auf  der  Krde  wohl  kaum  eine  Spur 
derselben  nachweisen  lassen.  Die  zerstörende  Thätigkeit  des  Wassers 
und  die  üeberlagenmg  doich  Sedimente  mag  sie  f£r  immer  unserer 
Wahrnehmung  entziehen,  wSAirend  sie  auf  dem  Mond,  der  sich  viel 
sdmeller  abkfihlte  und  in  kurzer  Zeit  das  dort  vorhandene  Wasser 
absorbirte,  sich  erhalten  konnten. 

Man  kann  sich  auch  denken,  dass  die  Anziehung  von  Mond 
und  Sonne,  sowie  heute  auf  die  Meere,  damals  auf  die  noch  grossen- 
theüs  flüssige  Erde  gewaltige  Fluth-  und  Ebbewirkungen  tiben 

musste,  welche  wohl  durch  die  Binde  etwas  gehemmt  wurden,  aber 
doch  hinreichten,  diese  vielmals  zu  zerbrechen  und  ihre  Stücke  wie 
Eisschollen  zu  heben  mid  sinken  zu  lassen.  Ys  ist  kaum  denkbar, 
dass  dies  ^'»  srhah,  ohne  dass  nicht  auch  durch  Verschiebun^'t^ii 
und  Einkienimuns'en  einzelner  solcher  Riesenschollen  bleibeiide 
H"'h«'nuntersehiede  in  (h-r  ErdoberÜächt'  zu  Stande  gekommen 
waren,  liesonders  wenn  die  Kinde  schon  eine  gewisse  Dicke  besass. 

Wie  lange  diese  Phase  in  der  ?>dentwicklung  dauerte  und 
welche  Veränderungen  sie  hinterliess,  lässt  sich  auch  nicht  annähernd 
bestimmen.  Aber  s(jl(he  ßerstuni^^en  durch  Hochtluthwellen  des 
flüssigen  Kerns  können  möglicherweise  noch  in  spätere  Zeiten  her- 
eingereicht haben  —  wird  doch  die  Fluthbewegung  des  Erdkerns 
von  namhaften  Forsdiem  heute  noch  zur  Erklärung  mancher  Erd- 
beben beigezogen. 

Im  weiteren  Verlauf  der  Abkühlung  —  in  einer  Zeit,  in  welcher 
die  Erde  schon  von  Meer  umgeben  war  —  musste  sich  endlich 
jenes  eigenthümlidie  Contractionsverh&ltniss  zwischen  Binde  und 
Kern  herausbilden,  welches  als  die  Hauptursache  der  Gebirgsbfldung, 

soweit  wir  sie  heute  noch  zu  erkennen  vermögen,  zu  gelten  hat. 
Wenn  die  Binde  vom  Kern  und  auch  von  der  Sonne  so  viel  Warme 
aufnahm  als  sie  an  den  Weltraum  abgab,  gerieth  sie  in  einen 
annähernd  stationären  Wärmeznstand ,  während  der  Keni  dacreiren 
Bich  f'Ttwährend  abkühlte  und  zusaniTn«'nzo<2\  Die  FoIlt»'  w.n-  ifdrn- 
falls  (iit%  dass  die  stationäre  Rindi^  sif-l:  ilmi  weiter  znv:nnmensehrum- 
pfenden  Kern  nicht  mehr  ansch Hessen  konnte,  dass  hie  für  ihn  zu 
gross  \*Tirde.  Wäre  sie  absolut  fest  gewesen,  so  würde  sie  ein  con- 
centrisches  Gewölbe  über  den  flüssigen  liern,  von  demselben  durch 
einen  Hohlraum  getrennt,  gebildet  haben.  Die  Schwerkraft  wirkt  in 
jedem  Punkt  der  Kügelschale  als  Zug  nach  dem  Mittelpunkt  der 
Erde,  setzt  sich  jedoch  wie  bei  einem  Mauergewölbe  in  emen  Druck 
um,  der  in  jedem  einzelnen  Theil  des  Gewölbes  nach  beiden  Seiten 
hin  gerichtet  ist  Dieser  Druck,  dessen  gewaltige  Grösse  bei  dem 
Gewicht  der  ganzen  Erdrinde  wohl  zu  ermessen  ist,  zwingt  ein- 
zelne Theile  auszuweichen;  dadurch  ^nrd  der  innere  Umfang  des 
Gewölbes  wied»T  kleiner  und  kann  dem  sich  zusammenziehenden 
Kern  nachsinkeu.  Je  nach  der  Lage  der  alten  Treunungsklül'te  oder 
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neuer,  durch  die  mächtige  Spannung  henorgebrachtor  Sprünge 
werden  einzelne  staue  Schollen  an  den  BrachsteUen  emporgesdiobai, 
andere  gleiten  abwSrts  und  Inlden  grosse  Senkungsfelder,  in  wel<^en 
die  Meere  sich  ansammeln;  kleinere  Schollen  können  sich  anf  die 
mannigfaltigste  Weise,  demPaokeis  vergleichbar,  zasammonsohieben, 
um  das  Nachsinken  der  ganzen  Kugetochale  zu  ermöglichen.  Im 
grossen  Ganzen  ist  die  Senkung  die  vorherrschende  Bewegung  der 
zusammenhanglos  gewonlf'iK'n  Rindenstücke.  Alle  rTpstaltnn<?f'r»  der 
Erdrinde,  welche  aul"  dit  s»*  Weise  zu  Stande  irf'kommt'n  sind,  kann 
man  füglich  als  Scholiengebirge  bezeiehntn.  Soklic  (Msclicinpn 
oft  als  mächtitfp  Tafellander,  Mie  die  alten  SchuUen  („ArchilMileir')  v^n 
Südutiiku,  \  unlerindien  und  Colorado.  Ihre  Saume  cluiiaku  risiren 
sich  als  Bruchränder,  an  welchen  andere  Rindentheüe  abgesunken 
oder  aufstaucht  sind.  Nicht  immer  bauen  sie  sich  als  Hochland 
auf,  vie  in  den  genannten  Beispielen:  die  merkwfirdige  gewaltige 
Scholle,  welche  als  die  russische  Tafel  bezeichnet  ^nrd,  bildet  fie 
Grundlage  (Ut  weiten  Ebenen  von  Finnland  bis  zu  den  Kaq)athen. 
Auch  das  brasilianische  Flachland  ist  eine  solche  alt^^  Scholle  und 
noch  andere,  weit  grössere  müssen  die  auf  Tansende  von  Quadrat- 
meilen hinstreiehoivl^  n  Ebenen  des  Meeres}.>-nni<l('s  bilden.  Eine 
höchst  srleiehinässiLTt'  horizontal''  oder  wenig  geneigte  LR<re  der  auf 
ihnen  abgesetzte  n  Schichten  kennzeichnet  die  alten  Seli ollen. 

Als  eigenthüuiliches  Ergebniss  einer  bestimmten  Senkungsfonn 
erscheinen  inmitten  eines  oft  treppenformig  abgesunkenen  SchoUen- 
complexes  oder  da,  wo  zwei  Senkungsgebiete  sioh  berOhren,  Beste 
Ton  stehen  gebliebenen  alten  Massen,  welche  man  mit  einem  Berg- 
mannsausdruck als  Horste  bezeichnen  kann.  Solohe  Bildungen  sind 
der  Schwarzwald,  der  Thüringer-  und  Franken wald:  in  den  Alpen 
bildet  die  Cima  d'Asta  einen  ausgesprochenen  Horst. 

Normale  Senknngsfelder  kennzeichnen  sich  dureli  <lie  peri- 
pherisehen  Hruehlinien.  welche  an  der  Oherlläehe  freilich  nnter  der 
nivellirenden  Tb;iti<:kei(  der  Erosion  verscliwunden  sind;  äusserlich 
verrathen  sie  sich  durch  die  auffallende  Unterl)rechuug  einer  jenseits 
wieder  erscheinenden  Formationszone  —  wie  das  kleine  Senkungs- 
feld von  Salzburg,  das  grössere  von  Wien.  —  in  welchen  die  den 
Aussenrand  der  Ostalpen  charakteiisirende  Rjschzone  plötzlich 
versinkt  und  Ton  jüngeren  Gebilden  überdeckt  wird. 

Zwischen  den  starren  alten  Massen  unregelmässig  vertheilt^ 
bisweilen  sogar  auf  sie  theilweise  tibergeschoben  finden  sich  Stücke 
der  Erdrinde,  auf  welche  die  stauenden  Kräfte  der  Schrumpfimg 
nicht  als  verticale  Bewegungen  der  Senkung  und  Hebung,  sondern 
vorherrschend  in  der  horizontalen  I^'w»'orung  des  Zusammenschubes, 
der  Faltung,  zum  Ausdruck  gekommen  sind."^) 


*)  Schon  Humbolilt  sprach  —  nl-iiLT-ns  irni/  ni'lionlxM  —  v«»n  «'iner 
Bunzolunj^.  die  durch  den  nngloiehen  secnl.ii'  n  Wänneverlust  der  £rdrinde  und 
des  Krdkcrus  bedingt  werde.    Kosmos  I,  312. 
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Man  kann  sich  unschwer  cini.'  Vorstellunj?  davon  miu-hcii.  wie 
eine  horizontale  Schichte  eines  nicht  zusammendriickbarfn  Körpers, 
auf  welchen  vcm  der  Seite  her  ein  Druck  ausgeübt  wird,  ondhch 

emporgestaiK-ht  wird  und,  wenn. ein 
Ausweichen  nach  abwärts  nicht  mög- 
lich ist,  zu  einem  Gewölbe  sich  aaf- 
biegen  mnss,  wie  es  Fig.  1  schematiech 
darstellt ;  wie  bei  fortdaucnidom  Sriton- 
^'  fichnb  die  beiden  Flügel  der  Falte  sich 

mehr  und  mehr  bis  zum  vollständigen 
Zuj^ammcnschluss  näluTu  und  wie  auf  dif^cWoisn  eine  irrössere  Platte  in 
eiiiSvsteni  nebeneinander  liegender,  annähernd  paralleler  (»isoklinaler«) 
Falten  zusammengedrängt  werden  kann.  Zum  Verstandnks.s  der 
herrschenden  Bezeichuungsweise  mag  erwähnt  werden,  dass  man 
die  beiden  Schenkel  einer  einzelnen  Falte  die  Flügel,  eine  aufwärts 
gebogene  Falte  einen  Sattel,  eine  abwärts  gebogene  eine  Mulde 
nennt  und  dass  man  fftr  einen  ganzen  Schichtencomplex,  der  zu 
einem  Sattel  gelaltet  ist,  die  Bezeichnung  Antiklinale,  für  eine 
Schiehtenmulde  die  Bezeichnung  Sjnhlinale  anwendet 

üngleichhmten  in  der  Stärke,  Festigkeit  und  im  Gewicht  der 
Schichten,  Yerschiedenheiten 
der  zusammenschiebenden 

Kräfte  können  Ursache  sein, 
dass  die  Falte  ein  unsym- 
metrisches  Profil  erhält  >rie 
Fig.  2,  indem  der  eine  Flügel 
l^lg.  2.  eine  stcili  re  AufrichtuiiLrz'  iprt  Fig.  3. 

als  der  andere:  im  Kxtnin 
dieser  Bililuug  wird  sie  endhch  zu  einer  überschobenen  oder 
liegenden  Falte,  Ifs:.  3. 

Aus  den  versehietl  iifn  Arten  von  Formen,  m  welche  ein  <:efal- 
tetes  blück  der  Erdrinde  zusanuuenirepresst  werden  kann,  sollen  nur 
einzelne  heiTorgehoben  werden,  welche  für  das 
Verständiiiss  des  inneren  Baues  der  Alpen 
Bedeutung  besitzen.  Für  die  centrt^e  Kette 
ist  die  TJeberfaltung  von  Wichtigkeit,  welche 
in  ihrer  einfachsten  Ausbildung  zu  der  in  Fig.  4 
schematisidi  dargestellten  Fäeherfalte  wird. 
Dieser  Anordnung  folgt  z.  B.  die  Biee-ung  der 
krystalhnischen  Schiefer  und  Gneisse  der  Gott- 
hard-Gruppe, der  Tauemkette  u.  a. 

Die  grosse  Mehrzahl  der  Falten,  welche  das  S3'stem  der  Alpen 
bildet»  erscheinen  als  Upende,  mit  ihren  Satteln  vom  Centralkanim 
abgewendete  Falten,  während  die  Mulden  der  Centralünie  zufallen. 
In  Folge  dieses  Fmstandes  i5?t  das  normale  Einfallen  sämmtlicher 
Schichten  in  den  Ostalpen  (nördlich  von  der  Centraliinie)  ein  süd- 
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Fig.  5. 


Kg.  6. 


liches.  Diese  Thatsache  darf  man  vielleicht  als  die  Wirkung  der 
von  innen  nach  aussen,  in  den  Ostalpen  von  Süd  nach  Nord  fort- 
fldueitenden  Thätigkeit  des  Zusamineiisciiiibes  miBehen;  inelleidit 
hat  aber  aaoh  der  Umstand  dabei  mitgevirkty  dass  die  Faltenbfldung 

auf  einem  im  Allgemeinen  vom  Centrum  nadi  aussen  abfallenden 
Schichtensystem  verlief,  wobei  das  Gewicht  der  gehobenen  Falte 
das  Ueberfailen  derselben  nach  aussen  begänstigen  miissto. 

Eine  der  eigen thümlichsten  Ent>\icklunfren  dos  faltcnbildenden 
Procossos  lassen  jene  Yorbindungen  eines  liegenden  Faltensattels 
mit  einer  isoklinalen  Mulde  erkf^nnon.  deren  Yorl)iii(liinL'''-^tiriirel 
(„Mittelschenkel**)  a  in  Fig.  5  durch  die  Stauchmigsbe\s  t  guug  bis 

auf  SU  geringe  Reste  re-  7^ 
ducirt  ist,  dass  es  unter 
Umständen  sehr  schwierig 
wird,  den  inneren  Zu- 
sammenhang einer  der- 
artig aufgebauten  Schich- 
tenrahe m  verfolgen,  be- 
sonders wenn  der  hangende 
Flügel //  durch  die  stau- 
enden Kräfte  über  den 
liegend  n  Flügel  l  wie 
eine  riesiu;»-  Schuppe  hin- 
aufgescht)ben  erseheint. 
Die  beigesetzte  Folge  von 
schematischen  Darstell- 
ungen,  Fig.  5  bis  8, 
wird  den  Verlauf  dieser 
Schuppenbildnng  oder  Faltenverwerfung  am  bestra  ersicht- 
lich machen.*) 

Die  Reihenfolge  der  sich  wiederholenden  fiostoinschichton  in 

einer  Srhnppenbildnng  lässt  sich  zweckmässig 
duF'h  die Bezif}'''nin'j derselVien "mitl-2-B— 1  -2-3 
dar^tt'llen,  während  in  einem  nonnal  bis  zur 
Berührung  zusammengebogenen  Faltensattel 
(Fig.  9)  die  Schichtenfolge  durch  das  Schema 
1-2-3—3-2-1,  in  einer  einfisu^hen  geschlossenen 
Moide  durch  daa  Schema  3-2-1—1-2-3  dar- 
gestellt werden  kann. 
Die  Schuppenbildnng,  welche  als  Ergebniss  eines  äusserst 
energischen  Zusammenschubes  zu  deuten  ist,  findet  sich  im  Gebiet 
•  der  Alpen  häufig  und  trägt  in  Verbindung  mit  den  mannigfaltigen 
einfacheren    Fnltungserseheinungen .    mit  SenkunL-^'n   und  TJeber- 
schiebungeu  an  wahren  Bruchspaiten  2U  den  oft  räthseihatl  ver- 


Fig.  8. 


Rg.  9. 


Ein*'  ^'lir  klarr  T>;irst«'llnii^'  'licsor  Vorhältniftse  gibt  G.  Köhler  in 
seinen  „iStürungen  der  Gange,  FJöUe  und  Lager".   Leipzig  188Ö,  Engelmaun. 
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wirrten  Lagerungsverhältnissen  des  alpinen  Schichtenbaiies  bei.  Das 
Gleiche  gilt  von  den  aus  Ueberfaltung  hervorgehenden  Doppei- 
schleifen,  deren  Anlage  beispielsweise  aus  dem  in  Yii:,  12  vom 
Schächenthal  bis  zur  Windgälle  sich  entwickelnden  Schichtenverlauf 
ersichtlich  ist.  Ein  anderes,  eingehend  studirtes  Beispiel  einer 
complicirten  Schichtenfaltimg  ist  die  grosse  Doppelfiilte  am  GlÜniiseb, 
Rg.  10  ♦) 


Fig.  10.  Profil  der  Doppelfalte  am  Glftrnisch. 

8  =  Seniifit.  t  =  Trias,  1  =:  lias.  i  =■*  oberer  Jura,  k  s  imtere  Kreide, 
n  SS  Neocom.  ok  s  obere  Kreide,  e  =:  Eocea. 

Neben  der  einfachen,  in  grossen  Zügen  sich  irt'staltenden  Faltung 
der  Schichten  geht  oft  noch  eine  Fältelung  im  Kleinen  bis  zu 
mikroskopischer  Zerknittening  her,  welche  sich  etwa  mit  den  Wellen 
und  Kräuselungen  <h'r  Wasserubcrtläche  innerhalb  der  grosüeu  Wogen- 
bewegang  des  Meeres  vergleichen  lässt. 

Wer  die  merkwQrdigen  Windungen  nnd  Zerknitterungen  der 
8eliichten  an  den  mächtigen  Wänden,  mit  welchen  der  Hoch- 
kalter  nnd  Watzmann  onfem  des  Wimbachschldssohens  zum  Wim- 
hachthal  absttlrzen,  oder  an  jenen,  die  der  Axenberg  in  den  Vier- 
waldstädter  See  \urft,  mit  Aufmerksamkeit  verfolgt,  wer  die  in  die 
Kalksteinfalten  des  Gstellihoms  verschlungenen  Gneissfetzen,  oder 
die  Kalksteinkeile,  welche  in  die  Scliiefermassen  der  Seilspitz«^  am 
Penzerjoch  südwestüch  von  Sterzing  eing<'würgt  sind,  beobachtet,  der 
kann  sich  oft  kaum  ein  anderes  Bild  von  den  gebiri^'sbauenden  Vor- 
gängen in  jenen  Theilen  der  Enlrinde  machen,  als  wenn  eine  gewaltige 
Masse  eines  blättrigen  Teiges  von  ungeheuren  Kräften  zusammen- 
gestaucht und  geknetet  worden  wäre. 

So  lange  sich  die  Umbiegungstellen  der  Gesteinscfaiehten  in 
fidtenfdrmig  gestauchten  Systemen  deutlich  verfblgen  lassen,  wird  die 
Deutung  des  Gesammtaufbaues  keine  sonderhclien  Schwierigkeiten 
machen.  Wenn  man  jedoch  erwägt,  wie  oft  die  Sdüchtensättel 


*)  Baltser,  der  (ilämiBch,  ein  Problem  alpinen  Gebiigsbauee. 
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durch  dio  Erosion  vollständig  abprotragen  sind*),  währuiul  die  Um- 
bieguni^stellen  der  Mulden  in  unzugänglielit  ii  Tiefen  sich  der  Beo- 
bachtung entziehen,  wie  oft  der  einzige  Anhiütspunkt,  die  normale 
Altersfolge  der  Schichten,  durch  den  Mangel  leitender  Versteinerungen 
verkfliimiert  oder  durch  gewaltige  BrQehe,  YerstOmmgen  und  Üeto^ 
Schiebungen  vollständig  verdeckt  wird,  dann  kann  num  ermessen,  wie 
oft  die  Deutung  des  alpinen  Schichtenbaues  und  der  Torgänge,  die 
ihn  geschaffen,  vor  kaum  lösbare  Räthsel  sich  gestellt  fand. 

Obwohl  das  Thatsächliche  dieser  Dinge  jeden  Zweifel  daniber 
aus>rhliessen  muss,  dass  solche  Bewegunijen  wirkUch  stattgefunden 
haben,  bleibt  doch  manches  in  den  Vorgängen  seihst  läthsrlhaft 
imd  schwer  zu  erklären,  namentüch  der  Umstand,  dass  es  oft 
mächtige  Bänke  von  starrem  Gestein  sind,  welche  bei  so  i,'e waltigen 
Bie<jfun<?en  nach  unseren  Vorstellungen  eher  in  Millionen  Scherben 
und  Splitter  hätten  zcnnahut  werden  müssen,  ehe  sie  auch  nur 
die  geringste  Biegung  erlitten. 

Man  konnte  wohl  eine  Zeit  lang  glauben,  dass  die  Gesteine, 
als  sie  jene  Biegungen  und  Faltungen  erlitten»  noch  nicht  ganz 
erhärtet  und  fest  L'ewesen  seien.  Dieser  Annahme  widersprechen 
indessen  zahlreiche  Thatsachen.  Es  finden  sich  in  solchen  gewundenen 
und  ausgewälzten  Schichten  nicht  selten  die  Tersteinertcn  Gehäuse 
von  Schalthioren  ebenfalls  scheinbar  bruchlos  in  die  Linifrc  gezerrt, 
es  linden  sich  Geröllstücke  von  bena  eh  hartem,  mit^'clältetcn  Schichten, 
und  man  darf  ebensowenig  anneiimen,  dass  die  Kalkschalen  einer 
Muschel  plastisch  weich  seien,  als  dass  sich  Gerolle  aus  einem 
Gciitcin  bilden  könnten,  welches  nicht  vollständig  fest  gewesen. 

Diese  Schwierigkeiten  führten  zu  der  erst  in  neuerer  Zeit 
herrorgetretenen  Annahme^  dass  auch  starre  Gesteine  infolge  des 
hohen  Druckes,  welcher  in  den  Hefen  der  Erde  durch  die  übei^ 
lagernden  Massen  hervorgebracht  wird,  in  einen  plastischen  Zustand 
geriethen  und  dann  ohne  Bruch  «gebogen  und  gefaltet  werden  konnten. 

Wenn  auch  dieser  Gedanke  Manches  hat,  was  ihn  richtig  und 
annehmbar  erscheinen  lässt  so  sind  doeli  die  Tliatsaclicn.  aufweiche 
er  sich  stützt,  nieht  ))loss  unzureiehend,  sondern  oft  ireradezu  im 
AViderspruch  mit  scmen  Fol;^erun<;en.  Wenn  grosser  Driirk  eine 
Plasticität  starrer  Gest^eine  hcrvurrufeii  könnte,  dann  miisstc  mau 
sich  vor  iVllem  sagen,  duüs  es  dann  übei  liaujit  keine  hohen  Gebirge 
geben  könnte.  Denn  jeder  über  ,S(K)(>  m  hohe  Berg  müsste  in  der 
durch  seinen  Druck  plastisch  gewordenen  Unterlage  einsinken  wie 
ein  Quaderstück  in  einer  Lehmmasse.  Da  üherdies  das  Experiment 
auch  keinen  Grund  gibt,  an  dieser  Idee  festzuhalten,  muss  man 
vorläufig  von  ihrer  Anwendung  absehen. 

Eine  solche  Annahme  erscheint  aber  auch  gar  nicht  nothig,  um 
die  Gebirgsfaltung  erklärbar  zu  machen.   Einige  Gesteine  besitzen 

*)  Solche  thatsSchlich  nicht  mehr  vorhandene,  aber  durch  Onutracüon  zu 

er^äiizendo  Umbi' LTinigAtoUen  bozeiehnet  d(>r  geologische  Sprachgebrauch  als 
Laftsättel  (veigl.  die  Fig.  12,  z,  B.  bei  5). 
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erfahrungsgemäss  einen  gewissen  Grad  von  Plasticität,  naauntlich 
solche,  welche  Thon,  Glimmer  oder  Talk  enthalten,  also  die  meisten 
Schieferthone,  Thonschiefer,  Mergelschiefer,  Glimmer-  und  Talk- 
schiefer.  Es  ist  eine  in  den  Kohlengniben  und  Salzbergwerken  sehr 
bekannte  Eischeinnng,  daas  leere  Grabenränine»  die  im  Schieferthon 
oder  im  Thonmergel  stehen,  dnrch  das  langsam  ao^estauchte  und 
6Ulgf'])resste  Gestein  oft  schon  nach  einigen  Monaten  vollständig 
ausgefüllt  werden;  man  weiss,  dass  Tunnels,  welche  tief  in  solchen 
Gcbirfrrn  Hecken,  nicht  bloss  an  den  Seiten  und  obenher,  sondern 
aiuh  in  der  Sohle  mit  starken  Gewölbomant'rn  «rcirnn  das  auf- 
quellende, hereingestauchte  Gestein  geschützt  \v»'nl*'!i  iiuisheu. 

Bei  anderen  Gesteinen,  wie  z.  B.  bei  Saudstt  iji*  11.  Mergeln, 
scheint  die  Durchdringung  mit  Wasser  eine  gewisse  Tlasticität  zu 
vermitteln.  Endlich  aber  hat  die  genaue  Untersuchung  gezeigt^  dass 
die  Biegungen  in  den  meisten  st^ffren  Gesteinen,  wie  im  Kalkstein, 
Dolomit  IL  a.  durchaus  nicht  bruohlos  gestaltet,  sondern  in  der 
Begd  nur  als  versteckte  Zerbrechungen  anzüsehen  sind,  indem  sich 
an  den  Biegungsstellen  unzählige,  oft  nur  mit  dem  Mikr  r^kop 
erkennbare  Bruchspiüten  auffinden  lassen,  welche  im  Laufe  der  Zeit 
durch  secnndäre  Processe,  durch  sinternde  Wasser  wieder  verkittet 
und  ausgeheilt  worden  sind. 

Die  cn'ltrültige  Entscheidung  der  Fra^^e  vnn  der  Gesteins- 
plasticität  kann  übrigens  an  der  Erkenntniss,  dass  durch  Falten- 
stauunjj  die  machtisrsten  Gebirgszüge  dpr  Erde,  der  iüni.ilaya,  tlie 
Anden  und  die  Alpen  entstanden  sind,  im  Wesentlichen  nicht  viel 
ändern. 

Dagegen  können  andere  Einwendungen,  welche  gegen  die  Falten* 
bfldung  als  Resultat  der  Gontraction  des  Erdkörpers  geltend  ge- 
macht werden,  nicht  unbeachtet  bleiben.  Man  hat  die  Faltungsvorgänge 
mit  der  Runzelung  der  Schale  eines  Apfels  verghchen,  dessen  Fleisch 
eintrocknet,  in  Bezug  auf  die  mechanische  Grundlage  der  Erschei- 
nung wohl  niclit  ij^anz  unpassend.  Wenn  man  indessen  die  Runzelung 
genauer  stiidirt,  wird  man  linden,  dass  sie  sich  im  Er<^obiiiss  von 
den  Fa]trii<^'ebirq'en  der  Erde  nicht  unwe<!entlich  iintersclieidet.  \ki 
finpi-  durch  ixleiclimässiges  Einschrumpfen  einer  Kugel  entstehenden 
Kuuzehinj^'  bilden  sich  nothwendig  netzförmig  gekreuzte  Systeme 
von  Kunzein,  während  sich  gera<ie  die  grossen  Fallengebirge  der 
firde  durch  das  Auftreten  paralleler  Faltungen  auszeichnen  und  ein 
netzförmiger  Verlauf  der  Faltungen  mit  Sicherheit  noch  nirgends 
festgestellt  ist 

Dieser  Widerspruch  lässt  sich  einigennaassen  durch  den  Hin- 
weis darauf  erklaren,  dass  die  Faltung  überhaupt  nur  ein(>  hualc 

Erscheinung  ist  und  nur  verhältnissmässig  kleine  Theile  der  i:rd- 
rinde  betroffen  hat.  Es  sind,  wie  oben  schon  nnsredeutet  wurde, 
walirscheinlich  nur  die  schwächeren.  l;mi^  hini^ezuiienen  Zwischen- 
räume zwischen  «grossen  starren  S(  hollen,  wt  h  li  letztere  tlaun  jjerade 
als  Widerlager  bei  dem  Stauungsvorgang  dienten.  Diese  Beschriln- 
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kung  des  faltenbildf'iKicn  Vorgangs  auf  einzelne  Streiten  der  Erdi  in  le 
macht  es  erklärlii  li.  wenn  die  Faltengebirge  keine  gleichmüssig  iieiz- 
lürniige,  sondern  ausschliesslich  eine  parallele  Anordnung  des  Falten- 
würfe erkennen  lassen« 

Es  darf  nicht  unenrUint  bleiben,  dass  die  ganse  Theorie  der 
FaltenbfldoBg  als  Aosdnick  der  Gontraction  des  Erdkörpers  auch 
noch  in  der  neuesten  Zeit  Widersprach  gefunden  hat.  Wenn  man 
allerdings,  wie  es  hi»?  und  da  noch  tjeschieht,  die  Annahme  eines 
ursprünglich  gluthtlüssigen  Zustandes  der  Erde  nicht  gelten  lassen 
will,  fällt  freilich  das  Fundament  der  Schrnmpfnngstheorie.  Allein 
es  liegt  vorläufig  kein  Grund  vor,  eine  Hypothe^jc.  welche  ganze 
Reihen  von  Erscheinungen  in  einfacher  Weise  erklärt  und  mit 
keiner  geologischen  und  astronomischen  Thatsache  in 
unlöslichem  Widerspruch  steht,  als  unrichtig  zu  erklären. 
Der  wichtigste  Einwand,  welchen  man  in  letzter  Zeit  gegen  die 
S^fammpfungstheorie  erhoben  hat,  beruht  auf  der  Meinung,  dass  die 
Gontraction  des  sieh  abkflhlenden  Erdkörpers  nicht  ausreiche,  um 
die  Faltenbüdimg  zu  Stande  zu  bringen.  Es  lasst  sich  indessen 
durch  Rechnung  darlegen,  dass  dieser  Einwand  unbegründet  ist 

Wenn  wir  sämmtliche  Falten  der  Alpen  glattiiestrichen  denken, 
würde  jener  Gürtel  der  Erde,  welcher  dabei  betheilii^t  ist.  um  <"twa 
120  (  »Oom  ))rt'iter  ausfallen,  als  er  gegenwärtig  ist,  oder  der  (ranze  Krd- 
umlang  im  Meridian  der  Alpen  würde,  während  er  jetzt  40  023  512  m 
beträ«rt.  vor  Aufstauchung  der  Alpen  40  143.512  m  gemessen  haben. 
Der  Erdumfang  hat  sich  somit  durch  die  Alpenbildung  um 
120  000 

40  143  512"  ^         ™      Procent  verkleinert»  und  um  einen 

gleichen  Betrag  muss  sich  der  Erdlialbmesser  verkürzt  haben.  Dieser 
misst  gi'genwärtig  6  370  000  m,  müsste  also  vor  Bildung  der  Alpen 
6  390  000  m  gemessen  haben.  Diese  Toraussetzungen  entsprechen 
jedoch  der  Wirklichkeit  noch  nicht  Auf  dem  Umkreis  der  Erde, 

d*'r  durch  die  Alpen  geht,  liegen  noch  mehr  Kettengebiige.  Freilich 
wird  es  nicht  \iele  geben,  die  einen  so  energischen  Zusammenscbub 
zeigen  wie  die  Alpen.  Man  wird  kaum  viel  fehlen,  wenn  man  im 
Ganzen  noch  zwei  Alpensysteme  einsetzt.  Demznfolpre  müssen  wir 
auch  die  Znsammenziehuni:  des  Krdumfan<rs  verdreifachen  oder  den 
Erdhalbmesser  um  0.9%  kürzer  werden  lassen,  um  alle  Faltumzen  auf 
diesem  Meridian  und  auf  der  Erde  überhaupt  zu  Stande  zu  Idingen. 

Wenn  man  erwägt,  dass  das  (iiisseisen  von  seinem  Erstarrungs- 
punkt, der  bei  etwa  1100^  liegt,  bis  zum  Erkalten  um  2^/p  seiner 
L&ngendimensionen  schwindet^  und  wir  uns  erinnern,  dass  im  Erd- 
innem  sich  Stoffe  von  ähnlicher  Besdiaffenheit  befinden  mfissen,  so 
ergibt  sich  fQr  eine  Gontraction  des  Erdradius  um  0,9^/o  eine  Tem- 

1100  .  n.M 

peraturabnahme  von   g —  ^  '^^^         ^""^        ^'  ^^^^  '^^ 

sich  freilich  hohe  Zahl,  gegenüber  dem  ursprünglichen  Wärmezustand 
der  Erde  aber  wohl  annehmbar  und  glaubhaft. 
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Die  Parallele  zwischen  den  (rebircren  der  Erde  und  den  Rim- 
aelu  eines  vertrocknenden  Apfels  mag  Manchem  nng^eheuerlieh  und 

lächerlich  züu^i»nch  voikonimen, 
wie  ja  viele  bei  Berechnungen,  die 
sich  über  Tausende  von  ^^'ärnle- 
giaden»  Hunderttausende  vuu  Jah- 
ren und  Mülionen  von  Hefloi  er- 
strecken, eines  gewissen  Unbe- 
hagens sich  nicht  erwehren  können. 

Die  Sache  gewinnt  ein  anderes 
Gesicht,  wenn  wir  unbefangen  an 
sie  herantreten,  zunächst  unbe- 
fangen von  den  Vor«;telhmixen  des 
Grossen,  Ungeheuren  in  Eauni 
und  Zeit.  Es  wird  uns  freilich  uft 
seliwer.  diese  Vorstell  untren,  die  in 
unserem  kleinen  Leben  mit  uns 
aufwachsen ,  vollständig  abzu- 
streifen. Aber  für  die  Vorgänge, 
welche  vorher  entwickelt  worden 
sind,  wird  es  nns  gelingen,  einen 
richtigen  Maasstab  zu  finden,  wenn 
^ir  uns  die  Erde  in  ihrem  wahren 
Grössenverhfiltniss  zn  ihren  (Ge- 
birgen anschaulich  zu  machen 
suchen.  In  beistehender  Figur  11 
ist  ein  Ausschnitt  der  Erde  in 
entsprechender  Verkleinerung  ent- 
worfen. Die  wahren  Grössen  sind 
aaf  1 :40(XK)000verjüngt.  DerErd- 
radins  (rr)  mit  seinen  6370000  m 
erscheint  in  der  Länge  von  15  cm, 
der  Gaurisankar  (G)  im  Himalaya, 
welcher  8834  m  über  die  Meere»* 
fläche  emporragt,  als  eine  kaum 
wahrnehmbare  Erhöhung  von 
0,2  mm,  in  e]it<])rechender  "Weise 
die  iihriiren  Gebirge,  die  l)ekaiinten 
Meerestiefen  (M)  und  die  Stärke  der 
festen  Erdkruste  (K).  soweit  sie  sich 
abschätzen  lässt.  Man  kommt 
bei  der  Betrachtang  dieser  Maasse 
gewiss  zn  dem  Urthefl,  dass  die 
Knnzeln  eines  Apfels  etwas  Groes- 
artiges  sind  im  Verhältniss  zn 
den  Gebirgen  der  Erde,  nnd  dass 
unsere  Erde,  wenn  wir  sie  auf 


Fig.  11. 
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die  OrÖ!«sf  eines  Apfels  redudDen  könnten,  Tollkommen  glatt  er- 
scheinen würde. 

In  den  wechselnden  Verhältnisheu  der  GestruK>>lestigkeit  der 
ungleielu'n  Dicke  der  Erdrinde,  in  dem  Voiiuuulenöein  grosser 
starrer  riutkn  neben  schwiKheren  Rindentheilen  und  kaum  voll- 
ständig ausgeheilten  tiefen  Kissen,  in  der  dadurch  beeinflussten 
Eichtung  und  Stäikd  dea  Seitenscihubes  liegen  Umstinde,  welche 
manche  Verschiedenheiten*  in  der  Anlage  und  im  Verlauf  der  Fältenr 
bildung  voraussehen,  für  die  Erklärung  vieler  EinzelnföUe  aber  auch 
Unsicherheit  bestehen  lassen,  weil  die  Kenntniss  jener  Factoren  oft  nur 
schwer  oder  gar  nicht  zu  gewinnen  ist.  Gerade  der  Gebirgsbau  der  Alpen, 
den  man  vordem  für  ein  unnahbares RRthsel  i^n  lialten,  dessen  Erklärung 
man  so  gut  als  möfflirh  aus  dem  Wejro  zu  gehen  pfl»"j't»'.  ist  zum 
Hebeipnnkt  für  die  Deutung  der  gefalteten  Gebirge  gtjwunien  und 
möge  desshulb  zunäehst  in  «rrossen  Zügen  skizzirt  werden,  wobei 
wir  im  Wesentlichen  der  ü^eistvollen  Darstellung  folgen,  welche 
E.  Suess  von  demselben  gegeben  hdi.*) 

Ein  Blick  auf  irgend  eine  orographische  Karte  von  Europa 
Iftsst  leicht  erkennen,  wie  sich  westUdi  von  Genua  hart  an  den 
Küsten  des  Ugurischen  Meeres  ein  Strang  von  Bergketten  abldat^ 
der,  an  Höhe  und  Breite  mächtig  zunehmend,  im  Halbkreis  sieh 
nach  Xorden  wendet,  in  der  Nähe  der  merkwürdigen  Parallelzüge 
des  Jura  eine  nordöstliche,  endlich  eine  rein  östliche  Richtung  an- 
nimmt und  diese  im  grossen  Ganzen  behalt  bis  an  das  Senknncrs- 
feld.  an  (h  ssrn  westlichem  Kande  Wien  lieüt.  Die  Karte  zeigt  je- 
doch nicht,  dass  dein  Verlauf  dieser,  durch  die  Erosion  zerrissenen 
und  zerhackten  Ketten  ein  System  von  inä<  liti«,n'n  Gesteinstalten 
zu  (i runde  hegt.,  welche  im  Allgemeinen  nach  der  Aussenseite  der 
Krünmiung,  also  nach  Westen,  Nordwesten  und  Norden  übergelegt 
sind,  wie  Wellen,  wel(^e  vor  dem  Winde,  der  sie  aufstaut,  über- 
stürzen. Und  wenn  wir  dem  Aussenrand  der  Brandung  nach- 
gehen, so  finden  wir,  dass  dort  ringsum  alte  starre  Massen  liegen, 
an  welchen  sich  die  von  Innen  her  gerichtete  Bewegung  der  fal- 
tenden Kraft  staute:  im  Westen  das  französische  Centraiplateau 
und  dessen  Fortsetzung,  die  kleine  Gneissmasse  von  Dole,  welche 
hart  ^•o^  dem  Jura  lieijt.  Die  parallelen  Ketten  des  letzteren 
spiegeln  die  alpine  Bewe^aing  in  al)L,a'8ch  wacht  er  Energie  wieder, 
wie  in  seichtem  Wasser  liinter  einer  Harre  die  sanfter  verblutende 
Brandung?.  Der  Südrand  der  V'ogesen  und  noch  näher  der  Horst 
des  SchwiU'zwalds  bezeichnet,  verbunden  mit  der  Masse  von  Döle, 
den  nun  östlich  Tcrlaufenden  Aussenrand  der  Alpen.  Eine  gewaltige 
Senkung,  das  schwäbisch -firinkische  Senkungsfeld,  bildet  hier  das 
nördliche  Vorland;  an  seiner  Umrandung  sind  die  Horste  des  Schwant- 
walds,  Thüringer-  und  Frankenwalds,  des  Fichtelgebirges  und 
Bairisöh-bohmischen  Grenzgebirges  stehen  geblieben,  wäfirend  die 


*)  £.  8  a  088,  das  Antlito  der  Erde,  I.  Band.  II.  Abtheüang  1885. 
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?anzf»  Scholle,  getheilt  durch  einen  länprs  dor  Donau  verlaufendt  n 
Bruch,  in  zwei  mächtigen  Terrassen  sich  senkte,  die  erste  bis  zur 
T^öTinu.  die  zweite  von  df^r  Donau  südhch  his  zum  Alpenrand, 
ivleine  kcssciformige  Einbriklu'  und  alte  Vuleant'  läncrs  der  Duuau 
—  das  Stoiuheimer  Recken,  der  lüeskessel  —  lassen  erkennen,  wie 
tief  der  Donauhrnch  liinalircit  htc. 

Wvwn  wir  vum  Xonliitiid  ans  durch  die  sanfTrn  Wdh'n  des 
tertiären  Vorlands  gegen  Süden  vordringen  und  die  Kämme,  welche 
übrigens  nur  selten  mit  den  Faltensätteln  zusanmienfiillen,  über- 
steigen, so  sehen  wir,  irie  alpeneinwäits  immer  ältere  Schichten  ans 
der  Tiefe  anftanchen  nnd  die  stets  höher  werdenden  Ketten  anf- 
baaen.  In  der  mittleren  Zone  treffen  ^^r  endlich  die  ältesten  be- 
kannten Schichtgesteine,  die  Gneisse  und  kristallinischen  Schiefer 
in  steil  emporgestauchten  mächtigen  Fächertalten.  In  einzelnen 
Mulden  sind  Schichtrnft  tztMi  jüngerer  (T<\«;teine  erhalten  nnd  lassen 
unschwer  erkenn » '?i .  fl;i^s  ihre  V'erVtrt'itinio-  ehedem  eine  grössere 
gewesen.  Im  All'^fiofinen  aber  «jewnun'n  wir  den  Kindnick.  da«s 
der  Ftiltungsproccss  lan<ri^ani  und  stetig,  mit  den  ältesten  i  u  sleinen 
beginnend  fortschritt  und  immer  jüngere  Gesteinschichten  in  seine 
Wellen  hereinzog:  dass,  während  die  Gesteine  des  Centrums  schon 
Ton  der  Schnunpfung  erfasst  waren,  am  ftnsseren  Saum  noch  die 
Ablagerung  terti&rer  Schichten  in  langen  Meeresarmen  stattfand, 
dass  aber  auch  diese  schliesslich  noch  von  der  gleichen  Bewegung 
ergriffen  nnd  in  langen  Paridlelfalten  aufgestaucht  wurden. 

Wesentlich  anders  gestaltet  sich  das  Bild  des  Gebirgsbaues, 
wenn  wir  an  der  steilen  Südseite  des  Centraikamms  niedersteigen. 
Allerdings  folgen  auch  hier  den  älteren  Sedimenten  jüngere  Bü* 
düngen;  allein  die  Regelmässigkeit  des  Aufbaues  fehlt,  die  Energie 
des  Faltenschubes  ist  eine  weit  geringere,  es  finden  sich  viele  Schollen, 
die  nur  wenig  zusammengestaucht  sind,  und  ein  Sjstem  von  mäch- 
tigen Bnn  hhnien  deutet,  schon  in  der  Nähe  von  Meran  beginnend, 
r-in  Gcliict  von  Senkungen  an,  welches  seine  tiefste  Stufe  in  dt-m 
Kin)>ru(h  der  Adria  besitzt,  ^m  (Irbiet  dieser  Bruchlinien  begt'ini'  n 
uns  (.iie  eruptivt  n  Gesteine  und  As<-hentuffe  von  Südtirol,  liegen  die 
Centren  oft  wiederholter  Erdbällen,  lir^^t  der  merkwürdicrf»  Horst  der 
Cima  d  Asta  und  die  alteruptive  Masse  der  Adanirllo-Gruppe. 

Der  Kindruck  dieses  Bildes  wird  sieb  verst;irken,  wenn  wir  den 
Faltenlinien  der  Alpenstannng  auf  au>>('ralpint'ni  Gebiet  naeligehen. 
In  ihrem  östlichen  \  »  riaul  hart  an  die  Südkante  des  böhmischen 
Massivs  gedrängt,  biegen  sie,  zum  Theil  durch  den  gewaltigen  £in- 
bnidi  bei  Wien  der  unmittelbaren  Beoba^tung  ent^gen,  norddst- 
lidi  und  drängen  in  den  Karpathen  machtig  empor;  in  gewaltigem 
Bogen  streichen  sie  sfidostUch  und  endlich  nach  SOd  und  Südwest, 
mit  ihrem  Xordrand  an  und  über  die  Kussische  Tafel  reichend,  welche 
unter  sie  taucht.  Auf  der  Innenseite  der  Falten zone  kennzeichnen 
die  altvulcanischen  Gebiete  des  Ungarischen  Erzgebirges  die  Region 
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ppwalti<;er  IJrüclit'.  Der  aussm' »Saum  (Ii»-»-  <_rri'>s('ii  FiiltuiiL,'sgebiet('s. 
d<*r  sich  s*»  sidicr  vtm  spuif^m  anssorstrii  Wrstt'ii  im  südlu-lien  tYauk- 
reich  bis  zum  äussiTstvii  Obtvn  in  der  Wallaclu  i  verfolgen  lässt  .  „sribt 
sich  nach  Allem,  was  von  seinem  Bau  bekannt  ist,  zu  erkennen  als 
die  vordere  Kante  einer  höher  liegenden  Schuppe  des  Erdkdrpers, 
welche  hinübertritt  Ober  gesenktes  Torland**.*) 

Unfein  des  bezeichneten  Punktes  westhch  von  Genua,  bei  wel- 
chem der  Faltenzug  der  Alpen  und  Karpathen  beginnt,  erhebt  sich 
in  ahnlichem  scharf  nach  Ost  nnd  Sfidost  sich  krümmenden  Halb- 
kreis wie  \om  Centrum  eines  Wirbels  aus  die  Kette  des  Apennin; 
auch  da  lässt  sich  die  Richtumr  der  tan^'entialen  ßewegim^,'  als  eine 
von  Innen  nach  Aussen,  also  hier  nach  Is^ordost  gerichtete  erkennen. 
An  der  Westseite  des  Aj)ennin  irelantren  wir  wif'drr  in  das  fiebiet 
der  Kinstürze:  auf  tiefiifli»'nden  Hmclisjv.iltpn  licof^iien  wir  erlo- 
schenen und  noch  thätigen  Vnlcnnon:  <li  •  Aiissrns^  itr  tritt  wie  der 
Saum  der  Alpen  ge^en  ausg»M|t'hiite  iSenküiiy:.Nteitler.  gep'ii  die  lum- 
bardisdu'  und  die  adriatische  Senkung  vor  und  erscheint  wie  die  über 
tiefer  liegendes  Vorland  überschobene  Kante  einer  riesigen  Schuppe 
des  Erdkörpers. 


Nur  in  fluchtiger  Umrisszeichnung  soll  das  Gesagte  dem  Leser 
ein  Bild  vom  Aufbau  der  Alpen  vorfftluÄn.  Es  felilt  tlie  Farbe, 
welche  durch  din  Kenntniss  von  der  Bescliaffenheit  der  Altersfolge, 
ihr  loealen  Begrenz img  der  einzi  lnr^n  Formationsglieder  vermittelt 
winl,  wf'lehe  durch  die  Krinnerung  au  alte  Meer«'  ijegeben  werden 
niü>st('.  die  da  lagen,  wo  jetzt  Steinwüstt  n  Ims  zur  Grenze  des 
ewigi'U  Schnees  autsteigen.  Es  fehlt  die  feinere  Srliattirung  durch 
die  Schilderung  der  Einzelnformen,  Mie  sie  durch  das  Zusammen- 
wirken der  seitlichen  und  verticalen  Bewegung,  durch  Schub  und 
Senkung  zugleich  sich  gestalten  konnten,  die  Erörterung  der  ge- 
waltigen Verschleppungen  einzelner  Schollen  in  horizontaler  Bich* 
tung,  des  verwirrend!  11  Netzes  von  Bruchspalten,  welche  namentlich 
die  Ostalpen  in  einzelnen  Theilen  als  eine  Trümmermasse  erscheinen 
lässt.  Damit  wurde  tliese  Darstellung  weit  über  den  vorgezeichneten 
Rahmen  hinausgedrängt  werden. 


Aber  Eines  bleibt  noch  hinznziitÜLjen.  Die  Faltfustauung  ist 
nur  der  erste  Akt  in  dem  grossen  Drama  der  Gebirgsbildung.  ge- 
wissermassen  die  Exposition.  Den  zweiten  übernimmt  die  fiu^chende, 
ausspfilende  Kraft  des  Waasers,  die  Erosion,  gemeinsam  mit  der 
Verwitterung.  Diese  schaffen  erst  die  Einzelnheiten  der  Kämme, 
Grate  und  Zinnen,  der  Thäler  und  Schluchten«  der  Steilwände  und 
Felskare,  sie  modelliren  sie  nach  eigenen  Gesetzen  aus  dem  aufge- 

^)  E.  buesH.  i\m  AutliU  der  Erde,  1.  3.^i4>. 
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stauten  und  aufgefaltttm  Rohmaterial  heraus.  Sicher  gibt  die 
Oherflächenl)eschatfenheit  des  Faltenmassivs  die  erstrn  (rnindlinien 
für  den  Aiifrritt'  der  proflin»nden  Cnnvässer;  sehr  oft  aber  wird  die 
ursprüngliche,  durch  dit»  Faltung  hervorLTrliraclitt'  Phistik  des  Gebirges 
durch  die  Verwitteruntr  und  Erosion  vollständig  verwischt.  In  den 
Alpen  »Tsclicint  nur  ein  kleiner  Theil  der  ostwestlich  verlaufenden 
Kämme  und  Thäler  als  durch  die  Faltung  vorgebililet;  die  Quer- 
thäler,  jene  Thäler^  welche  senkrecht  zur  Richtung  der  Faltung  ver- 
laafen,  sind  in  der  Regel  als  Ftoducte  der  ADSspülimg  zu  deuten. 
Verwitterung  und  Erosion,  untrennbar  in  ihrem  Zusammenwirken, 
sind  doch  grundverschiedene  Vorgänge.  Die  Vrr Witterung,  ihrem 
Wesen  nach  eine  chemische  Zerlegung  und  theilweise  Auflösung  der 
leichter  zerstörbaren  Gesteinstheile  durch  Wasser,  Luft  und  Kohlen- 
säure, bewirkt  damit  die  Auflookening  der  Massen.  wp1(  lie  zusammou- 
hanirslos  ein  leichtpres  Spiel  für  dif  rein  mechanische  Thätigkeit 
der  Erosion,  des  rinnenden  Wassers  werden. 


Wenn  man  dem  beigegebenen  l'rotil  durch  die  West-Alj)L*n 
(Fig.  12)  noch  einen  Blick  schenkt  und  dabei  die  punktirten  Limen, 
welche  den  rormaligen  wahrscheinlichen  Zusammenhang  der  Schichten- 
falten andeuten,  mit  Aufinerksamkeit  verfolgt,  so  wird  man  sich 
selbst  sagen  können,  mit  welcher  Bedeutung  die  Verwitterung  und 
Erosion  m  die  Gebirgsbüdung  eintritt.  Die  Alpen,  wie  sie  heute 
vor  uns  stehen,  sind  nichts  mehr  als  eine  ungeheure  Ruine:  nahezu 
die  Hälfte  ihrer  Opsteine  ist  ahf^tnvittort  und  fortgespult:  der  Gott-  • 
h;ird  und  andere  Hrrge  könnten  nach  dem  Verlauf  ihrer  Faltung 
doppelt  so  hoch  sein  als  sie  sind.  Wer  noch  Zweifel  über  die 
gewaltigen  Wirkuu^fMi  der  Erosion,  die  im  R  dief  der  Alpen  sich 
ausdrücken,  nicht  überwinden  kann,  der  mag  sich  an  die  Thatsache 
erinnern,  dass  das  Rhein wasser  bei  Basel  jährlich  2  Hillionen  cbm 
aufgelöste  Gesteinstheile  Tordbertrigt  —  eine  Masse,  die  im  festen  Zu- 
stand einen  Warfei  von  1^«  Millionen  Meter  Seitenlänge  repräsen]tirt 
und  die  Idee  ron  den  »wandernden  Bergen«  in  hellerem  Licht  zeigt; 
der  mag  der  Frage  nachgehen,  wriher  die  Schuttmassen,  die  thonigen, 
sandigen  und  mergeh'gen  Gebilde  stammen,  welche  das  Alpenvorland 
bi<  zur  Donau  in  noch  unfrekannter  Maehtiirkeit  überdecken,  der 
niaix  «  rwajirpn.  dass  der  «rros-to  Theil  der  jüngsten  Tertiärbildungen 
am  Xordrande  der  Alpen  kaum  aus  etwas  An<lerem  bestehe,  als  aus 
den  verwitterten,  herabgeschwemmten  Massen  \'ormaliger  Alpen- 
gesteine. Diese  ungeheuren  Beträge  der  Krosiun  lassen  es  auch 
erklärlich  erscheinen,  dass  die  Faltung  selbst  nur  mehr  eine 
geringe  Bedeutung  für  den  Verlauf  der  Kämme  und  Thäler  be- 
halten konnte,  wenn  sie  auch  die  Grundbedingung  für  den  Aufbau 
des  Gebirges  Oberhaupt  bildete.  Denn  ohne  beträchtliche  Er- 
hebung des  Landes  durch  Faltung  wird  auch  «las  Wasser  nicht 
genug  Geföll  finden,  nicht  genug  erodirende  Kraft  ausüben  können, 

2» 
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um  ein  Geblzgsland  auszubilden.  Die  Aufstauung  moss  desshalb 
stets  vorausgesetzt  werden,  wenn  sich  auch  denken  lässt.  <Iass  die 
Erosion  gleichzeitig^  mit  der  Aufstauimg  beginnt.  Denn  beide  sind 
nicht  als  m"m*'nt;ino  gewaltsame  Vor<rrmge,  sondern,  wie  schon 
Anfan^^s  gezeigt  wurde,  als  secuiäre,-  in  grossen  Zeiträumen  sich 
vollziehende  Aktionen  autizufassen. 

Der  letzte  Akt  der  Oebirgsbildung  kann  nur  nuhr  angedeutet 
werden.  Er  verläuft  still  und  unvermerkt  in  den  Alluvionen  der 
AIpenstrGme,  anf  dem  Grund  der  Binnenseeen  und  in  den  Tiefen 
der  Meere*  Dort  schliessen  die  Gii|fel  der  stolzen  Bergriesen  als 
Sand  und  Schlamm  ihr  Dasein,  um  im  Laufe  der  Jahrtausende  zu 
festen  Gesteinsbänken  zu  erhärten  und  vielleicht  nach  Jahrhundert- 
tansenden  durch  neue  Hebung  und  Faltung  als  Festland  und 
mächtiges  Oohircre  den  alten  Kreislauf  aufs  Neue  zu  beginnen, 
wenn  nicht  die  Erstarrung  der  Knifeste  schon  zu  weit  Torgeschritten 
ist,  um  noch  einmal  so  tiefgehende  Umwälzungen  erleiden  zu  können. 


Literat ar:  A.  Heim,  Unt<»r8uchnngen  über  den  Mechuunnus  der  Ge- 

hir^'sl.ildung.  Basd  1878.  —  Dprs.  !!..  .  Die  Gebirge  (Vortrag).  Basel  1881.— 
Pf  äff.  Drr  Meehanismus  der  Gebir^gbiltUmg.  H<-idolber<r  {'^^'y  -  E.  Suess, 
Dio  Kntetehung  der  Alpen.  Wieu  1875.  —  Derselbe,  da«  AuthU  der  Erde. 
Uip/ig  1883—85. 
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Die  mittlere  Wariiievertlieiliuig  in  den 

Ostalpeiu 

Von  Dr.  «Julius  Hann,  Dircctor  der  k.  k.  Ci'iitnilanstalt  für 
Mt;teorulügie  und  Erdmagnetismus  in  Wien. 

Allgemeines. 

Das  Studium  und  (iie  Erforschung  der  Ali>ennatnr  haben  im  All- 
gemeinen ihren  Weg  von  Westen  nach  Osten  ^enuninien.  Wir  haben 
in  den  Ostalpen  keine  Stätten  der  Wissensehaftf  deren  Ruhm  so  weit 
hinter  unser  Jahrhundert  zurückreicht,  wie  sie  die  Schweiz  aufweisen 
kann  in  Basel  und  Genf;  wir  hahen  keinen  H.  B.  de  Saussure 
besessen,  dessen  erstaunlich  vielseitige  und  dabei  gründliche  und 
ernste  Forsehunir»  ii  immer  wieder  unsere  Bewunderung  erregen,  so 
oft  wir  seine  Werke  aufschlagen,  und  gleicherweise  entbehren  wir 
jener  Reihe  ansrrcz»'i(  Imett-r  XarurfviiscluT.  die  in  der  Schweiz  schon 
im  vorigen  Jahrhundert  mit  ErfuJg  ihren  Scharfsinn  an  der  Lösiui«: 
der  vielen  Rfithsel  der  Alpenwelt  erprobten.  Ein  Biicli  wie  1 's 
verehrungswürdigen  Bernhard  Studer  T^Geschichte  der  phvsi.Nehen 
Geographie  der  Schweiz*  ist  leider  für  die  Ostalpen  noch  nicht 
geschrieben  worden ;  der  Verfasser  desselben  dürfte  aber  eine  leichtere 
Arbeit  finden,  denn  die  Naturwissenschaften  sind  mit  ihrem  ganzen 
Rüstzeug  in  die  Ostalpen  viel  später  eingedrungen,  als  in  die 
Westalpen. 

In  einem  Punkt  aber  (vielleicht  mirden  sic  h  in  dem  gedachten 
Buch  doch  auch  noch  andere  finden)  ist  die  Erforschung  der  Natur 
der  Alpenländer  im  Osten  vorausgeeilt  gegenüber  dem  Westen.  Es 
geschah  dies  in  Bezug  auf  die  systematische  ?!rf(>r>^(  liiinir  der 
klimati<ehen  Verhaltnisse  derselben.  fTer;ulr  inifdieseni  (Jeliiet 
aber  i>i  in  Vursprung  an  Zeit,  wie  wir  noch  seilen  werden,  von 
unsehätzhar*  in  Werth:  er  lässt  sieh  in  mancher  Hinsieht  später 
nicht  mehr  überholen.  Das  österreichische  meteorulugische  Beob- 
achtungsnetz wurde  schon  im  Jahre  1848  (zugleich  mit  dem 
preussi sehen)  gegründet  und  gehört  desshalb  zu  den  ältesten  in 
Europa.  Erst  viel  später,  mitDecember  1863,  begann  ein  Schweizerin 
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sches  meteorologisches  Beobachtunf^snetz  seine  Ttiütigkeit,  mit 
März  186")  das  italienische  und  mit  Hoginn  dos  Jahres  1879  das 
bairische.  In  Frankreich  bejrinnen  die  systematischen  meteoro- 
loirischcn  Pubhcationen*)  der  ßeobaclitiinsfsergebnisse  eipentUch  erst 
mit  dein  Jahre  1879.  Das  ist  die  kurze  Aiifzähhing  der  AnlTmcre 
einer  systematischen  Erforschim<(  der  meteorologischen  Verhältnisse 
des  ^esammten  Alpengebicis. 

Die  meteorolu^schen  Hcobachtungrt  n  an  einzelnen  Orten  reichen 
natürlich  weit  hinter  diese  Epochen  zurück,  und  hierin  ist  wieder 
der  Westen,  und  nanientUch  die  Schweiz,  dem  Osten  Toraus.  So 
werthvoll  «ber  auch  diese  langen,  von  einander  meist  ganz  unab* 
hän^'gen  Beobacbtnngsreihen  sind,  so  hat  man  doch  ein  Recht  zu 
It'  haupten,  dass  die  eigentliche  Erforschung  der  meteorologischen 
Verhältnisse  eines  Landes  •  rst  zu  datiren  ist  von  der  Gründung 
eines  einheitlichen  Beobachtungsnetzes.  Die  unmittelbare 
Vergleichbarkeit  der  an  nelen  I*iinkt»'ii  ^nirleich  frowonnenen  heob- 
achtungsergebnisse  beginnt  erst  nni  diesem  Moiin  iU.  und  dif  T'nt^T- 
sucbiiiiL'  der  örtlichen  Versrliit'ii.'jiheiten  des  Klima«;  lunl  deren 
Zuru«  klVilinmir  auf  einlache  Gesetze  tindet  erst  von  da  an  die  geeig- 
neten Grundlagen. 

Die  Observatorien,  deren  Beobachtungen  weit  hinter  unsere  Zeit 
zurfiokreichen,  liegen  fast  durchgängig  in  Städten  und  in  der  Niede- 
rung, sie  kdnnen  uns  nichts  aussagen  über  die  Vertheilung  der 
Warme,  der  Niederschläge  ete.  unter  den  verschiedenen  localen 
Verhältnissen,  wie  sie  das  Alpenland  in  grdsster  Mannigfiiltigkeit 
darbietet.  Die  sorgfältigen  Aufeeichnungen  so  mancher  begeisterter 
Freunde  der  Meteurolugie,  im  Alpenland  selbst  an  günstigen  Punkten 
geführt,  sind  demnach  zumeist  keiner  wissenschaftlichen  Verwerthung 
tahig,  so  lange  diej^elbcn  nicht  im  Anschhi^s  an  ein  B»-(»l);ic]itum5<- 
system  erfolgen.  Die  ungleichartii:*'  und  nicht  selten  aii<  Ii  unzweck- 
mässige Aufstellung  der  Instrumente,  die  verschiedenen,  häutig 
ungeeigneten  Beobachtungszeiten  und  Beobachtungsmethoden,  die 
unbekannten  Fehler  der  Instrumente,  dies  alles  verhindert  eine  Be- 
nützung solcher  oft  lange  Jahre  hindurch  mit  grdsster  Sorgfalt 
geführter  Au&eiehnungen.  Die  Schweiz  besitzt  z.  B.  zahlreiche 
derartige  zerstreute  Beobachtungsreihen,  namentlich  aus  Graubünden, 
dennoch  wird  der  Fachmann  kaum  hinter  das  Jahr  18<>4  zurück- 
gehen wollen,  wenn  er  Material  zu  klimatischen  Studien  aus  der 
Schweiz  bedarf. 

In  den  Ostalpen  beginnt  schon  anderthalb  Dfi^nnien  früher 
der  Anschluss  derartii:«'r  vordem  planloser  Bestrebuni^ru  an  eine 
(Vntralstelle  und  damit  t  ine  Orüranisalion  und  Kinlieitlichkeit  der 
Uieteurulüdschen  Aulzeichnungen.    In  den  ersten  fünfziger  Jahren 


*)  Ks  wünl»"  Hchwer  seiu  und  iielitirt  nicht  hidier.  aut  die  maiiiii}(fu4'hen 
Anläufe,  die  in  Vimkmeh  zo  dner  khmatiBNjImi  l^desaiiftiabme  gemacht 
worden  sind,  einzugehen. 


Digitized  by  Go  -v^i'- 


Dr.  Julius  Hann. 


bereiste  schon  Carl  Kreil,  dem  man  die  Gründung  dps  öster- 
reichischen m<'r»'orologischen  Beoharhtiin<rsnetzes  verdankt,  (He 
meteoroloirisrlu'n  »StationHii  in  den  Alpni.  '«stimmte  die  constantcn 
Cürret'tiunt'u  der  Instrumente  und  gab  die  riuthij^en  Anleituncren  zur 
richtigen  Aufstelhmg  der  letzteren.  Es  lagen  demnach  mit  Bei^iuu 
des  neunten  Decenniums  dieses  Jahrhunderts  bereits  vun  vielen 
Orten  in  den  Ostalpen  volle  dreissigjahiige  meteorologische  Auf- 
zeichnungen vor,  welche  den  jitzigen  Anforderungen  der  Wissen- 
schaft entsprechen  und  desshalb  zu  einer  zusammenfassenden  Be- 
arbeitung gleichsam  aufforderten. 

Ich  liabe  daher  aucli  schon  vor  zwei  Jahren  zunächst  mit 
der  Bearbeitung  der  Temperatur -Aufzeichnungen  in  den  öster- 
reichischen Alpenlnndem  bpfjonnon.  Die  Resultate  dieser  mülisamen 
Arbeit  liegen  nun  abgeschiossen^vor*)  und  leh  mochte  hier  dies»'llK»n 
in  einer  allgemein  /uij^iiiiLrlieheu  Form  auch  den  Freunden  der 
Alpeunatur  überhaupt  mittheilen. 

Es  wurde  das  gesammte  aus  dem  osterieiehischeu  Alpengebiet 
seit  der  Gründung  (les  ßeobachtungsnetzes  vorliegende  Material  von 
Xemperatur»Auizeichnungen  Terwrbeitet  und  auch  die  Grenzgebiete 
mit  einbezogen,  so  dass  der  Raum,  dessen  mittlere  Wfinneverhält- 
nisse  zur  Darstellung  gelangten,  im  Westen  begrenzt  wd  vom 
Rhein,  im  Norden  und  Osten  von  der  Donau,  während  im  Süden 
Oben t allen  und  ganz  Dalmatien  noch  mit  aufgenommen  erscheinen. 
Innerhalb  dieser  Grenze  liegen  die  382  Orte,  deren  normale  mittlere 
Monats-  und  Jahres-T(>mperaturen  von  mir  abgeleitet  worden  sind. 
Es  sind  noch  nie  die  Wan)i>'v»'rhrdtnisse  selbst  eines  einzelnen 
Alpen*rel>iets  so  im  Detail  und  mittels  eines  strenir  vergleichbaren 
Zahlenmaterials  (lartrelegt  worden,  wir  ilies  in  der  genannten  Arbeit 
für  die  gesammten  Ostalpen  geschehen  ist. 

Vergleichbarkeit  der  meteorologischen  Daten 

Ich  darf  es  hier  nicht  umgehen,  einiges  über  die  ^lethode  zu 
sHuen.  nach  welcher  die  gewöhnÜchen  Temperatur-Mittel  streng 
mit  einander  verLdeiehbar  jremacht  worden  sind,  wodurch  sie  eben 
erst  für  >\i<sens(liattlielie  Zwecke  überhaupt  verwendbar  werden. 

Es  i>i  klar,  dass  wenn  an  dem  einen  Orte  zu  anderen  Tages- 
zeiten die  Temjieratur  abirelesen  wird,  als  an  dem  andern,  die 
einlachen  Monat-  und  Jalireb-.MiLtel  der  Temperatur  beider  Orte 
nicht  direct  mit  einander  vergleichbar  sein  werden,  und  dass  man 
daher  aus  diesen  Hittelzahlen  keine  Schlüsse  ziehen  darf  in  Be- 
treff der  Gleichheit  oder  Verschiedenheit  der  WärmeTerhältnisse 


*)  Die  Tolnpf*rilt^I^-^ filiiiltnisse  derOest^^rreichiRchon  Alpenliindcr.  Sitzungs- 
berichte der  ^\ iencr  Akademie,  Matheniatiscli-Naturwissenschüftliche  Classe. 
Xoveml)er  1884,  März  188:>  und  Juni  188'>.  Eine  vorläu%»^  Bearbeitung  der 
Regen-V'erbältniase  ht  t-r^«  hienen  in  den  BiUun^berichtiii  der  Wiener  Akademie 
Band  80  and  81,  AbtheUung  II,  Oci»ber  1879  und  Januar  1880. 
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derselben.  £s  ist  z.  B.  ein  grosser  Unterschied,  ob  das  Thermometer 
so  den  sehr  bequemen  Terminen  8  U.  Moi^ns,  2  U.  Nachm.  und  8  U. 

Abf'n<ls  abgelesen  wird,  oder  um  7U.,  2U..  9  U.,  oder  G  U..  2  U., 
10  U.  Erstere  Coinbination  gibt  viel  höhere  Temperatur-Mittel,  als 
die  anderen,  und  die  letztere  Combination  liefert  die  niedrigsten.*) 
Man  kann  desshalb  leicht  sehr  grosse  Fohlschlüsse  machen,  wenn  man 
die  Wärmeverhültnisso  Yrrschiedonor  Orte  nach  solchen  undf^ichartigen 
Temperatur-Mitteln  beurth»'ilt.  Man  darf  dazu  mir  solche  Teinperatur- 
Mittel  verwenden,  die  den  sugenumiten  »wahren  Temperatur- 
Mitteln«  sehr  nahe  kommen  oder  auf  solche  reducirt  worden  sind. 
Unter  einem  »wahren«  Temperatur-Mittel  versteht  man  aber  jenes» 
welches  aus  stflndüchen  Beobachtungen  oder  mittels  der  continuir- 
liehen  Kegistrirungen  eines  sogenannten  Thermographen  erhalten 
worden  ist  Besitzt  man  auch  nur  von  einer  geringen  Zahl  zweck- 
mässig yertheüter  Orte  solche  Stunden-Mittel  der  Temperatur  für  jeden 
Mona^  so  kann  man  leicht  die  Correctionen  ermitteln,  welche  an 
den  verschiedenen  Termin-Combinationen  anzubringen  sind,  um  die 
Mittel  d(TseU)en  auf  »wahre  Mittel-  zurückzuführen.  Mit  erheblicher 
Genaniirk**it  i'^t  dies  a)»er  doch  nur  <!;iiin  nidcflich,  wenn  die  rintliicren 
Currectiunen  selir  klein  sind.  Dies  ist  Lrlüeklicherweise  fast  bei  allen 
Stationen  des  österreidiischen  Beohaelitiinu'snetzes  der  Fall,  weil  die 
Beobachtungsienume  früher  6  U.,  2  U..  10  ü.  waren,  jetzt  aber 
fast  durchgängig  7  U.,  2  U.,  9  U.  sind.  Bildet  man  das  Temperatur- 
Büttel  aus  le&terer  Tennin-OomUnation  derart,  dass  man  der 
Beobachtung  um  9  F.  Abends  das  doppelte  Gewicht  gibt  (also 
V4  [7  U.  +  2  U.  +  9  ü.  H-  9  U.]  nimmt),  so  erhält  man  schon 
recht  genaue  Monat-3Iittel.  die  noch  leicht  ganz  präcis  zu  enrrigiren 
sind.  Hingegen  ist  das  Mittel  aus  8  U.,  2  U.,  8  U.  schwer  zu 
corrigiren. 

Die  AVarnuiiLT  vor  der  unmittelbaren  Vergleichiini:  nicht  <:leioh- 
artitr  und  riehtiir  ^jebildeter  Temperatur-Mittel  ist  nicht  unnötliii:. 
denn  st'l])st  Miiuner  der  Wissenschaft,  die  nicht  gerade  speeiell 
Meteorologen  sind,  haben  sich  schon  oft  dureh  solche  Mittel  irre- 
führen und  zu  unbegnindeten  Schlüssen  verleiten  lassen.  Ohne 
Angabe  über  dieArt  derAbleitung  lässt  sich  kein  Tem- 
peratur-Mittel zu  wissenschaftlichen  Zwecken  ver- 
wenden. Alle  Temperatur-Mittel  sind  desshalb  Ton  mir  zuerst 
auf  wahre  Mittel  reducirt  worden,  was,  wie  oben  bemerkt,  für  die 
dsterreicbischen  Alpen  mit  grosser  Genauigkeit  ausgeführt  werden 
konnte. 

Viel  gi'ossere  Schwieriqrkeiten  bereitet  alier  gerade  in  den  Alpen- 
gegenden ein  anderer  Umstand,  der  ausserordentlich  störend  auf- 

*)  So  ist  z.  B.  JuU-Mittel  fttr  Wien  an«  8  ü,,  2  IT..  8  F.,  =  2l^^o,  und  aus  7  IT., 
2U.»  9  U.  =  iO  TO.  aus  6  U.,  2  U„  10  ü.=:20-0'>.  Das  letztere  Mittel  kommt 
jenem  am  nächst-Mi .  «las  man  erl):ilt<'n  würde,  wenn  man  stimdlich  l)o<>bachtet 
hätte,  noch  naher  kommt  aber  das  Mittel  ausV4i'*  ^  ^  2U..  »U..  9  U.)  mit  lo  -k"^ 
(stQndlich  20.3). 
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tritt,  wenn  man  die  Resultate  aller  Temperatur  •Aufzeichnungen 
direct  mit  einander  vorplt  irliliar  miu-hen  will.  Dies  letztere  ist  aber 
geradezu  die  wichtip^ste  AufL^be.  denn  jedes  nicht  verg:leichbar  ge- 
machte Wärme-Mittel  ist  für  die  Wissenschaft  völlig  Terloren,  gänz- 
lich werthlos. 

Die  Wissen ^cliaft  arbeitet  in  der  Befrei  nur  mit  bescheidenen 
Mitteln,  und  dies  ^nlt  namentlich  auch  für  die  Meteorologie. 
In  dem  fisterreichisclien  Beobachtungsnetz,  nnd  gleicherweise  in 
yif'hm  anderen  r>«M'V)arhtiinirsn«»tzcii  Kiiropa<.  werden  die  Aufzeich- 
nungen von  gänzlich  unentlohnten  Beobaclitcm  nusir(»fnlirt,  die  sicU 
aus  Interesse  an  der  Sache  freiwillig  zu  diesem  Dienst  bei  d«T 
Centialstation  hiezu  annuddi'n.  Ein  derartiger  Vorgang  verursacht 
natürlich  nicht  nur  eiucn  Mangel  an  gleichmässiger  Vcrtheilung  der 
Stationen,  sondern  namentlich  auch  an  Continuität  der  Au&eich- 
nungen  an  ein  imd  demselben  Orte.  Es  liegen  desshalb  von  den 
meisten  Orten  nur  Beobachtungen  Ton  T^-enigen  Jahren  vor,  und 
fßr  die  verschiedenen  Orte  stammen  diese  Beobachtungen  aus  ganz 
verschiedenen  Zeiträumen.  Das  gesammte  Beobachtungs-]kIaterial 
aus  den  Ostalpen  ist.  so  wie  es  vorliegt,  trotz  seiner  Reichhaltigkeit 
gewis^ennassen  ein  Stückwerk:  die  BtMdiaclitunirsergebiiisse  sind  zer- 
streut nach  Zeit  und  Raum,  nur  von  relativ  \veiii<it  ii  Orten  laufen 
die  Aufzeichnunu^n  durch  die  ganze  Periode  hindurch,  die  seit  der 
Gründung  des  Beubachtungsnetzes  verflossen  ist. 

Dieser  Unistaml  bildet  das  erheblichste  Hinderniss  eiiit  r  un- 
mittelbaren \'erL:leie]iliarkeit  <b'r  auf  diesem  Wei^^e  gewonnenen 
TenijM-ratur-Mit tel.  Die  TeinjuTatur  desselben  Mtmats  ist  ja  be- 
kanntlich je  nach  den  Jabrgängtn  .sehr  verschieden:  selbst  in  zwei 
uiiiiiiitelbar  auf  einander  folgenden  Jahrgängen  können  die  gb'iclu'n 
Monate  (im  Winter)  mittlere  Wärme -Unterschiede  von  10  bis 
14»  aufweisen  (z.  B.  December  1879  und  1880,  1871  und  1872, 
dann  Januar  1863  und  1864  oder  1876  und  1877,  femer  Februar 
lÜbS  und  1859  etc.)  Die  mehrjährigen  Mittel  der  Temperatur 
eines  Monats  können  daher  erheblich  differiren,  je  nach  der  Periode 
(der  Folge  kalter  oder  warmer  Zeiten),  aus  welcher  sie  abgeleitet 
worden  sind.  Würde  man  die  Monat-^Iittel  verschiedener  Orte 
aus  ungleichen  Zeiträumen  abgeleitet  vergleichen,  so  könnte  man 
sehr  leicht  Fehlschlüsse  darauf  LTunden,  weil  das,  was  wir  vielleicht 
als  Local- Unterschied  angesehen  hal>en,  nur  ein  Unterschied  der 
Zeiträume  ist.  Wir  dürfen  daher  streng  genommen  nur  gleich- 
zeitige Mittel,  d.  h.  Temperatur-Mittel  aus  gleichen  mehrjährigen 
Perioden  unmittelbar  mit  einander  vergleichen.  Wie  können  wir 
uns  aber  diese  bei  dem  oben  nachgewiesenen  Mangel  der  Gleich- 
seitigkeit der  Beobachtungen  verschaffen? 

Bevor  wir  aber  dieser  wichtigen  l'rage  unsere  Aufmerksamkeit 
specieller  zuwenden,  wollen  wir  die  Temperatur-Anomalien  einzelner 
Jahrgänge  selbst  näher  ins  Auge  fassen. 
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Temperatur  -  Schwankungen. 

Die  Schwanliun^en  iler  Temperatur  desselben  Monats  oder 
des  Jahres  je  nach  den  JahiL:"ni„r»»n,  alsn  die  Veränderli« likHr  der 
Monats-  vind  Jahres-Temperaluieii  sind  in  zweifacher  Hinsieht  von 
iirosseni  Jiitt  rcssc.  Krsth'eh  vom  Standpunkt  des  Khniatn|(ttr«»n.  der 
m-hi'U  der  Dunhsehnitts-Temperatur  auch  den  mittleren  und  abs«»- 
luten  Spu'lraum  der  Schwanknn^'en  um  diesen  Durchschnitt  kennen 
muss,  wenn  er  die  Tempcratur-Verhältnisse  eines  Ortes  richtig  be- 
nrtheilen  soll,  und  dann  zweitens  vom  Standpuniit  des  rechnenden 
Meteorologen,  insofeme  diese  Schwankungen  einen  Maasstah  dafür 
geben,  wie  Wele  Jahrgänge  Ton  Beobachtungen  nöthig  sind,  um  die 
f)urchschnittfr»Temperatur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  der  Ge- 
nauigkeit zu  erhalten. 

Bildet  man  die  Abweichungen  der  Temperatur  eines  be^liunnt♦'n 
Monats  (oder  des  Jahres)  von  drni  Durchschnitt  aus  vielen  dalir- 
L'fnijjf'n.  addirt  dann  diese  Abw  ichuniren  ohne  Rucksicht  (hirauf 
ub  5.ie  jxisitiv  oder  nesrativ  sind  (dcini  sonst  muss  ja  die  Summe 
gleich  Null  srin)  und  dividirt  dies»'  Siunme  durch  die  Anzahl  der 
Beobachtungsjahre ,  so  erhält  man  div  niitth  re  Abwiiihung; 
dieselbe  ist  das  Maass  für  die  Veräuderüchkeit  tler  Monats-Tempera- 
turen (oder  der  Jahre&-Temperatur)  und  gestattet  auf  einfache  Weise 
auch  <fie  Genauigkeit  eines  vieljährigen  Mittels  zu  berechnen. 

Ich  habe  diese  Untersuchung  fQr  viele  (32)  Orte  im  ganzen 
Alpengebiet  durchgeführt  und  will  hier  einige  Beispiele  daraus  geben. 

Mittlere  Abweichungen  der  Monats-  und  Jahres-Mittel 
der  Temperatur  im  Alpengebiet. 

Baael  Mfhifhen  Wien  Klagcnfuit  Laibaeh  8fultirol  Ob<>ritaLEbece 

Winter      2-27     J:»;       -ju       •>•:»■  i  i-T-i 

Scnimer  IIH  rii  llJ  0*97  lon  OftH  o-«:» 
Jahr  Uü:»     070        OöH        0'64        0(54        0-4:»  0;>2 

Die  Temperatur  der  Wintermonate  (December.  Januar,  Februar, 
niclit  die  des  Winters  selbst)  schwankt  also  im  Al]>fnir<l.i(^t  in  den 
einzelnen  Jahrgängen  durchschnittlich  um  mehr  als  2  (irad  um  den 
Mittf'lwi'rth.  die  der  Sommcmicnate  nur  um  ^'twas  mehr  als  1  (Trad,  die 
des  Jahres  um  etwas  nn  lir  als  einen  halben  (irad.  In  Sndtind  sind 
diese  Schwankungen  viel  kleiner,  sie  <iiid  dtirt  sit«_^;ir  germger  als 
auf  der  oberitalienischen  Ebene.  Am  Lri<'>>i''n  >ind  >ie  dagegen  in 
d^n  unteren  Thalstufen  und  TluiUit  i  kt  n  von  Kärnten  und  Krain. 
Im  Hüchalpengebiet  sind  sie  im  Winter  kleiner  als  in  den  Thälem, 
im  Sommer  dagegen  grosser,  wie  dies  die  folgenden  Zahlen  nach- 
weisen: 

Schaf  berggipfel     Hochobir    St.  Bernhard 

Winter  lJ>a  *>**20  1-84 

S(.mmor  IA'>  1*.17  l"i<> 

Jahr  004  008  0:.7 
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Die  hier  nachgewiesenen  Unterschiede  in  der  VeränderÜcbkeit 
der  Monat-Mitt*']  in  den  verschiedenen  Theilen  der  Alpen  dürfte 
Vielen  ^nm  unbedeutend  erscheinen,  und  es  Manchen  vielleicht 
schwer  fallen  sich  eine  klare  Vorstellung  von  der  Bedeutung  dieser 
Zahlen  zu  verschaffen;  darum  wollen  wir  gleich  eine  praktische 
AnwenduiiLT  derselben  zeigen. 

Aus  der  mittleren  Al)W('i(hiniür  kann  man  leicht  nach  einer 
Formel,  die  der  IxTÜbmte  Pbysikt  r  Fechner  in  Leipzig  angegeben 
hat,  den  wabrscheinlichen  Fehler  des  Mittels  aus  einer  gegebenen 
Anzahl  von  Beobachtungsjahi'en  herechnen,  sowie  auch  umgekehrt 
die  Zahl  der  Jahre «  die  bei  dner  gewissen  mittleren  Abweichung 
nöthig  ist,  um  den  wahrscheinlichen  Fehler  des  Mittelwerthes  bis 
zu  einer  bestimmten  Grösse  herabzubringen.  Wahlen  wir  zu  diesem 
Zweck  die  Extreme:  Klagenfurt  und  Laibach  einerseits  und  Südtirol 
andererseits.  Aus  einer  mittleren  Abweichung  von  berechnet 
sich,  dass  117  TJeobachtungsjahre  nöthig  wären,  imi  den  wahrschein- 
lichen Fehler  der  Mittel-Temperatur  eines  AVinterni<»Ti;its  ;inf  i>2^ 
zu  erniedrigen,  dagegen  für  8üdtirol  (mittlere  A))\V(  idmng  1-35^) 
blos  3H.  d.  i.  nur  ungefähr  ein  A' iertel ;  für  die  Suirmiennonate 
fallen  diese  Zahlen  gleich  aus.  fRr  die  gleiche  mittlere  Abweichung 
0.98  findet  mau  17  Jahre,  und  will  man  die  Jahres-Mattel  der 
Temperatur  bis  auf  01^  sicher  haben,  so  braucht  man  in  Sfldtlrol 
blos  15  Jahre  zu  beobachten,  in  Elagenfurt  und  Laibach  dagegen 
bedarf  man  dazu  3()|jährige  Beobachtungen.  Jn  Südtirol  genügen 
demnach  Mittel  aus  einer  zweimal  kürzeren  Zeit  in  Bezug  auf  die 
AVintennonate  und  einer  viermal  kürzeren  Zeit  in  Bezug  auf  das 
Jalires-Mittel  ge?enübpr  Klagenfurt  und  Laibach  zur  Erreichung 
gleich  sicherer  .Mittelwcrthe. 

Die  Zeiten  für  gleich  sichere  Mittelwerthe  wachsen  im  quadrati- 
schen Verbältniss  mit  der  Zunahme  der  Grösse  der  mittleren  Ab- 
weichung; kleinen  Unterschieden  der  letzteren  konmit  lieüshalb  sehun 
eine  grosse  Bedeutung  zu. 

Die  grösste  A'eränderlichkeit  der  Monats-Temperatur  kommt 
(wenigstens  nach  den  letzten  30  Jahren)  dem  December  zu,  die 
kleui^  dem  Juni  (und  dem  September),  und  unter  allen  berechneten 
Stationen  haben  die  grossten  mittleren  Schwankungen  im  December 
aufzuweisen  Tröpolach  mit  31 2,  Klagenfurt  mit  2-93,  Basel 
mit  2-7Ö  und  München  mit  2-65.  Die  kleinsten  Graz  2*17,  Sils- 
Maria  (Rngadin)  207,  Sulden  1-90,  Marienberg  172,  Bozen  149, 
St.  Martin  im  Pa-seir  1.36.  Da  die  Quadrate  von  312  und  1-36 
sich  wie  n  :  1  verhalten,  so  ist  dies  auch  das  Verhaltniss  der  An- 
zahl der  Jahre,  die  nöthig  wären  um  die  Mittel-Temperatur  des  De- 
cember von  Tröpolach  und  St  Martin  mit  gleicher  Sicherheit  zu 
berechnen. 

Der  bedeutende  Unterschied  in  der  VeränderHchkeit  der  Mittel* 
Temperaturen  in  den  verschiedenen  Theilen  der  Alpenlünder  tritt 
natürlich  noch  viel  klarer  und  allgemein  verständlicher  in  den  ein- 
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zt'lin'ii  Fällen  li^Tvor.  Wir  wolb  n  (les?;halb  zur  Anfuliniiii:  rini^jor 
<ifrst'lh»'n  übergehen.  Die  folgende  Tabelle  enthält  tur  eine  ausge- 
wählte kleine  Zahl  von  Stationen  die  Temperaturen  iUt  extremsten 
Wintermonate  während  der  dieissiL-j ährigen  Periode  18.")1 — 1880. 
Dieselbe  gestattet  ein  allgemeineres  Unheil  darüber,  wie  strenge 
und  milde  Winter  in  den  yerschiedenen  Alpenlindem  auftreten. 

Temperatur  im  Alpengebiet  während  einiger 
der  kältesten  und  wärmsten 
Wintermonate. 
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Was  zunächst  in  die  Augen  faUt  ist  die  extreme  Winterkälte 
in  den  Tfaalbecken  von  Kärnten  und  Krain.  Es  treten  dort  zuweilen 
geradezu  atbiiisdie  Winter  au£  Selbst  auf  dem  St  Bernhard  in 
2470  m  Seehdhe  sind  keine  so  niedrigen  Nüttel-Temperaturen  vor- 
gekommen, wie  sie  Klagenfurt  und  Tröpolach  aufzuweisen  haben. 
Das  niedrigste  mir  ausserdem  bekannte  Monats-Mittel  ist  das  des 
December  1871  von  Bevers  (Ober-£ngadin)  mit  —15*4^;  Januar 
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1804  und  DfH'embcr  1879  hatten  dort  — 13-(>^:  dpr  Deceniber  1879 
in  Taniswe^'  alicr  —  13U'-'.  (St.  Bernhard  kältester  Decembcr 
1878  —11-7^»,  kältester  Januar  1871  — 12-30,  kältester  Februar 
1853  — 14  1".)  Und  die  strenge  Kalle  lagert  gern  dauernd  in 
diesen  Thalbecken.  So  waren  z.  R  die  Temperaturen  der  drei  sich 
folgenden  Wintermonate  nachstebnde:  Klagenfurt  1857/58:  — 4*0  ^ 
— 12-6«  —8.4«:  1879/80:  — 141«  —  —4-6«  oder  1856/57: 
November  —  3-3^  December  — 7'1«,  Januar  — 11^,  Februar  —  8  0'\ 
März  — l'O«.  Den  Gegensatz  hiezu  in  nahe  gleicher  Breite  bildet 
Südtirol  wo  selbst  in  grossen  Seehöhen  (St.  Martin  im  Passei r 
G'^Om.  Marienborgr  1320  m)  die  Winter  sehr  mild  auftreten,  oft 
mihier  als  auf  der  oberitalienischen  Ebene,  unin^iitlich  als  in  der  Suhle 
des  Pothals  ( Ah  ssandria).  Tn  den  Hoehstati  ii  ii  fant't  die  abnuraie 
Kälte  erst  p'iivn  den  Auf^iraiiir  des  eigt'ntiiclu'ii  W  inters  an  jene  der 
Thalsohlen  zu  übi  rtreifen.  und  der  März  ist  dort  häufig  noch  ein 
sehr  böser  Monat,  der  uüt  allen  Attributen  des  strengsten  Winters 
auftreten  kann  (St.  Bernhard  März  1853  —11-2«,  mn  1865 
—  12-4«  etc.). 

Wenden  wir  uns  nun  den  wärmsten  Wintermonaten  zu,  so 
finden  wir  zunächst  die  bemerkenswerthe  Thatsacbe,  dass  die  ersten 
Wintermonate  December  und  Januar  auf  der  Nordseite  der  Alpen 
und  in  den  östlichen  Thälern  der  Südseite  zuweilen  wärmer  sind, 
als  in  Sudtirol  und  Oberitalien,  trotz  der  geringeren  Seehöho  der 
(>rte  daselbst.  So  warme  December,  wie  sie  z.  B.  Rudolfswertli 
I8<jö  und  1872  hatte  mit  Cr3^  und  TvH^  Mittelwärme  und  Laibach 
mit  CrO^  und  ly2^  finden  wir  in  Bozen  nicht,  die  Maxima  war»Mi 
dort  4-9^  (18()8)  uiul  (181)3  und  1880),  die  wärmsten  Januar- 
monate konmien  sich  aber  schon  gleich.  Daraus  ersieht  man  den 
dämpfenden  Einfluss  der  grossen  Alpenmauem,  die  im  Westen,  Norden 
und  Osten  Südtirol  umgeben,  auf  die  extremen  Temperatur-Schwan- 
kungen; auch  die  ungewöhnlichen  Erwärmungen  werden  von  den- 
selben gemildert,  noch  mehr  aber  die  abnormen  Abkühlungen,  denen 
zuweilen  die  y<  r  l>eite  und  Ostseite  des  Alpengebiets  unt^rhegt. 
Die  Unter?;(hu'de  zwischen  dem  höchsten  und  tiefsten 
Temperatur-Mittel  innerhalb  3(»  Jahren  (1801/80)  waren  folgende: 


(ienf  Basol  München  Wien  Innsbruck 

iMriiiber  13'1  lÖüO  144  0  11-20  1410 

Jannar  7*6         8-6«  ÖM«  «-9«  10«  0 

Februar  7*2         80«  11*2»  11'2  0 

Laibaeh  Tröpolach  Klau'!  nfiirt  Bozen  Mailand 

IKveinber  ITT"  l«-:»^  l.VoO  ^-^o  SS^ 

Januar  l2-2  0  la-oo  110  *>  7-0  BO^ 

Febmar  12*1 0  11 -O«  11.30  «.go  8:>o 


Auf  der  Nord-  und  Ostseite  der  Alpen  kann  die  Temperatur  des- 
selben Wintermonate  um  lö  bis  18^  nach  den  Jahrgangen  difieriren, 

in  Bozen  kaum  um  9*^! 

Auch  auf  den  Hochstationen  sind  die  extremen  Schwankunirfu 
wesentlich  kleiner  als  in  den  Thälem:  für  den  8t  Bernhard  betragen 
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>ir  :  December  8  0^',  Januar  7*1*^,  Februar  10'1*\  «luch  März  iiodi 
'.♦!♦  ':  für  tU'ii  Hochobir  waren  die  entsprechenden  Zahlen:  H>3'\ 
itii".  11-2"  un<l  H'b'^.  Die  irt^rinEren  absohitpn  8chwankun"j>'n  der 
-Muuath- rt  nipt  Tiitiin  n  in  *\ru  Hm  lire^onen  rühren  haupt  n  lilioh 
daher,  dass  di<'  w  ii  iiu  u  W  intcr  >irli  in  den  H«»ohre^rionen  nur  in 
gerinjrem  Grade  tüiiiltai  luarlirn.  win  aucli  unsere  Tabelle  zeigt: 
während  unten  die  Temperatur-Mi tui  aut  4  bis  G*^  steigen,  bleiben 
de  in  1800  bis  2500  m  noch  immer  2  bis  6^  unter  dem  Gefrier- 
punkt In  wannen  AVintam  ist  darum  der  Temperatur-Unterschied 
zwischen  den  Thälem  und  den  Hocfaregionen  sehr  gross;  er  betrug 
z.  B.  im  December  1808  zwischen  Laibaeh  und  Hocbobir  7*8 ^ 
zwischen  Genf  und  St.  B'  rnhard  11*3^:  in  sehr  strengen  Wintern 
dagegen  verschwindet  der  Temperatur-Unterschied  fast  ganz  'Hier 
üf'ht  sofrar  in  eine  Temperatur-Zunahmr-  übt  r*)  (im  December  1879 
war  Lailiacb  um  22^.  Klajjpnfnrt  s<»fjar  um  4t) ^'  im  Mittel  kälter 
als  Hoihnliii  .  iWr  St.  Ht  riihard  nur  3-8*^*  kälter  als  Genf).  Der 
Spätherbst  und  der  Winter -Anfang  ist  dit*  Jahn*szeit.  wo  i\^v 
Temperatur-Unterschied  zwischen  Thal  und  Berg  am  kleinsten  wird 
und  gelegentlich  die  Höhen  sogar  wärmer  werden  als  die  Niederungen. 

Die  kältesten  und  wärmsten  Wintermonate  sind  oben  und  unten 
selten  die  gleichen,  die  Extreme  feilen  nicht  auf  dieselbe  Zeit.  So 
hatten  z.  B.  die  sechs  kältesten  December  und  Januare  auf  dem 
St  Bernhard  eine  mittlere  Abweichung  von  der  normalen  Temperatur 
um  '.V')^,  die  gleichen  Monate  in  Genf  dap'L'*n  blos  um  1*9**; 
umgekehrt,  nimmt  man  die  sechs  kältesten  December  und  Januare 
von  Genf,  so  haben  dieselben  eine  mittlort»  Abweichung  von  — l'r)'\ 
die  entspreflu'iiden  Monate  auf  d<'in  St.  Bmihard  dagegen  von  nur 
—  1-4^.  Mit  den  wärmsten  \Viiiteniitinaten  verhält  es  sich  ähnlieh: 
die  sechs  wärmsten  December  und  .Jamiare  auf  deni  St.  Beniliard 
hatten  eine  Abweichung  vuu  -f  •'>'V.  die  entsprechenden  Monate  in 
Genf  dagegen  nur  von  4-  umgekehrt  die  sechs  wärmsten 

December  und  Januare  von  Genf  hatten  eine  Abweichung  von 
die  entsprechenden  Monate  auf  dem  St  Bernhard  nur  Ton 
4-2-0^.  Im  Februar  werden  die  Temperatur-Abweichungen  schon 
Tiel  deichmässiger  oben  und  unten. 

Dass  der  Gang  der  Temperatur-Anomalien  oben  und  unten 
kein  paralleler  sein  kann,  ist  nach  unseren  jetzigen  meteorologischen 
Kenntnissen  auch  zu  erwarten.  Grosse  Kälte  tritt  in  den  Thälem 
und  Niederungen  zumeist  während  eines  liaronietrisclicn  Maximums 
ein,  also  aueli  l)t'i  Windstille  und  heiterem  lünimel.  Dies  sind  al)t'r 
gerade  die  Verliältru^se,  unter  donon  an  den  Bergabhäneen  und  auf 
den  Gipfeln  relativ  milde  Teraperauu  sich  einstellt,  und  durch  welche 


*)  Die-'  Kr-ct'-  iinin^-  i??t  von  mir  schon  iift«'r  .s}HH-ipll'  r  <l,irt:'  -t-ilt  wirdtni. 
daher  ich  hivt  mvia  naher  daraut  eiu^he.  ZeitecUrü't  für  Meti'oroioj^ie,  Jahr- 
png  1880.  S.  76.  Euien  intenMMtetk  Fall  findet  man  «ich  in  meiner  Ab- 
BuuUimg  fiber  die  Temperatur  der  AlpenLüiider,  III.  S.  73. 
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Temperatur-Abwoi(.hinig»'n  im  Alpen- 

Dif.  Z&blen  geben  dt«  Differeu  der  Temperatur  gegen  du  Uretaeigjibrige 
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Gebiet  in  dem  Zeitraum  1851/80. 
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die  Erschoinun«;  dor  Temperatur-Ziinahnn'  mit  der  Höhe 
physikalisch  bedin^^  wird.  Umgekehrt  sind  die  milden  Winter  in 
den  Nit'derim<?en  diejenij^en.  in  wrlehen  die  feuehtf^n  und  (unten) 
warmen  W.-  und  SW.-Windo  anhaltend  und  stark  wehen:  diese 
Winde  brnipren  aber  den  Hullen  SchnfM'  und  Kälte.  Hefti«?e  Winde 
sind  im  Allgemeinen  auf  den  Höhen  stt  ts  kalt,  während  die  Wind- 
stillen pusitive  Temperatur-Abweiebungen  briiij^en. 

Während  der  October  1876  den  Höhen  eine  ausserordentUche 
Erwärmung  brachte,  war  der  October  1881  geradezu  der  kälteste 
in  dem  Zeitraum  1851/85  (z.  B.  Schaf bere  7*0  <>  und  --1'8^ 
St  Bernhard  2*7^  und  — 3*8);  höchst  meravüidig  ist  aber  der 
Temperaturpang  des  Herbsts  1881  auf  den  Höhen  gej^enüber  jenem 
in  den  Thälem;  unten  sinkt  die  Temperatur  vom  October  zum 
November,  oben  steigt  sie  dagegen  bedeutend.  Folgende  Tabelle 
möge  dies  zeigen: 

A-f              iTxh^     Oct.  Nov.  '                        MRi,^  Oct  Nov. 

1881   1881  ;                         ^^'^^  1881  1881 

Salzburg,'    ...     440     .VI  o   4  :.o  Bozen    ....     -Jßo  J»  -'»'^    •'>  ♦>«> 

St.  Woif-iin-  .  .-):.o  .v;^o  4  0  0  I  Weisaenstein  .  .  ir>20  1-3 o  a-l» 
i'rallu^«•li«T^>ck     .     740     3'io  4-10 


GaiÄborjf  .  .  .  1290  0-40  4*7  0 
Schaf berg  .  .  .  1780  —1-70  20^ 
Schmittenhöhe    .    1940  ^1-8  0   17 » 


Klagenfiirt  .  .  440  6  t}  0  140 
HociiobiT  ,   .    .   20:)0  —2-2^  OS« 

Genf  .  .  .  410  71 0  6  0  0 
St.  Bernhard  .   .   24H0  —3*80  0-2» 

Dies  ist  ein  Beispiel  für  die  zuweilen  eintretende  abnorme  Temperatur- 
Vertheilung  mit  der  Höhe  im  Alpengebiet.  Auf  dem  St  Bernhard 
war  übrigens  d^r  November  1881  der  einzige,  der  wärmer  war  als 
der  voraus«j('«j:ann»'ne  October. 

Ich  habe  für  27  Orte  im  Alpengebiet  tUe  Abweichunjzen  der 
einzehien  Monat-  und  Jahres-Mittel  aus  den  Jahrgäniren  18.')!  bis 
188<)  voll  dem  ents] »rechenden  einjährigen  Mittel  berechnet.  Die 
Zusammenstellung  dieser  Abweichungen  findet  man  im  L  Theü 
meiner  Abhandlung  (S.  74 — d9).  Sie  gestattet  den  Temperatur- 
Character  jedes  Monats  und  jedes  Jahres  der  bezeichneten  Periode 
in  bequt^mer  W^'ise  sogleich  zu  erkennen.  Da  die  Wärmeverhältnisse 
der  einzelnen  Jahrgänge  für  manche  Untersuchungen  auf  alpinem 
Gebiet  eine  wichtige  Grundlage  bilden  und  auch  an  sich  allgemeineres 
Interesse  finden  durften,  so  habe  ich  aus  den  umfangreichen  Tabellen 
einen  kurzen  Auszug  gemacht^  der  den  Temperatur-Charakter  jedes 
Winters  und  Sommers  .«ovvie  des  iranzen  Jahres  im  gesammten 
Alpen^^ebiot  überblicken  lä?^st.  Unter  ^\  inter  ist  der  physi.sche  Winter 
verstanden,  nauilich  die  Mittel  aus  December  und  dem  unmittelbar 
darauf  folgenden  Januar  und  Februar.  Der  Winter  1880  z.  B. 
entspricht  dem  Dezember  1879  und  dem  Januar  und  Februar  1880. 

Die  Tabelle  Seite  32  und  33  zeigt,  dass  die  Abweichungen  der 
Temperatur  Ton  der  normalen  im  Sommer  viel  kleiner  sind,  als  im 
Winter,  es  ist  dann  auch  die  Uebereinstimmung  zwischen  den  hoc  h- 
gelegenen Stationen  und  den  2^^iederungen  viel  grösser  (Unter  »Hoch- 
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alpen*:  sind  vrn'inint:  St.  Benihard,  Horholnr.  Srbaflit'r<:.  Sils-Maria, 
Salden);  dtisselljr  o-ilt  auch  ffir  dif  Al>\vt'i(lninLr''n  der  Jahres-Mitud 
der  Temperatur.  Die  wännsten  Sommer  waitn:  IHM),  1868.  1873 
und  1877;  bemerkeiiswerth  ist  di*»  Aufeinanikrfulji^e  sehr  warmer 
Sommer  von  1873  Ins  1877;  der  kälteste  Sommer  war  der  von 
1860,  dann  folgt  18G4,  1871  etc.  Die  wirmsten  Jahre  waren  1863 
and  1864,  1868  und  1872;  sehr  bewerkenswerth  ist  die  Folge 
warmer  Jahre  von  1861  bis  1869  mit  blos  einer  Unterbrechung, 
dagegen  gab  es  von  1851  bis  1859  zumeist  kalte  oder  kühle  Jahre. 

Reduction  auf  gleiche  Zeiträume. 

Nachdem  wir  nun  einen,  wenn  auch  nur  flüchtigen  Einblick  ge- 
wonnen hallen  in  die  Art  und  Weise  des  Auftretens  abnormer 
mittlerer  Temperatur-Terhältnisse  im  Alpengebiet  können  wir  uns 

der  fniher  angereihten  Frage  wieder  ziiwentlen:  Wird  i  s  <:<  liTi.r«  n. 
und  auf  welchem  Wege,  Temperatur- Mittel  zu  fThaltru.  di»-  rmtz 
ilir  T  Ungleichzeitigkeit  eine  genügende  VergleichlKukt  it  hositzru, 
iKm  etwa  bis  auf  0-l<>  bis  0-2^  sicher  sind.  i)i»  sr  <  Jcnaui'jkeit 
oiüsseii  wir  l^j-anspruchen,  wenn  wir  aus  dfu  T^'injMTatur-Unter- 
schieden  benachbarter  Ortt^  überhaupt  Schlüsse  ziehen  wulleiL 

Die  erste  Frage,  die  hiebei  zu  beantworten  käme,  wäre  die; 
wie  lange  muss  man  an  einem  Ort  beobachten,  damit  die  Monat* 
und  Jaä'esp-Mittel  der  Temperatur  bis  auf  02^  oder  gar  0.1^  sicher 
werden.  Zur  Beantwortung  dieser  Frage  genügt  wie  schon  erwähnt 
die  Kenntniss  der  sogenannten  »mittleren  Abweichung«.  Folurnde 
kleine  Tabelb'  crlinlt  für  das  gesammte  Alpengebiet  die  Grösse  des 
wahrscheinlichen  Fehlers  der  dreissigjähriiren  Mittel  flSnl  fso)  und 
die  Anzahl  der  JahfEranfre.  die  nöthio"  wären,  um  dif»  Miitr'l  bis  auf 
sicher  zu  erhalten.  L'ut*'r  Winter  ist  zu  verstehen  d^'^  Durchschnitt 
für  die  Monate  l)ereinl)er,  .Januar.  Februar,  unter  Frühl  mg  j^  iu  r 
för  März,  April,  Mai  u.  s.  w.,  nicht  also  für  die  Winter-Mittel 
selbst  etc. 

M'jihrficheinlif her  Fehl«M-  .Tahr«*  ni.tliig  für  eitt<^n 
»Ips  dri'iR,sigjährigen  Mittels     \val»rs<>lioinl.  FeliierTOn  +  o  i  «> 
Winter  FTfiMiifp  Sommer  Herbst  WinterFrühlingSommer Herbst 

NOnll.  un(i  Östl. 

Ali>onthälor  .  0  30  0"24  0  U  l«}«  o  lur»  ITu  80  U.'» 
Horlialj^n    .    .0-310  0'200  0-2.-»o  |    290      lÖO       120  190 

Sfi.l-Tin.l.  Ol.tT- 

Italicn      .    .  0-24  0     0'20«     O  IÖ  o  017  <>      170      120        80  ttu 

Es  sind  demnach  selbst  die  dreissigjährigen  Monat-Mittel  noch 

bis  auf  02^  bis  04®  unsicher  und  die  Erreichung  einer  Genauig- 
keit von  0-1^  ist  so  gut  wie  unmöglich,  weniirstens  was  die  Monat- 
Mittel  der  kälteren  Jahreshälfte  anbelangt:  hingeg'^n  criribt  sich, 
da<s  im  Lranz'Mi  Alpengebiet  dreissig  Jahre  schon  genüijt'n.  um  die 
Jahres-Mittel  der  Temperatur  bis  auf  01^  genau  erhalten. 

3* 


Digitized  by  Go  -v^i'- 


36  Jtilin^  Hann. 

Nun  besitzen  wir  aber  nur  von  wenigen  Orten  Temperatur- 
Beobachtungen,  welche  den  ganzen  Zeitraum  seit  IHni  umfassi'iv 
Ton  den  meisten  ()rX(m  Kogen  kaum  zehnjährige,  oder  fünfjährige 
ja  selbst  zwei-  und  einjährige  Beobachtungen  vor.  Wie  verschieden 
für  so  kurze  Zeiträume  die  Temperatur-Mittel  ausfiiUen  können,  dio«^ 
z*'iirt  am  besten  iinrl  eindriTiglichsten  ein  concmtos  Beispiel.  Das 
Januar-Mittel  v<in  Klap'iifnrt  ans  drcissiix  Jahren  ist  —  ()*2^,  Die 
Mittel  von  nur  je  ö  Jahrgängen  dagegen  sind  folgende: 

K 1  a  ^  ('  n  f  a  r  t :  Januar 
1811/4:»     184f5/:.0     IH.M/'»*»     lH:.t)/l)0     ISOl/«:.     IHüU/TO    18T1/7:»  18TG/80 
_  4-10    _  —       0    —  7  :»ö    —  —  .Vftö    —  4-(>o    —  7-30 

Die  aufeinanderfolgenden  fön^ährigen  Mittel  difFerirt  ii  demnach 
um  nit  In  als  hätte  mau  aber  znfl^g  nur  die  Jahre  18r)S/f)2 
von  Klairt  niurt,  so  würde  man  sogar  ein  Januar-Mittel  von  — 
erhalten  hahon !  Das  zehnjährige  Mittel  1856/(30  ist  —  7*2  ^  das  Mittel 
der  darauf  fni^t-nden  zehn  Jahn' da üo^jfcn — 5-2^.  Also  selbst  die  rehn- 
jährigen  Mittel  zeigen  di  iIi  einen  rnterseliicd  vun  2"*.  Das  dreissig- 
jäbrige  Nüttel  1851 /so  des  Januar  für  Wien  ist  — Tl  ^.  das  fünf- 
ziyuiirige  dagegen  — 1-5^.  das  zehnjährige  Februar-Mittel  1851/60 
—  0*4  ^  das  folgende  1861/70  dagegen  Das  niedrigste 

fünfjährige  JuU-Mittel  von  Klagenfurt  (1875/79)  war  1H*0%  das 
höchste  (1869/74)  19*4^,  immerhin  aach  noch  um  nahe  IV^^  ver- 
schieden. Auch  noch  die  Jahres-Mittel  aus  funQährigen  Beobach- 
tungen können  um  mehr  als  l  Grad  ditferiren,  und  selbst  jene  aus 
zehnjährigen  Beobachtungen  um  mehr  als  einen  halben  (Ii-ad. 

Wir  führen  neben  den  obigen  allgemeinen,  aus  den  Grund- 
sätzen der  "WahrscheiuHehkeitsrerhnunL''  ^ieli  erod »enden  Resultate 
aueh  n«teli  <liese  concreten  Beispiele  besundei-N  -^u .  um  reclit  ein- 
drintzlieh  nachzuweisen,  das»  '^en^pe^atur-Mittel  aus  kürzereu  PerKiden. 
die  nicht  gleichzeitig  sind,  nicht  zu  Vergleichungen  verwendet 
werden  dürfen,  wenn  mau  sieh  nicht  argen  Fehlschlüssen  aussetzen 
will.  Will  man  z.  B.  das  Maass  der  Temperatur-Abnahme  mit  der 
Höhe  in  irgend  einem  Theil  der  Alpen  feststellen,  so  darf  man  dazu 
nur  die  Resultate  gleichzeitiger  mehrjähriger  Temperatur-Beobach- 
tungen verwenden. 

Ein  Unterschied  von  1^  im  Jahres-Mittel  z.  B..  \vie  er  leicht 
bei  kurzen  (z.  B.  füuQährigen)  Beobachtungsreihen  blos  eine  Folge 
der  Versehif^denheit  der  Jahrgänge  sein  kann,  entspricht  srh»in 
dem  Unterschied  der  Mittelwärme  von  Linz  uii<l  Wien,  oder  albj-e- 
mein.  wie  wir  -elicji  werden,  einem  HöhenunteTsehied  voii  nahe  '2(M>m. 

Da  wir  nun  v«tn  su  wenigen  Orten  gleichzeitige  und  mehrjährige 
Temperatur-Beobachtungen  besitzen,  so  will  es  scheinen,  dass  man 
den  ^ssten  Theil  des  aus  den  Ostalpen  vorliegenden  Beobachtungs- 
materials zu  Vergleichungen  gar  nicht  verwenden  kann,  die  auf  die 
Erlangung  desselben  verwendete  Mühe  und  Sorgfalt  also  ganz  um- 
sonst war. 
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Glücklicherweise  ist  dies  aber  doch  nicht  der  Fall,  denn  es 
fnht  ein  Nüttel,  auch  <li('  Rtvsultate  aus  kurzen  Beobachtungen  mit 
<i<'n  lanc^jährifreii  Gfleichwerthig  und  \  r  r-jlt  ichhar  zu  machen.  L  a  m  o  n  t. 
<ler  berühmte  Dirertor  der  Stf-rnwarte  in  München,  ist  os.  d.  ni  das 
Verdienst  gebnlirt,  schon  zu  Aiit'aim  der  vi«>rziir<'r  .Talir-'  die  dahin 
führende  Metliude  angedeutet  zu  ha))rn.  Kr  kuiiiUt'  zciL^rn.  dass, 
obgleich  die  Mittel werthe  der  Temperatur  nach  den  Jahrgängen 
innerhalb  weiter  Grenzen  schwanken  und  dadurch  die  Ableitung 
der  absoluten  Werthe  der  normalen  Temperatur  sehr  unsicher 
machen,  doch  die  Temperatur-Unterschiede  benachbarter 
Orte  beinahe  con staut  sind.  Der  absolute  Werth  der  Tempe- 
ratur ist  also  das  Veränderliche,  der  Temperatur-Unterschied  (auf. 
gewisse  Entfernungen  hin)  das  constante.  Lamont  war  desshalb 
der  Ansicht,  dass  man  die  absoluten  Werthe  der  Temperatur  nur 
für  einen  Xomialort  ancfeben.  dio  "Wärnit  vrrhältnisse  aller  fibri'jfcn 
Orte  aber  mir  dnr'li  di«'  au?  irlfK  hzeitigcn  Hfibachtunfft-n  al»L't*- 
leiteten  nuttieren  lemperatur-Uüterschiede^  gegeu  den  ^'ormaiort 
ausdnieken  solle. 

Duve  hat  spät«  ?-  die  nfifliste Urisacbf»  dieser  l^scheinung  nach- 
gewiesen; auf  (jrruud  seiner  lufchst  verdieubthchcn  und  irrossartigen 
Untersuchungen  über  die  Wärmevertheilung  auf  der  KrdnlK  rlläche 
konnte  er  zeigen,  dass  che  grossen  Temperatur-Anomalien,  wie  wir 
sie  früher  kennen  gelernt  haben,  nicht  local  auftreten,  sondern  so- 
Wold  dem  Sinne  (ob  positiT  oder  negativ),  als  dem  Grade  nach  über 
weite  L&nderstrecken  hin  ganz  dieselben  bleiben.  Daher  kommt 
es,  dass  die  A^Tu nieunterschiede  benachbarter  Orte  trotz  der 
Schwankungen  der  Temperatur  selbst  Jahr  aus  Jahr  ein  sehr  nahe 
gleich  bleiben.  Da  die  Untersuchungen  von  Dove  eine  weite 
Verbreitung  fanden,  wa?  mit  Lnmonts  darauf  bezüghehm  Piiblica- 
tiunen  nicht  dt-r  Fall  war.  so  wird  gewOhnhch  Dove  alh  in  das  Ver- 
dienst /.uirrschrit'lu'ii,  (üe  Mittel  zur  Reduction  kurzer  l^'tll.;l(■llt^mgs- 
reihen  auf  die  lauü^e  Reihe  eines  benachbarten  Xormalortes  zuerst 
angegeben  zu  haben. 

Es  wird  zweck nuitsiiy:  sein,  die  Constanz  der  Teni]»» Tat ur-l  iit er- 
schiede benachbarter  Orte  trotz  grosser  Veränderlichkeit  der  Tem- 
peratur selbst  durch  einige  Beispiele  recht  deutUch  vor  Augen  zu 
TÜhr^.  Nehmen  wir  zunächst  Krems— -Wien  (Hohe  Warte),  welche 
ähnlich  gelegen,  nur  einen  Höhenunterschied  von  20  m  haben 
hei  einer  Entfernung  von  55  km  und  11'  Breitenunterschied. 

l«7;j        7ü       77       78       Tl>       HO       81       82       83  84 

Januar 

t      _o-3<^— -l^ö       110  _  !•()  — -J.ijo  _  ;»,;,o  „            o-3*^  —  1-80  2"2* 
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Die  erste  Zahlreiht»  iler  umstehrnden  Tabelle  gibt  die  Mittel- 
Temperaturen  (t)  der  Monate  in  Krems  selbst,  die  zweite  die  ent- 
sprechenden Differenzen  Krems — ^Wien  [J) 

WlUirend  die  Mittel-Temperaturen  selbst  im  Januar  um  7*4^ 
schwanken,  schwanken  die  Temperatur-Differenzen  gegen  AVien  nur 
um  0-5<^,  im  Juli  sind  diese  grossten  Unterschiede  3-7**  und  0.6^ 
Die  mittleren  Dccember  -  Temperaturen    1878/80   waren  — 2  ')*^, 

—  8*0^,       3-9  ^  die  entsprechenden  Differenzen  sind  aber  — 0*o*^, 

—  D-oO  Ull  i  '  *  2^.  Die  Differenz  der  mittleren  Jahres -Temperaturen 
schwankt  nur  /.wisrhen  —  O-l  ^  und  —  O  :?*^.  Man  kann  somit  schon  aus 
einjährigen  Beulnahtungen  einen  st  lir  siclicrt  ii  Sehluss  auf  die  mittlere 
Jahres-Temperatur  ziehen,  wmn  man  die  DitVcrtnzt'ii  gegen  eine 
brn;i(  hbarte  gute  Station  zu  lülfe  nimmt,  deren  normale  Tempe- 
ratur aus  vieljährigen  Beobaclitungen  bekannt  ist,  und  wenige  Jahr- 
gänge gi  nügen,  wie  man  aus  obigen  Temperatur-Differenzen  sieht, 
um  auf  diesem  Wege  auch  zu  genauen  mittleren  Monats-Tempera- 
turen zu  gelangen.  Die  mittlere  Veränderlichkeit  der  Monats-Tem- 
peraturen des  December  und  Januar  von  Krems  (187ri/S4)  war 
2*2^  und  1.8^.  die  der  Temperatur-Differenzen  gegen  Wien  aber 
nur  ()'22^,  in  beiden  Monaten  also  circa  zehnmal  kleiner.  Daher 
ist  auch  der  wahrscheinliche  Fehler  dos  Mittels  der  Differenzen 
zehnmal  kleiner,  als  der  der  Mittel -Temperaturen  selbst,  und  wo 
man  zur  Ableitung  auf  0-1  ^  sicherer  Mittt^l-Temperaturen  400  Jahre 
brauchen  würde,  genügen  im  Errnssi  n  Dun  hsdinitt  für  die  Differenzen 
schon  4  Jahre.  Dieses  letztere  Eesultat  gilt  natürüch  nur  für  Orte 
von  gleicher  Lage  und  relativ  geringer  Entfeniung. 

ITebrigens  sind  die  Temperatur-Differenzen  auch  noch  in  Fällen 
sehr  constant,  wo  man  dies  kaum  erwarten  würde,  z.  B.  zwischen 
Bozen  und  Taufers  bei  bedeutendem  Höhen-Unterschied  und  grosser 
Verschiedenheit  der  Mittel -Temperatur  und  des  lüimas  überhaupt. 
Die  mittleren  Temperaturen  des  Januar  von  Taufers  aus  je  3  sich 
folgenden  Jahrgängen  genommen  schwanken  zwischen  —  (3  0  ^  und 
(Differenz  fast  die  entsprechenden  mittleren  Teniporatur- 
iMrtcn'nzt'n  iii'ucn  IJuzen  nur  zwischen  4*7^  und  frO*^' (Ditlerenz  kaum 
1^):  im  Mai  lM'\v»*;jen  sich  die  Differenzen  blos  zwischen  frO*'  und 
5'ö^.  Nimmt  man  die  Temp^Tatur-Ditierenzen  dieses  Monats  zwi- 
schen Bozen  und  CoiTedo  (1878/84),  so  schwanken  dieselben  nur 
um  0*6  ^  die  Mittel-Temperaturen  selbst  dagegen  um  5  ^  (Mai  1879 
9*0  ^  1878  dagegen  13*9^,  die  entsprechenden  Differenzen  gegen 
Bozen  sind  4*8^  und  4*2  ^)  die  extremen  Jahres-Temperaturen  sind 
7-5^  (1879  )  und  8'7^  (1880),  die  extremen  Differenzen  gegen  Bozen 
3*2  ö  und  3-6 

Die  angegebene  Methode,  die  Kesultate  der  Temperatur-B(»- 
ohachtungen  aus  kurzen  Beobachtmigsreihen  auf  die  lan<rjähriiren 
und  sicheren  T»'ni|M'ratur-Mittrl  <'in«r  benachbarten  HauptstutifU 
zu  reduciren.  x  hcnit  alter  in  tmu  ii  Fiillin.  d.  h.  bei  manchen 
Orten  ihre  Anwendbarkeit  zu  verlieren.    £s  tritt  dies  im  Gebirge 
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ein,  wOf  wie  wir  Torhin  schon  bei  Betrachtung  des  Temperatnr- 
charaeters  strenger  Winter  in  den  Alpen  gesehen  haben,  die  hoch- 
gelegenen Orte  zu  solchen  Zeiten  ganz  abnorme  Temperatur-Diffe- 
renzen gegen  ihre  Umgebnngf  genauer  gegen  die  Orte  der  Xiede- 
rang  zeigen.  Während  sonst  durchscluiittlich  die  Temperatur 
mit  der  Höhe  abnimmt,  findet  dann  bei  windstillem  klarem  AVottrr 
namentlich  im  Fnihwinter  »'iin'  Tcmporatur-Zunahnu'  mit  der  H<»he 
statt.  Die  Temperatur-Diilf'ivnzcn  der  Orte  aut  BfriialilüinLrt'ii 
und  Berggipfeln  gegen  die  Orte  in  den  Thälem  vveidta  *la<iiirrh 
sehr  veränderlich,  und  die  lieduction  der  Resultate  aus  kurzen 
Beobachtungszeiten  auf  die  lan^ährigen  einer  Nachbarstation  (die 
der  Natnr  der  Sache  nach  fi^t  immer  eine  Thalstation  ist)  scheint 
dadurch  ganz  illusorisch  zu  werden. 

Gerade  dieser  Umstand  war  es,  der  mich  veranlasste,  die 
Grösse  der  Veränderlichkeit  der  T»  mp»  ratur-Differenzen 
zweier  Orte  unter  den  verschiedensten  Verhältnissen  im  ganzen 
AI}»«  iiirebiet  genauer  zu  untersuchen.  Diese  rnter^uchnnfr  bildet 
enit'ii  Haupttiifnl  meiner  Arbeit  und  gibt  die  Wissenschaft lirhr  (irimd- 
lii'jr  ab  für  di<'  linirtheilung  der  Sicherheit  der  Temprratur-Mittel, 
wrlcli.'  irli  abirelritet  habe.  Es  war  fiberbnupt  das  erstemal,  dass  eine 
derartii;«'  riilerMichung  ange<:t»Ht  wurde.  Von  dem  Krgel)iüss  der- 
selben hing  es  ab,  ob  es  übeiiiaiipt  möglich  sein  werde,  die  grosse 
Zahl  der  kurzen  Temperatnr-Beobachtungsreihen  im  Alpengebiet 
wissenschaftUch  zu  verwerihen  oder  nicht  Ton  dieser  eben  so  müh- 
samen als  nach  ihren  speciellen  Ergebnissen  wenig  interessanten 
Untersuchung  soll  hier  nur  das  AUerwesenthchste  mitgetheilt  wi  rden. 

Es  stellte  sich  heraus,  dass  selbst  in  den  ungünstigsten  Fällen, 
d.  i.  bei  Vergleichungen  einer  Gipfelstation  mit  einer  Thalstation  in 
Kämtrcn,  wo  die  Temperatur-Zunahme  mit  der  Tirdie  im  Winter  fast 
normal  auftritt,  die  Temperatur-Differenzen  doch  ndt  h  weniger 
veränderüch  sind,  als  die  Temperatur-Mittel,  so  dass  die  mittleren 
Temperatur-l)it1t  itnzen  immer  noch  etwas  sicherer  sind  als  die 
Mitted-Temperaturen  aus  gleichen  ZeiUuiimen.  Führen  wir  gleich 
einige  der  extremsten  Fälle  an. 

ilittb       Verü  n  d  e  rl  i  r  b  kf^it  der  M  on  a  t-M  i  1 1  i'l. 

T  ein  perat  u  r- IM  fl   i  t  n  Zeil        |      Teiiip  cratur-ilit  tel 
Uchl-Sch&f  bcrg    KUg«afart-Obir  0eiif-8t  Bernhard  Schafb^rg    Obir    8t  Bernhard 

Winter         1'76<»  1'980  1*36  <►  1-93  *  220^ 

Ueberhaupt    0-87  07 1«  1  t,«>o    1-730  in\o 

Man  benx-rkt.  dass,  den  Winter  ausgenommen,  die  Mittel  der 
Temperatur- Diüen'iizen  \iel  sicherer  ausfallen  müssen,  weil  ihre 
Veränderlichkeit  kleiner  ist  als  die  der  'remjieratur-Mittel;  im 
Winter  aber  wird  in  diesen  extremen  Fällt»n  der  Unterschied  zu 
Gunsten  der  Differenzen  so  klein,  dass  die  Mittel  der  Temperatur- 
Differenzen  nur  sehr  wenig  sicherer  sind,  als  die  Durchschnitts^ 
zahlen  ans  den  Temperatur-Mitteln  selbst  Die  eingehendere  Unter- 
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suchiing  der  Temperatur-Differenzen  hat  aber  auch  den  Weg  gezeigt, 

diese  übrig  ])leibende  Unsicherheit  für  die  Monat-Mittel  des  Winters 
zu  beseitigen.   Man  darf  die  Orte  auf  Berggipfeln  oder  an  Berg- 

abhiiiif^en  nicht  mit  jenen  der  Thäler  vergleichen,  namentlich  nicht 
mit  solchen  Thaleni.  welche  im  Wiiitt-r  mit  stagnirenden  kalten  L\ift- 
masscn  aiis^^rtüllt  wt  nleii.  sondern  man  muss  hiezii  OiTf  ähnlicher 
Lage  walilcn.  S-  iWst  wvun  die  Vcpjlt'ichstatinn  relativ  sehr  weit 
entf^mt  ist.  wi-rden  die  Tempera! ur-iJittert'nzt'n  doch  viel  c»»ii>taüttT 
und  die  Mittel  derselben  de»shalb  sicherer,  als  wenn  man  die  nächst- 
gelegene Thalstation  zum  Vergleich  wählt. 

80  ist  die  Veränderlichkeit  der  Temperatur-DifforfMizrn  Schat- 
b*'r^^-8t.  Bfrnbnrd  in  den  Wintermonaten  nali«''/u  blos  hall»  irruss 
(0*!HV*),  als  dir  von  ScliatinTLi-lschl.  obgleicli  die  Entfernung  des 
Schat'ijergs  vom  St.  Bernhard  b:\2  km  beträgt,  also  mehr  als  dreissig- 
mal  grösser  ist  als  die  Entfernung  Schaf berg-lschl  (der  Höhen- 
unterschied ist  dabei  700  m  statt  1310  m  wie  gegen  Ischl).  Man 
bedarf  nahezu  60  Beobachtungs-Jahret  um  die  Temperatur-Differenzen 
Schaf berg-Ischl  bis  auf 0-2 ^sicher  zu  erhalten,  dagegen  nur  18  Jahre, 
um  dasselbe  zu  »  rroichen  für  die  Temperatur-Differenzen  Schafbei^^- 
St.  Bernhard.  Noch  günstiirtTe  Resultate  gibt  die  Vergleidinng 
Schaf berg-Alt-Aussee,  welch  letzterer  Ort  (9ÖC)m)  viel  näher  hegt 
und  nur  mehr  selten  und  in  gerinir'^m  Maasse  im  Winter  eine 
abnorino  Tempercitur- Differenz  (tiefero  Teni]>eratur)  gegen  den 
Schaf lierggipfel  zeiirt.  Ks  koiiiiiit  also  AHcs  darauf  an.  dass  man 
bei  der  Al)ieitung  uurnialer  Temperatur-Differenzen  für  die  Ortf  in 
den  Alpen  auf  die  Lage  der  Stationen  gehörig  Rucksielit  nimmt,  und 
im  Allgemeinen  nur  Thalstationen  mit  Thalstationen,  und  Höhen- 
Stationen  mit  Höhenstationen  vergleicht.  Dies  ist  eigentlich  nur  für 
das  Winterhalbjahr  richtig,  denn  im  Sommerhalbjahr  sind  die 
Temperatur-Differenzen  überhaupt  sehr  constant,  die  Lage  der  Orte 
mag  noch  so  verschieden  sein.  Je  kürzer  die  Beobachtungszeit  eines 
Ortes  ist^  desto  sorgfältiger  muss  man  bei  der  Wahl  der  Vergleichs- 
station sein,  welche  dureh  Ableitung  der  Temperatur- Diöerenzen 
geijpn  dieselbe  das  Mittel  liefern  <?oll,  diese  l^'<ultate  au>  kurzen 
Beolmchtungen  auf  langjälirii^e  Resultate  zu  redueiren.  Findet  sich 
eine  benachbarte  Station,  die  sein-  ähnliche  Lage  hat.  und  von  der 
etwa  zt  hnjährige  Temperatur- Beobachtungen  (wenigstens)  vorliegen, 
so  kann  man  selbst  die  Beobachtungen  eines  Jahres  mit  hinreichender 
Genauigkeit  auf  eine  lange  Normalperiode  redueiren.  Denn  die 
zehnjährigen  Differenzen  der  Vergleichsstation  selbst  geben  schon 
ein  sehr  sicheres  Mittel,  wenn  auch  die  Hauptstation,  deren  Beo- 
bachtungen sich  über  die  ganze  sogenannte  Normalperiode  erstreckeUt 
ziemlich  weit  entfernt  und  für  den  Vergleich  ungünstig  gelegen  ist 

Zum  Schluss  dieser  Ausfahrungen  noch  ein  Beispiel  über  die 
Veränderlichkeit  der  Mittel-Temperaturen  gegenüber  jener  der 
Temperatur-Differenzen  fükr  eine  Gipfelstation  (Hochobir): 
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Dezember 


I 

1879  i  1880 


1881 


1882 


1883  !  1884 


Grösstc 
,  Üift. 


TemjM'ratiir  Hnchobir 

-95 

-2-6 

-47 

--5'5 

-7-8 

1 

-4-6 

0-9 

Kliip^nlurt-Miü  hobir 

1-4-6 

2*5 

3« 

45 

44 

1-8 

91 

Laibacli 

{-2-3 

54 

50 

7-6 

49 

9*9 

Hüttenberg  „ 

'7 

37 

4-8 

4-2 

5' 

i  ^'^ 

34 

Alt-Annee 

1*9 

31 

3*3 

44 

4-8 

1  2*2 

2*9 

Sdiafbeig  „ 

1 

0*2 

r8 

31 

«•3 

! 

Di»' 'IVmjMTatur-Ünterscliiedt'  Klagenfiirt-liuchubir  und  Laibadi-Hoch- 
uhir  sind  viel  veränderlicher  als  die  Temperatur-Mittel  des  Obir  selbst: 
iin  Uoceiiiber  1879  war  es  in  Klatrenfiirt  um  46^.  in  Laibaeh  um 
2*3®  kälter  als  auf  dem  übir,  im  December  1882  um  und 
7*6^  wärmer.  Die  Temperatur -Differenzen  Hüttenbeig-Obir  sind 
dagegen  schon  recht  constant  (Hättenberg,  obgleich  Thalstation,  liegt 
ausserhalb  des  Bereiches  der  kalten,  stagnirenden  Luftmassen,  die 
im  Winter  die  tieferen  Thalsohlen  von  Kärnten  und  Krain  ausfüllen): 
noch  mehr  die  Differenzen  gegen  dir  !( (  h  so  entfemten  Stationen 
wie  Alt-Aussee  und  Schafberggipfel.  Wir  führen  diese  Temperatur- 
rnterschiede  noch  besonders  an,  nicht  allrin.  weil  sie  zeigen,  wie 
man  bei  der  Ableitnns:  rirhtiirer  Temperatur-Mittel  vorgehen  muss, 
sondern  auch,  weil  sie  zugleich  eiiif  ;:ute  Tlliistiation  liefern  für  die 
Wärmeunterschiede .  wie  sie  im  AVinter  im  Aljteiigebiet  sich  ein- 
stellen: für  die  Gleielimässigkeit  derselben  in  den  höheren  Schichten 
und  für  die  extremen  und  schwankenden  Werthe  derselben  zwischen 
Thalorten  und  Höhen. 


Reducirte  Temperatur-Mittel. 

Nachdem  derart  durch  meine  Untersuchungen  über  die  Ver- 
änderlichkeit der  Temperatur-Differenzen  die  Grundlagen  gewonnen 
waren  für  eine  sichere  Zurücicfuhrung  der  Resultate  aus  kurzen 
Beobachtungen  anf  eine  lange  Beobachtungsreihe,  wurden  alle  aus 

dem  östUchen  Alpengebiet  mir  vorhegenden  Temj)eratur-^rittel  auf 
eine  und  dieselbe  Normalperiode  reducirt  und  auf  wahre  (vieruad- 
zwanzigstündige)  Mittel  corrigirt.  Ks  wurden  demnach  alle  Temperatur- 
Nüttel  zu  jrleichzeitiiren.  und  dadurch  mit  grosser  rienauigkeit 
direct  verLH cieliVia r  L:eiiiaeht.  Als  NoiTnalperinde  wählt»'  ich  den 
dreissigjähngen  Zeitraum  l^^"»!  1ms  isso,  für  wekhen  selioii  vuu  einer 
genügenden  Anzahl  von  Stationrn  iranz  oder  nahe  complete  Tem- 
peratur-Beoba(  litiinirs-Serien  Vürlaireii.  Diese  Stationen  dienten  als 
Hauptstatlonen,  gegen  welche  die  mittleren  Temperatui-Unterschiede 
aller  anderen  Stationen  abgeleitet  wurden.  Bringt  man  diese  Tem- 
peratur-Unterschiede an  das  dreissigjähiige  Mittel  1851/80  der 
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nächstiMi  Hiuipt'^tntiön  an.  s«»  crbrilt  man  das  (lreissii,';iähriüf<'  ^littd 
(kr  Öeciindärstaliun  mit  v'iu'iii  (rrad»'  «1»t  SichfTln'it ,  wtkhcr  ans 
der  mittlf'iT'n  Wrändriiichkeil  dir  entöpreclieiiden  Teinp^'iatur- 
IhllVRiizcn  t'ihitlH'n  wrrden  kann.*)  Für  viele  Orte  wurden  die 
Temperatur-Dirtennzin  ^e^en  zwei  oder  drei  Haupt.stutionen  ab- 
geleitet, um  so  zwei  bis  drei  Serien  von  redudrten  Mitteln  za 
erhalten,  deren  Uebereinstimmung  eine  directe  Controle  für  die 
Genauigkeit  des  ReBultats  lieferte.  Mittels  dieser  Differenzen 
wurden  die  dreissiqjähripren  Normal-Mittel  von  382  Orten  abgeleitet, 
denen  im  iranzen  2410  Beubacbtungsjabre  zu  Grande  liegen.  Es  galt 
circa  3(  H  M  K)  Xemperatur-Differenzen  zu  bilden.  Diese  mübevulle  und 
odiose  Heschnftiirnntr  wurde  mir  erleiebtert  dui'cb  dai?  persnnlicbe 
Int»'resse.  welches  mich  an  dir»  Arbeit  fesselt^.  Die  mristcii  Orte, 
deren  'remperatur<  ii  irli  zu  l>r>tiinni<'n  liatte.  wart'ii  mir  gleiobsam 
liebe  Bekannte,  nut  denen  mit  Ii  anL:<  ii*'lime  Kriiiiirrungen  an  seböne 
<lort  ^renossene  Sianmerta^re  verknüpften.  Die  Arlieit  erschien  mir 
wie  ein  Tribut  des  Dankes;  ich  empfond  und  emptinde  noch  eine 
lebhafte  Genugthuung,  mit  derselben  etwas  beitragen  zu  können 
zur  Erforschung  der  Naturverhältnisse  jener  Gegenden,  die  mir  so 
oft  eine  reiche  Quelle  der  Erholung  und  der  erhebensten  Eindrücke 
gewesen  sind. 

In  der  den  Schlnss  dieser  Abhandlung  bildenden  Tabelle  findet 

man  einen  Auszuj;  aus  den  vollständigen  Temperatur-Tabellen  meiner 
jcrrüssi  rt  n  Abhan<llunt?  in  den  Hitzunpfsberichten  der  Wiener  Akademie 
(Band  92.  U.  Abtheilung,  Juni  l.ss5,  Seite  120—149).  Von  den 
*J82  Orten,  deren  dreissiVjfdiriire  Temperatur- Mittel  sich  dort  zu- 
sammengestellt linden,  lieirm  .")]  zwisclK-n  «)  und  2(M»m,  77  zwischen 
2(X)  und  A()Om.  (19  zwisdifu  4<Ki  und  <5(>0m.  49  zwischen  (iO()  und 
800  m.  :n  zwix-ht  u  f>ou  und  l(HK»m.  29  zwisthen  UMui  und  1200m, 
34  zwischen  1200  und  15<M)m  und  endUcb  42  zwischen  1500  und 


•)  Fol^*n(lo  BtMspifle  z^'i^'on  den  pinfarhon  Roi  hnunjjsvor'ran«;,  Sehafbei^ — 
Al^AiUi84v  .Tann;ir-Mittf  l  (aus  13Jahron)  =r  J  I  o,  Alt-Aussoe  dreissi^ährij?« 
TomiHTatur-MitM  — StliaflttT^  (ln'i.<si;^jähri^t'.s  Mitt«!  — 1  o  St.  Born- 
harU,  gibt  auf  ^leic-ho  Weise  auch  — '»  I^.  Jsehl  —'»1'^;  für  Dcccmbcr  erhiilt 
man  nach  Alt-Aussee  —  4-90,  nach  St.  IVmhanl  —  .Vio,  nach  Ischl  — 4*8* 
Die  rohen  (directen)  Mitt«  l  ans  den  dreizehnjährifren  Beobachtongen  sind  da- 
p'irm  I><'f'iniil»nr  — .'rio,  .lannar  — 1\>^ .  die  redu'  irttMi  — \uv\  '>:;^. 
liie  drezzehnjahrigen  Beobaehtuugeu  wiinlen  demnach  den  .lanuar  noch  witruier  , 
er^ben  als  den  Demnber,  wa«  im  vieljahrip  n  Mittel  nicht  der  Fall  sein 
kann.  —  Haller  Sal/,lier«,'-Marii>nbvrg  mittlere  Temperatur-Differenz  (1877/84) 
im  Tantiar  11  M  n  inilM  r.:  dreis.si^yährips  ^litt- 1  — 2  '2^ ,  mimt  Haller 
Salzburg  <lreis8igjjlhrigis  Mittel  —  ;i-3<^;  eben.so  8alzb«'rg — Hchafberg  *2  0<>,  Schaf- 
berg reduHrtes  divifiBigjährige«  Mittel  — r»-.3^,  s(«mit  Salzbei^  dreissigjährige« 
Mittel  —  8  8^  zufiillig  genau  dasselbe  Resultat.    Corrwtion  auf  wahres  Mittel 

—  0*-^,  somit  I  i.niirirt.  -  (lr.  is>iL'j,ilirii:es  Mitt<  l  dis  Jainiar  für  Salzberg  (Hall) 

—  3r»<*.  —  I/^tztc8  Heispiel:  Huchobir — Klageuturt  Januar  lH.'i1/70  —  O  lS*, 
Klagenfnrt  dr^iftsigjälirig«'»  Mittel  —  6'24<*,  daberHwh«»bir  dreissigjähriges  MitteL 

—  (>-  l:  Im  iisu  nach  Alt-Augsce  — 6'6(*;  fltr  Juli  erfaftlt  man  nach  lUageninit 
9.5    ua4'h  Alt-Ansaee  9 
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33()<)m  (wovon  17  oberhalh  2000  m).  Auf  die  oinzelnen  Läuder- 
gebiete  vertheileii  sirh  dieselben  lolgendermaassen : 

Tirol  mit  Vorarlberg'  TO  .Salzbiir«^    ....  10    rnjjani   '2H 

Kärnten     ....  73  Oheröstcrreieh    ,    .  23  Oboritalieü     ...  17 

Krain   18  Niedei6RteiTeich  .   .  28  .  ik  hweiz   38 

Sleiennark     ...  30  Küstenl.u.Dalniatiru  '2'1  I  Baioni   12 

Im  Norden  und  Osten  bildet,  wie  bemerkt,  die  Donau  die 
Grenze  für  das  bearbeitete  Terrain.  Von  jenen  österreicbischen 
Kronlandem,  wclchf^  ?anz  in  dasselbe  fallen,  hat  das  dichteste  Netz 
von  Stationen  Xäniten  mit  2-()  Stationen  auf  die  deutsThe  (^Miadrat- 
meile.  Es  ist  dies  namentlich  den  Romübnngen  des  viT.Nturbenen 
Fahrikdirectors  Juiiann  Preltner  (i:i'>t.  187n)  zu  danken,  der  in 
alita  Theih'ii  s>'in«'s  enj^'eren  Heimathlaadt's  Beobachter  zu  finden 
und  sie  in  ihrem  Eifer  warm  zu  erhalten  wusste.  Dieser  um  die  Me- 
teorologie in  Oesterreich  Tielverdiente  Mann  bat  einen  gleich  eifrigen 
Nachfolger  gefunden  in  dem  Bergrath  Ferd.  Seeland.  EUgen- 
fnrt  ist  der  einzige  Ort  in  Oesterreich,  Ton  dem  drei  und  sieb  zig- 
jährige eonturairliche  niet(>urolo<nsehe  Aufzeichnungen  seit  1813 
Torliegen,  die  nur  von  drei  Beobachtern  angestellt  worden  sind: 
3Iathias  Achazel  von  1813/54  (31  Jahre),  Johann  Prettner 
1844/74  (gleichfalls  31  Jahre)  und  Ferd.  Seeland  vt»n  lS7r>  bis 
i^^tzt.  Nach  Kärnten  ktmimt  Tirol  mit  6*7,  dann  Salzbiirt:  mit  O  s. 
Krain  mit  lo-l  und  Steiermark  mit  13-G  Stationen  auf  die  Quadrat- 
meile. Kärntiin  zählt  demnach  fünfmal  so  viel  Stationen  als  Steier- 
mark. 

Auf  Grund  meiner  Tabellen  behandle  ich  in  der  dtirten  Ab- 
handlung eingehender :  1.  den  jährlichen  Qang  der  Temperatur  im 
Alpengebiet,  —  2.  die  Yertheilung  der  Warme  mit  der  Höhe  und 
die  merk^vürdige  Erscheinung  der  Temperatur  -  Zunahme  mit  der 
Höhe  im  Winter  in  den  Ostalpen,  —  3.  die  Unterschiede  der 
Wärme-Vertheilung  auf  der  Xordseite  und  Südseite  der  Alpen  mit 
•^'pfTieller  Darsitellung  der  milden  Winter-Temperaturen  auf  der 
iSüdseite  der  mittleren  (jentral-Alpenkette. 

Einige  der  wichtigsten  Resultate  die.^er  l'iit^Tsuchunqren  .^^ulleu 
im  Nachfolgenden  eine  kurze  zusammenfassende  Darstellung  linden. 

Temperatur -Abnahme  mit  der  Höhe  im  öatlichen  Alpengebiet 

Indem  ich  alle  zu  einer  derartigen  Rechnung  zweckmässig  ver- 
wendbaren Temperator -Mittel  (von  168  Stationen,  die  auf  9  oro- 
graphische  Gruppen  vertheilt  wurden)  benätzte,  erhielt  ich  schliess- 
fich  die  folgenden  allgemeinsten  Itesultate  für  die  Temperatur- 
Abnahme  mit  der  Höhe.  Die  Zahlen  geben  an,  um  wie  viele 
Bmchtheile  eines  Centesimalgrades  die  mittlere  Temperatur  im 
grossen  Durchschnitt  bei  einer  Erhebung  um  100  m  abnimmt.  Die 
letzte  Columne  recht.*^  fribt  an,  wie  hoch  man  steigen  muss  (in  Meter), 
damit  die  ^ttel-Temperatur  um  l^C.  sinkt 
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Temperattir^Abnahme  mit  der  Höhe  auf  100m. 


Nordseite  der 

Slnlseite 

AUg.  Mittel 

Hüb'-  ftir 

Ostalpen 

Tirol  u.TeasinKärnton 

Nord  u.  Süd 

Temp.-Aen(l 

0"j;{ 

()-33 

30(1 

Januar 

iÜ 

033 

300 

reDTaSr 

u  w 

U  »H 

Mürz 

0  tw 

j  *  j  k 
U  o(» 

IHO 

April 

0*82 

Ü-67 

0-61 

0-63 

160 

Mjii 

in  il  1 

fl'A4 

0-68 

0-61 

V  V* 

0-69 

0-60 

t  Vi 

Juli 

0-6'J 

0-67 

160 

August 

o-.*>o 

0-6,*) 

o-.>r> 

OÖO 

170 

September 

0-61 

or>o 

180 

Oetober 

0-47 

2t0 

^^ovember 

O-40 

0-3') 

0-34 

240 

Jahr 

0-51 

000 

0-46 

or»2 

190 

Am  raschelten  erfolgt  die  Wärmeabnahine  mit  der  Höhe  auf 
der  Südseite  der  Centraikette,  vuii  der  Sohle  der  geschützten  warmen 
Thäler  von  Südtirol  und  Tessin  aus  nach  den  kalten  Höhen;  am 
langsamsten  ist  sie  in  Kärnten;  die  Nordseite  der  dstlichen  Alpen 
nimmt  eine  Mittelstellung  ein,  mit  Ausnahme  des  Tauerngebiets, 
das  eine  ähnlich  laiiirsame  Wärmeabnahme  wie  Kärnten  hat. 

Wahrend  man  im  Winter  nahe  300m  durchschnittlich  st»'i<?en 
mu^9,  damit  die  Mittel-Temperatur  um  einen  Grad  sinkt  (in  Süd- 
tirol imd  Tessin  aber  nur  2(H)m.  dapejj^en  in  Kärnten  nahezu  4rM)m), 
genügten  im  Sommer  ^chnn  IGO  m  dazu.  Die  sehm  llste  Wänne- 
abnaiime  mit  der  Höhe  erfüllt,  wie  man  durch  genaue  Keehuung 
tindi'l.  seliun  am  14.  Mai  fOiii)  i,  die  langsamste  am  28.  Deceml)er 
(U.i.J").  wo  sie  gerade  nur  halb  so  gross  ist,  \\'ie  Mitte  Mai.  Der 
Temperatur-rnterschied  zwischen  Thal  und  Berg  ist  am  grössten 
im  Fröhsommer,  am  kleinsten  im  Frübwinter,  aber  auch  der  Herbst 
hat  schon  eine  sehr  langsame  Wärmeänderung  mit  der  Höhe.  Die 
Erklärung  hiefur  hegt  nahe.  Die  Thäler  erwärmen  sich  rasch  nach 
der  Schneeschmelze  im  ersten  Frühjahr,  die  Höhen  bleiben  aber 
dann  noch  lange  Zeit  mit  Schnee  bedeckt  und  der  Temperatur- 
Unterschied  zwischen  oben  und  unten  ist  desshalb  um  dw^o  Zrit 
am  irrössten.  Sowie  die  Schneegrenze  hinaufrückt  nimmt  er  allmähg 
al>:  im  HfrlKt  mit  der  Zunahme  der  Dauer  der  Nächte  und  der  dadurch 
beförderten  starken  Warmeansstraldunsr  hei  heiterem  Himmel  er- 
kalten die  Thäb  r  hfuitii^  stärker  als  die  Höhen,  v<»n  denen  die  kalte 
Luit  abfliessen  kann,  während  sie  in  den  Thalbecken  seearlig 
8tagmrt  Daher  erfreuen  sich  um  diese  Zeit  die  Bergabhänge  und 
Gipfel  noch  längere  Zeit  eines  milden  Wetters,  während  die  Kächte 
und  Morgen  in  den  Thalsohlen  schon  bitter  kalt  werden.  Die  durch- 
schnittliche Wärmeabnahme  nach  oben  ist  desshalb  um  diese 
Jahreszeit  langsam,  sie  würde  ganz  fehlen,  oder  sich  in  eine  Tem* 
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peratur-Zunahme  verwandeln,  wenn  der  Herbst  nur  aus  windstillen 

sonnigen  Tagen  und  klan  n  NädUt  n  licstehen  würde.  Bei  Regenwetter 
und  Wind  aber  verspüren  die  Hohen  den  herannalu  nden  Winter 
viel  mehr  als  die  Thalsohlen.  Um  die  Zeit  der  längsten  Winter- 
nacht endlich  ist  auch  die  Wännea^iialime  nach  oben  am  kleinsten; 
in  ruhigen  hi  itrn  ii  Wintrm  venvandeit  sie  sich  dann  regelmässig  m 
eine  Tempera  1 1 1  r-Z  u  n  a  h  n  i  < ». 

Die  specielleren  Verhältnisse  der  Wärmeabnahme  nut  «k  r  Kühe 
nach  den  9  orographischen  Gruppen,  lür  die  ich  sie  gerechnet  habe, 
stelle  ich  in  folgender  Tabelle  auszugsweise  (nur  im  Mittel  der 
Jahreszeiten)  zusammen. 


Gr  upp  e 

Tem  i>"  ra  t  u  r 

ii  u  U  c  r  u  II     a  u  1 

lOOm 

Winter 

Sommer 

Herbst 

Juhr 

ünteieB  Rheinthd     .   .   .  . 

O-Iio 

ft'OO 

0I-2 

0-0-2 

o:»9 

0-  IH 

0-53 

Salzburger  Tauf^rn     .   .    .  . 

0-17 

»)■."■_' 

0-(>0 

0-3H 

0-42 

Oberüsterr.  Alpen*)  .   .   .  , 

023 

Oä7 

0-38 

0-43 

Nieder5iteiT.    „      .  .   .  . 

0-33 

Oes 

0*66 

0-51 

0-M 

Sädfleite  der  Hohen  Tauem 

0-2T 

ori9 

OÜl 

0-43 

0-47 

Kar;tw!ink«l  ,  

0'24 

0-*.4 

0-41 

0-47 

0ö6 

o-:.o 

Gebiet  der  italienischen  Seen  . 

0-53 

066 

0*e8 

0-6! 

Alle  diese  Zahl<*n  iztben  natürhch  mir  die  durchschnitt- 
liche \\  arniermderung  nut  der  Höhe  an,  von  welcher  in  einzelnen 
Fällen  bedcut»  nde  Abweichungen  vurkonnnen.  Man  findet  dieselben 
auch  in  meiner  Abhandhing  specieller  behandelt.  Hier  können  nur 
einige  Hinweise  darauf  gegeben  werden. 

Vergleicht  man  die  mit  den  allgemeinen  Formeln  för  die  Ter- 
schiedenen  Höhen  berechneten  Temperaturen  mit  den  beobachteten,  so 
zeigen  die  Unterschiede  namenthch  im  Winter  eine  charakteristische 
systematische  VertheilunL'^  nach  den  Höhenstufen.  Abgesehen  von 
Localverhältnissen  (mehr  oder  minder  günstiirf  Exposition  Hnor 
j^tatinn  n.  s.  w.)  erscheinen  die  tiefe  r»'n  Statinnon  zu  kalt 
i:"«j«'iiü])cr  dvv  KtM'hnun'j:  (welche  eine  normale  gleichmässige  verticale 
ienii>eratur-\'ertheilung  zum  Ausdruck  bringt),  die  8tation*'n  in  den 
mittleren  Niveaus daffcgen  zu  warm.  Die  Thalsuhlru  sind  (im  crrossen 
Durchschnitt  aus  dem  ganzen  Ostalpengebietjim  Winter  um  circa  einen 
halben  Grad  zu  kalt,  150  m  darüber  herrscht  eine  normale  Tem- 
peratur, hoher  hinauf  sind  die  Stationen  zu  warm  und  im  Niveau 
von  700  bis  1200m  über  den  Thalböden  erhebt  sich  die  Temperatur 
am   meisten  üBer  die  dieser  Seehöhe  normal  zukommende,  um 

im  Mittel^  um  von  da  ab  gegen  die  Gipfel  hin  wieder  abzu- 
nehmen. Es  entspricht  dies  auch  den  einzelnen  Erfahrungen,  die 
wir  aus  dem  Alpen^ifebiet  haben:  ans  den  Vergleichungen  zwischen 
den  berechneten  und  beobachteten  Temperaturen  tritt  die  Erschei- 


*)  Die  Resultate  für  tUe  oberosterreichisichen  Al^n  ßinU  wcni«^  sicher,  weil 
die  vorhandenen  Hoheostationen  für  die  Beehniuig  nicht  genfig«>n. 
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mmg  als  allgemein  giltiges  Gesetz  entgegen,  dass  die  mittleren 
Lagen  die  relativ  mildeste  Winter-Temperatur  haben,  die  Thalsoblen 
aber  die  strengste. 

Im  Sommer  ist  die  Tomperatur-Abnahmo  mit  der  Höh*'  Mit 
re^i^elmassig,  mir  das  fino  kann  b»nnerkt  wcrdon.  dass  man  mit 
der  Annahme  einer  ^Icichniässlircn  AVärnn'altnaliuie  mit  der  Höiie 
für  die  ;:rösst«'n  Ilölirn  cinr  rtwas  zu  liuhe  Temperatur  erhält.  od»T 
dass  in  Wirkliclikrit  in  einer  «4r'»i>seren  Höhe  über  den  Thälern  dir 
Temperatur-Abnahme  etwas  rasclier  \nrd,Mie  dies  auch  zu  erwarten  i>t. 
Berechnet  man  die  Wärmeabuahme  nach  oben  unter  speciellen 
Verbältnissen,  z.  B.  einerseits  nur  aus  Orten,  die  auf  Bergabhängen 
und  auf  Oipfehi  liegen,  andererseits  nur  aus  Thalstationen,  so  erhält 
man  natürlich  etwas  verschiedene  ResiUtate.  Leider  ist  eine  solche 
Untersuchung  nur  für  wenige  Theile  der  Alpen  ausführbar.  Ein 
Beispiel  darf  hier  Platz  finden: 

8«antisstock:  Temperatur-Aenderunir  für  freie  Höhen-  und 
Oipfellnijo:  auf  l(K)m:  December  (i-47*',  Jnni  (mv\  Jahr  0-(i4*^. 
Die  "Wärnicabnahme  erfolgt  alsr»  im  JalHcsniittt'l  un»!  Winter  rascher 
als  im  Alli:»'meinen  in  dieser  Gegend  (Gruppe  Liii^n  s  Klit  iuthal). 

Kiustertlial  und  Prätigau;  Temperatur  -  Aenderung 
für  Thalstationen  aut  100  m:  December  0-43  Juni  0*54  ^  Jahr 
0.53^.  Die  Wärmeabnahme  nach  oben  erfolgt  in  Thälern  langsamer 
als  auf  freien  Höhen. 

A'ergleichung  der  niittlt  rcn  Temperaturen  in  verschiedenen  Hr.lien. 


bäntisstock  ,  KlostertUal  uuU  Friitiga  u, 

Kühe        December    Juni    Jahr  {  December      Juni  Jahr 

.•.00                 —              —          —  I        —  rOO  1;V(>0  8'30 

1.  'OO  —S'Q  9-7  3j  !  —  .V3  10-2  3*0 
2000         —  ,V»   .       6-4        0-3           —7*4  7*t>  0*4 

2. ">00                          3-1     —2-0  .         —  —  — 


Diese  kleine  Tabelle  zeigt,  um  wie  viel  kälter  im  Winter  die 
Thäler  sind  ,  als  die  Orte  auf  Abhängen  und  Gipfeln,  im  Sommer 
sind  aber  die  Thäler  in  den  höheren  Lagen  viel  warmer  (dass  dies 
bei  KXX)  m  in  unserem  Fall  noch  nicht  eintritt  ist  eine  locale  Er- 
scheinung). 

Auf  der  Südseite  der  Tiroler  Alpen  und  der  östlichen  Schweizer 
Aipeu  nimmt  im  Winter  die  Temperatur  zuerst  langsam,  dann  von 
einer  L^»'wissen  Hölie  an  viel  rascher  ab.  Die  Rechnung  eruni>t  für 
das  HrdH.'H-Intervall  von  2(iO  -12(M>  ni  eine  durchschnittliche  Wärme- 
abnahnie  von  (i-  io"  auf  100m,  von  12(K)  bis  circa  3000 ni  da^^egen 
0*59^  (im  Winter).  Iis  erklart  sich  dies  leicht  daraus,  dass  die 
hohe  Winter-Temperatur  der  Thäler  am  iSüdfuss  dieser  Alpen  haupt- 
sächlich bedingt  wird  durch  den  Schutz  gegen  die  kalten  Winde 
aus  Nord  und  Ost,  den  diese  Thäler  gemessen,  ein  Schutz,  der 
immer  geringer  wird,  je  höher  ein  Ort  Uegt  und  sich  dadurch  dem 
Nireau  des  Kammes  der  schützenden  Alpenmauem  nähert. 
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Seehöhe  der  isothermen  Fläche  von  0"  C 

Ein  besonderes  Biteresse  nimmt  die  Seehöhe  der  isothermen 
Flache  von  0^  in  Anspruch.  Ich  habe  die  Höhe,  in  welcher  man 
die  mittlere  Temperatur  des  Gefrierpunkts  in  »Ion  vei-schiedenen 
Monaten  zu  suchen  hat.  für  7  Gebiete  der  östlichen  Alpen  berechnet, 

d.  Ii.  in  allp.  ffir  welchen  Sitatiunmi  bis  zu  so  i^rossen  Höhen  vor- 
liiL'  'ii.  (lass  die  Kecbnung  iiuln  ülusurisch  wird.  In  den  folgeudeu 
Zaiiieu  linden  sich  die  Kesultaii'  kurz  zusammen  gefasst: 


Höhe  der  Isotherme  0^  in  Meter. 

Monat    XonlaliX'U  Sü<lalpeii  I)iff«'ronz       Monat    NordaljH'n  Sü<l«lpen  Difft'ivaz 


Oct' ■!•••»• 

2400 

2470 

70 

April 

19(»0 

•J<CO  170 

1 0«0  ' 

14Ü0 

3««i 

Mai 

2.-1OO 

•JttOU  100 

DcceoibeT 

110 

770 

660 

Jnni 

8080 

3180  100 

.Tduuar 

80* 

r»5o* 

470 

,bili 

3.'>00 

3.'){>0*  W 

FfbnuiT 

.'►40 

31»0 

Au^^ust 

3.V>0* 

3.'..^o  30 

März 

1040 

i:580 

340 

Sfptf'niber 

3170 

3170  0 

Uütor  Xordalpen  sind  Inor  die  nördlichen  Alpen  vom  Säntisstock 
bis  7tmi  Bn'nner  zu  verstehen  (mittlor«'  Breite  47"2^.  Längt- 
vun  (Jrot'nw.),  unttT  Sudalpon:  Südtirol  und  das  Gebiet  der  italie- 
nischoii  Seen  (mittknv  Hn  itc  4()'2*^,  mittlere  Lünge  9*9 v.  G.) 

Der  Unterschied  zwischen  der  Höhe  der  Isotherme  von  0^ 
auf  der  Nord-  und  Südseite  der  mittleren  Centraikette  der  Alpen 
ist,  vrie  zn  erwarten  war,  im  AVinter  (spedell  im  December)  am 
grössten,  und  nimmt  dann  langsam  ab,  bis  er  im  September  sogar 
Null  wird,  dann  aber  nimmt  er  wieder  stlir  rasch  zu.  Berechnet 
man  femer,  wie  ich  es  gethan  habe,  die  Höhen änd er ung  dieser 
Isotherme  von  Monat  zu  Monat  für  die  verschiedenen  Alpentheile, 
Fr.  tindot  man.  dass  die  Zeit  des  raschesten  Hinfinfnickens  derselben 
ül>eraii  auf  die  Mitte  des  Marz  fällt,  die  des  s(h!»'iini'_r<t<'n  ]^»'rab- 
sinkens  auf  Octobor  und  Xitvcmiier.  Das  Hinaufsteigen  eilulgt  all- 
malig,  das  H«'rabsinken  dagegen  sehr  rasch.  Im  Süden  (Südtirul 
und  Tessin)  zeigt  sich  eine  Abnahme  des  Hinaufsteij^ens  der  Iso- 
therme vom  April  zum  Mai,  der  vom  Mai  zum  Juni  wieder  ein 
lasdieres  Hinanfrflcken  folgt. 

Die  Rechnung  gibt  fSr  das  Datum  der  tiefsten  Lage  der 
isoüiermen  Fläche  von  0^  den  7.  Januar,  wo  sie  im  Norden  bei 
160  m,  im  Süden  bei  40r»  m  Seehöhe  angelangt  ist.  für  das  Datum 
der  grössten  Höhe  den  ö.  August,  wo  sie  im  Norden  wie  im 
Süden  bei  circa  ^ö^Oni  Srehöhe  angelangt  ist.  Das  Hinanfrücken 
erfolgt  also  relativ  sehr  hinirsam,  denn  »  s  dauert  2}  2  T-m\  da-s 
Herabsinken  dagegen  rasch,  di'nn  »'s  Effiiüiii  n  zum  Krn'iclieniies  tiefsten 
Standes  152  Tage,  d.  i.  2  Monate  wenii^er,  als  zum  Emporsteigen 
bis  zur  giössten  Höhe  nöthig  waren.  Zur  Zeit  des  raschesten 
Emporsteigens,  d.  i.  um  den  1.  Mai  herum,  legt  die  NuUgrad- 


*)  Kleiaster  imd  grösster  Werth. 
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Isutli.^rm»'  circa  22  m  im  Tag  zurück,  z.  Z.  cIps;  raschesten  Heralv 
Sinkens  jedoch,  um  den  ä.  November  hennii.  nahe  38  m.  In  meiner 
Abhandlung  tin<let  man  die  mittlere  Spchohr  der  Nuligrad-Isotherme 
für  jeden  zehnten  Tag  des  Jahres  angegeben. 

Untere  Schneegrenze. 

Die  Höhe  der  Isotherme  von  0^  hat  Bocb  besonderes  Interesse 
dadurch,  dass  man  sie  leicht  in  engere  Beziehimg  bringt  mit  der 
Höhe  der  unteren  Schneegrenze.  Meine  spedellen  Angaben 
üb«  I  die  Hohe  der  0^  Isotherme  könnten  dazu  dienen,  diese  Be- 
zithiinircn  zu  untersuchen,  wrnn  von  den  einzelnen  Alpentheüen 
Ani,mben  über  die  mittlere  Hohe  der  unteren  Schneegrenze  in  den 
verschifHi(>non  Monaten  vnrlieiren  würden.  Leider  ist  iiiir  darüber 
Nichts  Itckannt  als  dif  AiiL^aljen,  wclclie  Den  zier  über  die  ilolie  der 
unteren  Schneegfi'enze  im  Sj\ntispe)>iet  für  jeden  Tag  des  Jahres  im 
vieljährigen  Mitt^d  (il)«jeleitet  hat.  Die  l^'obachtungen  sind  an- 
gestellt am  Rosinberg  und  am  Frendenberg  Ini  St.  Gallen  und 
umfassen  das  Hühen-üiter\iill  zwischen  Bodensee  und  Säntisgipfel 
(400—2050  m).  Sie  rühren  her  von  Mechaniker  J.  Znber  in 
St  Gallen  und  umfassen  29  Jahre  zwischen  1829  und  1851.  Da 
im  Winter  die  Schneegrenze  häufig  unter  das  Niveau  des  Boden- 
sees hinabsteigt,  im  Hochsommer  oft  über  die  Säntisspitze  hinaus- 
geht, so  sind  die  Mittelzahlen  für  diese  Jahreszeiten  einerseits  zu 
hoch,  andererseits  zn  tief  und  hier  nidit  berücksichtigt.  Ich  habe 
danms  Mit!»'!  für  jeden  zelmton  Tatr  des  ^Ifmats  abgeleitet*),  deren 
Gang  jedocii  deutlich  zeigt,  dass  diese  Daten  im  Detail  wohl  noch 
einer  («irrectur  bedürfen.  Professor  A.  v.  Kern  er  hat  sorgfältige 
mehrjälnige  Beobachtungen  über  die  untere  Schneegrenze  in  den 
Tiroler  Alpen  angestellt,  deren  Ergebnisse  leider  noch  der  Be- 
arbeitung narren. 

An  die  Freunde  der  Alpennatur,  die  einen  zu  solchen  Beobach- 
tungen passenden  Wohnsitz  haben,  ergeht  hier  die  dringende 
Aufforderung,  regelmässige  Xotiningen  über  die  n  n  tere  Höhe  der 
Schneegrenze  zu  machen,  was  nut  Hilfe  einer  guten  Special-Karte 
und  einer  sehr  einfachen  dioptrischen  Yonichtung  nicht  schwer 
follen  darfte. 

Kinst weilen  erübrigt  Nichts,  als  die  aus  den  Denzlerscben 
Angaben  allgeleiteten  Monat-Mittel  der  Jlölie  der  unteren  Schnee- 
grenze am  Säntis  mit  meinen  Zahlen  für  die  Hohe  der  isothermen 
Fläche  von  0^  im  unteren  Rheingebiet  zu  vergleichen,  was  im 
Folgenden  geschehen  ist 


*)  Hann,  Handbuch  der  Klimatologie,  S.  194. 
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Untere  Schneegrenze,  mittlere  Tein]K'ratur  an  derselben 
und  Höhe  der  Isotherme  von  0^  am  Säniis. 


Untw 
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Die  unitre  Schnrcgrpnzt'  nickt  also  niolit  parall«  !  mit  der  Is.»- 
tlierme  von  i)^  auCwarts.  sie  lileibt  am  tiefsten  unterhall»  (IcrscllK  n 
zur  Zeit  des  raschesten  Kmpursteiefens  der  Xullg^i'ad-Isotherme,  der 
Untt^rschied  erreicht  sein  Maximum  im  Miii  mit  1200  m,  im  Hoch- 
sommer bleibt  sie  etwa  1000  m  tmter  derselben,  sinkt  dann  aber 
langsamer  wieder  herab  als  die  Nallgrad-Isotherme,  so  dass  diese 
letztere  sie  schon  Ende  November  einholt  und  im  December  be- 
trächthch  tief  unter  die  Srluu  egrenze  hinabsinkt.  Aus  diesen  ver- 
änderhchen  Abstanden  zwischen  der  Xullgrad- Isotherme  und  der 
unter* 'n  hneegrenze  ergibt  sich  von  selbst,  dass  die  mittlere  Tem- 
iM  TiTnr  an  derselben  einer  beträchtlichen  jährhchen  Schwankung 
unterliegen  muss.  Speeieller  eriribt  sich  dies  aus  der  2.  Columne 
d<=»r  vorstehenden  Tabelle.  Wflehe  dir  mittleren  Monatstemperaturen 
an  der  jeweiligen  ScliiU'egrenze  enthält  Dass  die  Temperatur  an 
der  Schneegrenze  un  Dect'mber  erhebhch  unt^r  dem  Gefrierpunkt 
liegt,  stimmt  mit  unserer  gewöhnlichen  Erfahrung  überein,  dass  sidt 
bei  einer  Mittelwärme  von  0^  keine  dauernde  Schneedecke  bilden 
kann.  Befremdend  mag  es  aber  auf  den  ersten  Blick  scheinen,  dass  im 
Mai  nnd  Juni  an  der  unteren  Schneegren/.)-  eine  Mittelwärme  von 
1%  und  70  herrschen  soll.  Dennoch  ist  dieses  Ergebniss  durch- 
aus nicht  unwahrscheinlich.  Die  mittlere  Temperatur,  bei  welcher 
die  Wintersehneedecke  sich  auflöst,  hängt  in  erster  Linie  von  der 
Dicke  dieser  Schneed'M-kr  ab,  sie  wird  um  so  höher  >ein  je  «rrösser 
die  Mächtigkeit  derselben  ist.  In  Höhen  von  lJUO  bis  19(K)  m 
dürften  wir  uns  wühl  in  den  Xordalpen  der  Zone  der  maximalen 
Mächtigkeit  des  Winterschnees  sehr  nahe  belinden.  Nach  den  mehr- 
jährigen Schneemessungeu  an  der  Arlbergstrasse  ist  die  mittlere 
Höhe  des  als  Schnee  fallenden  Niederschlages  folgende:  Elösterle 
(1060  m)  61  cm,  Stuben  (1400  m)  fiber  100  cm  und  in  St  Christoph 
(1790  m)  158  cm.  Die  Höhe  der  Schneedecke  nach  dem  grossen 
Schneefall  von  17./22.  November  1874  war  in  Klösterle  l'Söm,  in 
Stuben  2-3öm,  in  St.  Thristoph  l  ü3  m,  in  St.  Anton  0-22  m,  in 
Landeck  l'<X>m.   Nach  dem  Schneesturm  vom  3./ 7.  l«'ebruar  1875 

EcitMthrUt  18M.  4 
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in  her  Reihenfolge  der  Orte  1-40,  2-20,  l-()0,  044,  015  m.*) 
Das  i:il)t  eine  Vorstellung  davon,  bis  zu  wolrhor  Märhtitr]v*'it  die 
Schneelage  während  des  Winters  ;uich  am  Sünti»  in  den  Hüben 
von  13 — 1900  m  anwachsen  kann,  und  dass  im  Frühling  die  Tem- 
prratnr  sich  weit  über  den  Nullpunkt  erbeben  mu&s,  bis  diosdlie 
ganz  (iiiigelöst  wird.  Diese  Mittel-Temperatur,  bei  welcher  im  Früh- 
ling die  Winterschneedecke  aufgezehrt  wird,  ist  desshalb  auch  nadi 
den  OerÜichkeiten  ge>n88  sehr  versohieden,  sie  wird  bei  St  Anton 
viel  niedriger  sein  als  in  gleicher  Seehdhe  anf  der  sohneereioheren 
Westseite  des  Arlbergs  bei  Langen. 

Eine  treffliehe  Bestätigung  des  für  den  Säntis  erhaltenen  Re- 
sultats liefern  mir  die  Angaben  und  Temperatur-Beobachtongen  des 
Herrn  Curat  Eller  in  St.  Gertrud  im  Suldenthal  (46-32'  Breite, 
1843  m  Seehöhe.)  Nach  Ell  er  stellt  sieh  die  dauernde  Schnee- 
decke Anfang  November  ein  (d.  i.  bei  einer  Mittel-Temperatur  von 
■ — 0-50  bis  — l  '^'M.  T"m  <\\v  Mitte  Mai,  sagt  Klier,  werden  wir 
aper.  Das  entspridit  altt  r  für  Salden  ciin  r  Mittel-Temperatur  \  «>?)  rrO<^. 
In  den  Jahren  ls7<i  und  1877  hielt  sich  jedoch  die  Schnecdeckt' 
bei  St.  Gertrud  bis  zum  1.  Juni  (dauerte  7  Monate  langl).  Die 
entsprechenden  Temptraturen  waren  (r3o  und  6-9*^.  also  im  Mittel 
6*6^  somit  höher  als  im  vieljahrigen  Durchschnitt,  wie  es  einem 
schneereicheren  Winter  entntricht.  Bedenkt  man  nun,  dass  der 
Schneefall  im  Suldenthal  durchschnittlich  weit  geringer  ist  als 
am  Santis  in  ähnlicher  Seehohe,  also  die  Winterschneedecke  im 
—  * 

*)  Längs  der  AriWr^rstrasse  iu  Klösterlo,  Stubon,  St,  Christoph  und  St.  Antoa 
wurde  wähnnd  il  r  Periode  1872/7'»  «lie  Xipilcrscldjijrsmongo .  die  als  Solin"H> 
fiel,  sowohl  mittels  eigener  Schueemesser  bestimmt,  als  auch  die  Sclmeehohe 
selbst  mit  etnor  Latte  (8chnee{>e^el,  wie  man  jetst  öfter  f^a^t)  ^'enieasen.  Darens 
eigibt  sich  als  dur('h8<^hnittli<"he  jährlif;he  Sohnoehühe  zu  Klösterle  rfftin.  zu 
St«dK>n  und  St.  Christoph  rtw.is  nh-  r  ^^m.  Am  12.  Mai  1873  ist  in  St.  Christoph 
bemerkt:  Höhe  de*  alten  Schnees  Ö3"  (über  l  Om),  am  31.  Mai  noch  4"  (nahe 
11  cm).  Am  10.  Februar  1874  wird  die  Höbe  der  Schneelage  zu  93"  =  2*4  m 
angegeben,  lieber  die  Zeit,  zu  welcher  die  Umgebimg  dieser  Ort.'  schneefrei 
wurde,  finden  sich  leider  keine  Angaben.  Xur  i  Stubon  tindrt  sich  an» 
2^i.  Mai  1874  die  Notiz:  Ui^gebuug  scrlmeefrei  g»>w<*rileu.  Durch  die  gütige 
TermitÜttngr  dee  Herrn  k.  k.  Bauratfa  Hehele  in  Feldkirch  erhielt  ich  die  ^fo- 
tirungen  <le.s  verdienten  ehemaligen  Straft-senmeistors  am  .Vrlbe^  G.  Ertl  über 
dii'  Zt  it.  zu  welcher  der  Arlberg  während  2'' .TalirPii  ftirW:igen  zuerst  pfis<!irb:ir 
wurde,  und  »Schätzungen  über  die  Zeit,  die  dann  noch  verflieaat,  bis  die  Gegend 
selbst  aper  wird.  Hiemaeh  kann  ich  folf^dM  mitthetten: 
Der  wagenrerkehr  überdif  rasshöhe  des  Arlbergs  wurdeeröffnet: 
IVriode  1R.'j.'S/.'»f)  18«U>/«1  18(j.')/tin  1870/74  187:»/7n  18rir>/79 
Mittel      20,  April      1.  Mai        1».  Mai     28.  April     31.  Mai       ti.  Mai 

Etwa  14  Tage  gpiiter,  also  am  20.  Mai  soll  die  Passhohe  (natarlich  Lawinen- 
reste aust;enonimen .  die  gewöhnlieh  bis  Juli  li<^n*n  bleiben)  ap^r  werden;  ftr 
die  (Jegend  von  Stuben  erhält  man  auf  ähnliche  W  eise  den  3.  Mai  als  den  Termin 
für  das  Aufwärtspassiren  ilor  unteren  Schneegrenze.  Dem  entspricht  für 
St.  Christoph  eine  mittlere  Temperatur  Ton  7^  (fiir  Stuben  von  circa  5*^),  was 
mit  der  Temperatur  an  der  unteren  Sehneegrenze  im  Mai  imd  Jimi  am  S&ntis 
sehr  gut  stimmt. 
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Eröhjahr '  keiner  80  grossen  Wärmezufuhr  bedarf,  um  aiif;;eld8t  zu 
werden,  so  wird  man  die  Uebereinstimmung  in  den  Mittel-Temperar 
tiin'ti.  Iv'i  (1f'TTf'?i  dit's  in  Siilden  und  am  {^äntis  erfnlL'^t.  vnDkommen 
befriedigend  üii'i (  II.  Die  mittlere  T('Tn]>f'ratiir  an  der  unteren  .Schnee- 
grenze schwankt  sumit  nach  der  Jährt  .szeit  niin<iestens  um  9^  Sie 
kann  sich  wohl  im  Frühsommer  an  manchen  schneereicheren  Alpen- 
theilen  bi.>  /m  8  ^  erheben.  Nehmen  wir  die  Höhe  der  unteren 
Schneegrenze  im  engeren  Sinne  (höchste  Erhebung  der  unteren 
Schneegrenze  im  Sommer)  fftr  das  Säntisgebiet  zu  2600  m  an,  so 
findet  man  für  diese  Höhe  eine  mittlere  Jahres^Temperatnr  Ton 
—  2  8^  und  eine  mittlere  Sommerwärme  (Joni,  August)  von  4*7  ^ 
(Winter  —  9-2^).  Es  wäre  höchst  lehrreich,  diese  Verhältnisse  auch 
für  andere  Alpentheile  kennen  zu  Inmen,  und  wir  empfehlen  dess- 
halb  nochmals  eindringUch.  Beobachtungen  liber  die  jrOirlielien  Ver- 
äuderungen  in  der  Seehöbe  der  unteren  Schneegrenze. 

Temperatur-Zunahme  mit  der  Höhe. 

Eine  der  interessantesten  Thatsachen  in  Bezug  auf  die  verticale 
Temperator-Yertheilung  in  den  Ostalpen  ist  die  daselbst  normal 
auftretende  Temperatur-Znnahme  mit  der  Höhe  um  die  Mitte 

des  Winters.  Dass  die  Temperatur  vorübergehend  za  gewissen 
Zeiten  im  Winterhalbjahr  mit  der  Höhe  zunimmt  ist  nun  eine  all- 
bekannte Erscheinung,  namenthch  seitdem  Wintertouren  selbst  auf 
Hochgipfel  eine  fast  <?^nvöllnliehe  Sa»^  he  jjeworden  sind.  Früher  war 
dies  freilich  anders,  und  (ii»«  l^rseheiniiii^r  erregte  besondere  Auf- 
merksamkeit ob  ihrer  Seltsauikeit,  Ich  habe  über  diesen  Gegenstand 
mehrfach  Untersuch unsren  anirestollt.  auf  welcho  hier  verwiesen 
werden  muss.*)  Be.souilere  Hervurhebung  verdient  auch  die  schöne 
Untersuchung  von  A.  v.  Kern  er  »Die  Entstehung  relativ  hoher 
LnfbtOTiperaturen  in  der  Mittelhdhe  der  Thalheeken  der  Alpen  im 
Spätherbste  und  Winter«  (Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie 
Janaar  1885  und  Österreichische  Zeitschrift  für  Meteorologie  1876). 
Sie  ist  das  Muster  einer  Anwendung  der  experimentellen  Methode 
auf  <  in  nieteorologiselies  Problem  und  enthält  zahlreiche  interessante 
Beobachtungen  und  Thatsachen.  Doch  snil  ,m  dieser  Stelle  auf 
das  zeitweilige  Auttreten  einer  Temperatnr-Znnahme  mit  der  Höhe 
nicht  eingegangen  w»Tden:  wir  wollen  nns  hier  ausschliessÜch  mit 
dem  Auftreten  dieser  Hrscheinung  selbst  in  den  Mittelwerthen, 
also  in  der  nurmalen  Teniperatur-Verthei lang  beschäftigen. 

Diese  Thatsache  ist  noch  weniger  bekannt,  was  begreiflich  ist, 
weil  auf  ^e  gleiche  Periode  bezogene,  also  direct  vergleichbare 

*)  Zeitschrift  fl-Tt-st^^rrtMi-hisehen  d'o.-srllsi  li.ift  für  Mt^tt-'nrolnirif  Band  V.  S.  518 : 
Wännezunahmc  mit  <ier  Rohe  in  den  W'intermonaten.  Band  XI  (1Ö7Ü>:  Luftr 
dmckmaxinmm  vom  Januar  1876.  Hior  wird  zneret  die  volle  Eridirung  der 
Ersrheinung  j^^tyiebon.  Man  sehe  auch  Bund  XV.  (Ihho)  :  über  die  Tem|K^ratur- 
Vertheilong  in  den  Alpen  im  December  1879  und  die  KrUärang  demelben  S.  79/81. 

4* 
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vieljährige  T<'Tii|M>raliir  -  ^Littel  für  «las  (n'bit't  (Irr  OstalpiMi 
her  nicht  vuriaixcn.  Es  sind  aher  gerade  die  Ostaljtcn,  iji  welchen 
die  Erschfiminir  einer  Wämiezunahme  mit  der  Höhe  in  den 
Mittel  -  Temperaturen  des  Winters  fast  ausschliessüch  vurkunimt, 
wenigstens  als  allgemeines,  nicht  blos  lucales  Phänomen.  Die  Ge- 
genden,  in  welchen  man  die  Warmeznnahme  mit  der  Höhe  im 
Winter  ids  normale  und  allgemeine  Erscheinung  antrifft,  sind: 
das  Pusterthal,  ganz  Kärnten  und  der  Salzburgische  Lungau, 
also  die  zwischen  den  T  11  ni  im  Norden  und  den  südlichen  iJpen* 
zilgen  eingeschlossenen  lliai'T.  ftmer  der  Pinzgau,  der  Pongau 
und  das  (ih(»re  Eiinsthal,  also  die  zwischen  d<'n  Nordhänijen  der 
Tauern  und  den  nr»rd!ichen  Kalkalp<»n  liec]f<»nden  Tliäl(*r.  Es  ist  dies 
somit  der  »•♦•ntrale  Theil  (l»'r  Ostalp^*n,  der  naeli  Xnnicn  wie  nacli  Siidt-n 
durch  die  vorgelagerten  ivalkalpenzüge  ab<:<'schlo.sNt'ii  und  auch  nach 
Osten  hin  durch  Querketten  und  Ausläufer  der  Hauptkämme  mehr 
oder  minder  gegen  einen  freien  Luftaustausch  abgesperrt  ist.  Nach 
Westen  hin  ist  dies  selhstreistindlich  in  noch  höherem  Maasse  der 
Fall,  denn  nach  dieser  Bichtung  hin  liegen  ja  die  höchsten  Erhe- 
bungen und  die  grösste  Breite  des  centralen  Alpenzuges  vor.  In  den 
westlieht  n  Tlu  ilt  n  der  Alpen  tindet  man  eine  Wärmezunahme  mit 
der  Höhe  in  den  Mitteln  der  Wintermonate  nur  s]ioradisch,  so 
namenthch  im  unteren  Kheinthal,  im  oberen  und  mitt leren  Innthiü, 
aber  selbst  in  Südtirul  und  im  Gebiet  der  italienischen  Seen  bieten 
sich  Beispiele  'lafür.  Hingegen  sin<1  die  Thäler  auf  der  Xordseite 
der  Alpen  fa>i  uder  ganz  frei  davon,  sie  sind  zu  offen  und  zu  gut 
ventilirt,  als  dass  eine  Stagnation  der  kalten  Luftmassen  am  Grunde 
der  Thäler  sich  längere  Zeit  erhalten  könnte.  Die  auf  der  Xord- 
seite der  Alpen  im  Winter  so  h&ufig  Tor&berziehenden  barometris<^en 
Minima  des  atlantischen  Oceans  regen  die  Luft  in  diesen  Thälem 
zu  häufiger  und  starker  Bewegung  an  und  lassen  diese  letzteren  noch 
theilhaftig  werden  an  dem  milden  Winterklinia  des  westlichen  und 
mittleren  Europa.  Hinter  der  nördlidien  Kalkalpenkette  dagegen 
stncmirt  die  Luft  in  den  Thalsohlen,  namenthch  m  den  gi-össeren 
und  tieferen  Thalberken.  die  auch  nach  Westim  und  Süden  abge- 
schlossen sind.  Es  entwickelt  sich  dort  ein  mntinentales  extremes 
Winterklini;!.  Dasselbe  und  zum  Tlieil  m  noch  höherem  iMaass 
gilt  von  den  zwis*  heu  den  Tauem  und  den  südlichen  Kalkalpen- 
Zügen  hegenden  Thalbecken.  Hier  treffen  wir  im  Lungau  und  dem 
mittleren  Kärnten  die  relativ  extremste  Winterkälte  im  ganzen 
Alpengebiet  Denn  das  obere  Engadin  und  Daves,  welche  hierin  con- 
curriren  können,  liegen  schon  in  1500  bis  1800  mSeehÖhe.  Das  Gebiet 
in  welchem  die  extreme  Winterkälte  der  untersten  Thalstufen  und 
die  Zunahme  der  Warme  mit  der  Höhe  im  "VVint  r  als  normale 
Erseheimmj^  auftritt,  zeichnet  sich  aus  durch  Windstille  bei  heit4?rem 
Himmel  und  seltenen  Niederschlägen.  Es  lie^t  dasselbe  in  ein<»r 
Zunge  hohen  Luftdruckes,  der  von  Osteuropa  und  Asien  herüber- 
reicht; der  mittlere  Luitdruck  nimmt  von  da  sowohl  nach  Süden 
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hin  gegen  das  AdnatUche  Meer  und  die  Po-Ebene,  als  auoh  nach 
Norden  gegen  den  Atlantischen  Ooean  hin  ab.  Es  ist  also  das  Gebiet 
dnes  relativen  barometrischen  Maximmus.  Daher  auch,  abgesehen 

von  dem  Windschutz  des  Gebirges  selbst^  die  geringe  Luftbewegnng 
und  kleine  mittlere  i3e\völkung  (wenn  auch  die  Thaisohlen  selbst 
häuh?  mit  XpIk»!  bedeckt  sind). 

Sehen  wir  uns  nun  das  Anftrftcn  «h-r  Wänn<'zun;ihme  mit  der 
Hohe  etwas  näher  an  und  l)ei:inn»*n  mit  dem  Pinzg^ui  und  J^t»nL'HU. 
Hit^r  sind  selbst  im  Mittel  des  ganzen  Winters  (Dct  f  inljer,  Januar. 
Februar)  die  am  tiefsten  gelegenen  Orte  die  kaltrstin,  natürhch 
Ton  sehr  grossen  Höhen  abgesehen,  wo  die  Temperatur  wieder  ab- 
nimmt; z.  B.: 

Zell  a.  S.  u.        Kadstudt       Raaria  Kathausbexg 
St.  Johann       Hofgaatdn  Badgaatetn  Schmittenhöhe 

Seehufae    ....         670  SM  980  19J0 

.Tannnr       ....       —  ;V30  —  .VI  0         —  —  ti-Ö» 

Wint^T      ....       —IT)  —  i:i  — 

Den  kältesten  Winter  hat  Ztdl  am  Srr  (  --rrl<\  Januar  —.')  !)'•). 
D»'r  Z(dler  Sff  liefert  desshalb  in  milden  Wintern  reiehhch  Eis  für 
die  j^rrosscn  Städte  (München  und  Wien.)  Wir  finden  hi^'r.  wie  so 
vielfach  in  den  Ostalpen,  in  den  Seebecken  die  grösste  Wniterkälte. 
Der  Wasseraubanunlung  analog  bildet  sich  in  dem  Becken  ein  kalter 
Lnftsee,  der  dasselbe  bis  zu  einer  gewissen  Höhe  ausfüllt  Das 
nmgekehrte,  eine  nulde  Winter-Temperatar  tritt  dort  auf,  wo  die 
»Liftdrainage«  am  meisten  begünstigt  ist,  also  namentlich  an  Berg- 
abhängen. 

Einer  der  Orte  grösster  Winterkalte  in  den  Alpen  überhaupt 
i.<?t  Tamswe«:  im  Lnnirnu.  Die  Mur  verlasst  hier  eine  kleine  Alluvial- 
niederun«:  und  biegt,  ein  I\ni<»  bildend,  nach  Süden  um.  um  »Inreh 
eine  Art  Klamm  später  wiedci'  nach  (>st<  n  einen  Ausweg  zu  linden. 
Hier  tinden  wir  folgende  lehrreiclie  Wärmevertheiluni^. 

Taiuswof^  St.  Mirhael  Mauttrndorf  .Soothal  Turraoh 

Hohe  1020  1070              lli'»0  1J<>0 

Jaonar  —  800  —  üio          —  üö*^  ~5-20  —0-6» 

Wintor  —6-5  —4*6            —  .VO  —4*7  —4*8 

Seethal  hegt  östhch  von  Tamsweg  auf  einer  tiacheu  Wasser- 
scheide, Turrach  in  einem  von  Süden  kommenden  Seitenthal  der 
Mar  am  Fuss  des  Eisenhut 

Das  Pnsterthal  und  die  in  dasselbe  von  Norden  her  einmündenden 
Thäler  bieten  zahlreiche  Beispiele  dieser  abnormen  mittleren  Wärme- 
Tertheilung  mit  der  Höhe.  Im  Sommer  dagegen  ist  die  Wärme- 
abnahme  nach  oben  eine  normale;  z.  B. 

Bnitiaok    Steinhaoa  Ißt.  Peter  Prettau 
Höhe   »^-i:»        io:>o         ia«o  iiio 

Januar  —  ii-8f       —  ,VHO        —  J-ö'^       —  ö'Öö 

JuU   181  l.rfl  14-T  13-1 

DüfeRDZ   24»  21-7  18-7 
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Man  ersiebt  bieraus  sehr  auffallend,  wie  die  extreme  Winter- 
kälte  in  den  untersten  Thalstufen  zugleich  mit  einer  relativ  hohen 
Sommerwärme  verbunden  ist,  wodurch  die  normale  jährhche  Wärme- 
schwankung sehr  gross  wird,  das  KUma  also  einen  continental- 
excessiven  Charakter  erhält;  umgekehrt  verhält  es  sich  in  den  obersten 
Thalstufen. 

Eine  geriiiirt*  Sttiirun^^  wn  Briineck,  in  der  Sohle  des  Pn^tor- 
thals,  gegen  Taulers  (8b5m)  miklrTt  schon  die  Wiiiter-Tempuratur 
beträchtlich  (Bruneck  — 'rO^,  Täufers  —3-7'^,  Januar  — 5  *2 
Steinhaus  ist  wieder  etwas  kälter,  weil  in  einem  Thalbecken  gelegen, 
das  nicht  gut  drainirt  ist  Am  mildesten  ist  der  Winter  in  dem 
auf  steiler  Anhöhe  in  günstiger  sfldöstlicber  Exposition  liegenden 
St.  Peter.  Es  gibt  dies  ein  auffallendes  Beispiel,  wie  wenig  die 
Beehohe  für  die  Winter- Temperatur  entscheidend  ist,  wie  wichtig 
dagegen  die  topographischen  Verhältnisse. 

Das  merkwürdigste  Beispiel  dafiir  liefern  aber  die  beiden  Sta- 
tionen Toblach  imd  Grätsch  beiTobladi,  wo  llr.  JngenieurRienzner 
noch  jetzt  beobachtet  Die  Station  Toblach  hegt  auf  einem  Schutt- 
kegel, der  langsam  gegen  das  Toblaelier  Feld  hin  abfTdIt,  also  eine 
giito  Drainage«  für  «lie  erl<Mlt»'t"n  l.uftmassen  hat.  Die  Station 
Grat.sch  liegt  etwa  eine  Viert«  I  tüiid«'  unterhalb,  HOm  tiefer  in  einor 
Mulde  am  Fuss  des  Schutt kro eis.  also  unter  Verhältnissen,  weleli»« 
eine  Ansammlung  der  kalten  von  den  Huben  herabfliessen<len  Lutt 
gestattet  Dies  geiiii}.;!,  die  Wintertemperatur  in  der  kleinen  Mulde 
fast  um  2  ^  gegenüber  jener  80  m  höher  auf  dem  Abhang  des 
Schuttkegels  zu  erniedrigen. 

Von  der  Niederung  des  Toblacher  Feldes  nimmt  die  Temperatur 
nach  oben  bis  in  die  höchsten  Thäler  hinauf  zu. 

(Iratwh        T^>jo,.K       Inichen         Inner-  u..  - 

bei  T.blach  Sexten       ViUgratten  ^^^^^^'^^ 

Höh«'     .    .    ,       llT'i  1'2.V2  1210  IHTO 

Januar  ...     —  9  4  «         —  7*3 »      —  7  Ö  —  0  9 «  —  ö  O » 

Winter.    .    .     —7-«  —  «•!        —6*5  — -p  —  r,i 

Wir  wenden  uns  nun  dem  Hauptpfebiet  der  attnnrnnilen  Ver- 
theiluug  der  Wiulerlemperatur.  Kärnten,  zu.  Wenn  man  von  dem 
weiten  Thalbecken  von  Klagenfurt,  in  welchem  der  Wörther  See  hegt, 
nach  Westen  hin  ins  Drauthal  eintritt  und  dasselbe  autWärto  geht 
bis  Saohsenburg  und  Möllbrücken  und  dort  ins  MöUthal  einbiegt,- 
80  fbidet  man  folgende  Reihenfolge  Ton  Temperaturen: 

Klagenlurt  TiUach  SachaenbuTg  Obervellaeh  Sagrits  HeilipMiblot 
Hi»ho  .  .    440         '.00       r»r.o  fiTo         ti40  um 

WiiittT    .  —  4-öO  —  4-4^'  —  —  3Ü0  —  nr>o  —HO« 

Januar    .  —  6'2  —  ßl  —  .VÜ  —Vi  —40  —48 

Juli    ,    .  18-0  17-9  17-1  15*.'»  140 

Differrax.  25-1  24*1  2d';>  22*3  20  1  18'H 

Während  die  Juhtemperatur  regelmässig  abnimmt,  nimmt  die 
AVintertemperatur  mit  der  Höhe  zu,  und  sogar  noch  Heiligenblut 
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hat  einen  bedeutend  milderen  Winter  als  Klagenfurt.    Auch  das 

Draiithal  aufwarte  setzt  sich  diese  WärmevertheUung  fort,  denn  wir 
finden  da  folgende  Winterteniperaturen :  Sachsenburg  —  3*9®  (Januar 
—  5-6%  Oberdrauburg  und  Lienz  (640  m)  —3-8^  (Januar 
Ber?  ob  Greifonbiinj  (710  ni)  — 'K)*J  (Januar  — 4-f)^).  Auch  im 
L*  >s;u  hthal  (Gaiithai)  finden  wir  dieselbe  abnorme  Temperatur- 
Schichtung: 

Tr<.j>i>litcii    W  (irmladi    St.  Jacob  U.-TilUaoh 


Höhe    :m        710  im  iioo 

Winter   —5*3«  —  4*00  —2-9«  —  S-ö» 

Januar   —  7-0  —  r>o  —  :{-7  —  l"2 

Tüll   lH-3            l(i-7  16-0 

Diftmw-   2,V8            21"  17-1 


Das  extr^mr  Klima  <l»  r  tirfstrn  Thalstufe  uml  dir  L^li  ichmässigere 
AVarnit'vertheiiuny:  iihw  das  Jahr  in  den  höheren  Lagen  kommt 
hier  sehr  schön  zur  Erscheinunf?. 

Die  Orte  auf  den  südlichen  Abdacliuni:»'n  der  östlichen  Zwpiije 
d»'r  Tauemkett«'  zwischen  Lipspr,  Mur  und  Gurk  haben  auüalleud 
aulde  Wintertem|H'ratiii>'ii,  dagegen  die  danmter  hegenden  Orte  in 
wdt<?ren  Thalebenen  sehr  strenge  Winter;  z.  B.  Micbeldorf  (030 m) 
—  3-6^  Hausdorf  (900m)  —  30  0  und  St.  Jakob  (102()  m) 
dagegen  wieder  Heiclienaa  (1059  m)  ^5*1<>;  St  Jakob  liegt  auf 
einem  Abhang,  Reichenau  in  einem  weiten  Thalkessei 

Der  relativ  wurmsten  Winter-Temperaturen  in  ganz  Kärnten 
acheinen  sich  aber  die  Orte  auf  den  westlichen  Abhängen  der  grossen 
Saualpe  und  der  Koralpe  zu  erfreuen.  Gehen  wir  von  £berstein 
im  Görschitzthal  aufwärts,  so  treffen  wir  folgende  Vertheilung  der 
Winter-Temperaturen : 

Eberstein  Hattenbeig  LollinjcThal   Berghaus  lÄ»lling  Stelziog 

Höbe  .   .   .    r>70  780  840  1100  1410 

J:rnnar     .    .    —  4"2  —  3*1  —  2*r>  —  l'Ü  —37 

WmhT    .    .    —3-3  —  2--?  ~f«  —1-3  —3-2 

Das  Berghaus  LöUing  lipjrt  auf  der  südliclu'n  AlHlachimir  dp^ 
Hüttenbprp:pr  Erzhprps.  st''il  nlM  ihall»  Lnllino-.  Hier  hat  lii-rr  Hrrir- 
ratli  Spt.'land  sehr  surgtaltigt-  rnfteundugische  Beobachtuii^^t  ii  an- 
gp<t»  llt  zu  den  günstigstpu  Terminen  (0  V..  2  U..  \)  {.'.),  aus  dt  neu 
sieh  eine  als  phänomenal  zu  bezeiehnend*'  milde  Winter-Ttmui  ratur 
constatiren  lässt  Der  Januar  von  Lolling  ist  wärmer  als  der  von 
Graz  (Stadt),  das  doch  760  m  tiefer  liegit,  und  steht  im  denkbar 
sdiroffisten  Gegensatz  zu  der  in  dem  weiten  mittleren  Thalbecken 
Kärntens  gleichzeitig  herrsehenden  Kälte  (KlagpufuitJanuar  —  tV2). 
In  acht  Januarmonaten  war  das  Berghaus  LöUing  nie  kälter  als 
Graz  und  im  Mittel  um  I  d^  wärmer,  gegen  Klagenfurt  sogar  um 

Ein  Seitenstück  dazu  bildet  das  auf  dem  westlichen  Gehänge 
der  Koralpe  gelegene  Kamp.  Vergleichen  wir  dessen  Temperatur 
mit  jener  im  darunter  liegenden  Lavantthal : 
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St  Andrü  St  Ix^onhard  Kamp 

iii.ho   130  T-'o  iiao 

■WiuUr   —  lüO  —300  —  1M)0 

Januar   —  «•!  —3-9  —2"2 

Juli  ,      181  Wf^  l.V'i 

Differenz   2\:>  JO-T  IT' 4 


Kamp  hat  mit  Graz  (Stadt)  sehr  nahecrlficheJanuar-Teniporatiiren. 
Eeducirt  man  die  Jamiar-Tcmpcr  itnrt'n  von  Kaiiii)  und  Lüllin^'^  auf 
<his  MfMTPsnivcaii  mit  der  mässiu  ii  Annahme  von  (►'4^  auf  1<><I  m 
Tempf  ratiir/.iiiiahme  nach  uiit»'ii,  su  findet  man  +  -•^>^.  während 
Klairi'ot  urt  und  St.  Andrii — 4*4^*  <reben,  das  ist  ein  Unterschied  von  nahe 

Die  Januar-Isotherme  für  diese  Gegend,  construirt  ohne  Rück- 
siebt auf  die  abnormen  Temperaturen  in  Kärnten,  ist  0*^.  Hiemach 
sind  Lölling  und  Kamp  um  2^2^  zu  warm,  Klagenfurt  und  St  Andrä 
um  4^2^  ZV  kalt. 

Betrachten  wir  zum  Schhiss  noch  die  verticale  Temperatur- 
Vertheilung  auf  der  Nordseite  der  Karawanken,  wo  wir  ziemlich 
viele  Stationen  in  rerschiedenen  Niveaus  haben. 


Klagenfurt 

St.  Kaiizian 

Eisrn-Kappel 

Luiblthal 

Höho     .    .  . 

.  190 

i:.o 

:»oo 

730 

—  3  0  y 

—  T-{)<> 

.   .   .  —6-2 

—  5-9 

—  .V2 

—  40 

Jnh  .... 

.    .  . 

19-3 

171 

!»;-■_* 

Diiferenz 

,    .    .  2.V! 

•->:»••> 

FrUach 

l'utere  Schäffleralw      ülur  I 

Hochobir 

10ß3 

1230 

2047 

Winter    .   .  , 

—  310 

—  3-80 

— 

,     .     .     -  -  10 

- 

-  1-3 

—  Ö-8 

Juli    .  .  .  , 

1  1 

110 

9-2 

DifftTPiu  .    .  , 

,   .   .  I5v:{ 

i-^-T 

Ih;{ 

lÖ-O 

Die  TemperaUii/niiahme  mit  (ier  Hcdie  reicht  im  Januar  bis  zu 
1000  m  hinauf,  von  da  erst  nimmt  die  Temperatur  wieder  ab  und 
in  circa  1900  m  dürfte  man  wieder  die  Januar-Temperatur  der 
grossen  Niederung  von  Mittelkämten  antreffen.  Die  Kärntner  haben 
daher  nicht  I'nrecht,  wenn  sie  sagen:  »Striirt  man  im  Winter 
um  einen  Stuck,  so  wird  es  wärmer  um  einen  Kock«.  AVährend 
der  Unterschied  der  Januar-Temperatur  zwischen  Khigenfurt  vmd 
Hochobir  nur  etwa  "  ,  ist,  i^t  der  Unterscliir.l  d<T  Juh-Temperatur 
fa.st  ino.  Darin  !i' die  (  liaraktpri^ininir  di's  Hohenkh'mas  und 
sein  Untersclii'  ti  v.  ui  iviarklimu:  Ks  hat  relativ  luilde  Winter,  aber 
dafür  kühle  Suniin«  r. 

Auch  das  südtiiMlische  Ktschthal  zwischen  Bozen  und  Ala  z«'iu:t 
die  Temperatur-Umkehrung  mit  der  Höhe  im  Winter,  und  es  scheint, 
dass  die  tiefste  Stelle  desselben  vor  der  Klause,  die  den  Eintritt  der 
Etsch  in  die  oberitalienische  Ebene  vermittelt,  auch  der  Sitz  der 
niedrigsten  Januar-Temperatur  ist  Dom  alten  Etschsee,  der  nach 
der  grossen  Ueherschwemmung  vom  October  1882  wieder  eine  Weile 
hindurch  in  Erscheinung  trat,  entsj)richt  im  Winter  auch  ein  See 
kalter  Luft,  der  sich  hier  vor  den  Engen  unterhalb  Thent  aufstaut. 
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Die  Winter-Temperatiir  dieser  Gegend  wifd  aucli  erniedrigt  durch 
die  hohen  steilen  Bergwände,  welche  manehen  Orten  im  Winter 
längere  Zeit  hindurch  die  Sonne  völlig  raul»en.  Der  Berghof  von 
S.  Michelc.  430  m  über  S.  3Iichele,  hat  im  Januar  eine  merklich 
höher»'  Alittcl-Temperatiir  als  S.  Michele  selbst:  in  dem  st  hr  kalten 
Januar  IbbO  war  S.  Michele  sogar  um  2*7^  kälter  als  der  Berghof. 

Dip  Ursache  der  niedrigen  Temperatur  der  Thalsohlen  im  öst- 
hchen  Alpeugebiet  liesrt  wie  schon  hcnirrkt  ilariii.  dass  sich  hier  die 
günstigsten  meteorulugischen  VerliaUiusse  für  eine  ruhige  Ansammlung 
der  kalten,  von  den  schneebedeckten  Bergabhängen  abfliessendeu 
Loftmassen  darbietet.  Die  durch  die  stiffke  Wirmeaufistrablimg 
unter  einem  heiteren  Winterhimmel  erkalteten  untersten  Lnfb- 
achichten  fliessen  an  den  Bergahhängen  und  von  Thalstufe  zu  Thal- 
stufe abwärts  und  lagern  sich  endlich  in  dem  untersten  tit'fsten  . 
Becken.  Es  findet  eine  »Drainage«  der  kalten  Luftmassen  statt»  und 
alle  Umstände,  welche  die  sichtV»are  Staunnir  und  Ansammlung  der 
Gebirgswasser  VMMjfm^tigen,  sind  andi  wirksam  Vx'i  dm  un<;iehtbaren. 
nur  mit  dem  Thormumeter  nachweisbaren  Alitlussvt'rliältnissm  der 
kalten  Lutlnukssen.  Die  Höhen  erhalten  dagegen  von  oben  In  r  (»us 
d«r  freien  Atmosphäre  einen  Zutluss  weniger  erkalteter  itlaüv 
warmer  Luft,  die  sich  noch  durch  das  Herabsinken  und  die  dadurch 
bedingte  Compression  derselben  erw&mt.  Die  Beobachtungen,  welche 
Professor  A.  v.  Kern  er  in  der  Umgebung  von  Innsbruck  an- 
stellen liess,  sind  hieför  im  höchsten  Grade  belehrend.  Die  von 
oben  zufliessendt'  Luft  ist  ^varin  und  relativ  trocken,  hat  also  Aehn- 
lichkeit  mit  der  Föhnluftt  ja  sir  ist  in  der  That  derselben  nach  dem 
Ursprung  ihrer  Wärme  und  Trockenheit  völlig  äquivalent.  In  meiner 
Untersuchung  über  die  verticale  Vertheilunn  <li'r  Temperatur  während 
<]•'<  Barometer-Maximums  über  dem  \Ii)engeluet  vom  Januai"  LS7() 
iiain^  ieh  zuerst  nachgewiesen,  da.^s  die  Wärmezunahm«-  mit  der 
Hohe  eine  normale  Erscheinung  der  Barometer-Maxinia  ist,  und 
dass  dieselbe  jederzeit  auftritt,  wenn  «las  Ceuirum  eines  baro- 
metrischen Maximums  sich  über  das  Alpengebiet  verlagert  Es 
kann  jetzt  keinem  Zweifel  mehr  unterliegen,  dass  im  Centrum  eines 
Barometer-Maximums  die  Luft  sich  in  einer  langsam  herabsteigenden 
Bewegung  befindet,  gerade  so,  wie  Barometer-Minima  Orte  einer 
aufsteigenden  Bewegung  der  Luft  sind.  Beim  Herabsinken  erwärmt 
sich  aber  die  Luft,  und  darum  erhalten  dir  Hüben  im  Gebiet  eines 
Barometer-Maximums  relativ  warme  Luft,  th»'  Xi''(lenmgen  aber  nur 
di*»  schon  dureh  \\'ärmt'ausstrahlung  über  den  Sclmeoflächen  stark 
erkalteten  horizontal  naeli  au-^wärt^;  abtlies>;rndtMi  laitimassen.  Der 
heitere  Himmel  im  Gebiet  eines  ilaromeier-Maxiauun.N  beirünstiiirt 
die  Wärmeausstrahlung  und  damit  di«»  Erzeugung  tiefer  Winter- 
Temperaturen  über  der  Xiederung.  Gegenden  der  Erdobei'fläche  nun, 
über  welchen  sich  Barometer-Maxima  im  Winter  häufig  einzustellen 

Sfiegen,  werden  die  dieselben  begleitende  Temperaturzunahme  mit 
er  Höhe  auch  häufig  aufzuweisen  haben,  und  so  kann  es  kommen, 


Digitized  by  Go  -v^i'- 


58 


]>r.  Julius  Uttui. 


dass  die  Wamezunahme  mit  der  Höhe  so^ar  eine  normale  Er^ 
8Cheinun<i  des  Winters  wird.  Dies  ist  der  Fall  im  Gebiet  der  Ostalpen, 
wo.  wie  früher  erwähnt,  in  Folge  der  allgemeinen  LufUlruckvertheilung 
Aber  Europa  ein  stationäres  Barometer-Maximnm  sich  einstellt 

Duhs  diu  abnorme  Kälte  der  Tlialsohlen  »StrahliiiVf^skrilte  ist. 
nnd  die  milde  Tfnn]»eratur  der  Hölien  ein  Effect  der  von  oben  herab- 
sinkenden und  sieh  dabei  erwärmenden  Luft,  und  nicht  etwa,  wie 
man  früher  meinte  und  auch  jetzt  noch  zuweilen  hören  kann,  eine 
Folge  der  günstigeren  Besonnnngsverbältnisse  der  Bergabhänge,  zeigt 
sich  sehr  deutlich  dadurch,  dess  der  Temperaturunterschied  zwischen 
Thal  und  Berg  am  grossten  ist  zur  Nachtzeit«  wenn  die  Bonne 
unter  dem  Horizont  ist  am  kleinsten  um  Mittag.  Würde  die  Sonne 
.  die  Ursache  der  höheren  Wärme  an  den  Bergabhängen  sein,  so 
müsst^ni  diese  letzteren  natürlich  am  Nachmittair  am  wärmsten  sein, 
ni<-1if  aber  in  den  frühen  Morgenstunden  vor  Sonnenaufgang.  Der 
Teniperat\irunters(lii»'d  zwischen  Klagenfurt  und  Berghaus  Lölling 
ist  im  Mittel  von  »>  ^Vintem  folgender: 

Berghaufi  lA>lliii^''-Kl;i<:t  iil'urt  (llöhonmitrrschi"«!  riüo  m). 

Tagesjteit  ö  U.  Morgens    2  II.  Nachraittaj^s   9  U.  Abeudn  Mittel 

Tempentar-Differenz  .   .   3-90  2H»  3*8 o  3-3 • 

Temi)pra tur-Zn nähme  ni i t 

der  Höhe  auf  100  Iii  .    0  :»Ö  0  a:»  O'iu  0*50 

Die  Temperatur-Zunahme  mit  der  Höhe  ist  mi  grossten  am 
Morgen  vor  Sonnenaufgang,  also  zur  Zeit,  wo  die  Wärmeausstrahlung 
am  län'^^sten  thatig  war.  nm  kleinsten  um  2  V.  Xaclinnttairs.  znr 
Zeit  der  gnisstt-n  mittleren  TaLreswärnie.  Im  Jannar  erreicht  die 
durchschnittlieln'  AVännezunahnie  zwischen  LöllinL-'  und  Klagenfurt  den 
hohen  Grad  vun  n-,s4"  auf  KK>m  in  den  Nachtstunden,  Nachmittags 
beträsrt  sie  nur  ü  ü4^.  Damit  stimmt  flberem,  dass  während  in 
Klagenfurt  und  überhaupt  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  die 
relative  Feuchtigkeit  der  Luft  am  Morgen  und  Ahend  am  grdssten, 
am  Nachmittag  am  kleinsten  ist,  in  Lölling  in  vielen  Wintermonaten 
die  Luftfeuchtigkeit  am  kleinsten  ist  am  Abend  und  am  frühen 
Morgen,  am  grössten  dagegen  am  Naclnnittag.  Sie  ist  überhaupt 
im  Mittel  in  Lölling  kleiner  als  unten  in  Klagenfurt.  Diese  grossere 
Trockenheit  der  Lnft  am  Abend  und  am  frühen  Morgen  in  der 
Höhe  beweist,  dass  nni  diese  Zeit  das  Herabfliessen  (und  die  damit 
verbundene  Erwämmny'  der  Luft)  am  kräftiirsten  ist.  was  mit  der 
zu  dieser  Zeit  am  lebhaftesten  vor  sich  gehenden  Warnieausstrahlung 
zusammenhängt.  Die  stärkste  Erkaltung  unten  bewirkt  so  in  der 
Höhe  die  relativ  grösste  Erwärmung. 

Wenn  wir  auch  in  den  Alpen  in  dem  Föhnwind  den  deutschsten 
Beweis  dafftr  haben,  dass  herabsinkende  Luft  sich  erwärmt  und  zwar, 
wie  die  verticale  Temperatur-Vertheilung  bei  herrschendem  Föhn 
zeigt  um  nahezu  1  ^  auf  100  m  Höhenunterschied,  so  mag  manchem 
Leser  die  firäher  geäusserte  Annahme  einer  Erwärmung  der  langsam 
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an  den  BerghSngen  berobeinkenden  Loft  blo8  in  Folge  dieses  Herab- 
smlcens  vielleicht  doch  etwas  weit  herbeigeholt  ^(  heinen.  Wir  ver- 
weisen desshalb  auf  die  schon  erwähnt^'n  von  Professor  v.  Kern  er 
veranlassten  Beobachtungen  in  der  Umgebung  von  Innsbruck  und 
wollen  hier  blos  die  foltrende  kurze  Betrachtuni:  necli  einschalten. 

Es  wurde  früher  gezei«rt.  (hiss  im  höchsten  Soninicr  di«'  iso- 
therme Fläche  von  NuU^tikI  in  einer  Seehühe  von  3r)(»n  in  in 
unserem  Aipi'ngebiet  sich  vorlindet  das  ist  also  etwa  .^(MH)  ni  über 
der  Krdobertiäche,  was  beträchthch  weniger  als  eint  iiaibe  deutsche 
Meile  ist  Also  selbst  im  Monatmittel  liegt  die  Luftschichte,  deren 
Temperator  unter  dem  Gefrierpunkt  bleibt,  keine  halbe  deutsche 
Heile  über  uns,  sie  sinkt  in  einzelnen  FäUen  Ins  su  2  km  und  tiefer 
herab.  Man  weiss  nun  auch,  dass  die  kalten  Luftschichten  im 
Allgemeinen  relativ  dicht  und  schwer  sind.  Liegt  nielit  die  Gefahr 
ausserordentlich  nahe,  da.ss  die  kalten  höheren  Luftschichten  mitten 
in  der  heissen  SommerwitternnL»"  auf  die  Ebene  herabstürzen  und 
dass  dann  alle  Culturm  drm  Fn »  rliegen?  Es  würde  dies  auch 
ganz  unzweifelliaft  erfolgen,  wvnn  wir  diese  kalte  Xachharschaft. 
nicht  vertic^l  über  uns,  sondern  in  gleicher  Fnttt  nuing  neben  uns 
hätten.  Was  hindert  nun  diese  oberen  kalten  Luftmassen  daran, 
auch  nur  gclegentUch  und  örtlich  herabzustürzen,  was  gibt  uns  das 
Gefühl  der  Sicherheit»  dass  dies  nicht  in  schadenbringender  Weise 
geschehen  kann?  Es  ist  dies  der  physikalische  Satz,  dass  die  von 
oben  herabsinkende  oder  auch  herabstürzende  Luft  durch  die 
Compression,  die  sie  dabei  in  den  tieferen  Schichten  untiu*  einem 
liöheren  Luftdruck  erfahrt,  sich  so  rasch  erwärmen  nuiss  (um  1  ^  auf 
1<|(>  m),  dass  sie  an  der  EnhilMitlaehe  anlangend  durch  ihre  Tem- 
peratur keinen  Schaden  mehr  hriniren  kann.  Luft,  die  direct  von 
a*T  Isothermentläche  von  Nullgrad  bis  an  die  Erdoberfläche  heralv 
sinken  würde,  müsst^  daselbst  mit  einer  Temperatur  von  mehr  als 
3<J^C.  ankommen.  Diese  Erwärmung,  welche  die  Luft  specitisch 
leichter  macht,  verhindert  desshalb  das  Herabfallen  der  kalten  Luft 
von  oben  überhaupt  Eine  anfangUche  Tendenz  zum  Sinken,  die 
oft  in  den  höheren  Luftschichten  durch  ein  kleines  Uebergewicht 
an  Dichte  vorhanden  sein  muss,  wird  rasch  wieder  neutraUsurt, 
indem  die  herabsinkende  Luft  sich  erwärmt  und  dadurch  wieder 
specitisch  leichter  wird,  und  daher  zur  Ruhe  kommt.  Bei  der 
Ballonfahrt  von  Barral  und  Bixio  im  Juli  18r>2  in  Paris  hat  man 
schon  in  einer  Höhe  von  noeh  nielit  einer  deutschen  Meile  eine 
Temperatur  unter  —  40  0(\  M  )u(*rk>ill)ergefrierkälte)  anu'ctroffen. 
Man  d«'nke  sich  nntten  im  ♦Sumuicr  einr  sibirische  Winterkalte  auf 
eine  ileutsche  Meih'  nahegerückt I  Was  wäre  das  für  eine  venierl)- 
liche  Nachbarschait,  wenn  das  oben  erläuterte  physikalische  Gesetz 
nicht  in  Wirksamkeit  treten  wflrde.  Dem  allein  verdanken  wir  es, 
dass,  wo  wirklich  Luft  aus  der  Hohe  rasch  herabkommt,  was  nur 
unter  besonderen  Umstanden  emtreten  kann,  dieselbe  unten  warm 
ankommt»  wie  der  Föhn. 
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Verttieilung  der  Wärme  im  gleichen  Niveau. 

Nachdem  wir  so  die  Temperatiir-YfTtheilimg  in  verticalerKich- 

tung  im  Ge1)i('t  der  Ost<ilpen  erörtert  haben,  wollen  wir  noch  einen 
Blick  werfen  auf  die  Vertheihmcr  d^  r  Wärme  im  pleiehen 
Niveau,  in  horizontaler  K  ich  tun  lt.  also  die  ünterschiede  zwi- 
schen Nord  und  8üd  und  West  und  Ost. 

Die  wii.hti liste  und  interessanteste  Thiitsiirhc.  die  uns  hier 
entgegentritt  ist,  die  hulie  Wintertemperatur  der  Thfder  auf  der  8fld- 
sate  des  ceBtralen  Alpenkamms.  Sie  reicht  aber  nach  Osten  nur 
bis  ansEtschthal  hinüber  und  findet  schon  unter  den  eisten  Meri- 
dianen der  Tauern  ihr  Ende.  Anf  der  Südseite  dieser  letzteren, 
d.  i.  m  Osttirol  und  Kärnten  verschwindet  plötzlich  der  schroffe 
Temperatur- Gegensatz  zwischen  Nord  und  Süd  wie  er  im  Westen 
besteht,  und  die  inneren  Thäler  der  Ostalpen  w^erden  hier  gerade- 
zu der  Sitz  der  grössten  Winterkälto.  wie  wir  schon  fnih(M-  iresohon 
haben.  Hingegen  müssen  die  Tliäler  am  Südfiiss  der  mittleren 
Centraikette  <ier  Alpen  im  Winter  geradezu  als  4iimatisr)e'  O-^^on« 
bezeichnet  werden,  weil  die  im  Süden  vcirlieirende  obcntalifUi.Ni  he 
Ebene  viel  strengere  Wintertemperaturen  hat.  und  man  erst  an  den 
Küsten  des  Ligurischen  Meeres  wieder  nocli  mildere  Wintertempe- 
raturen antrifft 

Die  hdchsten  Wintertemperaturen  haben  die  tiefeingeschnittenen 
Thäler,  die  zum  oberen  Flussgebiet  des  Tessm  und  der  Adda  ge- 
hören, und  das  Sarcatbal  mit  dem  Gardasee.  Im  Etschthal  trifft 
man  schon  eine  wesentlich  niedrigere  Wintv  rtemperatur,  weil  dasselbe 
nach  Süd^  n  liin  abgeschlossen  ist  und  derart  eine  Stauung  und 
Ansamnduiiij:  kalter  Luftmassen  betrünstigt.  Es  zeigt  sich  dies  schon 
darin,  tlas  der  obere  nordhche  Theil  etwas  höhere  Januai-Tt>m]>era- 
turen  hat,  als  der  untere,  z.  B.  Meran  f'V-i<)m)  Austria-< iries 

(21K)m)  ()-2'\  San  Michele  (230  m)  —  0-3  Kovereto-Muri  (200  m) 
0*2^  bis  —  0'8^.  Reducirt  man  die  Temperaturen  auf  gleiches  Ni- 
veau, so  ergibt  sich  für  das  untere  Sarcafhal  eine  Januai^Tempera- 
tur  von  2*7^,  fCbr  Royereto-Trient  in  gleicher  Breite  kaum  lO^.  Die 
hdchsten  Wintertemperaturen  findet  man  aber  am  Comer  See  und 
am  Lago  maggiore.  Villa  Carlotta  in  der  wärmsten  Lage  der  Gestade 
des  Corner  Sees  (223  m)  hat  eine  Januar-Temperatur  von  3-1^  (Winter 
4*0^),  Pallanza  (220m)  am  Lago  maggiore  Januar  2  (AVintor 
und  rdmliche  Temperaturen  in  absteisrender  OrdmniLr  haben  Cannobbio. 
Luino,  Locarno:  Älendrisin  und  Lugano  (350  und  270  m)  haben  im 
Januar  1-3^  (Winter  2-5"j.  Hiva  am  Gardasee  f90m)  hat  eine  Januar- 
Temperatur  von  2*8*^  und  eine  Winterteniperatur  von  3*8^,  was  auf 
die  Seehöhe  des  Comer  Sees  und  Lago  maggiore  reducirt  2  2  und 
3*2^  entspricht  Dagegen  hat  die  oberitaliem^e  Ebene  viel  rauhere 
Wmtertemperaturen  und  die  tiefsten  Lagen  smd  die  kältesten.  Man 
vergleiche  z.  B.  die  folgenden  Januar-Temperaturen:  Biella  (430  m) 
08^,  Turin  (275m)  0*0^  Bergamo  (d80m)  1*60,  Mailand  (150m) 
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0-5®,  Alessandria  (100m)  — 0-5^  In  der  Sohle  des  Pothals  stajjnirt 
die  kalte  Winterluft  in  ähnlicher  Weise,  wie  wir  dies  in  den  Ost^ 
alpenthälem  gefunden  haben.  Dif  sri<llichen  Alpontlifiler.  vom  Etsch- 
tlial  an<r»'fan<j:en  nach  Westen  hin,  sind  also  in  der  That  als  <he 
vorirt-scliobencn  Pust«'n  des  italienischen  Winterklimas  zu  hetracht^'n, 
als  Wärme-Inseln  durch  einen  See  kalter  Luft,  der  die  ober- 
italienische  Ebene  erfüllt,  ab<:eschnitten  vom  Zusammenhang  mit 
der  südlichen  Fortsetzung  der  Zunahme  der  Wintertemperatur. 

Es  wuken  viele  ümstinde  aEnsammen,  um  die  müde  Winter- 
tempmtnr  der  Alpenthäler  im  Ganton  Tessin,  der  nördlichem  Lom- 
bardei imd  Sfldtiiol*  hervorzubiingen.  In  erster  linie  ist  es  der 
Schutz  der  hohen  Alpenkämme  und  breiten  Alpenketten  nach  Norden 
und  nach  Osten  hin,  bei  leichter  Zugänglichkeit  von  Süden  und 
Südwesten,  Zu^deieh  aber  befördern  die  orographiscben  Verbältnisse 
eine  leichte  Drainage  für  <lie  durch  Wärmeausstrahlung  erkalteten 
von  den  schneebedeckten  Bergabbängen  abHiessenden  Luftmassen. 
Die  Erwärmung  der  zumeist  nach  Süden  geneigten  liergabbänge 
ist  eine  sehr  günsti^^e  und  wird  gesteigert  durch  einen  sehr  heiteren 
Winterhimmel.  Es  tragen  gewiss  auch  die  Wasserbecken  der  Seen 
Einiges  bei  zm  Milderung  der  Wintertemperatur,  doch  darf  man 
diesen  Einfloss  nicht  zu  hoch  anschlagen.  Der  Einfluss  des  Boden- 
sees z.  B.,  der  doch  hddist  selten  zu^ert,  auf  die  Wintertemperatur 
seiner  TJfer  sdieint  durchaus  nicht  erheblich  zu  sein.  Die  Januar- 
Temperatur  von  Bregenz  ist  — 0*9  ^  von  T.indau  — 0*8^,  dagegen 
Bludenz  (150m  höher)  auch  nur — 1-2^,  Ragatz-Sargans  sogar — O-fi^ 
Marschhns  —1-0^  Chur*)  (190m  hoher)  —O-'^^,  Reichenau  — 11 
Man  sielit,  dass  auch  hier  die  orogra])hischen  Verhältnisse  auf  die 
Wintertemperatur  einen  weit  grösseren  EinÜuss  haben,  als  das 
grosse  Wasserbecken  des  Bodensees. 

Um  die  Temperatur  auf  beiden  Seiten  der  Ali)enketten  besser 
vergleichen  zu  können  und  so  ein  Maass  zu  gewinnen  ffir  die 
pomtive  Temperatur-Anomalie  (den  Wärmeflbersdiuss)  der  sfidlichen 
Al]>enthdler,  habe  ich  die  Temperaturen  im  Korden  und  Süden  auf 
gleiches  Niveau  reducirt  Ich  fOhrte  diese  Rechnung  aus  für  die 
Höhe  Ton  500m  und  von  2000  m  und  theile  hier  nur  auszugsweise 
die  wichtigsten  Resultate  derselben  mit 

Winter-Temperatur  im  Niveau  von  500m 

in  Mmdian  (h-r    \m  Tirol  von  ()ostorr»Mch 

Ostschweiz  (fl  0  0.)   (H^O.)  und  Kärnten  (l 41/2 O.) 

Nordseit«   —  Oö»  —  l'«»  —i'O^ 

Mdwite    21  0-6  —24 

Diffeieiiz  aaf  10  Breite.   .  2  1  31  "0-4 

Man  erkennt  zunüchst  die  Zunahme  der  Winterkälte  von 
West  nach  Ost  auf  beiden  Seiten  der  Alpen;  wilhrend  dieselbe  aber 

*)  Clitir  mag  ätadttemperatur  haben  und  etwas  zu  warm  &ein^  merkwürdig 
bleibt  aber  «ItM-h,  dass  seibat  Beichenau  in  600  m  fast  so  wann  ist,  wieBngem 
und  Undaa  in  400m  tm  Bodetnee^ 
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auf  der  Nordseite  Wos  1*5**  beträgt  für  ö*/^  Lärm»  n^rade,  beträgt 
sie  im  Süden  A--)^.  ist  also  dreimal  gfrösser.  Ihe  Winter  nehmen 
also  auf  der  Südseite  viel  rascher  einen  extremen  continentalen 
Charakter  an  als  auf  der  Xordseite,  und  es  erfolgt  dies  sprungweise 
östlich  vom  Meridian  (tes  Ktschthals. 

Die  Temperaturzinialuiu'  nach  Süden  bei  TJeberschreitiuig  dt'S 
Alpenkamms  erfnlirt  aiisserordentlich  nisch.  besonders  in  Tirol:  eine 
Temperaturzunahme  von  3^  auf  den  Breitegrad  gehört  zu  den  sel- 
tensten derartigen  Erscheinungen  auf  der  Erdoberfläche.  Diese 
abnorme  Temperaturznnahme  geht  nnn  pldtziieh  in  eine  Temperatur- 
abnahme über  unter  den  östlicheren  Meridianen  rm  Oesterretdi  und 
Kärnten.  Wie  abnorm  die  Temperaturzunabme  nach  Süden  im 
Gebiet  der  westHchen  Central-Aipen  ist.  erkennt  man  recht  deutlich, 
wenn  man  die  Temperatur-Unterschiede  der  weiter  von  der  Alpen- 
kette gf'lf'iT'^nen  Ort«»  im  Norden  und  Süden  aufsucht.  So  geben 
Basel -Miiiuhen,  verghchen  mit  Turin -Modena  nur  eine  Wärme- 
ZunaliiiK  von  CK^  auf  den  Bifitegrad. 

Wir  ZU  or^varten^  ist  die  Temperatur-Vertheilung  in  (h/nhühfren 
S(  hirhtt  ii  eine  viel  gleichmässigere,  und  die  abnuraie  Wärme  der 
südlichen  Alpenthäler  stellt  sich  eben  dadurch  als  ein  Effect  des 
Schutzes  der  hohen  Alpenmauer  gegen  das  Vordringen  der  Winter- 
kalte  Yon  Norden  und  Osten  heraus. 

Winter-Temperatur  im  Xiveau  von  2000m 

Mendiane  der  Meridiane  von       Meridiane  von 
Osti^chwoi/.  Tirol         Oesterreich  undKümten 

Nordseite   —  Ü-T»  —  W  —  ßio 

Sudseite   —  üü  —6-5  -^01 

DlfTerenx  aiif  1«  Brate .         0-6  2-0  0*3 

Betrachten  wir  zunächst  die  Gegensätze  von  West  und  Ost,  so 
finden  wir  zu  unserer  Ueherraschung  im  Niveau  Ton  2000m  eher 
eine  Zunahme  als  Abnahme  der  Wintertemperatur  nach  Osten  hin 
angezeigt  Wenn  auch  die  für  2000  m  Seeliohe  berechneten  Nüttel- 
Temperaturen  wegen  der  geringen  Anzahl  von  Stationen  in  dieser 
Höhe  unsicher  sind,  s<t  i<t  dieses  Resultat  doch  kein  an  sich  un- 
wahrscheinliches. Im  Osten,  dem  Gebii't  d>'r  strengsten  Winterkalte 
der  Thnlcr,  ninnnt  die  Temperatur  nach  oben  hin  anfanghch  suirar 
zu,  und  die  Hohen  liaben  im  Gebiet  eines  Barometer-Maximums 
überhaupt  einen  relativ  milden  Winter.  Ks  steht  also  zu  erwarten, 
dass  in  grösseren  Höhen  kaum  ein  Unterschied  zwischen  der  Winler- 
temperatur  im  Westen  und  im  Osten  besteht.*)  Auch  die  Tempe- 
ratur-Unterschiede zwischen  Norden  und  Süden  hahen  sich  bedeu- 
tend ausgeglichen,  die  Wärmezunahme  nach  Süden  ist  viel  kleiner 
geworden  und  nur  in  den  Meridianen  von  Tirol  noch  beträchtlich; 
in  den  dstlichen  Meridianen  treffen  wir  nun  auch  die  normale 

*)  Die  fiir  Tirol  berechneten  Temueratureu  dürften  im  Norden  wie  im  Süilen 
etwas  zii  niedrig  Hein ;  die  hohen  nordtiFolisclien  Stationen  haben  Thallage,  und 
Sfldtiiol  gibt  eine  etwas  zu  rasche  Winneabnahrae  nach  oben. 
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Wärmezunahme,  wahrend  unten  im  Niveau  von  500m  eineWänne- 
abnahme  gegen  Sflden  hin  constatirt  werden  konnte.  Es  ist  dem- 
naeh  die  Temperatur- Vi  rtheilung  in  dm  höheren  Luflsohichteu, 

speciell  im  Niveau  von  2(XK)m.  eino  viel  gleichmässigere  und  mehr 
normale  als  in  den  tieferen  Sehicliten.  3Ian  wird  auch  aus  der  am 
Schluss  ful'jf'ndon  Temperatur-Taholh^  soL'h'ich  ersehen,  dass  die 
höchsten  Staiiunen  eine  «:]<i>>(  reiuTfinslimmun^  in  drn  Mittel- 
Temperaturen  zeigen;  wenn  hier  die  Orte  auch  durch  relativ  be- 
trächtliche Breiten-  und  Längen-Unterschiode  getrennt  sind,  aber  nahe 
gleiche  Seehöhe  haben,  ist  doch  ihre  Temperatur  nahe  die  gleiche, 
ob  sie  nm  in  Sfldtirol  oder  in  Kämfen  oder  in  Graubünden  liegen. 
Dagegen  machen  sieh  aUerdinga  hie  und  da  Localeinflässe  geltend. 

Werfen  wir  nun  auch  einen  Üiick  auf  die  Sommertempe- 
raturen. 

öommer-Tempt  ratur  im  Niveau  von  .W)  m. 

Mcridiam?  der    Mi>ii<li;iii.'  von        Mmiiiaiie  von 
Oätseliweiz  Tirol         Oeatcrr«^ii*h  und  Kärntou 

Nordneite  17-20  17-4  <^  ,17- 0« 

Südseite  19-7  19*6  174 

Differenz  auf  1  Breitengrad     2  0  3*2  0  3 

Während  auf  der  Nordseite  der  Alpen  durch  diea  5^/«  Längen- 
grade von  der  Ostschweiz  bis  Oberösterreich  die  Sommertemperaturen 
sehr  nahe  ghAvh  i  ]  iit»  n  (was  aber  im  Allgemeinen,  wie  wir  sehen 
worden,  nicht  der  t  all  ist),  zeigt  sich  auf  der  Südseite  eine  Abnahme 
der  Soumiertemperatur  nach  Osten  innerhalb  der  obnii  aniirircbenen 
Grenzen.  Die  Sommer  auf  der  Südseite  der  'Westalpen,  dann 
namentlich  auch  in  Südtirol,  sind  sehr  warm,  weiter  nach  Ostt-n 
hin  dacregen  werden  sie  bedeutend  küliler.  Die  Südseite*  der  Ost- 
alpen hat  also,  >vie  wir  vorhin  gesehen  haben,  einen  strengen  con- 
tinentalen  Winter  und  einen  kühlen  Sommer,  dem  entsprechend  wird 
natürlich  aodi  die  Jahrestemperatnr  nach  Osten  hinerhebheh  abnehmen. 
Der  Schutz,  den  die  Alpenmauer  im  Winter  den  südlichen  Thälem 
im  Westen  gewährt,  ist  auch  noeh  im  Sommer  wirksam,  sie  hält 
die  kalten  nassen  NW.-Winde  ah,  die  im  Sommer  vom  Atlantischen 
Ocean  herkommen.  Dieselben  werden  in  trockene  Winde  verwandelt, 
die  lieiterev^  und  warmes  Wetter  brincr«^n.  Statt  der  trostlosen  Land- 
reiren  haijen  diese  südlichen  Alpenthäler  niei^t  nur  kurze,  wenn  aueh 
sehr  heftiLj:e  (knntterregengüsse.  Bei  gleicher  oder  selbst  girtsserer 
K«'f?en mengt?  als  auf  der  Nords^  ite  ist  die  Zahl  der  nassen  und 
trüben  Tage  eine  w»'itau>  kleinere.  Südtirol  hat  übrigens  ül>er)»aupt 
einen  relativ  trockenen  Sommer  und  verbindet  damit  eine  südliche 
Sonmierwänne.  Anders  weiter  im  Osten,  in  Osttirol  und  nament- 
lich in  Kärnten  und  Erain.  Hier  sind  die  Regen  häufiger,  die 
Trübung  ist  eine  viel  grössere,  der  Schutz  gegen  die  Ahkuhlung  von 
NW.  und  N.  ist  ein  weniger  zureichender.  Otfenbar  trägt  aber  auch 
der  Umstand  sehr  viel  dazu  bei,  dass  die  durchschnittliche  Seehöhe 
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der  TbälfT  hier  eine  viel  grössere  ist.  Die  tief  eingeschnittenen 
heissen  Thaler  im  Westen  sind  eine  Wärmequelle  auch  noch  für 
die  höheren  Alpentheile  durch  die  aufsteigenden  warmen  Luftströ- 
mungen, welche  auch  auf  di»^  Wolken  auflösend  wirken.  Im  Osten, 
wo  alle  'riiäler  sehr  hoch  ht  Ln  u.  fehlt  diese  Erwännung  von  unten 
herauf,  und  die  Winde  condensiren  üImt  der  kälteren  Unterlage 
viel  häutiger  ihren  Wasserdampf  und  trüben  desshalb  häutiger  den 
Himmel,  was  gleichiall>  wieder  eine  Erniedrigung  der  Sommerwärme 
bewirkt  So  kommt  es,  dass  wir  auch  im  Sommer  in  den  west» 
liebsten  Meridianen  der  Ostal^en  eine  sehr  rascbe  'Wärmesunabme 
nach  Süden-  bin  finden,  die  jener  im  Winter  nicbt  naefastebt,  und 
am  grossten  ist  sie  wieder  in  Tirol.  Ein  TJebergang  über  den 
Brenner  versetzt  uns  also  Winter  wie  Sommer  am  raschesten  nach 
dem  Süden :  in  Tirol  treten  sich  itaUenisches  und  mitteleuropäisches 
Klima  am  nächsten.  Tu  der  fireite  von  Meran  und  Hrixen  (4()*j  40*) 
weht  uns  schon  der  südÜche  Hauch  entgegen,  wälirend  wir  in  der  Schweiz 
in  dieser  Hreite  uns  noch  völliir  auf  der  Noniseite  <ier.\l])en  beünden, 
und  in  Kärnten  unti  Steiennark  im  Allgemeinen  soirar  ein  rauheres 
Küuia  antreffen  als  das.  welches  wir  im  Norden  verlassen  haben. 
Im  Sommer  ist  eine  kleine  Wärmezunahme  nach  Sflden  allerdings 
auch  hier  vorbanden,  aber  der  Winter  ist  strenger  als  im  Norden. 
Die  tief  eingeschnittene  Spalte  des  Etsobthals  in  Sfldtirol  ist  die 
am  weitesten  nach  Norden  hinauf  Torgestreckte  Zunge  des  italie- 
niscben  Klimagebiets. 

Sommer-Temperatur  im  Niveau  von  2rM)<)iii. 

3Ieridiane  «ler    M^  riiliano  von         Meridiane  von 
Ostschweiz  Tirul         Oesterreich  und  Kärnten 

Nordseite  80  0  80  0  7-7  0 

Sßdseite  9*6  9'7  9*2 

Differenz  auf  1  Bieitegrad   1*3  1*7  1**J 

Auch  im  Sommer  ist  die  Temperatur-Yertbeüung  im  Niveau 
Ton  2000m  eine  viel  gleidimässigere  als  jene  in  den  taereren  Niveaus. 

Die  Temperaturzunahme  nach  Süden  hin  ist  aber  durchscbnittlich 
geringer  und  gleichförmiger.  Thfol  hat  auch  in  (hesem  Niveau  noch 
die  schnellste  Wärmezunahme  nach  Süden.  Von  Westen  nach 
Osten  hin  scheint  sich  innerhalb  dos  hier  betrachteten  prorin^ren 
Längenunterscbiedes  eine  Abna!mie  d*>r  Soinmer-Tem]>ernt!ir  7u  er- 
geben: der  grössere  Reereurr-iehthuni  und  die  ;j:rössere  Trübung  auf 
der  Nordseite  der  Ostalpen  (Salzburg,  Salzkam  niergut)  sre^ren- 
über  jener  der  Centraikette  (Tirol),  der  die  Hochstationen  der 
n.  Gruppe  angehören,  mag  die  Hauptursache  davon  sein ;  zum  Theil 
auch  uie  nöralichere  Lage  der  ersteren.  Auf  der  SQdseite  der 
eigenüicben  ÜBtalpen  sind  wohl  die  schon  vorhin  angeführten 
Gründe  auch  in  diesem  Niveau  noch  ^^rksam  und  bedingen  die 
etwas  niedrigere  Sommerwftrme  gegenüber  Südtirol  und  dem  Canton 
Tessin. 
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Betraoliten  >nr  nun  noch  die  Yertheilimg  der  mittleren  Jahres- 
temperaturen in  der  Richtung  Ton  Westen  nuch  Osten  und  Norden 
nach  Süden. 

Mittlere  Jahrestemperatur  im  Niveau  von  fiOO  ra: 


Mnriiliane  Oetdchweiz  Tirol  Oesteneieh  und  Kiznten  Mittel 

Nora»ciU>  8-50        8-20  Tö^  81  o 

Södaeite   10*7  10*3  7*8  9'd 

Differenz  auf  !<>  Breite  .   .     TS         2-8  0^1  l'd 

Mittlere  Jahrestemperatur  im  Nivi-ati  von  2000  m: 

Meridiane  (>8t«(rhweiz  Tirol  Oesterreich  und  Kämtea  Mittel 

Nordseite  0-40        OS^  O'A^  0'4^ 

Sü»Ueite  l-ö        1*4  1*2  1*4 

Biffeienx  auf      Breite  .   .    0*9        1*6  0*6  10 


Die  Jahrestemperaturen  nehmen  nach  Osten  wie  nach  Süden  ab, 
die  Aenderung  auf  Breite  und  Länge  ist  im  Niveau  von  r>00  m 
riel  grösser  als  im  Niveau  von  2000  m.  Tirol  zeigt  überall  die 
<rhnellste  Temporatnrznnahmp  nach  ?fi<ipn  hin.  Wie  vi«^l  hei  dieser 
raschen  Wärmezunahme  auf  Rechnung  der  grossen  Sr ht  idewand 
der  centralen  Alpenkette  kommt,  er^bt  sich  aus  Foigendi  111.  Be- 
rechnet man  den  Temperaturunterscdiied  zwischen  der  Nord-  und 
Südseite  der  Alpen  aus  den  Temperaturen  von  Orten,  die  weiter 
von  den  Alpen  selbst  entfernt  hegen,  also  z.  B.  aus  den  Temperatur- 
Untersdiieden  der  Statümspaare  BaadrTurin  und  Münohan-Modena 
und  Tergleicht  das  Besnltat  mit  der  früher  Ar  die  unter  dem  ent* 
sprechenden  Meridian  liegenden  Alpenthitter  erhaltenen  Wftnne- 
iademng  mit  der  Breite,  so  findet  man: 

Temperatur änderungen  fGr  einen  Breitengrad. 

Winter   Sommer  Jahr 

Nördliches  und  südliches  Alpenvorland  .    .    .    0'4'*        l'-k^  rO<> 
Nördliche  und  südliche  Alix^nthäler  ....    2*6  2*6  2-3 

Die  mittlere  Winterttmperatur  der  bairischen  Hochebene  und 
jene  der  nordtirolischen  Thäler  im  Niveau  von  500  m  ist  fast  genau 
dieselhe  (—1-6^),  es  ändert  sich  also  auf  der  Nordseite  der  Alpen 
selbst  <Ue  Wintertem|)eratur  von  der  bairischen  Hochebene  bis  gegen 
den  Centraikamm  hm  gar  nicht,  die  Temperaturzunahme  erfolgt 
sprungweise  beim  reUer.^ehreiten  desselben.  Die  anormale  Wärme 
der  südlichen  Alpenthäler  das  ganze  Jahr  hindurch  faitt  aus  diesem 
Vergleich  auf  das  Deuthchste  hervor.  — 

Wir  sin«!  vorhin  zu  d«'m  Resultat  gekommen,  dass  die  östhchen 
Alpenthäler  im  Sommer  kiihliT  sind  als  lüe  westUchen.  IMr  die 
Nord. Seite  der  Alpen  ist  die-^es  Besnltat  nur  mit  localer  Ein- 
schränkung giltig.  Im  Alpenvorland  ninmit  die  Sommertemperatur 
von  Westen  nach  Osten  hm  zu  mit  der  zunehmend  continentaleren 
Lage,  also  in  normalerweise.  Basel (278m)  und  Budapest (153 m) 
liegen  sehr  nahe  unter  gleicher  Breite,  letztere  Stadt  hat  aber  eine 
um  circa  11^/2^  östhchere  Lage.  Reduciren  wir  die  Temperatur 
von  Budapest  auf  die  Seehöhe  von  Basel,  so  erhalten  wir  folgenden 
Vergleich  der  WärmcTerhältnisse: 

ZdtMbrifl  1S8e>  » 
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Mittlere  TeraperÄtur. 

Jamuir   Juli    Jahresschwankungen  Jahrestemperatur 

Basel   0'40    Itn^  18-8«  9'60 

Budapest  —2-4      207  231  0*4 

Differenz  auf  l'^I.jinKe    —  n  ^f»  +  0'12  -f-O  i  —0-02 


Die  Tempf'rntin-  rnnimt  nnr-h  Ost»'n  hin  im  Winter  zweimal  so 
rasch  ab,  als  sk  hu  Summer  zunimmt,  die  Jahressoll  wankung  der 
Temperatur  nimmt  auf  den  Längengrad  um  nahe  0*4^  zu. 

Auf  der  Südseite  der  Alpen  nimmt  ;il»i'r  selbst  die  JSumnn  r- 
temperatur  nach  Osten  hin  ab,  selbst  wenn  man  über  Kärnten  nnd 
Krain  hinausgeht  nach  Ostungam.  Die  abnurme  ^\  .irnu  der  süd- 
lichen Alpenthäler  macht  sich  also  auch  noch  im  Vergleich  mit 
dem  ungarischen  Sommer  geltend. 

Temperatur  in  200  ui  Höhe  auf  der  Südseite  der  Alpen  unter  40  ^  Breite. 

LagD  maggiore   Trient   IJdine   Latbach  Kreuz 

Januar  20^  040     24  0    —  r«o    —  210 

Juli   22-6  23-4     23  0        20  2  202 

Differenz  200  23*0     20*6        220  22-3 

In  diesem  Vergleich  macht  sich  die  hohe  Wintertemperatnr  von 
Friaul  uuliallend  geltend,  sie  wird  offenbar  schon  dem  Adriatisehen 
Meer  yerdankt.  Die  Wärmeabnahme  nach  Osten  hin  im  Winter 
ist  auf  der  SMseite  der  Alpen  sehr  gross  und  beträgt  in  unserem 
Fall  im  Jannar  fast  06^  auf  1^  Länge,  selbst  wenn  man  die  Wärme- 
insel Yon  Friaul  unberücksichtigt  lässt. 

So  wie  wir  eben  unter  46^  Breite  im  Winter  die  Wänneinsel 
von  Friaul  gefunden  haben,  so  finden  wir  einen  halben  Breitegrad 
nördlicher  die  Kälteinsel  von  Kniiit.n.  es  treten  sich  hier  zwei 
Gebiete  abnormer  Wintertempcratur  ränmlieh  sehr  nalie,  ohne  aber 
wegen,  der  zwischen  Hegenden  (iehni^e  auf  einander  wirken  zu  liönnen. 

Tmperator  in        m  HiWu-  unt«*r  1»)V2^  Breite. 

Biam'H    Bozen    KU^nhirt   Marburg  Kanizsa 

Jaonar  0*8»  —  O'l«     —  .V6«     —1*9«  —  2*30 

Juli  21-f)      22*6         10-7  lfl-8  20*6 

Differenz   20-7       227  2.V3  2 17  22*9 

JaliivstriniMTiitiir      .    .    IM        11*7  7-9  ?>"_>  *  0'4 

In  <iieser  Zusammenstellung;  tritt  die  abnitrm  me(li  iir*'  i  t-mperatur 
von  Klagenfurt  (des  mittleren  Kärnten  überhaupt)  selir  deutlieh 
hervor,  selbst  der  Sommer  ist  relativ  kiilil.  wenngleich  um  diese 
Zeit  die  Wärme-Anomahe  am  kleinsten  ist. 

Am  Sfidraad  der  Alpen,  aber  ausserhalb  derselben,  haben  das 
Grebiet  von  Gdrz  nnd  wie  schon  erwähnt  Friaul  die  höchsten  Tem- 
peraturen. Weiter  nach  Sflden  gegen  das  Pothal  hin  nimmt  die 
Temperatur  im  Winter  wieder  ab.  Görz  nnd  Udine,  obgleich  nörd- 
hoher  nnd  Ii« »bor  gele^ren,  haben  eine  mildere  Januar-Temperatur 
(:Vr)0  und  i^'i"}  als  Veneiiig  (2-8 %  Padua  (Uy^)  und  Vicenza  (1'7^); 
die  Sommert»  mperaturen  sind  etwas  niedriger  in  Folue  des  so 
reichiiciien  Kejzenfalls  am  Südfusij  der  Alpen,  die  Jahres-Temperaturen 
sind  fast  die  gleichen. 
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Jilirliclie  Wärme-Amiderang  und  Wirmeglirtel  im  Gebiet  der  Oatalpen. 

Mit  einer  kurzen  Betnu  iitiing  de^:  Tomperaturisranfres  in  ({»  n 
wichtigsten  klimatisclien  RtL^K  iiPii  der  Ostalpen  wollen  wir  (iirse 
Äbhandhincf  sehlieh.sen.  Nacii  den  jährlichen  Wärme-Aenderungen 
unt^rse lieit let  man  zwei  klimatische  Haupttypen :  einen  excessiven 
mit  grossem  Unterschied  zwischen  Winter-  und  Sommerwärme,  und 
einen  limitirten  mit  dnem  geringen  TTntersdued  der  Temperatur 
zwischen  den  extremen  Jahreszeiten.  Jener  erstere  ist  im  AJlgemeinen 
dem  Inneren  der  Continente  eigenthdmlicfa,  namentlich  in  höheren 
Breiten,  und  heisst  desshalb  auch  der  continentale  Typus, 
letzterer  ist  an  den  Kästen  und  auf  Inseln  zu  finden  und  heisst 
desshalb  der  oceanische  Typns.  Aber  nicht  allein  durch  den 
Unterschied  der  extremen  Tcmi)eraturcn  werden  diese  zwei  klimati- 
schen T}^en  charakt(^risirt,  sondern  auch  durch  die  Art  und  WeiNC  wie 
der  Uebergang  der  l)eiden  Extreme  in  einander  erfolgt.  Im  con- 
tinentalen  KUma  steigt  die  Wärme  rasch  im  Frühling,  die  grösste 
Hitze  wie  die  grösste  Kälte  fallen  nahezu  auf  die  Mitte  des  Sommers 
und  des  Winters.  Im  oceanischen  Klima  dagegen  verzögert  sieh 
der  Eintritt  der  Extreme,  es  verspätet  seh  die  Zeit  der  grossten 
Kalte  gegen  den  Ausgang  des  Winters  und  desgleichen  der  Eintritt 
der  höchsten  Wanne  gegen  den  Ausgang  des  Sommers,  die  Tem- 
peratur steigt  langsam  im  Frühling,  sinkt  aber  auch  langsam  im 
Herbst.  Das  oceanische  Klima  hat  ein  kühles  Frühjahr,  dagegen 
einen  warmen  Herbst 

Einen  ähnlichen  Einfluss  nun  wie  ihn  eine  Annäherung  an  die 
Meeresküsten  mit  sich  hringt,  hat  auch  eine  Erhebung  über  die 
Erdoberflache,  namentlich  wenn  dieselbe  auf  Bergabhängen  oder  gar 
auf  Berggipfeln  erfolgt;  in  IT»»chthälcrn  dagegen  ist  dieser  Einfluss 
der  Seehöhe  wenigrr  merkbar,  ja  kann  ^ich  sn<rar  local  für  »'rheb- 
liche  Höhenunterschiede  in  den  ent^^  ircui:' ^  t/.ten  umwandeln.  Im 
Allgemeinen  zeigen  die  Thäler,  je  abgeschlossener  sie  sind  imd  je 
weniger  leicht  im  Winter  ein  Abfliessen  der  kalten  Luft  erfulgen  kium, 
um  so  mehr  einen  continentalen  Charakter  des  jährlichen  Temperatur- 
gangs, hingegen  die  Bergabhänge  und  namentlich  die  Berggipfel 
einen  oceanischen.  Es  sind  also  die  Bodenformen  nehen  den  absoluten 
Erhehungen,  von  denen  es  abhängt^  ob  wir  eine  Annäherung  an  den 
extremen  oder  den  limitirten  Typus  antreffen.  Da  die  Abnahme 
der  Sommertemperatur  mit  der  Seehöhe  nirgends  ausbleibt,  wenn 
auch  die  Winterkälte  durch  Thalia«,^'  örtlich  nach  oben  etwas  zu- 
nimmt, so  ist  doch  im  All<^enu'incn  stets  eine  Al)nahme  der  .Jahres- 
schwankung der  Temperatur  luit  der  SctliAln'  anzutretlen,  wenn 
man  Thal  mit  Thal,  Abhang  mit  Abhang  vergleicht. 

Diese  allgemeinen  Erörterungen  wollen  wir  nun  durch  einige 
Beispiele  aus  dem  Gebiet  der  östlichen  A!|"'n  näher  beleuchten. 
Die  grössten  Unterschiede  zwischen  W^inter-  und  i>ommerwärme 


Digitized  by  Go  -v^i'- 


68 


Dr.  Julius  Hann. 


finden  wir  im  Pusteribal,  in  Kärnten,  im  Lnngau,  im  oberen  Enns- 
thal  etc.,  und  zwar  überall  in  den  Thalsohl«'n.  Der  Unterschied 
z\nsrhon  Jamiar- und  Juli-Temperatur  beträtrt  hier  'J.V  ))is  über  25^ 
(Tröpolach  2:)-3".  Ivlagenfurt  251  Bruneck  •24-9  ^  St  Andrä 
[LavantthaiJ  24*5*^  et€.).  In  denselben  Alpentheilen  aber  haben  die 
Orte,  die  auf  Abhängen  liegen,  eine  geringe  Jahresschwank un^  der 
Temperatur,  die  blos  18  bis  20^  beträgt,  so  St.  Lorenzen,  Aikus, 
St.  Jakob  (Gurk),  St  Peter  im  Ahrnthal,  Steinpichl,  8t  Peter  am 
Katschberg.  Ja  die  Orte  auf  den  westUohen  Abhängen  der  Saualpe 
und  Koralpe  haben  sogar  nur  16V%  bis  17 Vs^  järliche  Wänne- 
schwimkung.  wie  die  Dalmatinischen  Inseln  an  der  Ostküste  des 
Ad  riatischen  Meeres.  Während  also  die  Thalsohlen  im  mittleren 
Kärnten  dieselbe  extreme  jährliche  Wärme-Aendenmg  haben,  wie 
wir  sie  erst  wieder  in  Ostjralizien  und  Mittelnissland  antreffen, 
findet  man  einige  bnnd«>rt  Meter  darüber  an  d^n  Hergabhängen  ein 
so  iumtirtes  Klima  \sie  aut  den  Dalmatinischen  Inseln.  Es  ist  nur 
die  Temperaturscahi  um  8  bis  9**  tiefer  gestellt,  der  jährliche  Gang 
und  der  Abstand  der  Extrenie  gleichen  sich-  ungemein.  Einen  so 
grossen  Einfluss  nimmt  die  Bodenform  auf  die  WärmeverhaLtnisse 
in  den  Alpen. 

Südtirol,  apecieller  das  Etsehthäl  mschen  Bozen  und  Rovereto, 

hat  namentlich  in  Folge  der  hohen  Sommenvärme  eine  bedeutende 
jährliche  Temperaturschwankung  (etwa  28^);  dieselbe  sinkt  am 
Ganlasee  (Riva)  auf  20^  herab,  ebenso  am  Lago  maggioie,  in  Villa 
Carlotta  am  Corner  St  »«  sorr'^r  auf  19 

Die  kleinste  jähriielie  iVmperaturschwankuiiu  tntftman  auf  den 
Gipfeln  der  Alpen,  indem  sie  daselbst  schun  in  Seehohen  von 
18(X)  bis  2.'300m  nur  mehr  14^2^18  1 6  <^  beträgt,  das  ist  weniger  als 
auf  der  Insel  Lissa,  die  das  ausgesprochenste  SeekUmu  hat ,  welches 
von  den  Dalmatinischen  Insehi  bekannt  ist  Säntis  und  lligikulm 
haben  14 Jahresschwankung,  Schaf berg  15*2 ^  Schmittenhöhe, 
Raxalpe  (Carl  Ludwighaus^  und  Obir  16^.  Die  Wänne*Aenderung 
im  Laufe  des  Jahres  auf  aiesen  Gipfelstationen  ist  fast  genau  gleich 
jener  auf  den  Dalmatinischen  Inseln.  Dagegen  ist  der  Temperatur- 
gang in  gleicher  Seehöhe  in  Thälem  ein  mehr  extremer  und  nähert 
sich  mehr  jenem  der  tieferen  Latren.  Die  folcrende  Tabelle  wird 
diese  Unterschiede  wohl  klar  hervortreten  lassen.  Sie  enthält  die 
Abw*eichungen  der  Temperatur  vom  Jahresmittel  für  die  »'xtrenien 
>r<)nate  und  für  den  Frühling  und  Herbst,  repräsentirt  <iurcii  April 
un»l  October. 

Abweichungen  der  Temperatur  vom  .lalires-Mittel. 

2«ördlicheB  Alpenvorland  Etachthal  Kärnten  (TludBohlen) 


Swhöhe   37e                        2I0           '  7:?n 

Januar   — 10  0">                  —118^  — .  l*i-8<> 

April    0-2                         10  11 

Juli   101                      10-7  11-0 

October   O  l   o-H  1-4 

Schwankung   20*1  o  225  o  23^ 
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Kärnten  (AnhSlMii)  Hodithäl^r   Tüpfel  DabnAtin.  Liselklima 


Soehöhe   .  , 

.    .    .  12'i0 

190(1 

0 

—  \*(t  ^ 

-  7-20 

—  7-60 

Apnt  ... 

.   .   .  —  0*5 

—  0-6 

— 1-4 

—  2^ 

Juli     .    .    .  , 

■    •    •       9  2 

ft-2 

8'2 

8-5 

October    .  . 

.    .    .  1-2 

14 

1-5 

1-7 

ÖchwanlcnnfT 

.    .  . 

1S--J 

1  r.-i 

16-1 

In  der  (iruppe  des  fxtreni<*n  Klimas  steigt  die  'IVin|MM'!itur  schon 
im  April  beträchtlich  über  das  JahrosmitteT.  Frühlinj^  und  Herbst 
haben  ziemlich  gleiche  Mittchvärnu' :  in  der  Gruppe  des  liniitirton 
Höhenklimas  bleibt  der  April  noch  unter  dem  Mittel,  dagegen  ist 
der  October  noch  sehr  warm.  Die  Hochthäler  haben  in  1900  m 
noch  dieselbe  jährliche  Wärme-Aendening  wie  die  Anhöhen  in 
1200  m;  bei  den  Gipfeln  in  dieser  Höhe  macht  sich  aber  der  Ein- 
fluss  einer  Höhenzunahme  um  700  m  sehr  stark  bemerklich  nnd 
bedingt  ein  wahrhaftes  Seeklima  mit  sehr  kühlem  Frdhling  und 
varmem  Herbst 

Die  Eintrittszeit  der  niedrigsten  Temperatur  ist  in  der  Thallage 

für  das  o^anze  Gebiet  der  Ostulpen  ungenUir  der  8.  Januar,  die  der 
hoclist^n  Temperatur  der  23.  Juli:  für  die  Alpengipfel  dagegen 
(ls(M)  bis  270f)  m)  verspäten  sich  diese  Zeiten  auf  den  14.  Januar 
imd  2.  AufTust.  Die  mittlere  Temperatur  des  Jahres  wird  in  den 
unteren  Thalstufen  zuerst  erreicht  am  15.  April  und  wieder  verlassen 
am  Ii).  October,  auf  den  Gipfeln  tritt  dies  erst  ein  am  30.  April 
und  24.  October.  Die  Temperatur  steigt  auf  den  Hi.lien  langsamer, 
sie  braucht  circa  200  Tage  vom  Minimum  zum  Maximum,  dagegen 
nor  165  Tage,  um  wieder  zur  tiefsten  Temperatur  zu  fhllen,  das 
ist  mehr  als  einen  Monat  (35  Tage)  weniger;  für  die  Thalstationen 
ist  dieser  Unterschied  wenig  mehr  als  halb  so  gross  (19  Tage). 
Die  Zeit  der  schnellsten  Wärmezunahme  ist  für  das  nördliche 
Alpenvorland  etwa  der  21.  April,  für  die  südlichen  Ostalpenthäler 
schon  der  6.  April,  für  die  Horlitluller  und  Gipfel  (bei  2000  m) 
dagegen  erst  der  10.  Mai  (im  Dalmatinischen  Seeklima  so^rar  erst  der 
22.  Mai):  das  rasclieste  Sink^*n  der  Wärme  im  Herbst  erfnlj^n  dagegen 
übt'rall  ziemlich  gleichmässig  in  den  letzten  Tagen  des  October  und 
den  ersten  Tagen  des  Xovcml)er. 

Für  manche  Untersuchungen,  z.  H.  ]it1;)T>zenL:ei)»_Tai)hische,  ist 
es  von  <rrosser  AVichti<rkeit,  zu  wissen,  wie  lanire  sich  die  Luft- 
t4'niperatur  über  p:ewissen  Wärmegraden  erhält,  oder  wie  lange  sie 
unUv  dem  Gefrierpunkt  bleibt.  Die  folgenden  Temperatur- 
tafeln gestatten  auf  leichte  Weise,  sich  diese  Kenntniss  für  alle 
jene  Orte  zu  versdiaffen,  die  in  denselben  vertreten  sind.  Man 
braucht  nur  die  Monatmittel  der  Temperatur  (die  für  den  mittleren 
Tag  des  Monats  gelten)  in  ein  Coordinatennetz  einzutragen*)  in  den 
richtigen  Abständen  (z.  B.  1  mm  —  1  Tag,  und  1  mm  —  0*1  ^G.)  und 


*)  Man  erhSlt  jetzt  fibemll  leicht  nach  Mülinetem  qnadnrtc«  Papier. 
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mit  freier  Hand  durch  diese  12  Punkte  hindurch  eine  Ciirve  zu  ziehen. 
Dieselbe  ist  ein  Bild  des  jährlichen  AN  ärmeganges  und  gestattet  auf 

bequeme  Woiso  aufzusuchen,  zu  welchem  Datum  im  Mittel  ^rewisse 
Tt'niixMatiirtn  »inziitrcten  pflegen,  oder  umgekehrt,  wriclirs  Taqres- 
niittel  im  iiorinn]*  n  Wärmegang  des  Ortes  einem  bestimmten  Tage 
des  Jahres  zukuiiniit. 

Icli  'j-fln*  als  ein  15<'i.<piel  einer  derartigen  weiteren  Ausnutzung 
der  folgi'nden  Tenippratur-Tahcllen  für  'M  Orte  im  ostlichen  Alju-n- 
gebiet  und  an  d^'ssoi  Kändcrn  die  Zahl  (\vr  Tage  an.  wahrend 
welrlier  sich  dir*  Tt'iii|M'ratur  oberhalb  uder  unterhalb  gewisser  (irenzen 
hüll.  Diese  Angaben  sind  zur  speciellereii  Cluirakterisirung  der 
Wärmeverhältnisse  der  Ostalpen  sehr  gt  eignet  und  dürften  Manchen 
viUkommen  sein,  sowie  auch  dazu  anregen,  diese  Vergleiche  noch 
auf  andere  Orte  auszudehnen. 

Bie  durchschnittüche  Zahl  der  Tage,  während  welcher  die 
mittlere  Tagestemperatur  unter  dem  Gefrierpunkt  bleibt, 
ist  folgende: 


Seellühe  der 

Tage  ! 

Stvhöho  (ior 

Tage 

Station 

Station 

Gohlzooho  Fl«^isfi  .  . 

2740 

224*) 

Bad  (la.stein    .    .  . 

1023 

113 

a.  Maria  (Still'ser 

\(lm*>nt  

623 

107 

2510 

2ÜÜ 

Kiafjenturt  .... 

440 

106 

8ehnw»])erg  (Tirol) 

676 

90 

Ber^haus     .    .  . 

2370 

202 

Schwarzau  im  Gebii); 

Obir-(^i|)fol  .... 

*i0}7 

IT.-. 

(X.-O.l  .... 

020 

09 

Si'hniittenhöhe     .  . 

1935 

173 

400 

03 

Vent  

1880 

170 

Innsbruck  .... 

600 

02 

SuMeii  

IHK» 

166 

Ißclil  

467 

90 

Kalkstein  .... 

143 

St.  Florian  (O.-O.)  . 

25)4 

87 

140 

Melk  ...... 

2:>o 

79 

Baumgartner-HB.(N.H).)  1390 

133 

■  BndapeBt  .... 

150 

74 

Prettau  

143.-) 

132 

T.nibach  ♦    «    .    ,  , 

287 

73 

Pni^Taton  .... 

1303 

132 

340 

71 

Tainswefj  .... 

lUiO 

131 

Ad<'l(>ber}^  .... 

r»ü3 

66 

St.  Lambrecht      .  . 

1036 

126 

Miidlinff  .... 

240 

65 

Z"ll  iiin  Sr.' 

754 

122 

Borf]fhof  bciS.  Michele 

660 

18 

Kaxttljie    (Carl  Liid- 

Bozen   

260 

15 

wiirhaiis       .    .  . 

18-20 

118 

95 

0 

Weis  .  ii-itein  (Sad- 

'  Riva  

89 

0 

1520 

115 

,  Trient  

210 

0 

Innerhall)  des  Gehiets  der  >>♦' wohnten  Orte  in  den  Alpen 
schwankt  somit  die  Zahl  der  Tage,  deren  Temperatur  unter  dem 
GeMerpunkt  bleibt,  zwischen  0  und  224  Tagen  oder  7^2  Monaten. 
In  den  höcbsten  ständig  bewohnten  HoohthiUeni  der  Alpen  währt  die 
Frostzeit  nahezu  6  Monate. 


•)  Das  sind  772  M'«nato.  Am  Theudulpa-ss  in  3330  m  .sogar  296  Tage  oder 
nahe  10  Monato.  die  mittl»^re  Temperatur  erhebt  sieh  dort  nur  wählend  69  Tagen 
aber  den  Gefrierpunkt,  kein  Tag  emncht  mehr  eine  Mitteltempentnr  von  5^. 
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Nach  der  Zahl  der  Tage,  während  welcher  die  mittlere  Tages- 
temperatur über  5^0.  bleibt^  ordnen  sich  dieselben  Stationen 
in  folgender  Reihenfolge: 


Reis«  

S.  MarU  .... 
S<  hneebexg  i.  T.   .  . 

Obir  

Raxalpe  

Sc-hinittenhohe  .   .  . 

Vent  

Suldeu  

Kalkstein  .... 
Hauni^rtaerhaoB  .  . 

Pr^tt;ia  

Toblach  

Wnaaenstein  .  .  . 
l^agraten  .... 

Tamswo^:  

8t.  Lambrecht  .  .  . 
Bad  Gaatein  .  .  . 
Zell  am  See  ... 
Sehwanau  im  Gebiig 


Tage 
1 

8;') 
f>2 
1U9 
118 
120 
127 
12» 
167 
löT 
173 
176 
177 
181 
186 
188 
196 


Admont  . 
Isclil  .  . 
Lienz   .  . 
Kia|;eui'urt 
Brnclc  a.  M. 
St.  Florian 
Adclsbor^ 
Inuäbru(*k 
Melk  .  . 


Tage 

207 

215 
216 
217 
217 
22<» 
221 
227 


  221 

Budapest   231 

(;rM7   

M(icUmg  

Laibaeh  

Bexghof  

Bozoii  ......... 

Trieüt  

Gore  


199  i  RiTa 
206  i 


232 
233 
234 
240 

2r>H 

268 
281 
292 


Die  Ordnung  der  Stationen  in  dieser  Reihe  ist  wenig  verändert 
gegen  die  vorhergehende;  nor  kommt  schon  die  kühlere  Temperatur 

der  wärmeren  Jahreshälfte  an  den  hochgelegeDen  Orten  zur  Geltang, 
die  jetzt  schon  zurückstehen  gegen  di(  ticf.Ten  Thalorte  mit  strengem 
Winter.  Der  Einfluss  der  zunehmenden  ( 'ontinentalität  nach  Osten 
hin  zei}^t  sich  noch  in  dem  Zurü(  k})l»'il)en  von  Budapest  gegen 
Mödüng.  Das  Interv^all,  in  dem  sich  dir  Zahl  der  Lair«'  mit  niner 
mittleren  Trniperatur  über  5^  innerhallt  der  bewohnten  H<»lit  iii,nade 
der  Ostalpen  bewet,'t^  ist  1  Tag  (Fleissj  und  292  Tage  oder  last 
10  Monatu  in  Riva. 

Betrachten  wir  nnn  die  Zahl  der  Tap^o.  während  welcher  sich 
die  mittlere  Temperatur  ü])er  lO'^  erhält.  In  Nordeumpa  nnd 
in  Asien  findet  sich  die  Baumgrenze  dort,  wo  die  mittlere  Tages-Tem- 
peratur  sich  kürzer  als  1  Monat  über  dieser  Temperatur  erhält.  Wo 
sie  sich  weniger  als  4  Monate  d.inil/er  erhebt^  findet  sich  die  Eicheu- 
grenze  etc.  Die  xindauer  der  mittleren  Temperatur  von  10**  he- 
teichnet  demnach  wichtige  pflanzengeographische  Zonen. 

An  den  hochjreleirenen  Orten,  von  Fleiss  bis  herab  nach  \  ent 
im  Oetzthal  (lÖÖUm)  wird  diese  Temperatur  im  Tages-^rittel 
d\ir(  hschnitthch  gar  nicht  mehr  erreicht.  Das  südlichere  wärmere 
»Sulden  flö40ra)  zählt  aber  schon  45  Tage  mit  einer  Temperatur 
von  10  nnd  darOber.  Daran  reihen  sich  die  Orte  folgender- 
massen  an: 
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Baumgartaerliauß  .  . 
Kalkstein  .... 

Pretten  

Tdblach   

"\\'tn86en8tein  .  .  . 
Frägraten  .... 
Tamsweg  .... 
St.  Lambrecht  .  ,  . 
Bad  (iastein  .  .  . 
Zell  am  iSee  .  .  . 
Schwanan  im  Gebiig 
Alinont  .  .  .  .  . 
Si.  Florian   .    ,    .  . 

Lieuz   

Uchl  


Tage 
8'. 
87 
97 
106 
100 
109 

122 

■j  •>•> 

13tt 
141 
146 

IM 

1(52 
iü2 
163 


Bruck  a.  M. 
Adelsberg 
InnsbracK 
Melk   .  . 
Mödling  . 
Laibac'h  . 
Klagenfurt 
(Iraz    .  . 
Bei^'hof  . 
Budapest 
Bosen 


üiva 


Tage 

167 
172 
173 
177 
182 
182 
183 
184 
185 
190 
213 
217 
218 
220 


Li  dieser  Reihenfolge  spricht  sich  schon  der  Unterschied  zwi- 
schen Thalklima  nnd  Höhenklima  sehr  deutlich  aus.  Dieselbea 
Gebirgsthaler,  die  sich  durch  einen  langen  strengen  Winter  aus- 
zeichnen, können  sich  doch  einer  langen  und  hohen  Soninu  i-wärme 
erfreuen,  so  dass  z.  B.  Lienz  in  Tirol  sich  mit  St.  Florian  bei 
Linz  (O-ö.)  gleichstellt,  Klagenfurt  weit  in  der  Reibe  vornukt 
und  Melk,  MÖdling,  Laibach  überflfMjflt.  Die  südlichere  Lage  der 
Tbäler  auf  der  Südseite  <ler  Alpm  madit  sich  nun  f^eltond.  dess- 
gleichen  die  höhere  ccintinental*  S(niiiiHTwarnie  bei  Budapest,  das 
jetzt  nur  mehr  von  Südtirol  iilu  rlrortcn  wird.  Hier  aber  findet  sich 
die  andauerndste  Sommerwärme.  Riva  hat  mehr  als  7  Monate 
hindurch  eine  mittlere  Temperatur  über  10^,  in  den  höchsten  be- 
wohnten Alpenthdlem  dagegen  beschränkt  sich  die  Andauer  dieser 
Temperatur  auf  1%  Monate  und  noch  weniger. 

Eine  mittlere  Tages temperatur  von  15^  und  darüber 
kommt  in  den  höheren  Al])enthalem  gar  nicht  mehr  vor.  Alle  die 
Orte,  die  über  800  m  Seehöhe  haben,  sind  nun  von  der  Reihenfolge 
schon  {Hisfjt^schlossen.  Jene  Stationen,  die  noch  übrig  bleiben,  reihen 
sich  fu];j^eiuiermässen  an  (die  eingeklammerten  Zahlen  geben  die 
Seehöhe  in  Hectometem  an): 

Tage  I  Tage 

(6'2)  71)  Melk   (2\'»)  III 

il't)  80  Laibadi   (2-ft)  114 

(6-2)  80  Berghof  v.  St.  Michele  (6  6)  116 

(6-8)  90  ;  Müdling   {2  4}  121 

(4-7)      92  Gras   (3-4)  122 

(4-9)      98  Budapest   (ir>)  137 

f^^*  100  Bozen   (2'6)  l,-»6 

(»iuj  101  Üörz   (0-9)  Ibl 

(4-4)  103  Riva   (0-9)  157 

(2'9)  104  Trient   (1-9)  164 


Schwanao  in  Gebirg 
Zell  a.  S.  .  . 
Admont    .  . 
Lienz    .   .  . 
Udü    .  .  . 
Bruck  a.  M.  . 
A'lc'lRhfrg 
Inasbruck  .  . 
Xlaganfurt 
St.  rlorian  . 


Die  Dauer  einer  Mittel-Temperatur  Ton  15^  zeigt  sich  natür- 
lich abhängig  von  der  Seehöhe  und  von  der  geographischen  Breite. 
In  den  nördhchen  Alpentbälem  von  600  bis  700  ni  Seehöhe  hält 
eine  Wärme  von  Ib^  durchschnittlich  11  bis  12  Wochen  an,  in  den 
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südlichen  Alpenthälern  schon  ToUe  3  Monate  und  darüber.  In  SUd- 
tirol  erhält  sich  die  mittlere  Temperatur  von  lÖ^  durch  5  his 
0^/2  Monate,  also  schon  nahe  durch  ein  halbes  Jabr. 

Wenn  \nr  schliesslich  iinfli  fli(^  Orte  aiifsiichon.  an  welchen 
die  mittlere  Tagestempcrat  u  r  2ü**  erreicht  udcr  übcrscli reitet, 
so  begrenzen  wir  damit  so  ziemlich  die  »  iuviit liehe  Zone  des  Wein- 
baues. Sclbistverständlich  bleiben  von  unseren  37  Orten  jetzt  nur 
noch  wenige  zunick,  und  dieselben  reihen  sich  in  folgender  Weise 
nach  der  Zahl  der  Tage,  während  welcher  die  mittlere  Temperatur 
über  200  bleibt 

Tajre  Tage 

MöiUing   16  I  Görz   70 

FetUu   39  1  Bozen   88 

Budapest  .   ^  t  '  I^i^«  nnd  Trient   90 

Während  also  in  der  Umtrt'imii*,'  von  Wien  die  Temperatur  von 
200  während  eines  liallu'n  Monats  erreicht  und  iil)erscliritten 
wird,  dauert  in  der  obenmgarischen  Niederung  diese  Wärme  schon 
durch  1  ^2  bis  2  Monate  an,  und  in  Südtirol  sogar  durch  ein  volles 
Yierteljahr.  Es  bezeichnet  dies  die  nirmste  Zone  im  östlichen 
Alpengebiet 


Bawegung  der  Teiii|K>ratiir  im  Frühling  und  Herhst 

Es  bietet  noch  einjjees  Interesse  dar,  zn  sehen,  wie  der  Zeit 
nach  die  Wftnne  im  irtthling  in  die  höheren  Alpenregionen  voi^ 
dringt  und  wie  sie  im  Herbst  von  da  wieder  znrflcxweicht. 

Die  Stationen  Bozen  und  Kloster  Weissenstein  liegen  bei  einem 
Höhenunterschied  von  1250  m  einander  sehr  nahe  und  gestatten 
desshalb  di<>  Z^it  festzustellen,  \velche  die  verschiedenen  Temperatur- 
phasen zu  ihrer  Höhenändennifx  gebrauchen.  Es  ergibt  sieh  das 
Resultat,  dass  die  isothermen  Flächen  von  0^,  5^  und  10*^  fast 
gleiclimässig  2  Monate  brauchen  um  von  Bozen  bis  Weissenstein 
hinautzusteigen,  hingegen  genügen  im  Herbst  3*J  Tage  zum  Rück- 
zug von  W^eissenstein  nach  Bozen.  Im  Frühling  legen  also  die 
isothermen  Flächen  im  Tag  20  m  aufwärts  znrfick,  im  H^bst  aber 
senken  sie  sich  im  Tag  nm  voUe  32  m.  Die  Abwftrtsbewegimg  er- 
folgt also  in  einem  nm  mehr  als  die  Hälfte  rascheren  Tempo. 

Die  Temperatur  von  10**  braucht  18  Tage,  nm  von  Budapest 
das  Donauthal  aufwärts  vordringend  Linz  zu  erreichen.  Die  Be- 
wegung der  isothermen  Flächen  von  15^  und  20^  im  Donauthal 
ist  folgende: 

Zunahme. 

T^mpentnr    Budapest    OedenbuiK    MSdling    Melk    8t.  Vloriaii 

150  11.  Mai        18.  Mai      21.  Mai   27.  Mai    28.  Mai 

20  17.  Juni        1.  Juli      16,  Jiüi      —  — 

Rückgang. 

20^         20.  Aug.      13.  Aug.      1.  Aug.     —  — 
1»  24.  SepL     21.  QefL    18.  8ept  14.  Sept  8.  Sept 
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Betrachten  wir  die  analogen  Verh&ltiiisse  in  der  G^nd  des 
Schneebergs  and  der  Raxalpe: 

Ort    ....   Mödluig     Schwarzau  i.  Geb.     BaumgartnerhauB  Baxalpe 


Höhe                     240                620                     1400  1820 

Temperatur  Vordringen  im  Frühjahr. 

0^  11.  Febr.          2.  März  30.  März  21.  April 

5  21.  Mftia          6.  April               2.  Hai  29.  Mai 

10  18.  April         12.  Hai          .       7.  Juni  — 

Temperatur  Bficlczug  im  Herbst 

10«  16.  Oct             l.  Oct.  31.  Aug.  — 

5  8.  Nov.          28.  Oct.  10.  Oct.  2A.  Sept. 

0  9.  Dec.          24.  Not.  17.  Not.  24.  Oct 


Diese  kh^in^n  Tahellpn  mögen  ein  Bild  geben  von  der  verticalen 
'NVärniebeweguijg  im  Frühling  und  Herbst.  Wir  sehen,  dass  im 
Frülyahr  fast  zur  selben  Zeit,  wo  in  Mödliag  die  Temperatar  von 
10^  eintritt,  oben  auf  der  Raialpe  erst  die  Temperator  von  0^  er- 
reicht wird,  und  dass  dies  um  den  20.  April  stattfindet  Die  iso- 
therme Fläche  von  5^  erreicht  die  Baxalpe  erst  am  29.  Mai,  sie 
zieht  sich  aber  schon  am  24.  September  wieder  in  ein  tieferes 
Niveau  zurück.  Die  isotherme  Fläche  von  10^  erreicht  die  Raxalpe 
gar  nicht  mehr:  beim  Baumgartnerhaiis  am  Schneeberg  lan-jt  ^ie 
an  nm  7.  Jnni.  steigt  dann  noch  höher  circa  bis  1700  m  Imiuuf 
und  kehrt  am  31.  Angust  schon  wieder  zum  Baumgar  [norhaus 
zurück,  um  sich  gleich  wieder  in  ein  tieferes  Niveau  zu  senken. 

Die  folgende  kleine  Tabelle  zeigt  das  Fortschreiten  und  Zurück- 
weichen der  Wärmephasen  zwischen  Ischl,  Zell  am  See  und 
Schmittenhöhe. 

Ischl  Zell  a.  8.  Schmitten-  |  Ischl     Zell  a.  S.  Schmitten- 

470        7.^0  höhe  1940  I  470  7.^0  höhe  1940 

Temperatur  Frühling.  t  Herbst. 

0«        26.  Febr.  17.  Mto  20.  April     29.  Not.  16.  Not.  29.  Oct 

5          31.  März  9.  April  27.  Mai      31.  Oct  24.  Oct.  30.  Sept 

10           30.  A].ril  12.  Mai  —            9.  Oct.  29.  S<'pt.  — 

l.'S             6.  Juni  7.  Juni  —            .'>.  Sept.  25.  Aug.  — 

Die  Temperatur  von  5^  braucht  fast  zwei  Monate,  um  vom 
Niveau  von  Ischl  bis  zur  Schmittenhölie  hinanziist eigen,  es  genügt 
ihr  aber  ein  einziger  Monat,  um  d»'ii  Rückweg  zu  vollend*'n.  Die 
Temperatur  von  10*^  wird  in  Ischl  und  Zell  am  Ree  ziemlioli  gleich- 
zeitig erreicht,  im  Herbst  aber  m  Zell  am  See  um  10  Tage  früher 
wieder  vedassen.  Zu  Innsbmck  tritt  die  Temperatur  von  5^  am 
23.  März  ein,  mi  Hochthal  von  Yent  erst  am  25.  Mai  und  beim 
Bergbau  Schneeberg  (2370  m)  gar  erst  am  14.  Juni  Mitte  September 
beginnt  sie  hier  schon  \^ieder  den  Rückzug  von  dieser  Hohe,  erreicht 
Ende  Septemlx  r  Vent  imd  am  4.  November  Innsbruck.  Im  süd- 
tirolischen  Ktschthal  dagegen  treffen  wir  die  Temperatur  von  5^ 
no(h  um  <icn  November  und  in  Äiva  am  Gardasee  selbst 
noch  bis  zum  Ü.  December. 
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Aus  Kärnten  und  Osttirol  können  w  folgende  Beispiele  der 
Terticalen  Wärmebewegang  geben: 

Ort    .   .   Klageiifort     Lienz     Prägraten     Kalkstein     Hochobir  Heiss 

Höhe  ...    440           ü80          Kino           1070           2050  2470 
Temperatur        VorUriugen  der  Wärme  im  Frühling. 

0«        6.  MSrz   27.  Febr.   19.  Mfizz    29.  Män     23.  April  22.  Mai 

5         2{».  März    29.  März   21.  April     29.  April      7.  Juni  31,  Juli 

10           Ö,  April  28.  April   31.  Mai       10.  .Tiini          —  — 
Temperatur            Bückzug  der  Wärme  im  Herbst 

10^        8.  Oet     6.  Oct    16.  8ept      5.  Sopt        —  — 

Ä         31.  Oct    30.  Oct     18.  Oet      13.  Oct       24.  Sept  31.  Juli 

0         21.  Nov.    21.  Nov.     2.  Nov.       0.  Nov.      30.  Oct  10.  Oct 

Die  isotherme  Fläche  von  0^  steigt  von  der  Niedening  von  Kärnten 

sehr  langsam  in  die  Höhe;  am  27.  Februar  ist  sie  in  Lienz  ange- 
langt (KfMir»'iifnrt  ist  im  Winter  kälter),  mehr  als  einen  Monat 
später  1<HM»  m  lir>)}»T  in  Xalkstoin:  von  diesem  Niveau  braucht  sie 
drei  Wochen.  ])is  sie  Mic  Höhe  des  UbirgiptVls  erreicht.  \ind  dann 
noch  einen  vollen  M<»iia[  bis  zum  Bergbau  in  der  Fleiss.  sie  ist  im 
Ganzen  bis  dorthin  vom  untersten  Niveau  herauf  fast  drei  Monate 
unterwegs.  Tergleicben  wir  aber  damit  ihre  Bewegung  im  Herbst 
Da  stdrzt  sie  förmlich  herab  und  erreicht  in  einem  Monat  von 
der  ileiss  aus  die  Niedemng  von  Kärnten.  Langsamer  bewegt 
sich  die  isotherme  Flache  von  5^.  Sie  steigt  während  des  Apnl 
Ton  Kiagenfurt  bis  Kalkstein  hinauf,  also  um  1230  m,  bedarf  aber 
nun  dreier  Monate,  um  von  da  nur  700  m  höher  bis  zurFleiss  zu 
gelangen,  und  kehrt  da  sojib'icli  wieder,  anfantrs  langsam,  dium  sehr 
rasrl).  7u  ihrem  Ausgangspunkt  zurück:  nach  aufwart^  w-w  -ie  vier 
M<  iKiie  unterwegs  (29.  März  bis  31.  Juli,  zurückgulugier  Höhen- 
unterschied 2030  m),  auf  dem  Rückzug  verweilte  sie  nur  drei  Monate. 

Es  sind  dies  die  grössten  Höhenänderungen  der  Isothermen, 
die  wir  in  den  Ostalpen  verfolgen  können,  und  sie  sind  sehr  lehr- 
leieh  für  die  Wärmeyerhältnisse  der  höheren  Alpenregionen.  Wir 
sehen,  wie  Ton  den  Tbälem  aus  die  Warme  im  Fröhling  gldohsam 
nur  Schritt  vor  Schritt  nach  aufwärts  vordringt,  und  me  eilig  sie 
sich  dagegen  im  Herbst  wieder  von  da  in  die  tieferen  Thäler  zurück- 
zieht. Wenn  am  22.  Mai  die  0^  Isotherme  die  Höhe  der  Fleiss 
erreicht,  hat  dieselbe  an  der  Erdoberfläche  schon  vor  einiger  Zeit 
selbst  den  höchsten  Norden  Foropas  verlassen  und  ist  aoch  in 
Nordasien  schon  über  den  Polarkreis  zurücki^n'wiclien.  Die  Flnss  iiat 
dann  nahe  die  deiche  Tcini)eratur  mit  der  Müiiduiig  des  Ob,  dem 
südlichen  Giv»iilaiid  ((jodthaat)  und  dem  mittleren  Theil  der  Hudsons- 
bai-Länder. Im  JuU  dagegen  ist  es  auf  der  nördlichen  Halbkugel 
nur  ein  Ueines  Gebiet  um  d«i  Fol  herum,  das  noch  kälter  ist  als 
die  Fleins.  Die  Orte,  welche  im  Juli  sehr  nahe  die  gleiche  Temperatur 
haben,  vie  der  ehemalige  Bergbau  in  der  Fleiss,  sind  specieller: 
die  Lenamündung  unter  73®  NBr.,  der  äusserste  Norden  Asiens 
unter  76^  in  der  Gegend  von  Cap  Tscheljuskin .  der  Norden  von 
Kowaja-Bemlia  und  der  äusserste  Norden  Spitzbergens  unter  80® 
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Breite,  dann  der  arktisehc  Arebi})«  !  von  Nordamerika.  Diese  Gegenden 
sind  aber  (an  der  Erdoberfläche)  nicht  vergletschert,  während  die 
Station  Fleins  mitten  in  einem  Gletscher  liegt.  Die  untere  Schnee- 
gronzc  tTreuiit  in  der  Umgebung  des  Nordpols,  soweit  wir  dieselbe 
kennen,  nirgends  die  Erdoberflache;  in  den  Tauern  dürfte  sie  aber 
der  Höhe  unserer  Station  Fl«'iss  sehr  nahe  liegen.  Sonklar  uiuimt 
dieselbe  hier  in  einer  Seehülie  von  2860  m  an,  also  100  m  oberhalb 
unserer  meteorologischen  Station. 

Während  demnach  im  Sommer  in  der  SeehÖhe  des  sogenannten 
ewigen  Schnees  polare  Wärmeverhältmsse  herrschen,  ist  dies  im 
Winter  durchaus  nicht  der  Fall  Die  Januar-Temperatur  der  Fleiss 
ist  nahe  — 9^.  vielleicht  etwas  zu  warm,  um  allgemein  für  die  Höhe 
von  2740  m  <nltig  zu  sein,  weil  da«  Berghaus  auf  einem  sehr  steilen 
Gletscherabfall  liegt,  w*»  die  kalte  Luft  stets  abfliessen  kann,  und 
weil  dtxs  Thermometer  nahe  an  einer  Holzwand  aufgebracht  war. 
Die  Thäler  und  Passhuhen  in  ähnlicher  Holl«'  sind  im  Winter 
kälter,  die  Januar -Temperatur  von  S.  Maria  am  Stilfser  Joch 
(2510  m)  ist  — 10•3^  die  des  St.  Bernhard  (2480  m)  —8-3^ 
des  Bergbaues  am  Schneeberg  in  Tirol  (2370  m)  — 10*4°;  am 
Säntisgipfel  in  2470  m  hat  der  Januar  —90^.  Aher  selbst  am 
Theodulpass  in  3330  m  hat  der  kälteste  Monat  nur  eine  Mittel- 
temperatur Ton  — 13*0°.  Dies  sind  durchaus  kdne  polaren  Tem* 
peraturen»  voräbergehend  kommen  solche  Mitteltemperaturen  eines 
AVintermonats  in  manchen  Theilen  der  Alpen  vor,  so  in  Kärnten 
selbst  in  Höhen  von  400  bis  fiOO  m.  im  Lunorau,  im  En^adin  ii.  s.  w. 

Von  den  Orten,  die  mit  der  .Station  Fleiss  irleiclie  Juli-leni- 
peratur  haben,  hat  Norden  von  Spitzberiren  ein  Januarniittel 
von  —  (Ii,.  Lenamfinduner  von  nahe  — io  ,  {Wv  polare  Archipel 
von  Kordanierika  von  — Während  daselbst  die  Temperatur 
auf  —45  bis  gegen  — 60  sinken  kann,  ist  sie  in  Fleiss  nie  bis 
—  30^  gesunken,  ein  Mmimum,  welches  selbst  in  Klagenfurt  schon 
beobachtet  worden  ist  Der  Winter  ist  in  diesen  grossen  Seehöhen 
daher  relatiT  sehr  mild,  namentlieh  auf  Gipfellagen  oder  Lagen  an 
Abhängen,  und  durchaus  nicht  polar.  Die  Januar-Temperatur  der 
Fleiss  ( — 9^)  findet  sich  an  der  Erdoberfläche  wieder  bei  St.  Peters- 
burg, am  Nordufer  des  Kaspiscben  Meeres  nnd  am  Aralsee  und 
etwas  nördlif-h  von  Peking,  das  ist  also  nahe  unter  40^NBr.,  oder 
in  der  Breite  von  Sfiditnlien  und  der  fies  mittleren  Spanien!  In 
Nordamerika  finden  wir  diese  Januar-Temperatur  wieder  bei  (^uebeck 
in  Canada  und  im  Inneren  der  Vereinigten  Stauten  bei  St  Paul  in 
Minnesota  in  der  Breite  von  kaum  45^.  Die  Januar-Temperatur 
der  Fleiss  steigt  also  in  der  Mitte  der  Continente  in  die  warme 
gemässigte  Zone  herab  und  ist  durdiaus  nicht  polar.  S^bst  die 
mittlere  Januar-Temperatur  des  Theodulpasses  m  3.330  m,  die 
niedrigste,  die  wir  aus  den  Alpen  kennen,  ist  höher  als  die  von 
Archangel  und  von  Orenburg  (49*7 ^Breite),  und  gleichfalls  noch  höher 
als  jene  von  Wladiwostok  ( — 15^)  in  Ostasien,  das  südlicher  (in 
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43^9'N'Br.)  als  Florenz  liegt.  Auch  an  der  Nordgrenze  der  Ver- 
einigten Staaten  liegt  die  Temperatur  des  kältesten  Monats  schon 
viel  tietVr  als  jene  des  TlK^oflnlpasses.  Also  selbst  noch  in  Hohen 
über  3(H«i  m  i*^t  die  Wintertemperatur  der  Alpen  nicht  strenf;er, 
als  an  Krdi  lierÜäche  über  den  Continenten  in  Breiten,  die  noch  der 
sogeiianjiti  II  warmen  oder  der  mittleren  gemässiuten  Zone  angehören. 
Die  Juli-Temperatur  des  Theodulpasses  dagegen  ist  niedriger,  als 
die  der  höchsten  nördlichen  Breiten,  die  man  kennt,  und  nur  in 
den  antarktischen  Regionen  wiederzufinden.  In  der  nördlichsten 
Station  der  englischen  Polar -Expedition  1875/76  im  fiussersten 
Norden  Grönlands  unter  81^44'  und  82^27'  XBr.  hielt  sich  die 
mittlere  Juli-Temperatur  noch  zwischen  3^  und  3^1^%  während  sie 
am  Theodnlpass  blos  1*7^  beträgt.  Es  gelten  also  eigentlich  nur 
für  den  Sommer  der  hochalpinen  Regionen  die  Worte  des  Dichters: 

»Und  Grönlands  Lüfte  sausen 
Am  hochbeschneiten  Steg«. 
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Anhangs 


JHonatr  und  Jahres  -  Mittel  der  Temperatur  in 

Celsius -Graden, 

sämmtUch  reducirt  auf  die  dreissigjafarige  Periode  1851/80. 


Die  Seehohe  heaeht  uch  auf  die  Lage  der  Station  selbst  Voran  gehea  die 
hochgelegenen  Orte  über  1Ö00  Meter  nach  der  Höhe,  dann  £>lgen  die 
abxigen  Stationen  nach  orographischen  Gruppon  geordnet 
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Ton  Franz  8uda,  k.  k.  Landes-Forstinspector  Klagenfdrt 

Mit  einem  bituatioasplan  der  Lavini,  K  ut.  der  Uiiigebuiig,  drei  Profilen,  sowie 

drei  Figuren  im  Text. 

Reich  an  heriliclien  Landschaftsbüdem  sind  die  dsterreichiscben 
Alpen  fast  in  allen  ihren  Theilen,  jedoch  dieser  Reichthum  wird 
immer  grösser  nnd  immer  mannig^faltiger,  je  melir  sich  der  Besucher 
dem  südlichen  Fasse  derselben  nähert.  Eine  hervorragende  Stelle 
unter  den  Landschaft^bildem  nehmen  jene  in  der  Umgebung  von 
Riva-Arco  uw\  von  Rovereto  ein.  Zwischen  den  imposanten  und 
malprischeii  (inliirgsketten,  aus  denen  die  Giumella,  der  Casale, 
Ddsso  (V  Abranitj.  Stivo.  Monte  Balde,  Scamupio.  Pasubio  und  die 
Cima  Posta  ihre  mächtigen  Häupter  enij)<>rhebf^n,  hegen  die  frucht- 
barsten Thalebenen,  wo  der  rebenumrankte  Maulbeerbaum  im  Verein 
mit  Oliv^  und  Obstbäumen  in  onzähUgen  Reihen  undGrupi  *  u  ansden 
Gefilden  hervortreten,  letzteren  den  Charakter  dnes  riesigen  Gartens 
verleihend,  dessen  Flanken  bestgepflegte  Rebenpflanzungen  ein- 
säumen. Um  so  auffaUiger  ist  der  Kontrast,  den  im  Sarcathal  die 
Mn  rocche  und  im  Etsdithai  die  Layini  di  Marco  durch  ihr 
steriles  Trummerwerk  hprvorrnfen.  Ein  einziger  Schritt  genügt  den 
Wfuidprer  aus  den  ü])pi'jr.sten ,  von  «^fidlicher  Vegetation  strotzenden 
Fluren  in  eine  der  trostlosesten  Sti  inwnsten  zu  versetzen,  wie  sie 
für  gewOhnhch  nur  in  den  hochsttMi  Refrionen  der'  Alpen  anzu- 
treffen sind:  —  so  scharf  ist  bei  den  Lavini  di  Marc<)  die  Grenze 
ausgeprägt.  Dieser  Kontrast,  mehr  aber  noch  die  auffallende  An- 
ordnung des  Mat«ials  hat  zn  versehiedenen  Muthmassungen  über 
die  Herkunft  dieses  Trümmerwerkes  Anlass  gegeben ,  so  dass  seit 
D  antes  Zeiten  bis  heute  bald  ein  Bergsturz,  bald  eine  andere  Ursache 
angegeben  wird,  der  diese  Wtfcsteneien  ihr  Dasein  verdankf  n  sollen. 

Es  sei  gestattet,  nach  vorangegangener  Beschreibung  desUaupt- 
gegenstandes  die  verschiedenen  Ansichten  über  die  Entstehung  der 
Lavini  di  Marco  hier  vorzuführen  und  zu  untersuchen,  in  wie  weit 
die  eine  oder  die  andere  dieser  Ansichten  berechtigt  ist 
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I. 

Die  Lavini,  auch  Siaviiü  di  Marco,  wie  bio  unter  den  YAn- 
heimischen  verstunden  werden,  sind  verworren  durcheinander  ge- 
worfene, theils  isolii*te  Hügel,  theils  Hügel-  und  Damingruppen 
bildende,  wüste  Sdiutt-  und  Stcdnmassen,  welche  etwa  3  km  Bfldlich 
?on  Rovereto  das  Etschthal  nahezu  in  seiner  ganzen  Breite  über- 
queren. Den  westüchen  Theil  dnrcbzieht  gegenwärtig  der  nach 
Süden  führende  Schienenweg,  den  ostlichen  die  von  Lizzana  nach 
Marchs  beziehungsweise  von  Rovereto  nach  Ala  fuhrende  Reichs- 
Ftrasse.  Kofrrenzt  werden  die  Lavini  gegen  Xttrden  durch  die  Feld- 
ebene v(in  Lizzana,  gegen  Osten  durch  den  Fuss  des  Monte  Zuna, 
gegen  Süden  durch  die  Feldebene  V(»n  Murce.  frejren  Westf^n  durch 
die  Etsch :  diese  ihre  Flächenausdehuung  beträgt  347  ha.  Dem  aufnu  i  k- 
sameu  Beobachter  dürften  jedoch  diese  Grenzen  nicht  ausreichen, 
indem  Stein-  und  Schuttmassen,  augenscheinlich  gleichen  Charakters 
und  gleichen  Ursprungs,  sowohl  westlich  derStscn,  als  au4^  östJieh 
bis  auf  die  Lehne  des  Monte  Zuna  hinauf  wahrnehmbar  sind.  Jener 
westlich  der  Etsch  liegende  Theil  deutet  darauf  hin,  dass  die  Lavini 
anfönglich  mit  ihm  in  Verbindung  standen,  und  dass  derMuss  sich 
erst  in  späterer  Zeit  seine  Bahn  hindurchgraben  musste.  Diese 
Annahme  wird  zur  vollen  0(»wissheit  durch  den  L^mstand,  dass  noch 
gut  erhalt«'?!»'  Spuren  des  ehemaügen  Flussbetts  im  Westen  des 
nun  iretreimten  Theiles  wahrnehmbar  sind.  Der  Grund,  warum  die 
Etscli  ihr  altes  Bett  verlassen  musste,  findet  durch  (he  vorhandenen 
eind.iHiiiit  iiden  Geröllmassen  seine  Erklärung.  Letztere  gehören 
dem  von  den  nahen  Gebirgsbächen ,  namentlich  von  dem  aus  Talle 
di  Gresta  kommenden  Cammerazzo  herabgeschwemmten  Schutt- 
kegel  an. 

Fasst  man  die  in  der  Thalsohle  liegenden,  ehemals  vereint  ge- 
wesenen Steinmassen  vom  Fuss  des  Monte  Zuna  an  bis  zum  West- 
ende  gegen  Mori  zu  ins  Auge,  so  findet  man.  dass  die  LuftUnie 
vom  Bergfuss  an  bis  zum  westli^  li^n  Kn<le  nahezu  1860  m,  und 
jen^'  vom  Nord-  bis  zum  Südrand  2010  m  erreicht.  Hier  muss  be- 
merkt werde  n,  dass  der  sich  auf  der  Lehne  des  ^lont*'  Zuna  hinauf- 
zieliende  Thf'il  der  lusen  St^inmas?en  in  diese  Ausmaasse  nicht  ein- 
begritien  ist  und  erst  später  zur  Sprache  kuinnien  wird.  Der  Xord- 
und  Südrand  zeigen  den  deutlich  ausgeprägten  Charakter  zweier, 
anfangs  nahezu  paralleler,  später  aber  gegen  Westen  zu  oonver* 
girender  Steinwälie,  die  sieh  aus  dem  alluvialen,  sandigen  Boden  der 
Thalsohle  erheben.  Der  westliche  Theil  bildet  dort,  wo  er  vom 
Flussbett  nicht  occupirt  wird,  eine  in  das  Alluvium  sich  verlierende 
Zunge,  wogegen  der  östliche  Theil  sich  in  unregelmässigen  Längs- 
imd  Querdämmen  an  die  Berglehne  des  Monte  Zuna  anschliesst. 
Der  Südrand,  noch  mehr  aber  der  Xordrand  heben  sich  in  scharfen 
Contouren  von  der  Thalsohle  ab.  Ersterem  entlanir  ist  das  Profil  T.. 
letzterem  entlang  das  Proiii  lU.  aufgenommen.    Die  Oberfläche 
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dieses  chaotisclieii  CraiUEen  ist  wie  angedeutet  theils  aus  einzeln- 
stehenden Hügeln,  theils  aus  Hügel-  and  Dammgrappen  gebildet, 
zwischen  denen  hald  langgestreckte,  bald  lochformige  Vertiefungen 
gelegen  sind.  Nur  zwei  der  letzteren,  iVw  sogenannten  Laghetti  di 
Marco,  pflegen  bei  nicht  zu  trockener  Witterung  Wasser  zu  ent- 
halten. 

Die  höchsten  Punkt*»  <ifs  in  <1*t  Thalsohle  gelegenen  Steingewirrs 
erhelM'ii  sicli  nahezu  '2n  -23  m  iiluT  die  umliegende  Ebene.  Die 
Mäeliügkeit  desselben  ist  je<l(K*h .  \vi»'  dies  aus  dem  Einschnitt  der 
Etsch  zu  erkennen,  eine  viel  grus:>ere.  Hügel  von  ausgeprägter  Kegel- 
form, sowohl  einzeln,  als  auch  in  Gruppen  stehend,  betinden  sich 
fast  ausschliesslich  nur  im  westlichen  Theil  und  die  grössten  dieser 
wieder  südöstlich  der  Station  Morl.  Weiter  östtich  verlieren  die 
Hügel  immer  mehr  und  mehr  die  Kegelform,  gewinnen  an  Aus- 
delmnng  in  der  Basis  und  nehmen  schliesslich  die  Form  sich  mehr 
oder  weniger  vereinigender  Dämme  an.  Jene  des  Kordrands  ver- 
einigen sich  mit  den  zwischen  dem  Centrum  und  der  Strasse  Rovereto- 
Ala  liegenden  zn  einem  zusammenhängenden,  mächti<i<'n  roniplex 
v.in  nnreLTelmässio-  gruitpirten  Steindänunen.  in  welchen  veriiältniss- 
iüus»ig  nur  wenige  Vertietiniiren  wahrneinnbur  sind.  Der  südlielie 
Thoil  der  Lavini  ist  (lur<  Ii  einen  anttälligen,  nur  sanfte  Erhöhungen 
aut'wei^senden  Streifen  liacher  Kinsenkungen  von  der  nördhchen  rarlie 
getrennt,  ein  Umstand,  der  füi-  den  später  zu  führenden  Nachweis 
über  den  Ursprung  der  Lavini  einige  Beachtung  verdient  Zu  diesem 
Streifen  gehört  das  weiter  zu  besprechende  Ftofil  II. 

Der  weitaus  überwiegende  TheU  des  dieses  Steingewirr  zu- 
sammensetzenden Materials  ist  Kalk,  welcher  den  umliegenden 
Bergen  entstammt:  unter  diesem  herrscht  jener  der  oolithischen 
Schichten  vor.  Die  Grösse  der  einzelnen  Stucke  variirt  vom  klein- 
kömigen  Schutt  bis  zu  Blöcken  von  20  und  mehr  r'nbikmetem 
Inhnlt.  A'iel  seltener  sind  die  Gesteinsarten  aus  dem  oberen  Etsch- 
thul.  wie  Purphyr,  Melaphyr.  Gneiss.  Glimmerschiefer,  Serpentin 
und  andere:  sie  fehlen  jedoch  nicht,  aber  ihre  Grösse  ist  vorherr- 
schend eine  geringe;  nur  selten  erreichen  Stücke  ein  Volumen  von 
V2Cbm,  und  ihre  Form  ist  fast  ansschliessUoh  die  runde.  Anders 
verhält  es  sich  mit  den  Kalksteinen,  denn  diese  sind  vorherrschend 
»charfeckig;  Abrundungen  sind  an  ihnen  nur  hie  und  da  wahrnehmbar, 
and  ganz  abgerundete  Stücke  dieser  Gattung  finden  sich  nnr  in  der  Nähe 
<Ier  bebauten  Stellen  und  namentlich  unter  dem  frisch  durch  Menschen- 
hand umgewnhlten,  kleinkörnigen  Schutt.  An  solchen  Stellen  sind 
aber  abgerundete  Steine  nicht  nur  nicht  selten,  sondern  es  gelingt 
auch  dann  und  wann  frische  Spuren  von  Kritzen,  weiche  jedoch 
der  Verwitterung  nicht  lange  widerstehen,  an  ihnen  zu  linden.  In 
einem  frischbearbeiteten  Tlu'il  des  Baron  Bettaschen  Vogelherdes 
fenden  sich  neben  abgerundeten  und  gekritzten  Steinen  geringer 
Crrosse  auch  zwei  grosse  Steine  mit  nahezu  ^2  messenden  ge- 
kritzten SchlifQächen. 

Z«luehrlit  ;S86.  7 
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Die  Yertheilung  des  die  Lavini  zusammensetzenden  Materials 
ist,  mit  Ausschluss  einiger  tiefen  Stellen,  wo  feiner  Alluvialboden 
sich  findet,  eine  im  volldien  Sinne  des  Wortes  chaotische.  Dessen- 
unj^pachtot  ist  im  jrrossen  Ganzen  diis  Vorherrschen  kleineren 
Schuttes  und  k-'nclfürniij^^er  Ablagerungsfurni  im  westlichfn  Theil 
wahrnehmbar,  immer  aber  nur  bei  vollkuniniener  Beibehalt unp^  des 
wirren  Charakters^  indem  zwischen  zwei  oder  mehreren  Hügeln  mit 
vorherrschend  kleinem  Sehutt  plötzlich  wieder  ein  oder  mehrere 
Hügel  mit  vorherrschend  grobem  Material  auftreten.  Die  östüchen, 
dem  Monte  Zuna  nfther  hegenden  Partien,  sowie  der  Nord*  und 
SQdrand  weisen  Toiberrschend  grobes  ICaterial  bei  gestreckter,  daher 
dammfdrmiger  Ablagerongsform  ant  aber  aoch  hier  in  einem  Maasse, 
bei  dem  der  verworrene  Charakter  nicht  venj-ischt  werden  kann. 
Eine  sehr  aufialHge  Ausnahme  hievon  bildet  in  der  östhchen  Partie 
die  am  Fuss  des  Monte  Zuna  nahe  bei  Marco  0-W  streichende 
Costa  Nogara,  welche  bei  langgestreckter,  dammähnhcher  Form  mit 
steilen  Seitenböscbini^f'n  fast  aii^^^ebliesshch  kleinkörnigen  Schutt 
enthält,  während  die  knapp  anstossenden  N-S  streichenden  Stein- 
wälle Pinara  und  Masera  u.  s.  f.  aus  sehr  gruben  Hbk-ken  bestehen. 

Wie  schon  kurz  angedeutet,  sind  einige  der  ti(^fston  Ein- 
senkungen  mit  feinem  AUuvialboden  ausgefüUt  und  werden  theüs 
als  Feld,  theils  als  Weinland  benützt  Neben  diesen  sind  einige 
jener  Partien,  wo  das  kleinere  Sehnttmaterial  eine  Urbarmaohang 
erlaubte,  mit  jener  den  südtiroler  Landmann  auszeichnenden  Milhe 
und  Ausdauer  zu  Weingärten  umgewandelt  und  wieder  andere  der 
hervorragendsten  Hügel  sind  zu  Vogelherden  hergerichtet ;  aber  alle 
diese  bearbeiteten  Stellen  sind,  wie  auch  die  Karte  zeigt,  im  Ver- 
haltniss  znr  (iesammtausdehnuny;  versf-hwindf-rsd  klein,  so  dass 
unsere  Lavini  das  Bild  einer  öden  Steinwüste  darlju  ten,  welche  auf 
drei  Seiten  von  den  üppigsten  Fluren  mit  südlieher  Vegetation 
umrahmt  ist.    Wahrlich  ein  zu  grosser  Kontrast,  als  dass  diese 

gösse  Steinwüste  mitten  im  fruchtbarsten  Lande  ohne  besonderes 
teresse  für  den  Forscher  hätte  bleiben  kdnnen. 


n. 

Halten  wir  in  der  Literatur  auch  nur  oberflächhche  Umscban, 
so  tinden  wir,  dass  schon  die  ('lironik  von  Fulda  von  einem  Berg- 
sturz berichtet,  der  im  Jahre  8H3  zwischen  Trient  uud  Verona 
stattgefunden  und  die  Fisch  mehrere  Tage  liindurch  derart  abge- 
sperrt habe,  da^ss  in  Verona  Wassernianjjel  sieh  beinerkl)ar  iiiachte. 
Im  13.  Jahrhundert  erwähnt  Dante  xVlighieri  im  XII.  Gesang 
seiner  Divina  Commedia  einen  grossartigen  Bergsturz,  der  unter- 
halb, das  ist  sfidlich  von  Tiient,  seine  deutlichen  Spuren  in  einem 
wüsten,  schwer  zugänglichen  Steintarftmmerwerk  hinterlassen  habe. 
Diese  zwei  Notizen,  obschon  nicht  mit  Sicherheit  auf  die  Lavini  di 
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Man»  m  beziehen,  gaben  vielfach  Veranlassung  zur  Verbreitung 
der  Ansicht,  dass  die  Layini  einem  Bergsturz  ihre  Entstehung  ver^ 
danken.  Es  würde  zu  weit  fftfaren  alle  Werke  anzuführen,  welche 
dieser  Ansicht  beipflichten,  und  wir  beschränken  uns  daher  auf  das 

Wichtigste. 

Vor  Allem  muss  erwähnt  werden,  dass  weder  die  Chronik  von 
Fulda,  noch  die  Verse  Dantes  die  Ansicht,  die  Lavini  seien  das 
Product  eines  Bors"stiirzes,  positiv  aufstellen,  denn  in  beiden  fehlt 
eine  auch  nur  annähernd  <,'enaue  Ortsangabe.  Die  Strecke  von 
Tiit'iil  nach  Verona  ist  eben  zu  lanj?  und  es  linden  sich  auf  d'-r- 
sellH'ii  mehrere  Bergsturiie.  Auch  muss  befremden,  dass  die  Chromk 
von  Fulda  ein  in  weiter  Feme  stattgefundenes  Ereigniss  notirt.  von 
welchem  die  Aiinaleu  der  nächstbetheiligten  Städte,  wie  Verona, 
Trient  etc.  Nichts  wissen.  Zweifelhaft  erscheint  auch,  dass  Dante 
unter  der  beschriebenen  »Ruina«  gerade  die  Lavini  di  Marco  ver- 
standen habe,  einerseits  weil  er  in  der  idealen  Darstellung  des 
VU.  Kreises  der  Hölle  wohl  nur  an  eine  fictiTe,  nicht  ab^T  an  eine 
positive  Darstellung  gebunden  war,  und  weü  andererseits  die  Verse: 

Clie  da  cima  di  l  monto,  onde  si  uiosse 
AI  piano  o  si  la  roccia  discoscesa, 
Che  ne»suiia  via  darebbe  a  chi  su  fosse: 
Gotal  dt  quel  bunato  eia  la  aoesa. 

auf  den  Honte  Zuna  nicht  passen,  denn  in  ihnen  wird  auf  einen 
unzugänglichen  Felsen  hingewiesen,  von  welchem  die  wirre  Stein- 

ma.sse  herabkam,  wogegen  (ler  ^Monte  Zuna  allenthalben  zugänglich 
ist.  Viel  eher  würden  seine  Worte  auf  den  Bergsturz  ober  Castel 
Pietra  bei  Calliano  passen.  Dem  ungeachtet  erhielt  sich  diese 
Ansicht  bis  auf  unsere  Zeit,  wurde  jedorb  auch  mehrfach  ange- 
zweifelt So  soll  Mortillet  in  seiner  ('arte  des  anciens  glaciers 
dn  vfTsant  meridional  des  Alpes  die  La\im  di  Marco  als  eine  Moräne 
anjrt'i^ebrn  haben.  E.  v.  Mojsisovics,  der  gewiegte  Fachmann, 
durch  dessen  gründliche  Forschungen  die  geologischen  Kenntnisse 
Oesterreich-Ungarns  so  vielfach  bereichert  wurden,  hielt  jedoch  noch 
im  Jahre  1863  in  seiner  Abhandlung  »Die  alten  Gletscher  der  Sfld- 
alpen«  (BOttheilungen  des  Oesterreichuchen  Abenvereins  Band  L 
8. 182)  die  Ansicht  Mortillets  fOr  irrig.*)  —  Benecke  in  seinem 
gediegenen  Werk  »über  Trias  und  Jura  in  den  Südalpen«  (München 
1866,  S.  23)  sagt:  »Sie  (die  grauen  Kalke  des  Unteroohths)  bilden 
die  Hauptmasse  des  Monto  Zara  (Zuna)  und  lassen  sich  bis  hinüber 
an  den  ob"r»'n  Theil  d<^s-  Ochäni^cs  von  ValF  Arsa  bei  AUien-d«»  ver- 
folgen. Einzelne,  zwisclien  eingelagerte  weichere  Schichten  wider- 


•)  Im  Jahre  18Ö3  war  weder  die  Endmoräne  des  Etschgietachers  bei  Jßivoli 
bekannt,  noch  waren  die  prächtigen  Gletse^erHchliffe  l>ei  Rorereto  nSher  stttdirt, 

80  dasR  die  Ansicht,  der  Etechgletftchor  habe  seinen  Weg  ausschliesslich  nur 
über  das  Jo«  h  vr.n  Nago  in  das  Bocken  dt^s  Gardasees  nach  Süden  fortf,'*^=5otj;t, 
damaLs  als  berechtigt  erschien.  Hei  dieser  Ansicht  war  die  Entstehung  der 
Larint  dnrch  einen  l^igsturz  weniger  unwahrscheinlich. 

7* 
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standen  dem  Einfluss  der  Atmosphärilien  weniger  gut,  und  ihre 
Auflösung  wurde  bei  der  steilen  Schichte&stellung  gegen  das  Etsch- 
thal  die  Ursache  des  Herabstürzens  des  ganzen  Complexes  fester 
üborlagender  Schichten.  Es  entstand  so  jener  furchtbare  Bergsturz, 
der  das  Ktschthal  bis  nn  di«'  gesjpnühprliegenden  ^tebirgsabhänge 
bedeckte  und  dessen  TrümuuT  als  Laviiii  »K  Marco  seit  Dantes 
Zeiten  bekannt  sind/'  —  Ein  vuu  Dr.  G.  B.  Nn  rill  er  verfasstes 
und  nach  seinem  Tudc  1871  bei  Sottochiesa  in  Roveretu  enschitnenes 
Werk  »I  Lavini  di  Marco«  behandelt  diesen  Gegenstand  ausführhch. 
Im  ersten  Abschnitt  wird  der  Leser  in  die  Wissenschaft  der  Astro* 
nomie,  im  zweiten  in  jene  der  Geologie  in  einer  ganz  eigenthfim- 
liehen  Weise  eingeführt;  dann  folgt  cÜe  Beschreibung  der  Val  Laga- 
rina  und  die  Entstehung  der  umliegenden  Berge.  Im  V.  Abschnitt 
beginnt  eine  sehr  detaüirte  Auseinandersetzung,  wio  und  wann  die 
Lavini  entstanden  seien.  Dieser  nach  (8.  108  u.  lO'j)  sollen  ela- 
stisch»* Gase  unter  dem  klonte  Bondone  (Monte  Stivo-Bondono- 
Kette),  dem  Erdinneni  entströmend,  grosse  Felsmassen.  Schutt  und 
Sand  derart  in  die  Luft  gesdileudert  haben,  dass  diese  beim  Herab- 
fallen zerschellten  und  in  jener  Weise,  wie  wir  sie  in  den  Lanni 
di  Marco  und  bei  Dro  noch  heute  sehen,  über  das  Etschthal  bis 
weit  unter  Marco  hinab  zerstreut  liegen  blieben.  Einige  Steine 
sollen  auch  weit  hinauf  auf  die  umliegenden  Berge  geworfen  worden 
und  dort  liegen  geblieben  sein.  Auch  behauptet  Verf.  im  Ab- 
schnitt IX.  dass  in  Val  Lagarina  keine  ächten  erratischen  Blöcke 
existiren.  Ks  wäre  vielleicht  zweckitiässiger  gewesen,  diese  sonder- 
baren Ansichten  ungedruckt  zu  lassen;  nachdem  sie  aber  das  Licht 
der  Welt  erblickt  haben  und  auch  späterhin  im  Umkn  i^»'  von 
Rovereto  einige  Anhang»'!"  fanden,  so  seien  sie  hier,  ihrer  Seltsam- 
keit wegen,  registrirt.    Iliiier  WulerieLniiii:  liedürfen  sie  wühl  nielit. 

Antonio  Stopp  an  i  erwähnt  ia  dt-m  Werk  »1/  Itaha  sotto 
r  aspetto  tisic^,  storico,  artistico  ecc.  Geologia  d"  Italia  (fasc.  8.  S.  98)« 
nur  flüchtig  der  Eindrücke,  die  er  bei  der  Durchreise  in  einer 
Septembemacht  1875  bei  Mori  empfangen  hat  Er  bestätigt,  die 
erwähnte  Ansicht  Mortillets;  nur  muss  es  sehr  befremden,  dass 
Stoppani.  ein  so  grändhcher  Kenner  der  Gletseherspuren,  die 
Orte  Mori  und  Tiemo  auf  einer  gn  ssartigen  Moräne  stehen  lässt; 
hier  muss  eine  Irrung  obwalten,  denn  weder  Mori  noch  Tiemo 
stehen  auf  eintT  Moräne,  sondern  auf  dem  diinh  die  Seitenbäche 
Cammerazzo,  Kivo  u.  A.  antgeschwemmten  Lande.  Ts  mag  sein, 
dass  Stoppani  im  Dunkel  der  Nacht  die  Bahnstatiun  Mori  mit 
dem  eine  halbe  Stunde  weiter  westlich  liegenden  Ort  Muri  ver- 
wechselt hat. 

Zum  Schluss  sei  angeführt,  dass  G.  B.  Co  bei  Ii,  ein  junger, 
eifriger  Forscher,  in  den  Lavini  di  Marco,  den  Ansichten  Faglias 
beipflichtend,  eine  Moräne  erblickt,  welche  dem  Etschgletscher  ihre 
Entstehung  verdankt  (Frogramma  dell'  i.  r.  Scuola  Reale  superiore 
di  Rovereto  1Ö77.) 
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Aus  dorn  Ans?»'führt»'n  ist  711  ersehen,  dass  über  den  Ursprung 
der  T,nvini  verschieden»'  Ansichten  herrschen  und  dass  unter  diesen 
hauptsächlich  zwei,  dass  «  in  BorLr<tiir7  dio  Ursache  war.  als  auch 
jene  dass  die  Lavini  di  ^lan-n  ilir  Dasein  einem  Gletscher  zu  ver- 
danken haben,  vieltach  unterstützt  werden. 


m. 

Bevor  wir  uns  für  eine  di^^^er  beiden  Ansichten  entscheiden, 
wird  es  nothwendig  sein,  sich  lien  Monte  Zuna,  von  dem  der  Berg- 
sturz stattcT'^fnndpn  haben  soll,  sowie  seino  T'nicrebung  etwns  näher 
lur/uvolif'n     {'nt'T  Zuna  vor^stoht  man  im  Volksmund  jenen 

lau'40(Mlt"iniicü  iTciiirgsrückrn.  \vt'lrbt*r.  als  AushluftT  «ifs  i  'ima  Po^^tn- 
St<><  k<.  sich  einem  Keil  uli  idi  zwischen  dem  Fiuss<,^ebiet  des  Leno  *li 
Vall  Arsa  und  jenem  der  Ktsch  in  der  Richtung  S-N.  bis  Roveret^j 
hinzieht.  Markante  Stellen  dieses  Gebirgsrüekeus  sowohl  als  auch 
semer  Lehnen  führen  eigene  Namen,  welche  in  dem  beigegebenen 
Sitaationsplan  angeführt  erscheinen.  Tom  höchsten  Punkt  der  Cima 
dei  Coni  1858  m,  in  der  Specialkarte  fölschlich  als  Monto  Zuna  be- 
zeichnetf  senkt  sich  der  Gebirgsrück^m  über  die  Cima  Torta  1*253  m 
bis  zu  dem  ö50  m  hoch  gelegenen  Einschnitt  der  ^'al  Fibbia  mehr 
oder  wenisrer  regelmässig  abwärts.  Von  da  aus  madit  ein»^  plötz- 
liche Stei-runc:  zu  'l«Mn  Ti^M  m  hohen  Sencfio  alt<i.  wodurch  di»'  Val 
Fibbia  die  Form  r\nv>  /w  inlich  breiten  Pass»'s  ir^-munt.  Voni  Sfiitriu 
alto  an  senkt  sich  dt  i  Üfirkcn  wip(b'r  bis  zum  Leno  in  KuvtP  to 
herab,  wo  der  tiefste  Punkt  und  niii  ilun  auch  die  Zunge  des  keil- 
förmigen Gebirgsrückens  sich  befindet. 

Die  Hauptgesteinsmasse  des  Monte  Zuna  bilden  die  OAV,  sich 
verflachenden  Schichten  des  unteren  Ooliths.  Ihre  Bruchflächen 
treten  an  der  östlichen,  gegen  Vall'  Arsa  gekehrten  Abdachung  zu 
Tage,  einen  jähen  Abfall  bildend.  Der  uns  mehr  interessirende 
Westabhang  senkt  sich  dagegen  unter  einem  durchsdinittlichen 
AVinkH  von  nur  IH  bis  20^.  also  mässicr  steil,  zur  Sohlp  des  Etsch- 
thal>  InTab.  eino  gleichförmiir<\  zum  ur">>?ton  Tbfil  kahl*'  Bortil^bn*' 
liildcnd.  df'fTi  \"i<rungswink»'l  (1*mu  Fallt-ii  d**r  o(tlithisrlit'Ti  Srliichti'u 
nahezu  vollk<imm«']i  entspricht.  In  dii's»  r  'bleicht'« »rmii»  ab<la<  li«'iid''n 
Lehne  ist  nur  <  ii]  cinzii^er  crrösser«'r  Thaleinschnitt  wahrnehmbar, 
der  den  Namen  Vallon  fülirt.  Die  Gesteinschichten  liegen  in  grossen 
Flachen  ganz  nackt  zu  Tage,  wodurch  diese  Lehne  ein  ganz  eigen- 
artiges Ausseben  gewinnt.  Die  grösste  dieser  nackten  Schichten- 
flächen zieht  sich  von  den  Localitäten  Costa  Qenda,  Busa  grande 
und  Pinze  bis  nahe  zum  Rücken  der  Cima  Torta  hinauf.  Vermöore 
ihrer  leicht  Terwitterlmren  Oberfläche  ist  sie  wniii:!  ]  irlatt  und  in 
Folge  dessen  auch  w»»nii?er  autlallig  als  jene,  welche  sich  unt<'r  d'T 
Busa  urande  betindet  und  ein  mit  einer  Spitze  nach  unt'  ii  zu- 
gekehrtes Dreieck  darstellt.  Letztere  ist  ungemein  leicht  bemerk))ar 
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und  führt  ini  ^'olksImlnd  den  Namen  Lasta  grande  (die  grosse 
Platte).  Neben  diesen  und  vielen  andern  kahl  daliegenden  Sehiehten- 
äächen  lenken  die  colossalen  Schutthalden,  welche  in  verschiedenen 
Complexen  die  Berglehne  bedecken,  die  Aufmerksamkeit  auf  sich; 
üire  Form  ist  eine  äusserst  charakteristische.  Vier  Complexe  dieser 
Halden  haben  Dreiecksfonn,  deren  Basis  in  der  Thalsohle  liegt  und 
deren  Spitze  sich  mehr  oder  weniger  hoch  auf  die  Berglehne  hinauf- 
zieht bie  kleinBte  dieser  Schutthalden  ist  die  sfidlichste ;  sie  führt 
den  Namen  Fratte.  Die  nächste,  Furtini  genannt,  ist  bedeutend 
grösser.  Am  höchsten,  und  zwar  bis  1200  m,  ziehen  sich  die  Schutt- 
massen des  Complexes  Saline  empor.  Der  viert*'  Complex,  welcher 
die  Localitäten  Lastiele-Sassi  neri  und  Pinze  berülu't,  schmiegt  sieh 
mit  seiner  ganzen  Basis  an  die  Lavini  an  und  muss  vermöge  des 
Charakters  in  der  Anordnung  des  Trümnierwerks  als  zu  diesen  ge- 
hörig betrachtet  werden.  Der  nordhche  Saum  dieses  Dreiecks  fällt 
genau  mit  der  Verlängerung  des  Endwalls  der  Lavini  unten  in  der 
Warne  zusammen.  Von  der  obersten  Spitze  abwärts  wird  dieses 
Steingewirr  bis  zu  seinem  Anschluss  an  die  Lavini  immer  breiter 
und  mächtiger.  Das  Znsammentreffen  der  Kordgrenze  dieser  Stein- 
halde mit  der  Verlängerungslinie  des  Nordsaumes  der  Lavini  in  der 
Ebene  ist  gewiss  kein  zufälliges,  sovde  auch  der  Umstand,  dass  die 
nördlich  hieven  liegende  Zone  der  Berglehne  mit  wenipren  Ausnalinien 
fast  ebenso  steinfrei  erecheint  wie  die  Feldebene  von  Jjizzana.  Das 
Querprolil  des  Nordsaums  gleicht  in  der  Furni  jenem  der  Lavini 
im  Thal,  nur  wird  seine  Hobe  gegen  die  oberen  Partien  zu  immer 
geringer.  Das  Material  hegt  auf  der  kaum  IG  ^geneigten  Berglehne 
derart  angeordnet,  dass  ein  objectiver  Beobachter  einen  Bergsturz 
als  Ursache  dieses  Haufwerkes  ganz  ausschliessen  muss,  denn  die 
scharfkantigen  Blocke  zeigen  nicht  im  Entferntesten  jene  Anordnung» 
welche  auf  ihren  Sturz  von  oben,  also  von  Osten  her  schliessen 
liessen,  sondern  ihre  gegenseitige  Lage  ist  «'ine  solche,  dass  ihre 
Ablagerung  durch  eine  andere  Kraft,  als  die  blo.sse  Schwere,  und 
zwar  von  der  Nordseite  her,  ausser  allen  Zweifel  setzt. 

Sehen  wir  von  den  zwei  kleineren  Tomplexen  bei  Castel  Pagano 
ihrer  Geringfügigkeit  halber  ab.  so  bleibt  noch  jene  merkwürdige 
Schutt-  und  Steinhalde  zu  erwälinen.  welche  zwischen  i  oina  calda, 
Val  Fibbia  und  der  Alpe  Pra  hegt  und  den  Namen  Le  (ierine  führt. 
Dieser  Schutt<ioinpk.\  ist  nicht  mehr  in  der  Form  eines  Dreiecks, 
sondern  vielmehr  in  der  Form  einer  Zunge  abgelagert  und  besitzt 
in  dieser  Hinsicht  die  meiste  Aehnlichkeit  mit  den  Lavini  im  ThaL 

Auffällig  ist  bei  den  Complexen  Ton  Fratte,  Fortini,  Lastiele- 
Sassi  neri  und  Le  Gerine  die  überall  ersichtliche  chaotische  An- 
ordnung des  Materials,  bei  welcher  der  Südrand  sehr  unregelmässig 
yerläuft  um!  wenig  über  das  umhegende  Terrain  hervorragt  ,  wo- 
gegen der  Xiirdrand  eines  jeden  dieser  Complexe  die  scharf  aus- 
geprägte l'urm  «'ines  Damms  besitzt,  dessen  nördliche  Böschung 
steil  und  regelmässig  abfällt. 


Digitized  by  Google 


Die  l^vim  Ui  Uaroo. 


103 


Einen  abweichenden  Charakter  zoiirt  nur  jene^  üu-  n»]ossalen 
Blöcken  znsammeneesetzte  Triimmerweik  der  PiDara  und  Custa 
Lovera  einerseits  und  die  0-S,  verlaufende,  vorherrschend  aus  klein- 
körnigem Schutt,  in  welchem  hie  und  da  grosse  Blöcke  eingeschlossen 
sinil,  znsammeDgesetzte  Costa  Nogara  anderersdtB.  Der  Charakter 
dieser  beiden  Partien,  so  nahe  sie  anch  nebeneinander  liegen,  ist 
ein  :«o  versdiiedener  und  so  anflllliger,  dass  er  nicht  unbeachtet 
bleiben  kann. 

Endlich  muss  auch  jener  lanj^gestreckte,  einem  Band  vergleich- 
bare Steindamm  Erwähnnniz  linden,  der  am  oberen  Rand  der  I.asta 
grande,  die  Busa  grande  abdämmend,  in  nordlieher  Richtung,  welche 
später  in  die  nordöstliche  überireht .  bu^n'nfüniiig  zum  Vallone  und 
den  Sehutthügeln  der  Pinze  sicli  hinzielit.  Die  Fonn  dieses  Stein- 
damms ist  eine  so  characteristische,  dass  wir  später  iluraul  zurück- 
kommen müssen. 

Die  Lage  dieser  StdndSimne  und  StdnhaMen  ist  in  dem  bei- 
gegebenen Situationsplan  durch  punktirte  Flachen  ersichtlich  gemacht 
üm  auch  die  NeigangsyerhjUtmsse  der  Berglehne  des  Monte  Zuna 
mit  ihren  Steinhalden  zu  dem  Compiex  der  eigentlichen  Lavini  zu 
verdeutlichen,  sind  drei  Querprofile  angefertigt  worden,  von  denen 
I  längs  des  Siidrands  der  eigentlichen  Lavini,  II  durch  die  sud liehe 
Hälfte  derselben,  die  Bns;i  irrande  durchschneidend  und  III  dem 
Nordrand  der  Lavini  entlantr  von  Westen  nach  Osten  bis  auf  den 
Grat  des  Monte  Zuna  hinauf  gelegt  zu  tienken  sind. 

Geben  wir  nun  der  Annahme  den  Vorzug,  die  Lavini  seien 
das  rruduct  eines  Bergsturzes,  so  draugen  sich  bei  näherer  Betrach- 
tung des  Situationsplans  und  der  Profile  unwülkttrlidi  die  Fragen 
auf:  wie  das  SteintrOmmerwerk  Ton  dem  die  Thalsohle  kaum  um 
1000  m  überragenden  Monte  Zuna  an  1860  m,  daher  fost  doppelt 
80  weit  als  die  Fallhohe  betragt,  über  die  nahezu  horizontale  Thal- 
ebene  äteistreut  werden  konnte ;  —  wie  dieses  von  einer  gleichmissig 
geneiirten  Lehne  herabgebrachte  Material  nicht  in  mit  dem  Fuss 
dieser  Lehne  parallelen  Dämmen,  sondern  in  tranz  refrellos,  kreuz 
und  quer  geste11t<'n.  theil"'  kt"j"»')t"rirmiiren  Hügeln,  theils  lan<rgestreekten 
Dämmen  ab^ielaijert  werden  konnte;  —  M*arum  das  am  weitesten 
von  der  Herj^lehne  wesjtresehleuderte  Material  ein  kleinkörniges  sein 
kann,  und  nicht,  wie  bei  Bergstürzen  ge wohnlich  der  Fall,  aus  den 
gröbsten  Steintrümmem  besteht;  —  warum  die  Rander  des  vom 
Berg  herabgestürzten  Trümmeroomplexes  sich  nicht  in  die  umliegende 
Ebene  Terflaehen,  sondeni  scharf  abgegrenzte,  sich  aus  der  Thalsohle 
steil  emporhebende,  regelmässige  Dämme  bilden;  —  warum  in  der 
Thalsohle,  zwischen  dem  südlichen  und  nördlichen  Theil  der  Lavini, 
daher  nahezu  im  mittleren  Streifen,  das  wenigste  Trümmen^'erk  zu 
finden  ist,  obwohl  es  dort,  will  man  einen  Bergsturz  annehmen,  am 
meisten  zu  suchen  wäre,  indem  irerade  oberhalb  auf  der  Berglehne 
in  der  Richtung  Lasta  frrande-(  ima  Torta  das  meiste  Material  auf- 
fällig fehlt;  —  warum  unter  der  Costa  Genda,  wo  doch  die  meisten 
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S(]i{(]it-  ?i  ohfn  auf  dvr  Berglehne  nocli  vorhanden  sind,  das  cfpradf» 
(Tt'<it'nih»'il  wahrzunehmen  ist,  ind^in  in  dor  Costa  Lovcra  und 
Piiiara  <las  meist<?  und  gröbst*'  TrünniuTwrrk  autgehäuft  li<'ixt :  — 
warum  auch  am  Nordrand  der  Luviiii  das  weitaus  meist«-  Material 
angehäuft  erscheint,  ungeachtet  oben  an  der  Berglehne,  in  der  Linie 
Capital  della  Mira-Finze,  so  ungeheure  Massen  'MmmeTwerk  Uegeii 
geblieben  sind:  —  warum  sowohl  südlich  (Fratte  und  Fortini) 
als  auch  nordöstlich  (Gerine)  Ton  dem  Hauptcomplex  der  Lavini 
ähnliche  Ablagerungen  zu  treffen  sind,  ohne  dass  durch  ihr  Vor- 
bandensein die  Annahme  eiins  Bergsturzes  irgendwie  gerechtfertigt 
werden  könnte :  —  und  endlich:  wie  es  kommt,  dass  bei  einom  Berg- 
sturz sich  nur  ein  so  schmaler  Steindamm  am  unteren  Kand  der 
Busa  grand^^  »Tiialtf-n  knjinfr.  ohne  dass  auch  im  übrigen  Theil  der 
SU  tief  in  die  Bi  rirlehne  eiiiL^'  sehnittenen  8tufe  das  von  oben  herab- 
gestürzte Material  liegen  geblieben  wäre. 

Alle  diese  und  viele  andere,  wie  uns  scheint  nicht  müssige 
Fragen,  welche  sich  bei  aufmerksamer  Begehung  dieser  Gegend 
fast  Sdiritt  für  Schritt  aufdrängen  ^  dOrften  kaum  für  einen  Berg- 
sturz  sprechen,  denn  es  ist  schwer  zu  bereifen,  dass  ein  von  einer 
nur  20^  geneigten,  daher  mässig  steilen  Berglehne 
kommendes  Material  doppelt  so  weit  vom  Fuss  der  Absturzstelle 
weggeschleudert  werden  könnte,  a  1  s  d  i  e  g  r ö s  s  t  e  F a  1 1  h  ö  h  e  b  e  t  r  ä  g  t. 

Nicht  weniger  schwer  erklärlieh  erscheint  die  Annrdnnn«r  des 
Materinls  in  krtrcltVirinitren  Hü'j'<'ln,  das  y*'\]  einer  ison  m  weil  ent- 
fernten. irli'iehniäe^siL:»'  NeiirnnL:'  l)rsitzeHdeTi  Lehn»'  heral)ge>türzt 
sein  Soll.  Bei  allen  mir  bekannten  Iirr>r.stürz<'n.  wi»  es  sich  nicht 
um  das  Insichzusammenlirecheii  vun  Felsnadtdn  und  iMjlirt  stehenden 
Felspartien  handelt  (wie  dies  in  den  Dolomiten  nicht  selten  vor- 
kommt), ist  das  durch  Abstürze  Ton  Felswänden  oder  felsigen 
Lehnen  herabgebrachte  Trfimmerwerk  stets  in  der  Weise  angeordnet, 
dass  die  gröbsten  Blöcke  in  der  Regel  am  weitesten  wegrollen,  wo- 
gegen das  kleinere  Material  um  so  näher  am  Fuss  der  Absturzstelle 
liegen  bleibt  je  kleinkörniger  es  ist.  Die  .diLr*  laL:.  rten  Massen 
zeigen  in  solclu-n  Fällen  um  so  gleichniässiirere  Hauten  (xier  Dämme, 
je  ijb'iehmHssiijer  die  Form  der  Höhen  war,  von  denen  sie  aiistür/ten. 
Nachdem  che  Berglehne  des  Monte  Znna  eine  giDssc.  rent  hnässig 
geneigte  Ebene  darstellt,  so  müssten,  wenn  die  Annahme  eines  Be^rg- 
sturzes  richtig  wäre,  die  abgestürzten  Steinmassen  in  sehr  regel- 
mässigen Dämmen  abgelagert  sein,  deren  Richtung  parallel  zum 
Fuss  der  Lehne,  daher  von  Norden  nach  Bdden  sein  müsste.  Fao^ 
tisch  ist  dies  aber  nicht  der  Fall. 

Wären  die  Lavini  das  Produkt  eines  Bergsturzes,  so  müssten 
sich  femer  die  Ränder  dieses  Steingewirres  in  die  Ebene  unregel- 
mässig verlaufend  verlieren;  auch  dies  trifft  nicht  zu,  denn  die 
Ränder  und  nntt  r  diesen  namentlich  der  Xitrdrand  zeiiren  auffallend 
steile  und  ^»  hr  rerrelmässitje  Böschuniren.  «^anz  ähnlieh  i«'uen.  wie 
sie  bei  den  meisten  übrigen  Complexen  ((ierine.  Jt*iuzc,  iurtini  ete.) 
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vnrkMmniMii.  Auch  der  Manj^d  an  Material  im  niitt1»'r-n  Tlifil  d.T 
LavHii,  gejr(»nüber  (I*'m  inassrnhaft  vorkommenden  TrimmuTwcrk  im 
sndliebpn  Theil  unter  der  Costa  rf»'nda  imd  auch  längs  des  2sord- 
rands.  sjuicht  nicht  für  die  Ann.ihiiic  t  iiios  Rorersturzes. 

Oberliaib  dieses  mittk-run  TheiLs  lüs  zum  Gij)lV'l  der  f'ima 
Torta  bilden  grossartige,  kahle  Steinplatten  die  sehr  glatte  Obei> 
fliehe  der  im  Uebrigen  gldchmdssig  geböscbten  Berglehne.  In 
dieser  Partie  wie  in  keiner  zweiten  am  Monte  Znna  wären  die 
gänstigsten  Bedingungen  für  eine  Abratsehnng  der  Schichten  Tor- 
banden :  hier  fehlen  auch  einige  derselben  und  hier  wäre  das  meiste 
herabgestürzte  Material  in  gewaltigen,  parallel  zur  Berglehne  sich 
hinziehenden  Tnlmmerdämmon  zu  suchen:  denn,  von  gleichen  Fr- 
bt'ii  «rb^iche  Wirkungen  erwartend,  sollten  di«'  von  d^Mcbmässig 
Lr«'b<is<  hter  Lehne  herabgekommenen  Triimmer  aucli  in  tMitsprecliend 
gleiehmässig  gestalteten,  parallel  zum  Bergfuss»'  siVli  liiTiziehtnubMi 
Wällen  vertheilt  sein.  Aber  dem  ist  durchaus  nicht  so.  Zu  (iiesem 
Profil  gehört  uämUch  jener  bereits  erwähnte  Streifen  der  Laviui. 
welcher  als  flache,  gegenwärtig  zu  Feldern  benfltzte  Einsenknng  mit 
zwischenliegenden,  sanft  aufsteigenden  Erhöhungen  den  sfldlichen 
Theil  von  der  nördlichen  Partie  der  Lavini  trennt.  Dieser  an  Er- 
höhungen und  massigem  Material  yerh&ltnissmässisr  arme  Streifen 
der  Lavini  endet  erst  in  der  Kutfemung  von  LH  km  vom  Fuss 
d<s  INfont»'  Zuna  in  pinem  flacherhalirnen  Haufwerk  klinneren  Schutts, 
in  (b'in  nur  hie  und  da  irrössere  Blocke  bom orkbar  sind.  Er  fällt 
dort  mit  dem  allgenK  inm  Rand  der  Lavini  zusammen. 

Wäre  eine  solche  Material vertheihuii:  b(»i  einem  Bergsturz 
möglich  gewesen?  —  Hätten  sich  nicht  g»  radc  hier  die  mäcbti!rst<*n 
Steinwälle  in  paralleler  Lage  zur  Bergleluu'.  an  Stelle  der  tlatheu 
Einsenkungen  tmd  der  wenigen  regellos  gestellten  Erhöhnngen 
finden  mässen?  Xicht  weniger  ungünstig  spncht  auch  das  Gepräge 
der  Bteinhalden  der  Fratte,  Fortini  nnd  Gerine  für  einen  Bergsturz. 
Diese  drei  interessanten  Gomplexe  tragen  dasselbe  Gepräge  wie  die 
Layini  selbst;  sie  sind  augenfällig  gleichen  IJrspnmgs  mit  ihnen, 
und  dennoch  wird  kaum  ein  Bergsturz  als  ihre  Ursache  bezeichnet 
werden  können.  Was  ondlicb  don  Zustand  jenes  morkwürdic^'n  P  uinns 
anbelanirt,  wcbdicr  sich  am  unt'Tcn  Hand  diT  l^usa  irrnnd'-.  l>f'/.i>dinni:s- 
weLse  am  oh^ren  der  Lasta  irrande  hinzieht,  so  wulerspricht  der.stdlw^ 
der  Aniiahmc  eines  Bergsturzes  ganz  und  gar.  Begeben  wir  uns 
hinauf  zu  der  tief  in  das  Profil  der  Berglehne  eingeschnittenen 
Stufe,  so  drängt  sich  auch  hier  der  Gedanke  unwillkürlich  auf,  dass 
der  mächtige,  250  m  in  die  Lehne  eingreifende  Einschnitt  einen 
hinreichenden  Stützpunkt  für  einen  Theil  des  angeblich  herabge- 
stürzten Materials  geboten  hätte,  und  dass  derselbe  etwa  bis  zur 
pnnktirten  Linie  ah  des  Protils  II  mit  wüstem  Triimmerwerk  an- 
gefüllt sein  müsste.  Aber  auch  hier  finden  wir  nicht,  was  wir  bei 
der  Annahme  pinf's  Bergsturzes  erwarten  sollten.  d"n]i  di<*  crauze 
nur  selir  massig  geneigte  Fläche  dieser  Stufe  ist  zumeist  nur  mit 
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einer  dünnen  Lage  von  Verwitterungsproductfri  U«'(leckt  die  h^i  starken 
Rcgenpissen  von  der  oberhalb  lieirenden,  kahlen  Jläche  berabgespfllt 
worden  sein  mögen.  Nur  am  äusse/sten  Rand  dieser  interessanten 
Stufe  befindet  sich  wie  hingezaubert  der  an  4  —  6  m  hohe  Damm 
wüst  durcheinander  geworfenen  Schutts,  welcher  den  schon  von 
zwei  Seiten  eingescUossenen  Emfl4^tt  (Stofe)  auch  von  der  dritten 
Seite  her  abdämmt  and  zu  einem  Kessel  formen  hilft»  der  im  Tollt»- 
mund  desshalb  den  Namen  Bnsa  grande  (das  grosse  Loch)  führt 
Dieser  Damm  am  äussersten  Rand  einer  so  tief  in  das  Bergprofil 
einjresohnittenen  Stufe  ist  ein  wichtiger  Zeuge  jener  Voreränfre,  die 
sich  hier  vor  Jahrtausenden  iibi^espielt  haben.  Er  sprieht  nieht  im 
geringsten  für  einen  Bergsturz,  sondeni  deutet  vielmehr  darauf  lim, 
dass  zur  Zeit  seiner  Entstebiuifj  die  hinterhegende  Stufe  mit  t'in<'r 
fremdartigen,  später  verschwundenen  Masse  (Eis)  ausgefüllt  i^ewesen 
sein  niusste,  über  welche  die  Schuttma^ssen  aus  den  uberen  Kegionen 
herabbefordert  wurden.  Die  Stelle  dieses  merkwürdigen  Damms  ist 
durch  jene  grossartige  kable  Felsplatte,  welche  sich  dem,  wo  immer 
dem  Monte  Zuna  gegenüber  im  Etschthal  stehenden  Beobachter 
prasentirt»  leicht  aufzufinden;  er  bildet  ihren  obersten  Saum. 

Fassen  wir  zum  Sdiluss  die  Lavini  in  der  Ebene  selbst  noch- 
mals ins  Auge  und  Tetgegenwärtigen  uns  einige  der  schon  ange- 
führten Merkmale,  so  werden  wir  finden»  dass  die  kegelförmigen 
isolirten  Hü^^el  in  soleher  Entfemunfj  vom  Bergfuss,  das  chaotische 
Auftreten  (b*r  Sehuttmassen  im  All^^emeinen,  noch  mehr  abfr  das 
Vorwalten  (k^s  kU'ineren  Scimtts  in  gewissen  Hügeln  und  Dämmen 
knapp  neben  solchen  mit  fast  ausschliesslich  grobem  Material,  schüess- 
lich  das  Vorhandensein  von  abgeruiidt  ten  und  gekritzten  St^^inen 
unter  den  Trflmmem  selbst,  in  keiner  Weise  für  einen  Bergsturz 
sprechen. 

Damit  erachten  wir  die  Annahme,  die  Lavini  seien  das  Froduct 
eines  Bergsturzes,  genugsam  erschütterti  wenn  wir  auch  die  Zweifel 
welche  gegen  diese  Annahme  sprechen,  noch  lange  nicht  für  erschöpft 

halten,  denn  dem  Besucher  jener  interessanten  Gegend  werden  immer 
neue  Momente  ijeboten  werden,  je  dctailirtpr  er  die  Begehung-  v*'r- 
nimnit:  wir  halten  jedoch  die  Aiifillirung  weiterer  (Iründe  vorlaulitj; 
für  übertlüssin;  und  pehen  daher  zur  Darstellung  jener  Orfmde  über, 
die  dafür  sjtreehen  sollen,  dass  die  Tnlnmier-  und  SihuUmas.sen  der 
Lavini  durch  die  Gletscher  der  Kis zeit  iungebracht  worden  sind. 

IV. 

Dass  es  eine  Eiszeit  E;ege])en  hat,  dass  die  Alpen  und  auch 
Theile  der  ihnen  vorgelagerten  Ebenen  mit  einem  mächtigen  Eis- 
panzer bedeckt  waren,  unterliegt  ebensowenig  mehr  einem  Zweifel  wie 
die  ehemahge  Existenz  des  EtschgletrSchers  und  meiner  Nebenarme. 
Die  machtigen  Moränen  in  der  lombardisch-venetiamschen  Ebene 
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sind  schon  so  gründlich  slurlirt  und  beschrii'ben  wurdnii,  dass  es 
kvims  Beweises  unsererseits  bedarf,  um  festzustellen,  dass  dor  Etsch- 
gletscher  mit  seiner  ausgebreiteten  Zunge  bis  dorthin  reichte.  Die 
Namen  der  gewiegtesten  Forscher  fast  aller  Nationen  unserer  Zeit 
geben  uns  hiefur  die  sicherste  Bürgschaft,  und  wer  die  diaralctemtisdie 
Foim  dieser  Moränen  und  das  sie  zttsammensetzende  TrOmmerwerk 
an  Ort  und  Stelle  gesehen  hat»  kann  darüber  nicht  im  Zweifel  seiiL 
Anders  verhält  es  sich  mit  dem  Nachweis,  wie  sich  dieser  oder  jener 
Gletscher  und  seine  Anne  in  den  verschiedenen  Stadien  bewegt 
haben,  und  warum  diese  oder  jene  Moräne  gerade  so,  \vie  sie  ist, 
und  nicht  anders  abgelagert,  und  nur  aus  diesem  und  keinem 
ande  ren  Material  zusammengesetzt  werden  konnte.  Diese  Detail- 
studien sind  unseres  Wissens  noch  nicht  hinreieliend  entwickelt  und 
werden  noch  so  mancher  Ergänzung  bedürfen.  Uni.  (iiese  Nachweise 
zu  liefern,  bedarf  es  nicht  nur  einer  äusserst  detailirten  Kenntniss 
aller  jener  Merkmale,  die  der  Gletscher  theils  in  der  Form  von 
erratischen  Bldcken,  gekritzten  Steinen  nnd  Mordnensehntt,  thells 
in  Form  von  Abrandungen  nnd  Schliffen  jener  Felsen,  die  ihm  im 
Wege  standen,  hinterlassen  hat,  sondern  auch  einer  sehr  genauen 
Kenntniss  der  Höhenzuge,  Thäler  und  Pässe,  in  Being  auf  ihre 
Höhenverhältnisse,  auf  ihre  Lage  untereinander  und  zum  Haupttbal. 
Die  Localkenntniss  ist  wohl  mit  Hülfe  einer  guten  Karte  und 
fleissiger  Ree^hung  der  betreffenden  Gegend  zu  errf^irhen.  nicht  so 
aber  die  Kenntniss  der  \(  in  Gletscher  hinterlassenen  Spuren;  denn 
nicht  überall  findet  sich  em  so  festes  und  taughches  Material,  dass 
es  vom  Gletscher  erhaltene  Spuren  Ijis  auf  unsere  Zeit  hätte  be- 
halten können,  und  nicht  überall  liegt  dieses  Material  offen  vor 
Augen.  In  letzterer  Hinsicht  wird  es  wohl  kein  besseres  Material 
geben  als  einerseits  die  Bozener  Porphyre  nnd  andererseits  die 
dauerhaften  and  politorfabigen  Sdüchten  der  Trientiner  Kalke, 
welchen  wir  im  Gebiet  der  Etsch  bege«Tnen.  Die  aus  den  Bozener 
Porphyren  bestehenden  erratischen  Blöcke  sind  geradezu  unverwüstr 
lieh»  und  unter  den  anstehenden  Schichten  der  südtirtder  Kalke  vom 
Biancone  bis  herab  zu  den  oolithischen  Schichten  sind  fast  alle 
Glieder  jener  Gebirgsformatiun  sehr  fest  und  nehmen  den  Schlitf  so 
gut  an,  wie  kaum  ein  anderes  tiestein.  Auch  die  sogenannten 
Gletschertüpfe  gehören  hier  zu  keiner  Seltenheit:  einige  davon  sind 
sogar  von  unübertroöener  Grösse.*)  Die  von  den  alten  Gletschern 
hinterlassenen  Spnren  sind  daher  im  Grebiet  des  unteren  Etschthals 
mit  grosser  Sicherheit  wahrnehmbar.  Die  wichtigsten  Stellen  der 
GletiSherschMe  sind  in  dem  beigegebenen  Sitoationsplim  durch  kurze 
Pfeile,  jene,  wo  sich  Qletschertöpfe  befinden,  dun^  kleine  Kreise 
gekennzeichnet. 


•)  UebeT  diese  Art  Spuren  ehcmalij^er  Glet«cherthätigkeit  hat  Professor 
Johann  v.  To  belli  eine  Brorhuro  J^e  Murniitt»'  «lei  Hitranti  della  Val  T.agarina« 
gewshrieben,  auf  deren  interesaanten  Inhalt  ich  mir  hier  hinzuweisen  erlaube. 
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In  dieser  Gegend  bieten  sogar  einige  Sdiichten  <lon  Vortheil» 
(lass  man  in  jenen  Fällen,  wo  Zweifel  bestehen,  in  welcher  Richtung^ 
die  laterale  Gletscherbeweirung  stattfand,  auch  letztere  genau  er- 
mitteln kann.  Es  sind  dit^s  jene  Scliiclit^n .  wrlchc  Feiierst'^in- 
i'iiischlüsse  enthalten.  Der  liärtere  Ft'ucrstrinknnllt'n  widerstand 
mehr  als  dvv  ihn  uuKseliIie.s.sende  weichere  Kalkstein  der  schleifenden 
Kralt  des  vuni  Gletscher  mitgeföhrten  Schuttes  und  Sandes,  so  dass 
ersterer  weniger  als  der  Kalk  abgetragen  wurde  und  in  Folge  dessen 
eine  Erhöhung  in  der  umliegenden  Kalkschichte  hüden  konnte. 
Biese  Erhöhung  zwang  die  schleifenden  Substanzen  zum  Ausweichen 
und  schützte  hiedurch  tibeilweise  auch  die  hinterliegende  Partie  des 
Kalks  vor  dem  Abtragen,  wodurch  ausser  der  vom  Feuerstein  ge- 
bildeten Erhöhung  auch  eine  solche  des  liintfrliegenden  Kalks  in 
Vorm  einer  sich"  nach  und  nach  vei'Herenden  l^eiste  verblieb.  Fig.  1 
mag  diesen  Vorgang  verdeutlichen.  Die  Folge  hieven  war  die,  dass 


Fig.  1. 


auf  einer  solchen  Frii'-r^tcinrinsrlilüssc  rnthaltendrii  Scbiclitc.  widelio 
vom  Gletscher  iM'arlnitrt  und  Lrlatti^eschhffen  wurde,  ebt'iisdvitle 
henorragende  Kalk-steinstrciicn  wahrnehmbar  sind  als  Feuerstcin- 
einschlüsse  zum  Vorschein  kamen.  Die  Lage  dieser  leistenförmigen 
Erhöhungen  entspricht  genau  der  Bichtung,  in  welcher  der  Gletscher 
thalwärts  floss.  In  der  Gegend  ai  Toldi  bei  Rovereto  läuft  die 
Richtung  dieser  Erhöhungen  parallel  dem  Hauptthal  X-S.  In  der 
Localität  San  Giovanni,  westlich  von  Dro,  und  zwar  knapp  unt^r 
dem  1000  m  hohr  n  Tebergang  nach  Lomaso,  sind  diese  leisten- 
frirmicren  Stn^fen  hinter  den  Feuersteineinschlüssen  W-0  gerichtet 
und  üefem  den  unwiderleglichen  B^^weis.  dass  ein  Theil  der  von 
der  Adamelln-  und  Cima  fosa-<TnijiiM'  kommenden  Eismassen  riw 
Zeitlang  über  diese  Einsj'nkuni,'  dfs  Monte  Casal-Zuges  in  östliclirr 
Kichtung  gegen  Dro  sich  l)t'wegt  hat.  In  dieser  Gegend  hat  man 
daher  nicht  nur  iieweise  für  die  Existenz  des  Gletschers,  sondeni 
es  lässt  sich  auch  nachweisen,  in  welcher  Richtung  seine  letzte 
Bewegung  stattgefunden  bat. 

Verfolgen  wir  nun  jene  Spuren,  die  der  Etschgletscher  hinter* 
las-sen  liat.  s«.  tinden  wir  vor  allem  die  Re.ste  .seiner  {"rontal-Moränen 
in  der  lombardisch-venetianischen  Ebene.  Unter  diesen  sind  nament- 
lich jene  Moränen-Ablagerungen  äusserst  lehrreich,  welche  sich  west- 
lich von  Hivoli  in  der  Gegend  Bivoli-Aih-Caprino  ünden.  Die  Bestand- 
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theile  sowohl  als  auch  die  Anordnung  dieser  höchst  interessant^^n 
Hügelreihen  sind  so  charakteristisch,  dass  an  der  Ursache  ihrer 
Entstehung  gar  nicht  gezweifelt  werden  kann.  Die  massenhaften 
Porphyr-Blöcke  und  andere  Trümmer  jener  Gesteinsarten ,  welche 
nur  in  den  obersten  Gebieten  der  Etsch  und  ihrer  Zuflüsse  anstehen, 
hefem  in  ihren  concentrisch  angelegten  Hügelreihen  den  unwider- 
leghchen  Beweis,  dass  sie  nur  von  dem  von  Norden  hergekommenen 
Etschgletscher  hergebracht  worden  sein  können.  Der  Etsch  entlang 
finden  sich  die  erratischen  Blöcke  von  Porphyr  und  (Ineiss  fast 
allenthalben.  Im  Becken  von  Rovereto  und  in  der  Val  Lagarina 
fehlen  sie  zwar  nirgends,  doch  ist  ihr  Vorkommen  nicht  zu  häutig. 
Von  Interesse  ist  in  dieser  Gegend  das  Vorkonmien  jener  CJesteins- 
arten  wie  Uralit,  Augitporph\T  und  Monzoni-Syenit,  wie  sie  nur  im 
Fassathal  imstehend  zu  treffen  sind.  Was  (lie  Abrundungen  von 
Felsvorspriingen,  sowie  die  Gletscherschliffe  anbelangt,  so  sind  diese 
längs  des  Etschthals  auf  den  beiderseitigen  Lehnen  sehr  häutig  an- 
zutreffen, stellenweise  sogar  in  einer  überra8(!hend  grossen  Aus- 
dehnung und  Frische. 

Die  schönsten  Abrundungen  (roches  moutonnees)  und  Schliffe 
sind  jedoch  an  den  westhchen  Lehnen  ober  Rovereto  bei  Toldi  und 
Madonna  del  Monte  in  einer  so  deutlichen  Weise  erhalten,  dass 
diese  Gehänge  in  Bezug  auf  die  Spuren  alter  Gletscher  geradezu  als 
ein  klassisches  Gebiet  bezeichnet  zu  werden  verdienen.  Knapp  bei 
den  Häusern  von  Toldi  findet  sich  eine  grosse,  glatt  abgeschhffene 
Felsfläche,  die  man  für  die  Oberfläche  einer  jener  Schichten  anzu- 
sehen verleitet  wird,  wie  sie  dem  Biancone  und  dem  Dyphiakalk 
jener  Gegend  eigen  sind;  bei  näherer  Untersuchung  wird  man  je- 
doch bald  inne,  dass  wir  hier  die  Köpfe  jener  Schichten  vor  uns 
haben,  die  zur  Eiszeit  derart  abplanirt  und  abgeschliffen  worden 
sind,  dass  die  Schliffläche  einer  horizontal  liegenden  Schichtenuberlläche 
ähnlich  sieht  (Fig.  2).  Weitere  abgeschhffene  Felspartien  finden  sich 


in  jener  Gegend  in  grosser  Zahl,  und  •  die  auf  diesen  Flächen  betind- 
Uchen  Kritzen,  sowie  die  bei  den  Feuersteineinschlüssen  vorhandenen 
leistenfömiigen  Erhöhungen  laufen  streng  parallel  zu  einander  in 
der  Richtung  X-S.    Die  besterhaltenen  Schliffe  und  Kritzen  finden 
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sich  in  jener  Gegend  aber  dort,  wo  sie  unter  dem  Moränenschutt 

und  anderem  Erdreich  vergraben  Is^n  und  frisch  biosgelegt  worden 
sind.   Die  Schönheit  solcher  Kritzen  und  Schüffe  ist  erstaunlich. 

Begibt  man  sich  auf  den  südlich  des  Lcno  liegenden  Ausläufer 
des  M<>Tit»^  Zuna-Stocks  ohpr  dem  Weilar  V^rfv  ir^'^en  den  Sen<rio 
alto  hinauf,  so  tindet  mnn  auch  hier  ab<,'<'sclibtti'ne  Flächen  mit 
elu^nfalls  N-S  vfrhiutt'iuit'ii  Kritzen:  dassell)e'  gilt  von  den  in  «ler 
Nähe  vun  Madonna  dei  Monte  befindlichen  Felspartien,  nur  mit  (\vm 
Unterschied,  dass  je  tiefer  die  Kritzen  gegen  die  Thalsohle  zu 
liegen,  dieselben  umsomehr  das  Streben  zeigen,  von  der  horizontalen 
Bicbtung  im  aufstrebenden  Sinn,  daher  in  scheinbar  iridersinniger 
Bichtong  abzuweichen.  Leider  werden  in  jener  Qegend  diese  so 
interessanten  Schriftzüge  des  alten  Gletschers  durch  Steinbrüche 
immer  mehr  verwischt  Auch  noch  etwas  südlich  von  Lizzana  sind 
die  Spuren  ehemaliger  Thätigkeit  des  Gletschers  wahrnehmbar,  wo- 
runter spcciell  einiffe  GletschertÖpfo  hervorzuht'lR'n  sind,  welche 
knapp  obt'r  'I't  Kcicli .«Strasse  liegen,  bevor  dirso  in  'iif  eigentlich»'!! 
Lavini  eiumündi't.  Weiter  südhch  höron  für  «'ine  Ixdrutende  Strecke 
alle  Spuren  plötzlich  auf,  die  auf  die  Weiterbewegunix  des  Etsch- 
gletschers  in  der  Richtung  N-S  mit  Sicherheit  schüesseii  liessen, 
und  dies  nicht  nur  in  der  Thalsohle»  sondern  auch  auf  der  ganzen 
Lehne  des  Monte  Zuna  südlich  des  Sen^^io  alto.  Dieses  plÖtzUche 
Aufhören  aller  jener  Spuren,  die  noch  m  der  nächsten  Ndhe  auf 
den  FelsvorsprOngen  bei  Toldi,  Zaffoni,  Coste,  Yal  lunga,  Porte, 
alle  Laste.  Madonna  del  Monte  u.  A.  so  deutUeh  ausgeprägt  sind, 
hat  seinen  tnfügen  Grund»  auf  den  wir  später  zurückkomnion  müssen. 

Begol)on  mr  uns  auf  die  rechtseitige  Leime  des  Etschthals 
und  7\vnr  von  Isera  westlich  und  südwestlich  unterhalb  des  Monte 
Bianio  gegen  Nomesino.  so  tiriden  wir  auch  dort,  wenn  auch  nicht 
so  häufige,  so  doch  hinreicliende  Spuren  ehemaliger  Thätigkeit  des 
Etschgletschers,  jedoch  mit  dem  Unterschied,  dass  die  in  den  Indien 
Lagen  noch  vorhandenen  Kritzen  die  Richtung  NO-SW  zeigen;  ein 
Umstand,  der  für  die  Bewegung  des  Gletschers  in  jener  Gegend 
über  den  Pass  von  Nago  zum  Gardasee  spricht  £i  den  tiefer 
liegenden  Partien  von  Mori,  Monte  Albane,  Loppio  u.  s.  f.  fehlen 
jedoch  solche  Spuren  gänzlich.  Neben  den  Felsabrundungen,  Schliffen 
und  Kritzen  finden  sich  selbstverständhch  erratische  Bl(3cke  aUer 
Art  von  Porphyren,  Melaphyren,  Syenit  u.  s.  w.  fast  allenthalben 
in  melir  oder  weniger  crrosser  Zahl.  Es  finden  sich  somit  Docn- 
mente  und  Wahr/eichen  trenug,  welch f  Reweise  vom  Vorhandensein 
des  ehemaUtren  <  rietschers  und  seiner  iiiutigkeit  im  Etschthal  liefeni. 

Um  jedoch  über  sein  Verhalten  noch  nähere  Aiifschli'isse  zu 
erhalten  wd  es  nöthig  sein,  auch  die  nächsthegenden  Huhenzüge 
in  Bezug  auf  ihre  Lage,  relative  Hohe  u.  s.  f.  ins  Auge  zu  fassen, 
denn  diese  waren  es  unstreitig,  welche  die,  wenn  auch  starren,  so 
doch  bis  zu  einem  gewissen  Grade  plastischen  Massen  des  Eisstroms 
zum  Ausweichen  und  zum  Einschlagen  festbestimmter  Bahnen 
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nrapgen.  Wohl  werdei,  je  höher  mi  steigen,  die  Spuren  des  ehe- 
maligeii  Biesengletschers  immer  seltener,  demi  die  Schliffe  und 

Kritzen  sind  in  der  Hdhe  von  über  1000  m  nur  noch  selten  anzu- 
treffen.   Die  erratischen  BIoekf>,  welche  si«^  in  dieser  Gegend 

finden,  steigen  zwar  bis  zu  1600  m,  aber  auch  sie  werden  in  den 
höheren  Lagen  imm^T  seltener  und  hören,  unserer  Beobachtuncr 
nach,  bei  1G00  m  ganz  iuif.  Ueber  (iiese  Höhen  hinaus  können  uns 
nur  die  bedeutendsten  Uebirgsrücken  und  Pässe  als  Wegweiser 
dienen. 

Um  die  Uebersicht  der  für  unsere  Zwecke  wichtigen  Terrain- 
Terhältnisse  zu  erleichtern  wurde  der  beigegebene  Situationsplan  an- 
gefertigt, welcher  die  wichtigsten  Hdhenzflge  durch  die  stark  pnnktirten 
Linien  verzeiehnet  und  Namen  ondMeereshdhen  der  wichtigsten  Spitien 
imd  üebergänge  giht,  so  dass  es  hier  nicht  nöthig  erscheint  einzeln 
darauf  einzugehen.  Begeben  wir  uns  auf  einen  hohen  Punkt,  bei- 
spielsweise den  Monte  Stivo,  von  dem  aus  die  Oonfignration  des 
umgebenden  Terrains  priit  fiborhlickt  werden  kann,  so  sehen  wir  vor 
aUem  westlich  der  Ktsch  d<'n  Orphirgszug  des  Bondone-Stivo-Monte 
Baldo,  welcher,  die  X-S-Richtung  verfolgend,  das  EtschLi*  Un't  von 
jenem  der  Sarca  und  des  (iardasees  scheidet,  und  in  wekheni  nur 
der  3(j0  m  hohe  Pass  von  Nugo  die  Verbindung  zwischen  den  beiden 
Hauptgebieten  vermittelt.  Von  diesem  der  Etsch  nahezu  parallel 
laufenden  Haaptgebirgszug  zweigen  zwei  Gebirgsrücken  in  fost 
streng  östlicher  Bichtung  ah,  welche  wir,  des  leichteren  Verständ- 
nisses halber,  in  der  Folge  nach  ihren  markantesten  Punkten,  den 
nördlichen  den  Cimana-,  den  südlichen,  Tom  Monte  Baldo  ahzwei- 
genden,  den  Vignolo-Quemicken  nennen  wollen.  Ersterer  erhebt 
sich  im  Mittel  1100  m,  letzterer  1500  m.  Wenden  wir  uns  zu  dem 
östlich  der  Etsf-h  hinzi^Oienden  Haiiptg^e))iru:szut:,  so  finden  wir 
zwar  die  Anordnunti:  nirlit  so  eintaeh  wie  im  W  der  Ktseli.  aber 
dennuch  tritt  dessen  Gliederung  deutlich  hervur  durch  <lie  wichtig- 
sten Punkte:  Scamiipio  2148  m,  Monte  Majrcrio  1855  ni.  Pasubio 
2232  m,  Col  Sank»  :^ll0m,  Cima  Campo  Brun  2019  m  und  Cima 
Posta  2130  m,  zwischen  denen  die  Uebi  rgänge  bei  San  Sebastiane 
dl  Fulgoria  1440  m,  Borcola  1500  m  nnd  Pian  della  Fng^za  1286  m 
liegen.  Drei  nicht  onbedentende  Thaleinsohnitte  ziehen  in  westlicher 
Bichtimg  gegen  das  Etschthal  herab,  von  denen  der  nördlichste  vom 
Eossljaeh  von  Folgoria  durchflössen  wird  and  selbständig  in  die 
Etsch  bei  Calliano  mündet,  wogegen  die  beiden  südlicher  gelegenen 
Thal  ein  schnitte  sich  vor  i}ir»'r  Einmündung  in  das  Etschthal  ver- 
einii:»'n  und  somit  als  ^gemeinsames  Elussgebiet  zu  betrachten  sind: 
vom  <rt4>iet  des  Rossbachs  werden  dieselben  durch  den  ^f  nt<' 
Maggio-Einunchio-Querrücken  getrennt.  Zwisclien  den  Ixjideu  ielzl- 
genannten  Thaleinsehnitten  hegt  der  mächtige  Pasubio-Col  Santo- 
Rücken,  dessen  nördlichen  Fuss  der  Leno  di  Terragnolo,  und  dessen 
södUi^en  Fuss  der  Lern  di  Vall*  Arsa  bespült  Nach  ihrer  Vereini- 
gung führen  diese  beiden  mächtigen  Bäche  den  einfochen  Namen 
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Lono,  wesshalb  wir  das  von  ihnen  durchflossene  Gebiet  <las  Leno- 
Gebiet  nr  niipn.  Dieses  iiusfrodehnte^  an  4  (^uadratmeilen  umfiissende 
Territorium  wird  vor  seiner  AiismündimL'  r«'(  lits  durch  die  Ausläufer 
dt's  i  niunchio  und  links  durch  dt  ii  von  der  Cima  Posta  abzweigenden, 
früher  genau  beschriebenen  Münte  Znna  vom  Et«chthal  fast  ganz 
getrennt.  Dessen ungcikhtet  bhibt  dem  Etschthal  bei  Rovcreto,  wo 
es  specieli  den  Namen  Val  Lagarina  führt,  bedeutender  Raom, 
welcher  jedoch  gegen  Norden  durch  einen  dem  CimanarMcken 
entgegentretenden  Ausläufer  des  Scamupio,  gegen  Sflden  durch 
zwei  dem  Vignolo-Rücken  schroff  entgegentretende  Ausläufer  des 
Gima  Posta-Stocks  plötzhch  verengt  und  auf  diese  Weise  zu  einem 
ausgedehnten  Becken,  dem  Becken  von  Rovereto,  geformt  wird. 

Das  von  uns  ins  Auge  <,n'fas5Jtc  Areal  wird  also  dnrch  die  um- 
liegenden Gebirgszüge  und  piulie^rcndcn  (^ucrrücken  in  drei  wenigstens 
thcil weise  von  einander  getrejuite  Gebiete  geschieden  und  zwar:  das 
Becken  von  Rovereto,  das  Lcun-iTebiet  und  das  Ocbiet  von  Pulguria. 

Es  leuchtet  ohne  Weiteres  ein,  dass  die  Thätigkeit  des  Etsch- 
gletschers  in  den  verschiedenen  Studien  seiner  Mächtigkeit  bei  dieser 
complicirten  Terrainconliguration  eine  sehr  verschiedene  gewesen 
sein  musste.  Wie  die  höchstgelegenen  erratischen  Blöcke  heweisen, 
mussten  die  Hauptmassen  des  Hauptstroms  zur  Zeit  seiner  grössten 
Mächtigkeit  mindestens  bis  zur  Höhe  von  KKX)  m  hinaufgereicht 
haben.  Zu  jeuer  Zeit  verdeckte  daher  der  Etschgletscher  fast  alle 
Terrain  Unebenheiten  und  musste*  auf  seinem  AVeg  gegen  die  Ebene 
nur  jeuen  gewaltit^eu  Marksteinen  ;ins\veicheu.  die  sicli  ihm  in  den 
Hauptgebirgszügen  (ies  Bondone,  Stivu,  Monte  Balde  einerseits,  und 
dem  des  Scarnupio,  Pasubio  und  der  Cima  Posta  andererseits  ent- 
gegenstellten. Der  Yignolo-Querrücken  war  nicht  hoch  genug,  um 
den  mächtigen  Eisstrom  in  seinem  Südwärtsschreiten  zu  hmdem, 
und  letzterer  schob  daher  auch  über  diesen  und  über  den  Pass  Ton 
Nago  seine  Eiszungen,  um  seine  Frontalmoränen  südlich  vom  Garda- 
see  und  unterhalb  Rivoli-Affi  abzulagern.  Alle  in  den  Beitenthalem 
in  jener  Zeitperiode,  welche  wir  für  diesen  speciellen  Fall  (Ue  erste 
nennen  wollen,  angehäuften  Eismassen  mussten  entweder  dem  Haupt- 
strom weichen,  oder  sie  wurden  sogar  von  demselben  theilweise 
zunickgedrän«rt.  Damals  mögen  die  sonst  unerklarbaren  Ablage- 
runiren  entstanden  sein,  wie  jener  Damm,  der  den  Ledrusee  staut, 
und  <lessen  convexe  Seite  thalaufwärt s.  daluT  scheiiilmr  ganz  wider- 
sinnig gekehrt  ist.  Diese  und  ähnliche  Pormen  könui^n  nur  dadurch 
erklärt  werden,  dass  die  Eismassen  des  Hauptstrums  hoch  und  weit 
hinein  in  das  Seitenthal  drangen  und  dort  den  auf  ihrem  Rücken 
mitgebrachten  Schutt  ablagerten.  £äne  Stauung  musste  zu  jener 
Zeit  auch  im  Leno-Gebiet  stattgefunden  haben,  und  es  ist  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  die  Eismassen  jenes  Gebiets  nicht  nur  nicht 
in  der  gegenwärtigen  Thalrichtung  sich  bewegten,  sondern  theilweise 
sogar  im  umcrekehrten  Sinn  über  die  Einsenkung  von  Piano  della 
Fugazza  gegen  die  venetianische  Ebene  zu  gedrängt  wurden. 
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Eine  ganz  andere  musste  die  Thätigkeit  des  Hauptstroms  zu 
jener  Zeit  gewesen  sein,  als  er,  im  Schwinden  begrifl'en,  den  Vignolo- 
Rücken  nicht  mehr  überschreiten  konnte.  Von  ifiicm  Moment  an 
blieb  ihm  nur  tier  verhültnissmässitr  schmale  Raum  zwischen  «lern 
Viguolo-Rücken  und  dem  ge^'enüberlieueiulen  Ausläufer  des  Cima 
Posta-Stoeks  im  Etschthal  frei.  Sein  Vunlringen  auf  dieser  Seite 
war  vun  nun  au  sehr  eingeschiaukt  ,  und  die  Hauplstrumrichtung 
konnte  sich  zu  dieser  Periode,  die  wir  für  unsern  speciellen  FaU 
die  zweite  nennen  w<^en»  nur  Ober  den  Paes  Ton  Nago  zu  den 
eüdüehen  üfern  des  Gardasee  bewegea  In  dieser  zweiten  Periode 
nmssten  aber  die  Eismassen  des  Leno-Gebiets  ihren  Drnck  gegen 
das  Etschthal  zu  bereits  zu  äussern  begonnen  haben «  denn  der 
Hauptstrum  des  Etschgletschers,  wenn  auch  noch  riesi<r  ^oss,  war 
durcli  den  stauenden  Vignolo-Rficken  bereits  bedeutend  abgeschwächt; 
er  arbeitete  mit  cinciü  O.fall  von  4^/o,  wogegen  der  nach  und 
nach  stärker  werdriid.  Strum  des  Leno-Gebiets  mit  stets  grosserem 
Gefall  zu  wirken  verniui  hte.  Die  Schubrichtung  des  letzteren  jedoch 
konnt-e  nicht  die  des  gegenwärtigen  Wasserlaufs,  sondern  sie  musste 
eine  viel  sudlichere  sein,  indem  die  gegenwärtige  Mündung 
des  Leno-Gebiets  durch  die  Eismassen  des  von  Norden 
kommenden  Hanptstroms  verlegt  war.  Ton  der  zweiten 
Periode  an  haben  wir  es  daher  nicht  mehr  mit  dem  Etschgletscher 
allein,  sondern  auch  mit  jenem  des  Leno-Gebiets  za  thun. 

Da  das  S€h\nnden  der  Gletscher  ein  statiges  war,  so  schmolzen 
und  sanken  auch  die  Eismassen  im  Becken  von  Rovereto  mehr  und 
mehr,  und  es  musste  eine  Zeit  kommen,  wo  einerseits  auch  der 
Cimana-<^uerrücken  und  andererseits  die  Passliöhe  von  Xa^ro  ihre 
Stauende  Wirkung  zur  (leliuiii^  brin^jen  konnten,  so  dass  die  süd- 
wärts schreitende  Bewegung  des  Etschgletschers  immer  schwächer 
werden  und  endhch  ganz  aufhören  musste.  Zu  dieser  Zeit,  die  wir 
für  unseren  speciellen  Fall  die  dritte  Periode  nennen  wollen,  wuchs 
die  Macht  der  Seitengletscher  im  selben  Maasse,  je  tiefer  das.  Niveau 
des  Hauptgletschers  sich  senkte,  nnd  auch  sie  konnten  nun  jenes 
Material  dem  Etschthal  selbständig  zufuhren,  dass  sie  tbeils  auf 
ihren  Rücken  truLren,  theils  als  Grundmoräne  mitführten.  Im 
Becken  von  Rovereto  konnte  das  namentlich  von  den  Seitengebieten 
des  Rossbachs  von  PnlEroria  und  des  Leno  stattfinden.  Da  jedoch 
diese  beiden  Gebiete  nur  Kalkgehirsre  besitzen,  so  konnte  aus  ihnen 
folgerichtig  auch  kein  anderes  ^laterial  als  Kalkgestein  hergebracht 
werden,  welchem  lediglich  jene  wenigen  Porphyre  und  andere  Gesteine 
der  obersten  Quellgebiete  der  Etsch  beigemengt  sein  konnten,  welche 
bereits  aus  früherer  Zeit  am  Hauptgletscher  sich  befanden.  Da 
ferner  die  Abrundnng  der  vom  Gletscher  mitgefOhrten  Gesteine  im 
geraden  Yerhaltniss  zur  Länge  des  Weges  zunimmt,  den  diese  Ge- 
steine mit  dem  Gletscher  zurücklegen,  so  ist  es  auch  leicht  be- 
greiflich, dass  die  aus  den  Quellgebieten  der  Etsch,  des  Eisak,  des 
'  Avisio  u.  A.  hergebrachten  erratischen  Blocke  mehr  abgerundet  sein 
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mnssten.  als  die  aDS  nächster  Xähe  stammonrlpn  Kalke.  Da  endliMi 
das  Kus<h;i('li-Gebiet  von  Fulgoria  eine  verbalt  uissmassig  gennjje 
Ausdehnung  besitzt,  so  konnten  die  von  hier  herabgebrachten 
Schutt-  und  Steinmassen  nur  gering  sein,  wogegen  die  aus  dem 
vi»l  ausgedehnteren  Tieno-Gebiet  stammenden  Gesteine  \iel  be- 
deutender sein  mussteu.  Der  Gletscher  des  letztgenannt-en  Gebiets 
mosBte  übeiliaapt  in  dieser  Periode  in  jeder  Mnsii^t  toh  bedentendem 
Emfiuss  auf  das  Becken  Ton  RoTereto  sein,  denn  seine  Hauptde^ts 
waren  sehr  nahe  und  hocb  gelegen  (Pasnbio,  Gol  Santo,  Cima 
Posta  etc.),  so  dass  er  mit  sehr  bedeutendem  Gefall,  welches  bis 
16  ^/o  stieg,  zu  arbeiten  nnd  sich  mit  dem  Hauptgletscher.  den  er 
in  fast  senkrechter  Richtung  kreuzte,  zu  messen  vermochte.  Dessen- 
unjTpaehtet  konnte  seine  Sfhnbrirhtnng  auch  damals  nicht  die  des 
gegt'nwärtifien  Wasserlauts  gewesen  sein,  sondern  sie  mnsste  viel 
südlicher  ziehen  als  die  gegenwärtisre  Mündung'  des  Leno.  Bei 
näherer  Beobachtung  der  Terrainverhältnisse  un<i  Gletscherspuren 
ist  dies  unschwer  erklärbar.  Wir  sehen  die  hochgelegenen  Stufen 
des  Ilnonchio  bei  Toldi,  Zaffoni,  Pipel  sich  nach  und  nach  gegen 
die  Mündung  des  Leno^biets  steil  herabsenken,  denen  der  nörd- 
lichste Auslftufer  des  Monte  Znna^Stocks,  besiehnngsweise  des  Sengio 
alto,  keilfTtmiiir  und  schroff  gegenüber  steht,  so  dass  der  Austritt 
des  Leno  in  das  Hauptthal  nur  eine  schmale,  gewundene  Schlucht 
bildet,  welche  für  die  Fortbewegung  des  Leno-Gletschers  keinen  Weg 
abgeben  konnte.  Wir  finden  daher  in  dieser  Schlneht  auoh  keine 
Spuren,  die  auf  die  BewLntncr  des  Leno-Gletschers  in  dieser  Richtung 
hindeuten  würden.  Da<ie*4f  n  linden  wir,  wie  schon  im  dritten  Ab- 
schnitt angedeutet,  sowohl  hei  Toldi,  als  auch  an  der  keilfomn'sren 
Spitze  des  Monte  Zuna-  (Sengio  alto-)  Ausläufers  bei  Madonna  del 
Monte  u.  s.  w.  und  auch  höher  hinauf  die  meisten  mid  schönsten 
Schliffe  und  Kritzen,  welche  die  unwiderleglichen  Bewdse  liefern, 
dass  der  Hauptstrom  des  Etschgletschers  in  der  aUerletzten  Zeit 
seiner  Existenz  in  dieser  Gegend  von  Norden  nach  Süden  gewirkt 
hat  Die  aufstrebende  Richtung  der  Kritzen  auf  den  theilweise  sehr 
grossen  und  festen  Steinplatten  o1>  TJzzana  und  Madonna  del  Monte 
deutet  unzweifelhaft  darauf  Inn.  dass  die  von  Xorden  herschiebenden 
Eismassen  U[]uyt<tTnm<  <ieh  auf  (h.'n  keilfc)rnii<:en  Ausläufer  des 
^ImiUc  Zuna  lornihch  aulgespiesst  und  sich,  theilweise  auch  dem 
Rücken  folgend,  aufwärts  bewegt  haben  müssen.  Der  keilförmige 
Rücken  des  Monte  Zuna  und  Sengio  alto  versah  hier  gleichsam  (üe 
Stelle  eines  stillstehenden  Pflugs,  dem  die  scheinbar  starren,  aber 
dennoch  plastischen  Eäsmassen  sich  entgegenschoben.  Wirkte  aber 
hier  der  von  Korden  nach  fc^Qden  Tordnngende  Hauptstrom,  so 
musste  er  folgerichtig  mit  den  nachdrängenden  Eismassen  in  Ver- 
bindung gestanden  und  die  Ausi^ann^sschlucht  des  Leno-Gebiets  ganz 
verlegt  haben.  Der  Leno-Gletscher  konnte  daher  seine  Zunge  nicht 
hier,  sondern  erst  weiter  südhch  und  zwar  schon  quer  über  einen 
Theil  des  Monte  Zuna-Kückens  dem  Etschthal  zuschieben.  Ziehen 


Digitized  by  Google 


Die  lAvini  di  Marco. 


115 


ifir  ntin  den  bereits  Im  Absatz  m.  henrorgehobenen  Umstand 
in  Betracht,  dass  die  vom  Etschgietscber  binterlassenen  Schliffe  und 
Kritzen  bei  Lizzana  bis  knapp  vor  Beginn  der  Lavini  di  Marco  und 
an  der  Lehne  des  Sengio  sito  bis  zur  Yal  Fibbia  deutlich  ^rahr• 
nehmbar  sind,  von  da  an  aber  plötzlich  aufhören,  so  liegt  wohl  der 
Gedanke  nah«',  dass  von  da  an  die  Bewegung  des  8trom<?  im  Haupt- 
thal Hinem  gewaltigen  Hinderniss  befr«'irii»*t  snin  musste.  Diosf^s 
Hin  l  rniss  konnte  aber  nur  die  Zunge  des  Lfno-Gletsrhfrs  sein; 
daiiir  ^sprechen  alle  Höhen-,  Terrain-  und  sonsti<;»'n  Verhältnisse. 

Es  darf  jedoch  nicht  übersehen  werden ,  dass  wenn  auch  all* 
die  zahlreichen  Merkmale  bei  Toldi-Sengio  alto  auf  die  Ablenkung 
des  Leno^GletsdieiB  dnrdi  den  Hauptstrom  des  Etscbgletscbers  bis 
tum  Sattel  der  Tal  übbia  hindeuten,  dies  nicht  zur  Annahme  be- 
rechtigt, dass  diese  Ablenkung  nur  bis  dorthin  und  nicht  noch  weiter 
sQdli(£  stattg^nden  habe.  Letztere  fand  sogar  in  der  von  uns 
angenommenen  zweiten  Periode  weit  südlicher  statt,  indem  der 
Hauptstrom  früher  bis  1600  m  hoch  reiclite  und  se  den  vi<'1  k1<'inpren 
Leno-Gletsehrr  unschwT  ül)er\vin(l<'n  konnte.  Berührun,<rslinie 
der  beiden  Gletscher  musste  anfängbeh  den  Zuna-Rücken  südUeh 
der  Val  Fibbia  gegen  die  Cima  Torta  zu  gekreuzt  und  der  Xatur 
der  Saehe  nach  sich  rasch  sregen  Süden  in  das  Etschthal  hinab 
gesenkt  haben.  Erst  mit  dem  Schwächerwerden  des  Hauptstroms 
konnte  sie  sich  immer  mehr  derart  nach  Westen  wenden,  bis  sie 
endlich  das  HaupUhal  unter  einem  fast  rechten  Wmkel  kreuzte. 
Anf  diese  Weise  ging  diese  Linie  yon  der  südlichen  in  die  west- 
liche Richtung  über,  und  die  natürliche  Folge  musste  sein,  dass 
auch  die  hiebei  entstehende  Mitt^lmorane  oder  Gufferlinie  ihre 
Richtung  stätig  änderte,  so  dass  ihre  Schuttmassen  von  Epoche  zn 
Epoche  immer  anderwärts,  jedoch  stätio"  mehr  thalaufwärt s  zur 
Ablagerung  kamen.  Die  »Tsten  Ablagenin^vn  dieser  Art  inu<<t»'ii 
weit  unt-en,  längs  des  «j*  -'MiwartiLren  Etschlaufs  <resren  die  V''Uf'Ti.iai- 
sche  Grenze  stattgefuu<len  hal)en.  Später  geschah  dies  iniiuer  mehr 
thalaufwärts,  je  nachdem  der  Hauptgletscher  schwand  und  der  Seiten- 
gletscher an  Kraft  gewann,  bis  endlich  diese  Ablagerungen  üi  streng 


denn  hier  stand  ihr  noch  bis  in  die  allerletzte  Zeit  die  nun  trage 
Zunge  des  Etschgletsehers  im  Weg  und  zwang  den  Lenogletscher 

8* 


Rg.  3. 


westlicher  Richtung  von  der 
Yal  Fibbia  vor  sich  gehen 
konnten.  Am  West-  und  Süd- 
rand  konnte  die  vorruckende 
Eiszunge  in  letzter  Zeit  keinen 
Hindrmissen  in  ihrer  Aus- 
breitung mehr  l)eLreirnen  und 
lagerte  daher  auch  (his  mit- 
gebrachte Materialmehr  hogen- 
tormii^  ab.  Nicht  so  war  dies 
an  ihrem  Nor^lrand  möglich, 
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zu  einer  mehr  geradlinigen  Abli^mng.  Du  ddi  —  durch  das 
Sclnvinden  des  Hauptstroms  begünstigt  —  mohrende  Gefall  des 
Lenogletscher>  verlieh  letzterem  unzweifelhaft  eine  bedeutende 
Erosinnsfahijjkeit,  die  zu  verwerthon  er  in  den  vorhandenen  Localitäten 
hinreichend  (ieh»genheit  fand.  Das  dankbarste  Ohjeet  hiezu  boten 
ihm  die  nicht  besonders  festen  oolithisrhen  Schichten  des  Monte 
Zuna,  welche,  wie  wir  schon  im  1.  Abschnitt  gesehen  haben,  gegen 
Westen  sich  verflachend,  mit  ihren  gegen  Osten  zu  abgebrochenen 
Köpfen  dem  Lenogletscher  schruö'  gegenüber  standen. 

ObwoU  wir  die  erodirende  Wirkung  der  OletseherstrOme  nicht 
gar  hoch  ansehlagen,  sind  wir  in  diesem  spedellen  Fall  dennoch 
geneigt,  anzunehmen,  dass  so  manche  der  oolithisehen  Schichten 
nach  und  nach  von  dem  energisch  vordringenden  GletschcT  liart 
mitgenommen  wurde  und  eine  bedeutende  Menge  Material  für  die 
Gnindmoräne  üefem  musste.  Letzteres  konnte  aber  prar  nicht  weit 
transportirt  werden,  denn  die  in  der  Vt7t»'n  Zoit|)orio(le  nahezu  unter 
einem  rechten  Winkel  in  das  Etschthal  einmündende  Kiszunge  musste, 
durch  die  Terrainconliguration  hiezu  gezwunjjen.  alles  mitgebrachte 
Material  in  <ler  nahen  und  flachen  Thalsohle  deponiren.  Diesem 
nach  wäre  das  Material  dieser  vom  Lenogletscher  erzeugten  Grund- 
moräne unweit  der  Lehne  des  Monte  Zona  im  Thalgrund  zwischen 
Lizzana  und  Marco  au  sndien.  Wie  aus  dem  Gesagten  hervorgeht^ 
war  die  durch  die  TerrainverhlUtnisse  bedingte  Thätigkeit  der  beiden 
in  Hede  stehenden  Gletscher  in  der  von  uns  angenommenen  dritten 
Periode  eine  ziemhch  complicirt  e  und  in  Folge  dessen  auch  die  Art 
und  Weise  der  hiebei  stattgehabten  Ablagerungen  eine  sehr  mannig- 
fache. Es  fand  eine  sehr  bedeutende  Ablafreninf^r  als  Mittelmoräne 
statt:  später  hatte  die  Eiszunge  des  Lenogletschers  Gelegenheit,  das 
mitgebrachte  Material  an  ihrem  West-  und  Südrand  in  Form  von 
Frontal-  und  Seitenmoränen  abzulac^ern.  und  dasjenige  Material 
endÜch,  das  der  energisch  vorschiebende  Eisstrom  von  den  lockeren 
Schichten  des  Monte  Zuna  ablöste,  musst«  er  unten  am  Fuss  der 
Lehne  bald  wieder  in  Form  einer  Mor&ne  liegen  lassen. 

Aber  auch  för  den  Lenogletscher  konnte  bei  dem  stetigen 
Abschmelzen  der  Eismassen  jene  Zeit  nicht  ausbleiben,  wo  er  seine 
Eiszunge  nach  und  nach  aus  der  Thalsohle  und  endUch  aus  dem 
Etschgebiet  ganz  zurückzuziehen  gezwungen  war.  Dieser  Rückzug 
konnte  nur  in  der  Eichtung  der  Val  Fibbia  stattirefundon  liaben, 
und  die  mit  Schutt  und  Steinum  holadene  ( iletscherzunge  musste 
dieses  Material  tbeils  als  Frontalmoräne.  th»Mls  als  Gandecken  h>^i 
ihrem  Abschmtizeu  zurücklassen.  Neben  (üesem  Schwinden  der  Hauj)t- 
ströme  kamen  endheh  auch  jene  Eis-  und  Schneemassen  an  die 
Reihe,  welche  auf  der  umliegenden  Berglehne  angehäuft  lagen :  auch 
sis  wichen  der  stetig  steigenden  Temperatur,  nicht  ohne  jedoch  ihr 
Dasein  durch  das  Ablagern  jenes  Schutt-  und  Trümmerwerkes  an 
hiezu  gflnstigen  Stufen  und  Bergvorsprüngen  zu  kennzeichnen, 
welches  sie  von  oben  herbrachten,  und  es  darf  daher  ein  solches, 
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durch  letztefco  Yorgang  am  Fuss  und  hoch  hinauf  auf  der  Lehne 

abgelagerte  Material  hier  nicht  übersehen  werden. 

Rufen  wir  uns  alle  jene  Vurgänge  ins  Gfedächtniss  zunlck,  die 
sich  rermöge  der  complicirten  Localverhältnisse  in  dieser  Gegend 
zur  Eiszeit  abgespielt  haben  müssen,  und  ziehen  ^nr  neben  den 
vorhandenen  erratischen  Blöcken,  Abrundungen,  Schliffen  und  Krüzen 
auch  alle  jene  Ablagerungen  von  Schutt  und  Gestein  in  Betracht, 
welche  sich  theils  in  der  Thalsohle,  theils  au  der  Berglehne  des 
Monte  Zuii.i  liiiden  und  deren  Form  und  Anordnung  den  Charakter 
einer  Moräne  entweder  ganz  oder  theilweise  an  sich  tragen,  so  dürfen 
wir  zu  fügenden  Schlüssen  gelangen: 

Zar  Zeit  der  von  nns  angenommenen  ersten  Periode  lag  das 
ganze  Gebiet  von  Roveieto  unter  dem  mindestens  bis  zu  IBOQm 
hinauf  reichenden  Eispanzer,  der  sich  —  der  Ifeuptthabichtnng 
folgend  —  gegen  Süden  bewegte  und  es  konnten  nur  jene  wenigen 
erratischen  Blöcke  hier  zunickgelassen  worden  sein,  die  uns  noch 
gegenwärtig  den  Beweis  liefeni,  Iiis  zu  welcher  Höhe  der  Gletscher- 
strom zur  Zeit  seiner  grüssten  Ausdehnung  hinaufreichte. 

Auch  aus  der  angenommenen  zweiten  Periode  können  mit  Aus- 
nahme der  über  dem  Niveau  von  500  m  liegen  gebliebenen  erra- 
tischen Blöcke  und  der  Gletscherschliffe  nicht  viele  Spuren  der  Eis- 
zeit in  unserem  Gehiet  snrückgelassen  worden  sein,  dän,  wenn  anch 
der  Lenogletscfaer  in  dieser  Periode  bereits  ans  dem  passiTen  in 
den  aktiven  Znstand  überging  und  bei  seinem  Ansdiluss  an  den 
Hauptstrom  eine  Mittelmoräne  bildete,  so  rei<ite  diese  in  Folge  der 
noch  dominirenden  Kraft  des  Hauptstroms  mit  ihrem  Ende  doch 
zu  weit  südlich  von  unserem  Gebiet,  als  dass  ihr  Material  im  Becken 
von  Rov^Teto  hätte  al)L'elne«'rt  werden  können. 

AntiiTs  musR  die  Sachlage  gewesen  sein  in  der  angenummenen 
dritten  Periode.  Schon  zu  Anfang  derselben  war  die  Thätigkeit  des 
Haupt-stronis  im  Becken  von  Rovereto  allseits  gehemmt:  der  Cimaiia- 
Kücken  hinderte  den  Nachschub  von  Norden  hei;  gegen  Westen 
binderte  die  Hdhe  von  Nago  und  gegen  Süden  der  Vignolo-RCLcken 
den  VbrstoiM;  nnd  von  Osten  her  stellte  sich  der  immer  stirker 
werdende  Strom  des  Lenogletsdiers  dem  Hanptstrom  in  den  Weg. 
Der  vorwiegend  grösste  Theil  des  Materials,  welches  vom  Anfang 
dieser  Periode  an  in  das  Becken  von  Rovereto  gelangte,  musste 
auch  hier  zur  Ablagerung  kommen.  Die  ersten  hier  zu  Boden  ge- 
langten Materialien  mussten  jene  sein,  weh  he  am  8üdrand  der  von 
den  beiden  Gletschern  gebildeten  Mittehnuräne  sich  befanden,  und 
deren  Reste  wir  noch  heute  in  den  Moranenhiigeln  der  Fratte  sehen. 
Diesen  Ablagerungen  folgten  die  Muriinenhügel  der  Fortini,  jedoch 
immer  nur  zu  einer  Zeit,  wo  der  Hauptstrom  noch  mächtig  genug 
war,  um  die  volle  Entfaltung  des  Lenogletschers  zu  hindern.  Von 
da  an  scheint  jedoch  dieser  bedeutend  an  Kraft  gewonnen  zu  haben, 
denn  der  hoch  hinauf  sich  hinziehende  Streifen  der  Saline  Ifisst  auf 
eine  bedeutende  Thätigkeit  des  Lenogletschers  schliessen.  Schliess- 


Digitized  by 


118 


Franz  Suda,  die  Lavini  di  Mareo. 


lieh  miiss  letzterer  immer  rascher  zur  dominirenden  Gewalt  gelangt 
sein,  sich  hiebei  dem  Hanptstrom  derart  in  den  Weg  stellend,  dass 
die  IJ»^rfihrun?sliTiip  und  mit  dieser  die  Mittclmriräno  von  (Inr  Riid- 
richtunir  nach  uml  tum-)!  in  <tr>»Ti<x  w(*stliche  Kiclitiinü:  ülHTiriiiu  ii?id 
hiebt'i  )«'iie  AMn<r»'rimgt'n  erzeugte,  die  wir  theils  in  der  Thaibuhie 
als  Lavini  di  Marcu,  theils  als  lanciredehnte  Steinwälle  auf  der 
Monte  Zuua-Lehne  noch  heute  wahrnehmen.  Die  kegelförmigen 
Hügel  des  westlichen  Theils  der  Lavini  dürften  als  diejenigen  Schutt- 
mafisen  anznaehen  sein,  weldie  am  jeweüigen  mitenten  ikide  der 
fifittelmoräne  wahrend  der  längeren  Pausen  zwischen  den  Schwan* 
kungen  der  beiden  Gletscherstrdme  za  Boden  gelangten.  Das 
massive,  fast  ausschhesslich  den  grauen  EaUcen  des  Ünterooliths 
angehörende  Material  der  ausgedehnten  Längs-  und  Querdämme  im 
östlichen  Tlieil  der  Lavini  sowohl,  als  auch  auf  der  Zuna-Lehne 
lässt  cler  Annahme  Raum,  duss  in  irrosser  Theil  derselhen  aus  den 
Trümmorn  jener  oolithischm  Schiciitrn  znsamm<'n<iesetzt  sei.  welche 
der  L  t"  n  o  o  1  ('  t  s  c  h  c  r  theils  von  der  Monte  Zuna-Lehne  ablöste,  theils 
vom  (  <)1  Santo-Rücken  herabbrachte. 

Jm  Xordrand  der  Lavini  mit  Einschluss  seiner  Verlängerung 
bis  Pittze  hinauf  dürfte  jene  Linie  zu  suchen  sein,  bis  zu  welcher 
der  Hauptstrom  die  Entwicklung  des  Lenogletschers  gestattete, 
und  in  dem  dort  abgelagerten  Steinwall  glauben  wir  das  Material 
der  letzten  und  grossten  Mittelmoräne  zu  erblicken,  welche  die 
beiden  Gletscherströme  erzeugten. 

Die  nicht  unbedeutenden  Schuttmassen  endlieh,  welche  östhch 
dfT  Corna  ralda  sich  unter  dem  Namen  Urotole  und  rrerine  gegen 
die  \';d  Fil)hia  hinauf  ziidien.  stellen  unserer  Ansicht  nach  jenes 
Material  dar,  welches  der  Lenogletscher  bei  seinem  sfänzlielieu 
Rilckznsr  aus  dem  Elschtrebiet  zurückhess.  Die  ülmiren  Damme 
und  Hügel  geringerer  Ausdehnung,  welche  sich  auf  der  Zuna-Lehne 
zerstreut  finden  und  unter  denen  jener  charakteristische  Damm 
besonders  herirorzuheben  ist,  welcher  den  obersten  Band  der  Lasta 
grande  deckte  glauben  wir  als  das  Werk  jener  Eis-  und  Schnee- 
überreste ansehen  zu  sollen,  welche  nach  dem  Rückzug  der  beiden 
Gletscherströme  noch  auf  der  Zuna-Lehne  verbUehcn  und  dort,  nadi 
und  nach  abschmelzend,  selbständig  wirkten.  So  möLren  riach  unserer 
UehfTzeuinincr  dif  besprochenen  Ablnpreruncfen  im  Hecken  von  Ro- 
vereto  in  der  dritten  von  uns  angenommenen  Periode  vor  sich  ge- 
gangen sein. 

Weit  entfernt  davon  zu  glauben,  dass  diese  Ansicht  die  einzig 
richtige  sei,  sind  wir  dennoch  der  Meinung,  dass  diese  kleine  Arbeit 
nicht  verfehlen  wird,  die  alte  Frage  einer  richtigen  Losung  näher 
zu  führen,  indem  wir  hiezu  manäes  bisher  unbeachtet  gebliebene 
Material  zu  bieten  im  Stande  waren,  das  bei  späteren  absohUessenden 
Forschungen  Verwendung  finden  kann. 
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8tuclieu  am  Pasterzen-Oletseher 

im  Jahre  1885. 

VH  Fortsetztm^'^). 
Von  F.  Seeland,  k.  k.  Bergrath  in  Klagenturt. 
Mit  ^  Figuren  im  Text. 

Das  Jahr  1885  ist  für  die  Sectioa  Kiagenturt  in  mehrfacher 
Beziehfiiig  ein  denkwttardiges.  Denn  in  dims  Jahr  fällfc  die  Her- 
stellung der  Strasse  über  den  Iselsberg  und  die  Erweiterung 
des  Glocknerhauses,  dessen  Räume  dem  vermehrten  Touristen- 
Yerkehr  nicht  mehr  genügten.  Der  praehistorische  Marterweg,  dessen 
Kugelptiaster  und  Sümpfe  seihst  für  die  starke  Beschuhun^,'  t  ines 
Alpinisten  lästig  fielen,  ist  endlich  ahgeworfen,  und  —  Dank  dem 
energischen  Zusanniienwirken  aller  nia^<u'»'benden  Factoren  —  eine 
kunstgerechte  sohOne  Strasse  fi^er  die  Holie  des  Iselsliersrs  in  einem 
Sommer  vollendet  wurden,  weielie  das  reizen(h*  ubere  M<">llthal  in 
den  Mühen  Tauem  auf  kürzester  Linie  mit  der  Kisenbuiia  bei  Döl- 
sach  verbindet.  — 

Wie  alljahrhch,  fohr  idi  am  1.  October  1885  bei  guter  Witte- 
rung in  Gesellschaft  der  Herren  A.  Dolar,  Stud.  Vest  und 
Ingenieur  R.  Pierl  nach  Dölsach,  wo  wir  in  Pntzenbachers  Gast- 
haus übernachteten.  Leider  war  am  ande  rn  ^lorgen  Neuschnee 
gefallen,  der  tief  lierab  reichte,  doch  Ii«  ss  das  Unwetter  nach,  und 
wir  fuhren  ohne  Regen  auf  der  8*2  km  langen  neuen  Strasse  zur 
Tselsberghöhe,  bis  an  welche  der  Neuschnee  reichte;  und  dann  thal- 
wärts  3"2  km  bis  zum  Aniif'Tib<'f  ho\  Winklern.  Nach  kurzt'ni  Zu- 
spruch auf  der  Wacht,  in  W  mkiern,  DüUach  und  Heili<renlilut,  wo 
sich  uns  Herr  Oberlehrer  A.  Zussner  und  die  Ftdinr  Kramser 
und  Wallner  anschlössen,  erreichten  wir  um  Ii  U.  Abends  das 
Glockneriians,  welches  in  weisser  Winterlandschaft  lag.  Der  Schnee 
hatte  Bbet  kaum  6  cm  Tiefe  und  reichte  nur  wenig  ins  Höht  hinab. 
Der  herrschende  Tauemwind  aus  Nord  und  das  Steigen  des  Baro- 
meters liessen  uns  wenigstens  für  den  3.  October  günstiges  Wetter 


*)  VI.  siehe  dieae  Zeitsehrift  1685  8.  79  ff. 
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hoffen.  So  war  es  auch.  Zeigte  anch  zur  Zeit  unseres  Aufbruchs 
um  ()  U.  Morjrens  das  Thermometer  4  2  ^C,  so  war  doch  voll- 
kommene Windstille  und  wolkenleerer  Himniel. 

Ueber  die  Franz -Josephshöhe  ging  es  gepren  die  Hofmanns- 
hAtte,  wo  die  Mai  k>t eine  aufgesucht  wurden,  welche  im  Vorjalir 
in  der  Oenultii :  Holiiiannshüttc-Glocknrrbaöib  quer  über  den 
Gletscher  errichtet  wurden.  Leider  war  von  den  G  Steinmanndln 
keines  mehr  anftnfinden,  und  fast  zweifelte  ich,  ob  wir  des  Neu- 
schnees wegen  überhaupt  irgend  eme  Marke  finden  würden;  als  ich 
nach  vierstOndigem  genauem  Suchen  plötzlich  auf  emen  jener  Holz- 
pfldcke  etiess,  welche  ich,  an  den  oberen  Enden  mit  rother  Farbe 
bemalt,  am  3.  October  1882  in  der  genamiten  geraden  Vigur  geschlagen 
hatte.  Derselbe  stack  noch  in  seinem  spaltmrmig  ausgeschmolzen en 
Loch  ')()  cm  tief  im  Gletschereis,  mit  dem  Kopf  schief  abwärts 
geneigt.  Ich  visirte  nun  einen  Berj^stoek  in  meiner  i^eraden  Richte 
hnie  Hofmannshütte-Glucknerbasis  ein,  und  liess  senkrecht  darauf 
die  Abscisse  bis  an  den  Pflock  messen,  welche  als  Länge  14;*  (»  jn 
ergab.  Ebenso  liess  ich  die  Distanz  vom  nordöstlichen  Gletscher- 
ufer (bei  der  Hofmannshütte)  messen  und  fand  (Umlbe  900  m  lang; 
also  Tom  südwestlichen  Gletsdi^rafer  000  m,  weil  der  Eisstrom 
hier  15Q0  m  breit  ist  Seit  3.  Oetober  1882,  also  genau  in  3  Jahren, 
ist  dieser  Pflock  somit  145*6  m  thalwärts  gewandert,  d.  h.  die  durdl- 
schnittüdie  Geschwindigkeit  des  Gletscherstroms  ist  bei  der  heutigen 
Eismasse  nahe  am  Gletscheranfang  in  ^/s  vom  Uferrand  bei  der 
Hofmannshütte  in  24  Stunden  133  mm  oder  in  1  Stunde  frö  mm. 
Dabei  mii^s  b»'merkt  weidt  ii,  dass  die  abgesteckte»  Lini«'  sieb  4<K)<»  ni 
vom  Gietscherende  (1  m)  und  in  einer  Seeliohe  von  2334  m 
befindet.  Es  ist  das  ein  Durcbscbnittserirebnis.s  dreier  Jahre,  welches 
die  Geschwindigkeit  des  ixbl  km  langen  Eisstroms  ungefähr  in  seiner 
Hauptrichtung  Tor  Augen  führt  und  grossen  Werth  hat 

vergleichen  wur  fitere  Messungen  mit  dieser,  so  jfinden  wir, 
dass  8chlagintweit  m  mehreren  Querprofilen  des  Pasterzen- 
Gletschers  von  0*4  bis  1*5  km  Breite  die  durchsehnittliche  Geschwindig- 
keit folgend  fand: 

Entfeniuiig  yom  End^  Geaehwindi^ki  it  in  24  8t 

Met<»r  M.'t»r 
482:»  UlUü 
3100  0-170 
864  0*310 

wobei  bemerkt  wird,  dass  die  Neigung  des  Eisstroms  gegen  unten 
von  2 bis  zunimmt 

Sohlagintweits  Messung  stimmt  genau  mit  meiner,  wenn  ich 
mein  Querprofil  mterpolire.  Da  meines  Querprofils  Entfernung  Tom 

7  X  900 

unten-n  Knde  4000  ni  beträgt,  so  habe  ich  X  ^  — r  -       —  3G  r)  mm 

®  Iii;) 

und  0'17(K)  m  —  0  (  )3()5  m  =  0*1335  m,  wodurch  obig«  Keihe  nach- 
stehend ergänzt  wird: 
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£iitfeiiiiiiig  vom  Ende 

ueflchwinoigkeit  m  24  ot, 

Moter 

Meter 

4d25 

0-100 

4000 

Ol  33 

3100 

0170 

664 

0-310 

und  woraus  eine  Durchschnittsgeschwindigkeit  von  — ss  0178  m 
in  24  Standen  resultirt 

Ks  würde  alüo  ein  Eiselement  74-2  Jahre  brauchen,  um  den 
ganzen  Weg  vom  Anfang  bis  ans  Ende  des  Gletschers  zurückzulegen, 
wenn  es  krane  Geschwindigkeiteindening  gäbe. 

Der  Pflock  wurde  an  der  alten  Stelle  belassen  und  der  Auftrag 
gegeben,  dass  eine  höhere  Signalstaage  daneben  gesteckt  werde»  um 
ihn  im  nächsten  Jahre  leichter  zn  finden. 

"QEs  war  ^1^2  Uhr  geworden,  die  Sonne  brannte  heiss  und  der 
blendend  weisse  Neuschnee  affioirte  die  Augen  empfindlidL  Dessen» 
ungeachtet  zeigte  das  im  Schatten  eines  MorSnenblocks  exponirte 
Thermometer  im  Nordschatten  nur  die  Luftwärme  von  —  1*0^  C. 
und  stieg  nicht  höher.  Vollkommene  Windstille  und  reiner  Himmel 
begünstifrten  unsere  Arbeit 

Der  Hofmannshütte  lebewohl  sagend,  kehrten  wir  wieder  Aber 

die  Franz  .TMS('ph>ihöhe  zum  Glocknerhans  zurück,  wo  inzwischen 
Herr  Dolar  das  H;nisw»'<*^n  und  Herr  Pierl,  der  Leiter  des  Neur 
baus,  das  BauLii-lie  «^foninet  hatten. 

Nach  knrz'  Tn  Mittagmabl  gingen  wir  dann  auf  den  unteren 
Gletscher,  imi  das  Zurückweichen  dieses  Jahres  abzun»'hnion  und 
neue  Marken  zu  ziehen.  Datjci  beirleiteten  mich  nur  Zu^^lle^  und 
Wallner.  Alle  anderen  nahmen  nach  Schluss  des  Hauses  den 
Abstieg  nach  Heihsienbhit. 

Als  SchwiüduiiUiös  des  liietschers  wurden  folgende  Längen  abge- 
nommen : 


In  Marke  n  an  d^r  Froiwanrl     .    .    .  3  b  m 

„      „     b  am  rianillbai-h    ....  6*0  m 

„     „    e  auf  der  Margeritaeen    .  .  0*5  m 

„      „    d  am  Elisabethi'elstm  .   .   .  12  0  m 

„     „    e  an  der  Mön«(nf>llp    .    .   .  Irl  m 

im  Mittel   .   •  fntt  m 


Die  Marken  c  und  c  mussten  im  Jahre  1884  an  neuen  Stellen 
gezogen  werden,  weil  die  lüte  Marke  e  an  der  sQdliolien  MdUqneUe 
▼an  aller  Gletscherbedeckung  frei  und  anf  trockenem  Gletschergnmd 
angelangt  war,  wo  nur  mehr  die  Möllquelle  in  dem  angewiesenen 
Belt  fm  hinfliesafc  Es  wurden  im  Vorjahr  anstatt  dieser  Marke 
zwei  neue  gezogen,  von  denen  c  an  der  Margeritzen  nnd  e  am  Ost- 
rand des  Gletsdiers  angebracht  ist 
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Fig.  ö. 
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Folgende  Tabelle  zeigt  die  Gletschennessungen  seit  1879: 


Gemeaaea 

Ende  September 

Marken 

1 

An- 
merkung 

• 

d  ! 

Mittel 

ületscherach  winden 

i  a 

* 

Metern  1 

1879  =r  i.SSo 
,  1880  =  iSHi 

—  8.Ü0 

—  6.87 

-  6.80 

—  4.00 

-  7  40 

-  8.60 

—  10.00 

—  6.00 

-  8.05 

-  0.37^ 

-  7.60: 

Marke  an 

der  M*r- 

1  1881  =  i8Sa 

—  745 

-  545 

—  7.50 

—10.00 

g«ritsen 

1  1882  =  1883 

1883  =  1884 

1884  =  1885 

+  2.45 

—  0.90 

—  3.80 

—  2.80 

—  4.50 

—  6.00 

—  5.60 

—  1.00 

—0.50' 

—  a.6o 

-  3.77 
—12.00 

5-70" 

—  3.14 

—  a.54 

—  5.60 

Nene  1 
Marke  am 
östlichen 
Gleteeher- 
raad. 

i  Summe 

-24.57 

-39.55 

—30.60 

— 44»i7 

5.70 

—32.30, 
1 

IMitteldereJahre 

—  4.10 

-  4.92 

—  5.10 

-  7.40 

5.70 

-  5-3« 

< 

Hieraus  ergibt  sich,  dass  das  GU^tscherschwinden  auf  der 
Pasterze  im  Jahre  1885  im  Durchschnitt  5*6  m  betrug,  also  mehr 
als  in  den  Jahien  1883  tmd  1884  zusammengenommen;  wohl 
aber  stand  dieses  Maass  hinter  dem  von  1880,  1881  nnd  1882 
zurück.  Weitaus  am  grdssten  erscheint  das  Schwinden  hei  der 
Marke  d  am  Elisabethfels,  nnd  zwar  in  einer  Ziffisr,  welche  seit 
Beginn  meiner  Beobachtungen  noch  nicht  da  war.  Durch  das  starke 
Schwinden  dieses  Jahres  wird  sogar  das  bishenge  Mittel  von  5-34  m 
auf  r»-38  m  erhöht.  Tm  übrii^en  zei^^to  sieh  auch  lss">  wi^.lor  »'ine 
grossere  Ahnalime  des  Gletsehers  auf  dem  südliehen  tret;enüber  «iem 
nördhchen  Gl»  t.Ncherrand.  so  dass  bereits  eine  schiefe  Ebene  vom 
Nord-  gegen  den  Südrand  des  Gletsehers  bestehen  muss. 

Zum  Schluss  wurde  noch  die  Pflanzschule  auf  der  Margeritzen 
in  Augenschein  genonmien,  welche  recht  frisch  aussieht  und  am 
Gletschernmd  überraschend  gut  gedeiht| 

Es  war  6  U.  geworden  und  bei  Tagesneige  kelirten  wir  zum 
Gluoknerhaus  zurück,  verliessen  dasselbe  und  kehrten  nach  Heihgen- 
blot  zur&ck,  welches  wir  um  9  U.,  Ton  der  Bösen  Platte  an  bei 
Latemenschein,  erreichten.  Der  folgende  Tag  brachte  uns  wieder 
nach  Elagenfiirt  zurQck.  So  wurde  Hodialpensaison  1885  auf 
der  Pastme,  die  zehnte  seit  dem  Bestand  des  Glocknerhauses, 
abgeschlossen,  in  welcher  dieses  den  bisher  grössten  Verkehr  von 
1980  Touristen  aufweist.  — 
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Die  meteorologischen  Beobachtmigeii  wurden  ancli  1885 
TOn  Feter  Haritzer  prompt  besorgt;  sie  haben  am  1.  JoH  be- 
gonnen und  wurden  am  letzten  S^tember  beendet 

In  vorstehender  Tabelle  ist  die  Witterung  des  Glockner  haus  es 
(2111  m)  und  der  Station  Hocbobir  (2043  m)  im  Jahre  1885 
während  der  drei  Beobachtungsmonate  Jiüi,  August  und  September 
neben  einander  gestellt,  um  einen  Vergleich  zu  gewinnen  zwischen 
dem  Klima  in  den  Hohen  Tauem  und  in  den  Karawanken  in  dieser 
Zeit.  Der  Monat  Juli  und  September  waren  auf  dem  Glockner- 
haus wärmer  als  im  Voijahr  und  der  August  gleich  warm. 

Der  bisher  beobachteten  höobsten  Temperatur  (200^  C.  am 
7.  August)  steht  gegenüber  die  bisher  vorgekommene  tiefste  Tem- 
peratur von  — 5*1  ^C.  am  29.  Soi)tember.  In  den  Extremen  über- 
trifft das  heurige  Resultat  die  fünf  vorhergehenden  Jahre.  Der 
Nordwind  war  herrschend :  heitere  Ta^^^e  waren  weniger  al?;  im  Vor- 
jahr: ebenso  gab  es  melir  Xiedorsrhlag  (60 ^/q)  und  melir  Schnee. 
Die  13  Sturnitage  überragen  das  Vorjahr  um  4;  und  die  meisten 
Stürme  (7)  hat  merkwürdigerweise  der  Juh. 

Hocbobir  hatte  etwas  höhere  Luftwärme,  weniger  Bewölkung, 
südhche,  also  gerade  entj^eixencresetzte  Luftströmung,  mehr  heitere 
Tarre.  weniger  Niederschlai,^stage,  weniger  Schnee  und  mehr  Ge^^^tter. 
Ebenso  herrschte  dort  überhaupt  weniger,  und  im  Juli  gar  kein  Sturm. 

Aus  den  bisherigen  sechsjährigen  Beobachtungen  resultiren 
folgende  Wannemittel  der  Monate  Juh,  August  und  September  für 
die  Pasterzo  im  Zusammenhalt  mit  der  Gipfelstation  Hocbobir 
imd  der  Thalstation  Klagenfurt: 


Station 

See- 
höhe 
Meter 

1 
1 

Juli 

Au- 
gust 

Sep-' 
temb.| 

Tvir  rtft  "  Diff. 

Diff.  C«  , 
1 

•  ■ 

•Diff.^ 
'Met., 

OlocknerhauB 

Hochübir  .  . 
Klagenfurt  . 

1 

2III 

2043 
448 

8.5 

9-5 
20.2 

8.0 

8.0 
18.0 

5.8 

5-5 
14.3 

1  l9.8r-'l.595| 

|i7-7  J     1       1  1 

!  1 

1  ■ 
1  4 

■ 

,'663 
\ 

1 

Klagenfurt  und  Hocbobir  hul>en  bei  einer  Höhendifferenz 
von  1595  m  die  Luftwärmedifferenz  Ton  9-8  <^  G.  oder  eine  thermische 
Höhenstufe  Ton  163*0  m,  d.  h.  wenn  man  von  Klagenfurt  bis  ins 
Kiveau  der  Station  Hocbobir  aufsteigt,  so  nimmt  die  Luftwirme  auf 
163-0  m  um  1^0.  ab. 
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Zwischen  Klagen furt  und  dem  Grlocknerhaus  besteht  die 
Höhendifferenz  von  1663  m  und  der  Wärmeuntt  i  si  hied  von  10*1^0.; 

daraus  ergibt  sichjdie  thennischc  Stut<'  von  ^.^^  =  164' 7  m,  d.  h. 

wenn  man  sich  ans  der  Klagenfurtci  Ebene  in  das  Niveau  des 
Glocknerhauses  erhebt,  so  nimmt  die  Lut'twüriii»'  ;iuf  164*7  m  Hülie 
um  l'-*0.  ab.  Dies  ijilt  natürlich  als  ( rcs^'tz  für  (iie  mittlere  Tem- 
peratur in  der  Zeit  der  ani^elüinien  drei  Munate.  Bekanntlich  unter- 
liegt die  Abnulimu  der  Temperatur  nach  oben  jährlichen  und  sogar 
täglichen  Schwankungen.  In  den  Schweizer  Alpen  gilt  als  thermische 
Stufe  für  den  Winter  222  m,  für  den  Frühling  149  m,  für  den 
Sommer  143  m,  für  den  Herbst  170  m,  also  im  Jahresmittel 
171  m.  Bei  den  Tages?ariationen  tritt  um  2  U.  Nachmittags  das 
Maximum  und  um  6  II.  Morgens  das  Minimum  ein. 

Die  mittlere  Wärme  der  genannten  drei  Sommermonate  auf 
dem  Glocknerhaus  kommt  sehr  nahe  der  durchschnittlichen  Jahres- 
wärme von  Klagenfurt,  welche  bekanntlieh  7*54^  C.  beträgt 
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Studieu  aus  der  Stubaier  Gebirgs- 

gruppe. 

Von  Carl  Ci^ller  in  Innsbruck. 
I.  Zur  Oromatrie. 

Unzweifelhaft  bildet  die  Stubaier  Gebirgsgruppe  ein  gut  abge- 
grenztf's  Gehiet.  Ihre  Endlinien  Find  im  Norden,  Westen  nnd  Osten 
so  klar  gezogen,  dass  darülicr  keine  "Mi'innnL^sverschiedenheit  n))- 
walten  kann.  Auch  im  Südwe-sten  bilden  d:i<  TiinnUthal  und  Tiinmi- 
joch  »'ine  n?.tiiriiche  Scheide  gegen  die  eijjrenüiche  Oetzthaler  Gru])|)(\ 
Anders  jedoch  im  Südosten.  Hier  hat  Sonklar*)  die  Grenze  von 
Sterzing  durch  das  Jaufcnthal  bis  St  Leonhard  im  Passeir  gezogen 
nnd  wir  finden  seine  Linie  tost  durchweg  angenommen,  ^e  ge- 
wichtige Stimme  trat  jedodi  dagegen  anf.  Die  Herren  t.  Barth  nnd 
Pfaundler"^*)  ziehen  das  Bidnannthal,  den  Lazzaeherbach  und  den 
Schneeberg  als  Grenze.  Li  einer  Anmerkung  äussern  sie:  »Sonklar 
hat  statt  des  Schneebergs  den  Jaufen  als  Grenze  zwischen  Stubai 
und  SJnrnt}];il  angenommen.  Xmi  stellt  zwar  der  Jaufen  einen 
tiefrrn  Kins<  liiiitt  dar,  als  unser  Grenzpunkt>  alx  r  <M?irrseits  die 
bessere  Arrunilirung  des  Stubaier  Gebiets,  anderntheiis  der  Umstand, 
dass  sich  die  FlusssystA^-me  des  Eisack  und  der  Passer  mit  ihren 
stärksten  Armen  hier  am  nächsten  kommen,  bestimmten  uns,  diese 
Abänderung  zu  treffen.«  Dass  aber  gerade  diese  Linie  keine  bessere 
Axrondirong  gibt,  zeigt  schon  ein  Blick  anf  die  Karte;  wird  doch 


*)  Die  Oetzthaler  Gebirgsgruppe,  Gotha  1800,  S.  8  und:  Eintheilung  der 
deutsdien  und  Schweizenlpeii,  Peteraiiuuu  gaograph,  Mittheiliiiigieii  1870,  S.  318. 

**)  Die  Stubaier  Gebirgg^uppe.  Innsbruck  1865,  Einleitung  S.  6.  (Ich 
gebrauche  nadtatdiBiid  atots  6.-^  als  AbkOrzang  für  dieses  Werlc.) 
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die  Gnippe  nach  B.-Pf.  im  Südosten  durch  oinon  fast  rechten 
Winkel  ( Ridnann-La/zürfi)  f'ing-eschnittpn.  Der  diesbezügliche  Vor- 
zug muss  vielmehr  dimiiaus  Öonklar's  Abgrenzung  zuerkannt 
werden,  die  als  fast  t,nTade  Linie  verläuft.  Auch  dagegen,  dass 
sich  Eisack  und  Passer  mit  ihren  stärksten  Quellen  beim  Kaindl 
(Schneeberg)  am  nächsten  kommen,  lässt  sich  anfuhren,  duss  der 
verhältnissmässig  schwache  Schneebergbach  und  die  hohe  Lage  des 
Schneebergs  zu  einer  Grenze  nicht  wohl  geeignet  erscheinen.  . 

Für  Sonklars  Abjrrenzunf^  liegen  indessen  noch  gewichtif^»Te 
CJründe  vor.  Wir  können  die  Treiiinincr  der  Stubaier  und  Sani- 
thaltT  Gruppe,  um  welche  es  sich  hier  handelt,  um  so  lu  sscr  durch- 
führen, wenn  die  oroirraphischcii  Eigenheiten  heider  Gebirgstheile 
ins  Auge  gefasst  werden.  Di«*  ivarte  lehrt  nun,  duss  erstere  Gruppe 
einen  Gebirgsknoteu  bildet,  der  ausgenommen  im  Westen  nach  aUen 
Biditungen  in  Kämmen  ausläuft,  dass  hingegen  die  Samthaler 
Gntpjpe  ein  ganz  för  sich  bestehendes,  um  das  Samthai  aufgestautes 
Hufeisen  dantellt.  Wenn  wir  die  zwischen  Kidnann-  and  Passeir- 
thal  gelegeneUf  in  Hinsicht  auf  ihre  Zutheilung  strittigen  Kämme 
in  diesem  Sinn  betrachten,  so  werden  wir  auf  den  ersten  Bhck 
sauren  müssen,  dass  es  sich  hier  um  entschiedene  Ausläufer  der 
StuhaitT  Gruppe  liandelt,  um  Gheder,  welch«*  dem  Gleirscher  und 
Kühtaier  ivanini  im  Norden  ganz  ähnUch  gebildet  sind  und  somit 
ebensowenig  als  jene  von  der  Stubaier  Gruppe  getrennt  werden 
dürfen.  Daj^eirrn  steigen  im  Süden  des  Jaufenpasses  alle  Thäler 
zum  SiUüthdlei  Hufeisen  auf,  wir  stehen  vor  den  Hängen  der 
Samer  Berge  und  das  Jaufen-Waltentbal  bildet  deren  natärhchste 
Grenze.  Schon  auf  der  trefflichen  tJebersiditskarte  von  Kav en- 
stein tritt  dies  deutlich  hervor  und  wir  sehen  sofort^  dass  zwischen 
Stubaier  und  Samthaler  Gruppe  nur  eine  Hauptdepression  besteht» 
jene  des  Jaufen,  Sonklar's  Grenze. 

Dazu  kommt  noch  weiter,  dass  auch  die  geolocrische  Karte  für 
diese  Begrenzung  spricht;  zeigt  sich  doch,  dass  das  Jaufoii-Walten- 
thal  zwischen  zwei  Comjplcxen  von  ThongUmmerschiefer  eine  gute 
mit  denselben  so  ziemhch  parallele  Mittellinie  bUdet^  während  die 
Grenze  Bidnaun-Lazzacb-^chneebergthal  in  den  nördlichen  Complex 
rechtwinklig  einschneidet*) 

Damit  halte  ich  es  für  hinlänjjlich  begründet,  wenn  ich  bei  den 
folgenden  Firgänzungen  und  l^'richtigungen  zur  Arbeit  von  v.  Barth 
und  Pfaundler  die  Umgrenzung  Sonklar  s  zu  Grunde  lege. 


' )  iJit'ses  ietzttre  Thougliiumerschiefen^ebiet  ist  jeues,  das  von  den  Vor- 
bei)^ der  Zillerthaler  Ornppe  in  ONO-WSW-Richtunfr  nördlich  des  Batschin^et- 
und  Pfelderertiinles  hereinstroicht.  das  andoro  um»el)lios»t  dagegen  die  südliche 
vorwiegend  ans  Porpbjrr  auCgebaute  Hälfte  der  Samtlialer  Gruppe. 
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In  erster  Linie  sollen  die  orometrischon  Elonionte  der  Thaler, 
ihre  GeßllvHrhältnisse  und  Längcnprofilo  einem  eingehenden  !^tndiuin 
unterzogen  werden.  B.-Pf.  berücksichtigen  die  KeijsriniiZ.swinkel  sfar 
nicht.  Länge  und  mittlere  Höhe  nur  von  16  Thälern.  Zudem 
nahmen  die  genannten  Herren  bei  Bestimmung  der  Länge  den 
Thalncspraiig  hooh  oben  auf  dem  Hintergehinge  beim  letsten  QifM 
oder  auf  dem  Kamm  selbst  an,  was  Sonklar  in  seiaer  Mono- 
giaplue  der  Oetzthaler  Gruppe  zwar  auob  noch  thut  (er  wählte  die 
mittlere  Eammhöbe  des  Hnitergehänges  als  Thalan&ngspunkt),  Ton 
welcher  Methofie  er  jedoch  später  mit  Recht  ah^ecr?ingen  ist.  In  seiner 
»Allgemeinen  Orographie«  (IVien  is'73,  S.  126)  stellt  er  den  Gnindsatz 
aut  dass  das  Hintergehänge  nicht  zum  Thal  gehöre,  sond(>m  dass 
der  Thalnr5?pning  am  Fuss e  dieses  Gehänges  gesucht  werden  miisse. 
Der  Umstand,  sagt  er  weiter,  dass  dieser  I\iss  praktisch  nicht 
immer  leicht  auszumittpln  ist,  thut  der  Richtigkeit  der  Theorie 
keinen  Eintrag  etc.  In  den  Zillerthaler  Alpen*)  und  in  Bezug  auf 
die  Ftotsetzung  der  mittleren  Thalbdbe  auch  in  den  Hohen  Tauem**) 
ging  Sonklar  nach  dem  letztangegebenen  Modus  tot.  \ 

Verfasser  hat  bei  seinen  Bereisungen  der  Kar\ven(1(  1-Gruppe 
in  allen  Thälern  derselben  den  L'rspnm'cf  unter  Aussch»  nliin?  des 
Hintergehänges  an  Ort  und  Stelle  zu  ermitteln  gesucht  und  gelangte 
dabei  zur  Ueberzeugung,  dass  zur  Bestimmung  des  Thalanfan<rs  bis 
auf  etwa  10  bis  20  m  Genauigkeit  eine  örtliche  Augenschemuahme 
streng  genommen  nicht  notbwendig  erscheint,  sondern  dass  hiesu  die 
SpedaUnrte  ToHkonmien  genügt.  Es  ist  nicht  schwer,  in  ihr  den 
Ftmkt  anzufinden,  wo  das  Thal  aufhört  und  der  Hang  beginnt 
Diese  Erfahrunt,'  wendete  i(  Ii  nun  auf  die  Stubaier  Gruppe  an. 
Zwar  habe  ich  in  früheren  Jahren  mit  Ausnahme  der  8üali<^en 
Grenzthäler  alle  ihre  Thalbuchten  bereist,  nicht  aber  speciell  zum 
Zweck  dieser  Arbeit  Bei  Durchführung  derselben  ergaben  sich 
übrigens  wieder  einijje  Beobachtunufni  nber  die  genauere  Bezeich- 
nung der  Lage  des  Thalurspnmgs,  weiche  nachstehend  folgen. 

Der  Th alanfang  ist  zu  suchen:  1.  Hftnfig  an  der  Grenze  der 

zu'^ammenhättgenden  Graebedeckung.  —  2.  Wo  sich  im  Hintergrund 
der  Bach  radial  zu  spalten  beginnt  —  3.  Wo  sich  die  Bohle  unter 
beträchtlicher  Versteilerung  gegen  den  Kamm  zu  erheben  beginnt 

—  4.  Am  "Rnde  der  letzten  Mulde,  jedoch  von  Karen  abgesehen: 
d<'nrt  Kaiv  bilden  entschiedene  Kinbuchtungen  der  Kammgehänge  und 
gehören  nicht  zum  Thal;  der  Ursprung  des  letzteren  darf  rielmehr 
im  Allgemeinen  nur  am  Fuss  des  Absturzes  der  Karregion  an- 
genommen werden. 


•)  Petermanns  pr^oirraphisrhe  Mittheilungeu,  Enfänziingsheft  32.  1872. 
**)  Di»>  (iebir^sgruppe  der  üohcu  Tauem.   Wien  lööö. 

ZeiUcbrift  18Sft.  9 
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Es  {riht  jedoch  aiirh  Fsill«\  wo  nach  meiner  Ansicht  der  Thal- 
anffUig  doch  bis  auf  die  Kammhöhe  des  Hiutergehänges  verlegt 
wrrdcn  muss.  Wenn  nämlich  zwei  Längen-  oder  zwei  Querthäler 
in  eine  Linie  zu  falleu  kommen,  und  die  sie  verbindenden  Sättel 
ungewöhnlich  tief  sind  (Längen-  und  Quersättel  Sonklar  s*).  so 
steigen  die  Thäler  beiderseits  derartig  sanft  an,  dass  man  von 
emem  wirldieben  Hintorgeb&nge  gar  nicht  reden  kann.  Zudem  er- 
scheint der  Sattel  dabei  so  breit  nnd  wird  Ton  den  Einunen  beider- 
seits so  hoch  überragt,  dass  er  gegenüber  letzteren  thatsächUch  ein 
Thal  darstellt.  Die  Frage,  wo  das  Thal  aufhört  und  der  Berg  an- 
föngt,  lässt  sich  in  diesem  ¥b1\  nicht  gut  beantworten.  Sonklar 
will  zwar  Nichts  von  solchen  Ausnahmen  wissen,  aber  in  s(Mnen 
Zillertlialer  Alpen  rechnet  er  selbst,  nach  seinen  Bemerkungen  zu 
schhessen,  das  Wippthal  bis  7iini  Brenner.  IM»'  Fälle,  um  welche 
es  sich  übrigens  hier  in  den  .Stubaier  Alpen  handelt,  sind  das  Sei- 
rain- und  Nederthal,  durch  die  Stockacher  Wasserscheide  verbunden, 
und  eben  das  Wippthal  und  Eisackthal,  durch  den  Brenner  vereinigt 

Doch  nicht  allein  der  Anfang,  sondern  anch  das  Ende  der 
Thal  er  bedarf  einer  principiellen  Feststellunq'.  Wo  Thalbuchten 
in  nndf're  mit  entscliieden  aussreprägter  tiaehor  Sohle  auslaufen, 
habe  ich  das  Ende  ersteror  nicht  beim  Vereimgungspunkt  der  Ge- 
wässer angenommen,  sondern  dort,  wo  das  kleinere  Thal  thatsächlich 
in  das  LTÜssere  austritt.  Gewöhnlich  tliesst  der  Seitenbach  in  der 
Hachen  Sohle  des  liauptthals  noch  ziemlich  weit  fort,  ohne  aber 
mehr  seinem  Ursprungstbal  anzugehören.  Dies  ist  s.  B.  der  Fall 
bei  der  M^dnng  des  Wippthafi  ins  Innthal  Das  Ende  dea 
ersteren  konnte  ich  nar  an  der  Brücke  zwischen  Wüten  und  dem 
Paschberg  annehmen,  während  die  ßill  noch  ^2  Stunde  im  Innthal 
fortläuft  imd  ein«  n  sehr  flachen,  weitgedehnten  Schnttkeffei  bildelv 
auf  welchem  sich  fast  die  ganze  Stadt  Innsbruck  mit  ihren  Vor- 
orten ausbreitet 

Was  die  Bestimmong  der  mittleren  Thalhdhe  b^arifit,  so 
ging  ich  in  gleicher  Weise  tot,  wie  in  meiner  Arbeit  über  die 
Ealkkögel**).  Es  wurde  die  Linge  der  Thalsohle  zwischen  je  zwei 
Isohypsen  gemessen  und  mit  der  halben  Summe  dieser  beiden  Iso- 

1600  +  1700. 

h^-psen  multiphcirt.    Z.  B.  1  2  km  x  2  Summe 

der  Prodncte  dividirte  ich  dann  durch  die  ganze  Thallänge.  Bei 
der  Messung  letzterer  darf  übrigens  die  Thals  oh  le  nicht  mit 
der  Bachläntre  verwechselt  werden.  01>wohl  man  im  All- 
gemeinen dem  Bach  nach  zu  messen  hat,  müssen  doch  solche 


*)  AUj^eraeine  i)r'-^'^r:i]il)i*'  S.  1.5.!— 134. 
*}  Dieoe  Zeitet-hrilt  1864  S.  UiS. 
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ErOnmiiiiigen  desselben  ignorht  werden,  welche  nicht  zugleich  Ton 
Biegungen  der  Thalsohle  begleitet  sind.  Man  wtbde  z.  6.  das 
Innthal  Tiel  zn  lang  erhalten,  sollten  alle  Windungen  des  Inns  in 
der  flachen  Sohle,  statt  der  LSngenerstrecknng  der  letzteren  selbst 
gemessen  werden. 

Sonkhir  hat  bekanntUch  die  mittlere  Thalhöhe  durch  das 
Mittel  aus  den  Höhen  möglichst  äquidistauter  Punkte  gefimden. 
Aber  die  Answahl  solcher  Punkte  erscheint  keineswegs  so  leicht 
In  der  Specialkaite  bieten  sieh  zwar  zu  diesem  Zweck  zunächst  die 
Schnitte  der  l^hypsen  mit  dem  Bach  dar,  da  dieselben  jedoch  von 
sehr  ungleicher  Entfernung  sind,  so  erscheint  es  eben,  wie  dar- 
gestellt, nöthig,  zur  £rzielung  hinreichender  Genauigkeit  auch  ihre 
Distanz  mit  in  Hedmnng  zu  ziehen. 

Bei  der  praktischen  Ausführung  dieser  Ermittlungen  stutzte 
ich  mich  übrigens  üi  erster  Linie  auf  die  Spedalkarte,  benfltzte 
aber  zum  Theil  audi  die  Ah^envereinskarten  der  Oetzthaler  und 
Stubaier  Gruppe  ond  einige  Blätter  der  Originalaufoahme. 

Ton  den  nachst<'lie?iden  [zwei  Tabellen  btnlarf  die  erste  keiner 
Erläuterung,  die  zweite  soll  numerische  Details  über  den  Stufenbau 
der  Thäler,  über  die  Gefall  Verhältnisse  in  den  verschiedenen  Theilen 
derselben  und  über  ihre  Längenproüle  darbieten.  Verfasser  glaubt 
namentlich  letztere  durch  Zilem  besser  gezeichnet,  als  durä  die 
sonst  in  den  Monographien  über  Gebirgsgruppen  meist  enthaltenen 
graphischen  Darstdlungen.  Gewiss  sind  diese  anschaulicher,  aber 
zu  hinreichender  Graauigkeit  mflssten  sie  in  einem  ^laasstah  aus- 
geführt sein,  der  für  50  Thäler  einen  ungebührlichen  Baum  bean- 
spruchen wurde.  Die  numerische  Wiedergabe  von  Länjrenprofilen 
erscheint  zudem  nicht  s^anz  m^n.  Abfjesehen  von  d»Mi  Arbeiten 
Sor^llar's-,  hat  Supan*)  zum  Zweck  seiner  Parstrlhm^en  die 
Neigungswinkel  der  Terrain  abschnitte  im  Oetzthal  und  iuideren 
Thälem  in  derselben  Weise  eingehend  berechnet,  wie  sie  hier  für 
die  Stubaier  Gruppe  aal  (jrund  der  Isohypsen-Distanzen  der  Special- 
karte entwickelt  werden  sollen.  Dass  diese  Methode  auch  ihre 
schwachen  Punkte  besitzt,  ist  nicht  zu  läugnen,  aber  im  Grossen 
und  Ganzen  reicht  sie  TolUcommen  hin,  um  den  Verlauf  des  L&ngen- 
profils  eines  jeden  Thals  in  seinen  wichtigsten  Einzelheiten  darzu- 
stellen. Uebrigens  habe  ich  in  solchen  Fällen,  wo  zwei  Isohypsen 
alku  ungleichartige  Terraintheile  einscbliessen,  noch  einen  geeigneten 
Zwischenpunkt  angenommen. 


*)  Studien  über  die  Thalbildungen  im  östlichen  Graubünden  und  in  den 
CentraUlpea  Tiiols.  Mittheilungen  der  geojpraphiachen  Gesellschalt  in  Wien,  1877. 
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Tabelle  L 

Orometrische  Elemente  der  Thiller  der  Stubaier  6rrii|»pe. 


f 

j  Mittler. 

! 

1 

Kamo  des  Thals 

Länge 

Mittlere 
Höbe 

:  ungK- 
Winkel 

i  Thal- 

'  anfanj; 
1  Uuhe 

1  Thal- 
1  ende 
1  Huhe 

Fall- 
bdhe 

1 

derTlial- 

km 

m 

sohle 

m 

'  ni 

lU 

1.  luüthul  vonUeUbruck 

f 

bis  z\ir  Sillmündniig  . 

48*09 

615 

682 

568 

114  1 

Hundsstallcr  Tluil  .  . 

479 

II  56 

n"33' 

1680 

700 

I       FlaurlinjX'T  i  hui    .  . 

764 

«324 

9''35' 

2000 

710 

1290 

Stamsor  Thal    ,    .  . 

507 

1489 

• 

I5»i3' 

2100 

720 

1380 

2.  SelrainÜtal  .... 

20*61 

.  1285 

3V 

2009 

610 

1399 

3.  Lmimer  Thal 

a)  total  bis  Tal«  . 

9*94 

973 

1600 

590 

lOlO 

b)  bis  vor  Äxams  . 

470 

1246 

8»28' 

r6oo 

900 

700 

4.  ßeDdersfhal 

a)  total  .... 

11-84 

1326 

6'56' 

2060 

620 

i 

I44Q 

b)  bis  vor  Grinzens 

9-42 

1 409 

7«i' 

2060 

900 

1 160  i 

Srndrrstli.jSüdoBtaweig 

1926 

II  034' 

2300 

1620 

680 

'i.  Votschrrtlirtl     .    .  . 

iröi 

1533 

5*47' 

2080 

906 

1174 

ß.  liseiiaor  Thal   .  .  . 

9*33 

IS02 

3*1' 

1700 

1207 

493 

IjMiiior  T  Jbigi^iJi^i 

021 

2250 

1090 

500 

7.  Gleinchthal     .  .  . 

1 

873 

1891 

5*27* 

2320 

i486 

834 

8.  Kraspesthal  .... 

334 

1S42 

7*54' 

2080 

1617 

463  ' 

9.  Xederthal  .... 

'385  1 

1507 

5«i/ 

2009 

730 

1279  , 

Kühtaier  tmatorthal  . 

318  1 

2272 

2300 

1 

340  j 

„       Längenthal  . 

478  1 

2054 

5*23' 

2300 

1850 

450 

„       Mitterthal  . 

3*5«  \ 

2077 

8«tf 

2300 

1790 

510 

„       Wörgltbal  . 

3*44  1 

2079 

«7*55' 

2300 

I6I0 

790 

10.  Oetzthal  (nach  Sonk- 

lar)  

37*00 

* 

1 

l 

1073 

1 
i 

1 

1476 

682 

794 
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Harne  des  Thals 

1 

■ 

Länge  j 

! 

Mittler.;' 
Hohe  , 

Mittler. 
Neig- 
ungs- 
mnkel 

derThal- 

Thal- 
anfang 
none 

Thal- 
ende 
Hone 

FaU- 
höhe 

)cin 

m 

sohle 

in 

m 

m 

11.  Hairlachihal    .   .  . 

i 

1 

1 

9'03 

«527 

5*4«' 

1930 

1032 

898 

GrasstallerThal    .  . 

204  t 

9V 

2300 

1650 

650 

Larstigonthal    .    .  . 

3-35 

2118 

»•55' 

2300 

«775 

525 

Zwiet^elbaclithal     .  . 

5-22 

212^ 

4  '4'' 

1930 

428 

Uairlacher  l!'iii8terthal 

i'59 

2071 

8^4' 

2  1 6ü 

1930 

230  i 

12.  Sabthal  

II« 

1708 

5"  10' 

2200 

1164 

1036  1 

TT  umBpacDvmH  • 

^  *5 

2AOO 

810 

1  g    IVinilaMliAV  Thal 

2100 

1 110 

061 

14*  AUUlIUUUU     •     •     •  > 

108t 

3t00 

15.  GorglthalZirieBelsteiii^ 
Tunmlmlmdimg    .  * 

3*22 

»494 

2*25' 

X550 

1456 

94 

16.  Wippthal     ,   ,   .  . 

33-06 

917 

1*20^ 

1362 

590 

772 

17.  StabaierUnterbergthal 

34*00 

1124 

a*45' 

2300 

665 

1635 

ebenwi,    nur  bis  zur 
i,JiaiHpaiiiiug  iiini€r 

der  Mntterbeig^Alpe  . 

31-56 

>057 

i<»56' 

1730 

665 

1065 

18.  Stubater  Obeiberg&al 

«■54 

1647 

5026' 

2190 

994 

1196 

8cUi<tethal    .  .  . 

577 

1291 

7^26' 

1680 

927 

753 

19.  Hnneethal  .... 

771 

1437 

603(/ 

1880 

1000 

880 

20.  Valbesonthol     .    .  . 

458 

1902. 

I4"8' 

2380 

1227 

«153  i 

21.  Stubaier  Lanj^enthal  . 

362 

1294 

V  43' 

2üOO 

1360 

620 

1 

22.  Gschnitztlial 

1          a)  bisSimmingalpsee 

18-23 

,  1283 

2*^53' 

1963 

1046 

9»7 

1         b)  nur  bis  1600  m  . 

16*91 

1340 

1600 

1046 

554 

Saodestbal  .... 

4*84 

1504 

6»3» 

1800 

1287 

5*3 

23.  Obembexgtlial 

a)  mit  Seeen    .  . 

9'34 

1363 

3«23' 

«5^4 

"75 

389 

D)  ulint'  oeeeu  . 

7 

'  4/ 

f  IAA 

*  '75 

225 

c)  Seeenthai  .    .  . 

217 

15OÜ 

4"  19' 

1564 

140U 

164  ' 

•J  i.  Pflerschthal  .  ^.  , .  . 

12*35 

I22I 

2''59' 

1  1700 

1  1060 

640 

ilassflbe,  mir  bis  Iso- 
1        hvpso  lyOt»  .... 

948 

i'37 

1*27' 

!  1300 

1060 

240 ! 

V'almingthal     .   .  . 

398 

.  1560 

1 
• 

1  io''4o' 

1  ^850 

1 100 

75*> 
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Name  des  Thals 


r^littler.l 

Ncijr-     Thnl-  Tlml- 
luiire-  ,  aiilang  ende 
Winkel  |  Hohe  1  Höhe 

deiThal-  

sohle 


I  Fall- 
höbe 


m 


m 


m 


2^  Ridnaunthal 

a)  total    .    .  . 
h)  b.TiazzacIimündg 
(•)  bis  Aj;lsthal  . 

VaUiglthal   .    .  . 

Standenbeigthal 

Lattacfaerthal  .  . 

Egotentfaal  .  .  . 

26.  BatsduDgiesthal  . 

27.  Eisacktlial  Breimer 


•       ■  ■ 


28.  Janfenthal    .   .  . 

29.  Waltenthai  Walten 
St.  Leonhard   .  . 

30.  PasseirthalTiminlalpe- 
St.  Leonhard    .  . 

.Srlinialpenthal  Sclüln 
alpe-Pasaeirmündg. 

SchiKH'hergthal  Seit^n- 
Uial  des  vorigen  .  . 


1876 

498 

3*53 

471 
6*31 

2-84 

10*67 

726 
4'0O 
21*87 
5-13 


»305 
I  r^z 

1784 

IS94 
174a 
1846 
2384 

1145 

1232 

881 
1427 
1771 


3O50' 

8^29' 

3''2l' 


i»3i' 


7 '54' 


5*22' 
7-46' 


3*39  !   2138  10O35' 


2200  I 
1400  I 
2200 
1860  I 


2200 
2390 
1610 

1362 
1600 


1 


942 

042 
1400 

1333 


I 


2000  I  1380 


1410 
2200 

985 

94» 

955 


1200  I  645 
2700  I  645 


1258 

458 
800 

527 
622 

790 

190 

625 

420 

645 

555 
2055 


2060  I    1360  I  700 


2400     1766  !  634 
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TabeUe  H. 

Oefäll  und  Längenprofll  der  ThKler  der  Stabtler  C^rappe, 

Neiif-  t 


Von  Meter 
bis  Meter 


!  i     Nähere  i 


.£  winkel 

i  ;  Thal- 
S  [  sohle 


<le«i  Thai-  ' 
abschoitts 


Von  Meter 

bis  Meter 


1.  Inntlua  Oetzbruck-SHlmtlndnngr 

682— 66t  4*12 
661-625  'S*** 


'  jMafarbMbbrek« 
0*8' 


625—600  10-11  o^SV 

oou  — 592 


MtM^erbftchbrcke 
Telfser  Brück« 
Telfser  Brücke- 
laohypea  600 
IsobTpse  600« 
Girier  Brücke 
ro2  — ;68    14-20   o  '-'   '^»'■^e'-  Bröcke- 
■'  '  Siliiniiridung 


3-84  oY 


2.  Hiuidsätullei-thal 

700-800  'o-f8  6«29'i 


800—1000 
1000 — II 00 
1 100— 1300 
1200-1300 
1300—1400 
1400 — 1600 

1600— i680j  ü  5ü     9''5'  jlniioger  Alp« 


076,  14^45'} 

0*25'  21^48' 

0-96  s^'s^l 

0*49  11*32^ 

0*26'  21"»' 

0-69  lÖ'lO» 


I 


3.  FiMirlIngw  Thal 


710—800 

800— 90Q 


rt2, 

073 


4^3S'l 

7*^48' 


900— 1100  078  14  "23' 
iioo— 1200'  075 


/  35 


1200— 1300  0'2I  25*^28' 


1300—1400 
1400—1600 
1600-1800 
1800—1900 

1900—2000 


070.  8Y  , 
0*69  i6'irf 
l'6o 
0*26 

Q-8o 


7V 
21V 

ff 


yeig- 

winkel 

1  ^ 

der 

Thal- 

1;! 

Bohle 

Nähere 
Bezeichnung 
ile»  Thal- 
abschnitts 


FlamUdgtrAtpe 


4.  Stamser  Tliai 

720-800  |o*35|  i2«52' 

800  ~iioo'  070!  23*12' 

1 100  — 1200  0  14  35''32' 

1200  —  1400  0-51  2l"l3' 

1400  ~i8oo  r2t  lo'^i' 


1800-1900 


0*281  I9*39*i 


1900— 2100  082   13  ' 


61Ü- 
700 
800- 
900* 
1000- 

IIOO' 

1220- 

1400  - 

1 5ÜÜ- 
I  Ooo  - 
1700- 


Selnuntluil 

-üo    2-65:  i*'56'  ; 

800  I  2-00  2*^52'  I 

900  I  136  4®i2' 

1000  reo  5^46' 

1100  0-82  6«S4' 
1220  2-Ooj 

1400  1-30  9*s<f 

1500  2*89  i<>59' 

1600  0  60  9**28' 

1700  0-84  6'*47' 


1800.  0'54  io°3o' 

I 

—  1900  2*60,  2*>I2' 

—2000^  v6z 


1800—1900; 
1900 
2000 


2000  1*65 
2009  0*38 


3*26' 

I«2I' 


Rotheiibrurm 
I  (Yot»cb«rtbal> 
I  Mttadnng) 

'sullwi««>0ri«s 
i  (LiMater 
Tbslnftadimg) 

Kofler-ßU  8ig- 
inuod(Ol«tncb- 
tiMlmÜBdnac) 

I 

Ua^eo  (KrM- 
pMthaiiiittadgO 

'ZirmbMh 
'KlammbMliflidg. 


BUMkMh 
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Von  Meter 

bis  Meter 


1  uncs-  Nähere 
>9  I  mkel  I  Besnehnong 
I     der      des  Thd- 


YoQ  Meter 


I 

.9 

bis  Meter  ]  |; 


ung8-  i  Nähere 
wiukel  j  Bezf  icbnuug 
de«  Thal- 
abecfanitts 


il.T 

Thal-  ■ 
sohle  I 


«.  Uzmner  TM 


590-650    125  2»45' 

650-725  1-35.  3"u' 
725-900    264  3«47' 


900—1300 
1200—1100 
1300- 1400 
1400—1500 


»•aSI  7'35' 
o*S3|io«39' 
0.351  «5*39' 


Mnld«  V.  Bauhof 
Omesmable, 


0*61 


1500—1600  0  95 


6» 


Llmtttr  Alpe 


7.  Sendersthal 

620—700  iO'37i2  'i2'   UottMT  K»i»«ir- 

F«rdiiiMdtfaU 

700-  900  j  3-05|  s^'iS'  [ 
900— isooj  4*50  7*35' 

4«  KmtM>  Alp« 
8«43' 


1500—1700  a*57 
1700-3060  3*35 


8.  Toteelierthtl 

906  -  1 100  173  6''24'  , 
lioo — 14OÜ  3  32   5*10'  |8ti«noliila«. 
1400—1600,  rji  8''40' 


1600— 1700I 
1700—1900 
1900— 30S0 


0*94  6*5' 
9«i8' 


1*33 


3  09,  2*55' 


SehiUHTSM 


9.  Lbeaser  Thal 

1207— 1300,  0  87'  j 

1300    1500  2  95  3''52' 

1500- löooj  5-51,  2^    iLiMiuer  Alp« 


10«  Lisenser  Lttni^enthal 

1690—19001 1'03|  11^38^ 
1900-2500  379'  7V  Alp« 


11.  OMnelitliil 

,1486  —  1500  ro6]  o''45' 

i 

1500—1600!  0-55  io'*i8' 
i60O^t70O'  1*42  4*'i'  OlainebMf« 

1700-1900;  1*48  7"4a' 
1900-  aoooj  0*30  iSW  I 

2000— 2t00|  0.72 1  7^54'  j 
2100-  220o'2*07|  2'»45'  ,Hillte«Alp» 

2200—2300  113  6V 


1617- 
1700- 
i800- 

12000- 


12,  Kraspesthal 

•1700I070  6«45'  ' 

-1800  0*59  9*37'  1 

aoool  1*53'  7**27' 

■20801  0-52,  SV 


13.  >ederthai 


730 
1100 
taoo 
1500 
1600 
1700 


■IlOO 
■1200 


1*63 

r88 


12*52' 

9'*57' 


150Ü  177 

-16O0I3081    |"5I'  OebMBfMt«!! 

-  1700  0  53  I0"4l'  Marail 

-2009I  4-97.  3'»34'  j 


i960 
2100 

2250 


14.  KttJitaler  FlngtertlMl 


5"53' 


-•siool  1*36 

—2250  0*32 
—2300  r50j  2*^41' 


22V 


BeMo 


15.  KUhtaier  Längentluü 


1850— r900^  0*44 
1900-2300  4*34 


6'>29'  j 
5*16^  I 
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1«.  Kiktaier  Mitterihal 

1790— 1900  074|27*ai'  I 
1900-2300  2-84;  6" SS'  , 


Von  Meter 
big  Meter 


B  I  Neig* 


c 


der 
Thal- 


i  ^  I  sohle 


des  Thai- 
abschnitt« 


Von  Meter 
bU  Meter 


c 


c 

3 


Neig- 
üngs- 
winkel 

der 
I  Thal- 
1  sohle 


Nähere 
Bezeichnung 
des  Thal- 
absehnittB 


17.  Kuiitaier  \Vi>rgltta«l 


1610-1900 
1900^2300 


0-44:  38*»30^  I 
a'oo  11*19'' 


18.  Oetzthal 


'  a*ch 
|BonU«r 

ond 
SuppM 


682- 

770 

37S 

0  51' 

Bnfftv.  fironau 

770- 

880 

360 

iV 

TtmM«  V.  Oetz 

8S0 

920 

088 

4^6' 

920  - 

1000 

iV 

TerrMB«  von 

Umbauten 

1000— 

-1140 

37» 

Manrach 

1 140- 

II80 

8-20 

o''i9' 

Tanfttae  voa 

1180* 

1300 

6-44 

'•5' 

8obtaebtv.BrMd 

1300— 

1360 

3-81 

o'as' 

SaidBcrTerttMe 

1360—1450 

295 

a*5i' 

Windaucr- 
acbltieht 

19.  Uairlachthal 


1032^1100'  1*40:  2*^46^  ; 
1100--1 30010*51.11*5' 


f20O- 

1400 
1500 
160O' 


tSoo 


1400  0'49|32'*I3'  etalb«DlUl 
1500!  0'6ii  9"!  5' 

160Ü  r94   2''57'  ;Nift(lerUi 

17OÜ  1-19   4"48'  I 

|800|  I'SO   3  49'  iL^ritiKriihtttt« 

1900!  0*91  6^16^ 


1900- 1930  0*47 


3V 


1650 '-1900 
1900^  2000 
2000—3100 


l8»54' 


073 

057 
1*24 


2100-2300,  149 


9W 

7''38' 


21,  LarsUyenthal 

I  775 -l800|  0*21?  6*4/ 

18ÜO-2000  0  43  24''57' 
2000—2100  0  44  I2"4l' 
2100 -2300' 2*a7!  5*^2' 


22.  ZwIesellNwhthal 

1930—2000  o'So  5"  I 
i  i 
2000-2100  1-871  s^^y 

2100—2358!  2-55I  5*40'  i 


2ft.  Hairlacher  FiBaterthal 


i<)3o-  2000'  0-41    9'  4<'  ! 

2QOO  — 2100  O  32  I7"2l'  , 
2100  —  2200,0-86,  6^38'  I 


24.  Solsthal 

1 164— 1200  0  47  4' 23'  ' 
1200-  1400  1-42  8*' 


1400—1700  4*33 
f7oo->i90o  1*19 
1900-2000  i'5i 

2000— 2t00|  0*65 
2100—2200,  1*85 


3 "58'  ,  Uutarlelin,  Griea 

9"30' 

3947^  AMsatr«  Alp« 

«•45' 

3*5' 
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1570 
1700- 
tSoo- 
atoo 

2300 

^3üü 


Von  Meter 
bis  Meter 


8 


c 

3 


Nähere 


winkel  Bezeichnung 
,,(l'^r       ,1,,,  Thal. 


-1700 
-iSoo 
-2100 

3200 

2300 
2400 


>  Wiltitebaehthal 

0741  9*55' 
0*2422*37' 


ri7 
1*02 


14*23' 


o*30^f8W  I 

0*98    5  "50''  WiQDflbacfasea 


»339 
1400 

i6oo< 

i8oo- 

3000- 

2200 


2Ö. 
-1400 
-1600 
'iSoo 
•2000 
2200 
•2300 


Windaeher  Thal 

0  53  6^34' 
0*9o'i2'>32'  ; 
o-6«'i6»23' 


4't6 
i'SO 

2-22|  2''35' 


2^45'  fWiodAdbcrAlp« 


27.  Timmltlml 
1600  018  i5"3i'  I 

1700  0-20  26*»34'  1 


•550- 
1600 
1700- 
1800 
8000^ 
3100 

^200-2300,070  8^8' 


-1800 
■2000 


o-36ji5*3«' 
170  6«40' 
2100  1*18  4^50^  1 
2200  o*$s>io«i8' 


28.  IVippthal 

590-700    8-55  o<'44'  ; 

700  —800  I  2*52  2»l6' 

800-900  ;5*35  l«4'  i 

900—1000  3*14!  1*49^  !Mftkral 

1000 1 100:  6'6<  O^Sl'   Steinacli,  Blafl'- 

1100-1200  3  38  1*41'  Ort«« 

1200  —  1362  3  47  2<*40' 


Ton  Meter 
bis  Meter . 


unjrs-  Nähere 
•5  '  winke!  Bezeichnung: 


fe.  1  der 
^  ;  Thal- 
3  sohle 


de»  Thal- 
abschnitU 


I     21^«  StnValer  ünterVetyllud 

665—900   9*18  i^26' 
900-1000  8't5  O^of  M«d«r,  M«Ntif» 
•tOOO — 1300  8*24'  2V  jKrciflbacb, 

{1300 -1400  i'4r  4" 

1400  — 1500  2,25   2*'32'  'Oraba 

iQüü  — i8üO  2-6;  6*'27'  [OrababUMotUr- 
'  ^  .  b«it-AIp« 

1800-1900  0  42  13^24' 

|i900-3ioo  o*40  26^'34' 
12100-2200  0-37'i5V  ' 

2200  -2300  0  Q2     6'  12'  IVrnrvi 


80«  Stubaier  Oberbergthal 


:  994- 

1000 

o*o8» 

4*1  / 

1000" 

1 100 

054 

iü^'30' 

1 100  — 

1200 

lob 

1300  - 

1400 

128 

8^52' 

Bireabad 

,1400- 

1600 

279 

4%' 

'1600- 

1700 

r8o' 

S^io^ 

|8tOoU«& 

1700-1828  1*51  4*50^  jOb«to« 

=  1828—2000  0-28  3t<*33'  ; 

I3OOO— 3IOO|  0  83   6«S2f  I  \  Alpeiwralp« 

I  i  f    Ua  — 
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Bemerkungen  zu  Tabelle  L 

Ich  »  »f'spreche  nachstehend  nur  jene  Thäler,  weiche  der  iStubaier 
Gruppe  ganz  eigen  sind. 

a)  Th all  äuge.  Wir  bemerken  in  dieser  Beziehung  folgende 

Rangordnung: 


1.  Stubaier  ünterbeig  34  km; 

2.  Sehrain  206  km; 

3.  Bidnann-  IS"?  km  und  Gadmitz- 
thal  18-2  km; 

4.  Nederthal  13*8  km; 


f).  Stubaier  Oberbeig  12*9  km,  Pflerach- 

thal  12-2  hm; 
6.  SendenOial  11-8  km,  Yoteciherthal 

11-6  km,  Sukthal  11'4  km. 


Die  längsten  Thiler  ^ehl^reQ  der  zur  Brenuerlinie  sich  senkenden 
Ostabdachmig  an,  die  mitüere  LSnge  der  grösseren  Thalungen  be- 
trägt dortselbst  18*8  km,  während  &e  mitüere  Länge  der  zum  Oetz- 
ttiä,  also  westwärts  abfallenden  Thäler  nur  11  km  erreicht 

b)  Mittlere  Höhe.  Am  tiefeten  gelegen  sind: 

1.  JÄtomßt  Thal  973  m; 

2.  8tubaier  ünterbergthal  1124  m,  HundsstalkrÜial  1156  m; 

3.  Pflerschthal  1221  m.  Janfenthal  1232  m; 

4.  Batschmgesthai  1275  m,  GsohuitzÜial  1283  m,  ßelrain  1285  m,  ächlicker- 
tiial  1291  m,  Stiibaiar  Lauj^^euthal  1294  m; 

5.  Bidnamitlial  1305  m,  Flaorliiigertlial  1324  m,  Sendeistlial  1326  m. 

Am  höchsten  gelegen: 

1.  Egetenthal  2284  m,  Kflhtaier  Fiostertlial  2272  m; 

2.  Schneebergthal  2138  m  Z^vieselbachthal  2123  m,  Larstigcnthal  21 18  m; 

3.  Wörglthal  2079  m,  MiUerthal  2077  m,  Uairlacher  Ftnsterthal  2071  m. 

Sowohl  die  längsten  als  die  tiefsten  Thäler  gehören  also 
der  Ostabdachung  an. 

c)  Neigungswinkel  der  Thäler. 

Auch  die  g'princr^t^^n  Winkel  kommen  wieder  bei  den  nach 
Osten  zur  Bremierlnin'  abfallenden  Thälem  vor.  Ihre  Neigung  er- 
scheint 2mal  gerin»,'er  (2 — als  jene  der  Westabdachnn<r  (f)— B^). 
d.  h.  jene  des  Oetzthaler  Gebiets.  Und  scheidet  man  von  erstoren  liie 
hintersten,  steilsten  Partien  aus,  Theile,  bei  denen  es  ohnehin  zweifelhaft 
ist,  ob  man  sie  noch  zum  Thal  oder  schon  zum  Hintergehänge  rechnen 
will,  so  haben  alle  diese  Thaler  (Stnbai,  Gsdinitz,  Obemberg,  Pflersch, 
Bidnann)  ungefähr  gleiche  Neigungswinkel  (1^20' — 1^50')  mit 
ihren  beiden  Mündungsthalern,  also  mit  dem  Wipp-  und  Eisackthsd. 
In  diesem  Fall  erscheinen  sie  weiter  sogar  dreimal  sanfter  geneiert. 
als  die  Thalungen  der  Westabdachnng  (Nederthal,  Hairlachtbal, 
Salzthal,  Windachertbal). 
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Die  oroirraphische  Bedeutung  der  Brenner linic,  die  in 
8upHn*)  und  Böhm**)  so  energische  Vertheidiger  gefunden  hat, 
tritt  demnach  auch  in  den  Thälern  der  Stubaier  (iruppe  auf 
das  Entschiedenste  hervor. 

Man  wird  hier  virllcicht  iMiiwundeii,  dieses  Erjreliniss  komme 
nur  dadurch  zu  Stande,  dass  man  die  Stubaiir  Gruppe,  die  doch 
orugraphisch  imd  geologisch  nur  einen  Theil  der  Oetzthaler  Alpen 
zwischen  der  Wasserscheide  von  Nauders  und  dem  Brenner  hüde, 
für  sich  aus  dem  Zasanmienhang  heransreisse.  Doch  auch  gegen- 
über den  zum  Querthal  von  Nanders  abfallenden  Thälern  bewahren 
die  znr  Brennerlinie  sinkenden  nicht  bloss  ihr  tieferes  Einschneiden 
in  das  Gebirgsmassiv,  sondern  auch  ihre  sanfteren  Neigungswinkel. 
Nach^itehond  stelle  ich  die  von  Sonklar***)  für  die  Westthäler  und 
von  B.-Pt'tj  für  die  Ostthäler  gefundenen  Werthe  nebeneinander. 

Dieselben  sind  vollkommen  vergleichbar,  da  die  genannten 

Verfasser  im  Allgemeinen  auf  gleiche  Weise  vorgingen,  so  z.  B. 
auch  heid<^  die  Hinterg'^lirnige  der  Thäler  mit  einrechneten.  Nur 
erscheint  ein»'  kleine  Ergänzung  n<>th wendig.  B.-Pf.  geben  bekannt- 
lich die  Neigungswinkel  der  Stubiuer  Thäler  nicht  an.  Tcli  habe 
daher  die  von  mir  gefundenen  eingesetzt,  jedoch,  um  .Sonklar's 
Zahlen  aus  der  Oetzthaler  Gruppe  nach  gleicher  Methode  berechnete 
ans  der  Stubaier  Gruppe  entgegenzustellen,  fOr  das  Stubaier  ünter- 
bergthal  jene  Differenz  des  Neigimgswinkels  berechnet^  welche  ent- 
steht, wenn  man  das  äntergehänge  nicht  vom  Thü  ausscheidet 
Ich  fand  sie  annähernd  mit  -f  1^  und  glaube,  da.<s  man  sie  ohne 
wesentlichen  Fehler  auch  für  alle  anderen  aufgeführten  Stubaier 
Thäler  benutzen  kann.  Ich  habe  diese  Differenz  also  überall  zu 
meinen  Zahlen  sommirt 
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i  Höhe  ^^'"^'^'^ 
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Gflchmtz  .... 
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.   .      5300  .  5O43' 

Pflersch  .... 

3970 

3^59' 

1  1 

j  1 
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4»30 

A.  a.  0.  Ö.  327  Abschnitt:  Die  Breimorlinio  und  üire  geoiogisch-oio- 
graphische  Bedeutunir. 

**)  Tehor  die  Grenze  zwischen  Out-  und  Mittelalpen.  Zeitschrift  1877  8. 61. 
***)  Oetzthaler  f  J.  birfrsimipiie  S.  *262. 
t)  IStubiiier  Gebirtfsgruppe  S.  118. 
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Wie  man  sieht  bestätigt  die  Tal)elle  das  oben  Gesagte  voll- 
koiiinien.  Auch  in  Bezn^:  anf  die  Länge  sind  die  We^ttbäler  den 
Ostthälem.  wenn  schon  nicht  viel,  doch  immerhin  untergeorrlnet. 
Die  mittlere  Länge  der  drei  westlichen  betra^rt  nach  Sonklar 
2*4  österr.  Meilen,  die  mittlere  Länge  der  vier  östlichen  erreicht 
aber  na^h  B.-Pf.  2  5  österr.  Meilen. 

Als  weiter»'Ti  Kinwnrf  ^e^f*n  die  aus  den  niitgeth eilten  Zahlen 
gef*»lgerte  oruorraphisch»'  Bedeutung  der  Brennerlinie  könnte  man 
noch  »'rhel)en,  dass  die  gelundenen  Ziffern  Nichts  weiter  diirstelh-n, 
als  el)en  die  (illgemeine  Emiedrigimg  der  Alpen  gegen  Osten,  aber 
keine  Ausnahmst4?llung  der  Brennerhnie  beweisen.  Demgegenüber 
deute  ich  auf  die  von  Sonklar  und  Böhm  hervorgehohene  That- 
sache,  daas  im  Osten  des  Brenners  die  Hohen  Tauem  im  Vergleich 
mit  der  Zillerthaler  Groppe  ebensowohl  einen  Anischvmig  der  mitt- 
leren Bockel-,  als  au(  h  der  mittleren  Kammhöhe  bedeuten  (siehe  die 
unten  folgende  Tabelle),  und  das  Gebirge  also  wieder  ansteigt^  statt 
ein  Herabsinken  an  Höhe  gegen  Ost^n  fortzusetzen.  Es  zeigt  sich 
somit  gewiss  die  Brennerlinie  als  wahre  Depression  zwischen  zwei 
irfsscn  'Nln'^^iven.  ;ils  eine  Impression,  von  der  weg  sich  das  Gebirge 
Süwolii  gegen  Osten  als  gegen  Westen  weithin  erhebt. 

Es  Hesse  sich  endUch  noch  einwenden,  die  Thäler  auf  der 
Westseite  der  Oetzthaler  Alpen  (Nauders-Brenner)  seien  desshalb 
steiler  und  besitzen  grössere  niitth're  Thalhöhen,  weil  sie  von 
höbt  ren  Kämmen  herabkommen,  mithin  also  doch  nur  die  Im  u- 
t'  in  irre  Erhebung  der  Alpen  im  Westen  ausdrücken.  Nim  ent- 
springen aber  dii'  Thäler  Langtaufers,  Planail  und  Matsch  am  See-, 
Matscher-  und  Portlerkanmi  Sonklar  s,  die  Stubaier  Ostthäler  aber 
am  Stubaier  Hauptkamm  desselben.  Sonklar  gibt  für  diese  Kämme 
folgende  Zahlen  als  mittlere  Kammhj^he  an: 

äec'kamm  3034  m  (lo  ul»  kiu) 

Hat8ch«r  Kamm  3319  m  (5*79  km) 

Portlerkamm  2687  in  {14-46  km) 

Btubaier  Uauptkamm  300H  m  (5ö'94  km) 

Ich  ziehe  nun  aus  den  drei  Westkammen  das  Mittel,  indem 
indem  ich  zur  richtigen  Werthschätznng  jedes  Kamms  seine  Höhe 
mit  der  Länge  multipHcire  und  die  Summe  der  Producte  durch  die 
Summe  der  Längen  dividire.  So  erjribt  sich  als  mittlere  Höhe  der 
drei  Kämme  2923  ni.  eine  Zahl,  di^  demnach  80  m  unter  der 
mittleren  Höhe  des  Stubaier  Hauptkamms  bleibt. 

Es  darf  dieses  Resultat  nicht  wunder  nehmen,  wenn  man 
die  Karte  genau  betrachtet  Das  Unterberg-,  Gschnitz-,  Pflersch- 
nnd  Ridnaunthal  kommen  ja  von  den  Centralkämm«  n  der  Stubaier 
Gnippe.  das  Langtauferer-,  Planail-  imd  Matsrlierthal  aber  von 
r^'inen  SeitenansirmfHrn  des  centralen  Weisskumnis  der  OetzthahT 
Gruppe.    Somit  erweist  sich  auch  der  dritte  Einwand  nicht  als 
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stichhaltig,  und  es  kann  der  Brennerlinie  ihre  hervorragende  oio- 
graphische  Bedeutung  auf  keine  Weise  streitig  gemacht  werden. 

Nicht  uninteressant  zeifren  sioh  die  Verhältnisse  mancher  kleiner 
Sf'it»'nthal(T.  So  brm<'rkt  man  U'i  den  vier  hint»M-pn  Querthälerii 
dt's  Ridnaunthals.  dass  der  niittlere  Neit^ungüwinkei  im  umge- 
kehrten Verhältniss  zur  mittleren  Hohe  steht  Während 
letztere  von  Ost  nach  West,  also  mit  deui  Austeigen  des  Ridnaun- 
thals  zunimmt,  fallt  ersterer  in  eben  demselben  Maasse.  Das  Entp 
gegengesetzte  findet  bei  den  Seitenbuditen  des  Nedertbals  statt. 
Hier  steigt  die  mittlere  Höhe  gleichseitig  mit  dem  Neigungswinkel 
der  unteren  drei  Querthäler,  des  Längen-,  Mitter-  und  Worglthals 
in  der  Richtung  von  Ost  nach  West,  während  das  Nederthal 
selbst  in  gleicher  Richtung  fällt  und  während  doch  auch  die 
Stubaier  Kämme  gegen  das  Oetzthal  im  allgemeinen  absinken. 

Bemerkungen  zu  Tabelle  IL 

Aus  Tabelle  H  die  gehörigen  Schlösse  zu  ziehen,  betrachte  ich 
als  Sache  einer  berufeneren,  auch  auf  dem  Gebiet  der  Geologie 
bewanderten  Feder.  Hier  möchte  ich  nur  mf  die  Thatsache  hin- 
weisen, dass  im  Selrainthal,  mit  Ansnalmio  der  Votsoherthal-Mündung, 

jede  andere  Mündung  eines  Seitenthals  von  einer  Thaltorrasse 
(nämlich  im  Selrainthal  selbst)  begleitet  wird.  Diese  letztere  ver- 
längert sich  durchgehends  thaiabwärts. 


Mittlere  Sockelhühe  der  Stubaier  Gruppe,  mittlerer 
Neigungswinkel  der  Kämme  und  Totalvolumen, 

Die  Tabelle  1  liefert  uns  das  Material  zur  Berechnung  der 
mittleren  Thalhöhe,  oder,  inii  Sonklar  gesprochen,  der  mittleren 
Sockelhöhe  der  Stubaier  Gruppe  und  weiter  dti  mittleren  Neigungs- 
winkel der  £änmie,  sowie  des  Volumens  des  ganzoi  Gebirges.  Was 
die  mittlere  Sockelhöhe  betiifft»  so  wire  es  ein  Irrthum,  zu  glauben, 
dass  alle  angefühlten  Thäler  zur  Ziehung  dieser  Mittelwerthe  ver- 
wendet werden  dürfen,  blanche  unter  ihnen  stellen  entweder  fast 
nur  etwas  vergrösserte  Kare  (Schneeberg-,  Winnebach-  und  Hair- 
lacher  Finsterthal)  oder  in  den  Abfall  eines  mächtigen  Kamms  ein- 
geschnittene Schluchten  (TTnudsstall-,  Flaiirlinpfcr-,  Stamser-.  Valming- 
thal)  dar.  jMdenfalls  muss  als  erstes  Erfordenüss  der  Heranziehung- 
zur  Berechnuni:  angesprochen  werden,  dass  das  fragUche  Thal  eine 
ausgeprägte  Solile  und  zu  ))eiden  Seiten  gehörig  ent>nckelte  Kämme 
besitze  und  suiüieh  ini  Relief  des  Gebirges  einen  solch  bedeutenden 
Einschnitt  bilde,  dass  man  es  mit  zum  Sockel  rechnen  kann,  auf 
dem  sich  die  Kämme  aufbauen.  Sonklar*)  stellte  anfänglich  den 
Grundsatz  auf,  dass  zur  Mittelziehung  ausser  den  Längen-  und 
Diagonalthälem  nur  die  QuertbSler  erster  Ordnung,  nicht  auch  jene 


*)  Die  Gebiigsgruppe  der  Hehen  Tauem.  Wien  18C6,  S.  283 


Digitized  by  Google 


Studien  aus  der  Stubaicr  ^iiupp-. 


145 


zweiter  Ordnung  verwendet  werden  dürfen,  worin  ihm  Leipoldt*) 
und  Trentinaglia'^*)  gefolgt  sind.  Anders  jedoch  spricht  er  sich 
in  seiner  Allgememen  Orogi  aphie  aus.  »Es  müssen  zu  diesem  Ende 
die  Höhen  aUer  jener  Thäler,  welche  die  Kamme  rechts  nnd  links 
einschliesseu,  h<  1  aimt  sein  und  in  die  Rechnung  eingeführt  werden. 
In  keinem  Falle  aber  sind  die  Hohen  jener  secundären  Xelienthäler 
zu  hcnötzen,  die  in  einen  Kamm  eingreifen,  der  l)ei  der  Bestimmung 
der  K;n]H!ihr»he  und  des  Neigungswinkels  dnr  Kamme»'hrm'rp  als  Pin 
untr<'ili»'ilt(*>  Ganzes  anirrsehen  wurde.«  l'nd  ich  konstatire  liit-niit, 
dass  Soukla  r  in  seinem  uiiererston  monographischen  Versuch***  hjanz 
auf  gleiche  Weise  vorgegangen  ist,  während  er  ein  Jalii  spater f) 
vorerst  stillschweigend  die  Querthäler  »zweiter«  Ordnung  ignorirt. 
Die  Untersi^eidnng  der  letzteren  von  jenen  erster  Ordnung  scheint 
mir  aber  ziemlich  problematisch.  Es  handelt  sich  dabei  immer,  wo 
man  zu  zählen  an&i^  So  erscheint  z.  B.  das  ZUlerthal  gegenüber 
dem  Innthal  doch  gewiss  als  Qnerthal  erster  Ordnung.  Mithin 
hätte  Sonklar  alle  Nebenbuchlen  des  Ziller  bei  Berechnmig  der 
mittleren  Sockelhöhe  der  Zillerthaler  Alpen tr)  ignoriren  müssen. 
8tatt  <l«'sst'n  nimmt  er  aber  nicht  bloss  diese,  sondern  selbst  das 
Hundskehlthal  und  «K  ti  Sonder^rrund,  also  «retjenüber  dem  Innthal 
"Kebenthäler  dritter  OnliiunL^  und  selbst  i^e;j:enüber  <leni  Zillertlial 
Xebenthäler  zweiler  Ordnung,  nocli  zur  Mittelziehung,  wie  die  Tabelle 
a.  0.  S.  53  bis  54  zeigt.  Sonklar  muss  selbst  gefunden  haben, 
dass  dieser  Grundsatz  nicht  haltbar  sei,  da  er  in  seiner  Allgemeinen 
Orographie  einen  anderen  aufteilt,  jenen,  den  er  bei  seinem  Erstlings- 
versuch angewendet  hatftf)  und  dem  er  sich  auch  bereits  in  seinen 
Zillerthaler  Al[m\  wieder  näherte.  Es  ist,  nebenbei  gesagt,  in  der 
That  gewiss  natürlich,  dass  man  jedes  Thal  mit  zum  Gebirgssockel 
zählt,  das  die  Kämme  (Musäumt,  welch«'  li»'i  Bestimmnufr  d«*r  Kamm- 
liöh»'  und  der  Neifjungswinkel  der  Kanini^eliänire  in  Kechnunu:  u"e- 
zoy-en  wurden.  Zudem  sieht  man  leicht  ein,  dass  andernfalls  aurh 
das  Volumen  der  Kämme  falsch  berwhnet  wurde,  weniL^strns  wenn 
diese  Ermittlung  nach  Sonklar's  Vorgang  geschieht.  Hiezu  ijudarf 
es  ja  der  mittleren  relativen  Kammhöhe,  d.  h.  der  mittleren  Erhe- 


*)  üeber  die  mittlere  Hohe  Eiirom«,    Planen  1874. 
*•)  l>a8  (iobiet  der  Bosaniia  und  Trisaiina.    Wien  lH7r>. 
^•*)  Di'- < n'1tir;r'>i:nippf'  des  Htwliwliwab  in  «I'T  St«'irriii;irk.  Sit/.uti;r>ln'ri('hte 
dt*r  Akademie  der  \N  issens<-hafU'n.  MuÜL-Naturw.  Kiasse.  \N  len  lb.'i9,  Ban«l  34. 
t)  Die  OetÄthaler  Oebir^^mipiie.   Gütlia  1860. 
tt)  Pot^nnaniis  ^'k.;:]-.  Mittheilun^nn.  Kr<j:nn/.un},'sheft  Nr.  82.  IHT'J. 
tt-i-)  Kr  niinmt  'lort  z.  15.  den  S^»'j^al)rn.  das  Fobestlüd.  ilir  Hint-  r'-  ]V'>\h\ 
dnä  Kamcrtbal  noeli  zur  Mittelziehuug,  ThiUor,  die  zu  dem  späteren  \  organg 
dorchans  nicht  pagsen.  Es  fehlt  in  SHiiem  Hodudbwab  jede  Bemerkung',  daaa 
irjrend  ein  angeführte«  Thal  nicht  zum  Mittel  vorwtMulot  wäre  vielmehr  >;i!^'t  er 
bei     T  Schlnssziisammonfttelliinff :    Aus  diesen  Detailzahlen  hat  sieh  bereclmen 
lassen:  1.  die  MittelUöbe  HÜmmtUeher  Thäler,  oder  die  Seehöhe  des  grossen 
&dflockel8,  «iif  welchem  die  Gebirgskttnune  atifgesettt  sind.  .  .  .< 
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bung  der  in  Rechnung  gestellten  Kämme  über  die  ThSler.  Diese 
mittlere  Erhebung  kann  aber  nnr  dann  richtig  gefunden  werden, 
Venn  jeder  Kanmi  mit  der  wahren  mittleren  Höhe  seines  Fasses 
eingesetzt  wird;  es  geht  nicht  an,  einen  Theil  des  letzteren  wegzu- 
lassen, weil  er  zu  den  Querthälem  »zweiter«  Ordnung  z&hlt 

Barth  und  Pfaundler  haben  nun  in  ihrer  Monographie  der 
Stubairr  r;ni]>]>c  <lf'Ti  voti  Sonklar  in  Hohen  Tanom  und  in 
der  Octztlialer  ^iriipiK'  an <,'e wendeten  Grundsatz  zur  Ausführung 
'.'•♦'J^racht.  Olnv()hl  sie  z.  B.  den  Benders-,  Votscher-  und  Kraspes- 
kaiiini  mit  zur  Bfiecliiumg  der  Kammhöhe  und  der  Neigu^y:^^winkHl 
der  Kaumigehänge  verwenden,  stellen  sie  doch  den  Fuss  dieser 
Kämme,  das  Lizumer-,  Senders-,  Votscher-,  Gleirschr  und  Kraspes- 
thal  hd  Entwicklung  der  Sockelhdhe  nicht  mit  ein.  Sie  benfttzen 
(8.  118)  Oberhaupt  nur  16  Thäler  zur  Mittelziebung,  wahrend  Yer*- 
fasser  29  Thäler  als  Sockel  der  von  ihnen  in  Rechnung  gebrachten 
Kämme  findet.  Die  getroffene  Auswahl  geht  also  zu  weit.  FreiUch 
ist  auch  S  0  n  k  1  a  r  in  der  Oetzthaler  Gnippe  (16  Thäler  bei 
44-4  geoGj.  □  Miellen  Fhlche)  und  in  den  Hohen  Taueni  (35  Thäler 
i)ei  104-2  i^eugr.  □  Meilen  Fläche)  kaum  anders  vorgegangen,  und 
erst  in  Zillerthaler  Gruppe  (25  bis  28  Thäler  bei  46-1  t^eoijrr. 
□  Meilen  Flächt^)  vollzieht  sich  der  Uebergang  zu  dem  in  seiner 
Allgemeinen  Orographie  entwickelten  und  schon  in  seiner  Erstlings- 
arbeit im  Hochschwab  (18  Thäler  bei  19*4  geogr.  □  Meilen  Fläche), 
ausgeführten  Grundsatz.  Nach  dem  Gesagten  dMte  es  sich  aber 
nicht  als  überflüssig  darstellen,  die  mittlere  Thalhdhe  für  die  Oetz- 
thaler und  Stubaier  Gruppe  und  für  die  Hohen  Tauem  neu  zu 
berechnen.  Nur  müsste  dabei,  wie  oben  besprochen,  beachtet 
werden,  welche  Kämme  die  verschiedenen  Autoren  in  Rechnung 
stellten.  In  der  Rtnhaior  Omppe  kann  man  z.  B.  alle  Seitonthäler 
des  Nedertlials  zur  Mittelziehung  nicht  verwenden,  weil  B.-Pf.  die 
Zwischenkämnie  derspl)>pn  ni<'ht  als  selbständig  angesehen,  vielnielir 
nur  als  zum  liehef  des  iunten  durchlaufenden  Kühtaier  Kamms 
gehörig  betrachtet  haben;  sie  dachten  sich  eben  den  Abfall  dieses 
Kamms  über  die  Seitenkämme  und  Thäler  hinweg  bis  zum  Neder- 
bach  reichend. 

Unter  Benützung  der  in  Tabelle  I.  numerirten  dreissig  Thäler 

fand  ich  nach  Sonklar's  Anleitung  (jede  mittlere  Thalhöhe  wird 
mit  der  Thallänge  multiplicirt,  die  Summe  der  Producte  aber  durch 
die  Summe  der  Thallän^^en  dividirt)  für  die  Stubaier  Gruppe  bis 
zum  Jaufrnpass  frerechurt  ]"2.nm  mittlere  Thal-  oder  Sockelhöhe. 

Xach  ixlt'ichem  Vorgang,  also  unter  Berücksichtigung  der  Länge 
eiiirs  jeden  ergaben  sich  'S^  29'  mittlerer  Neigungswinkel  der 
dreissig  Snrkelthäler  der  Stubaier  Gruppe. 

Man  kann  nun  einwenden,  dass  wegen  der  relativ  grösseren 
Anzahl  von  in  Rechnung  gestellten  Thälern  meine  Ziffern  gegenüber 
den  m  anderen  Gruppen  gefundenen  kanen  Tergleichswerä  hab^ ; 
die  richtigen  Tergleiche  lassen  skb  nun  freilich  erst  dann  ziehen, 


Digitized  by  Google 


ätulüen  aus  der  Stabaier  Gruppe. 


147 


wenn  iiucb  allf  aii  l  ri^n  Gruppen  in  gleichem  Sinne  berechnet  sind, 
doch  weise  ich  ddraiit  hin,  dass  ich  ja  von  den  53  Thälem  der 
TabeDe  I.  bloss  30  zur  Mittelziehung  verwendet  habe,  eben  nur  alle 
jene,  welche  den  Fuss  Yon  B.-Ff/s  Stomen  bilden. 

Die  gefundene  SoekelhÖhe  erseheint  um  102  m  grSsser,  als  die 
Ton  B.-Pf.  bestimmte  (1135  m).  Es  ist  von  Interesse,  tu  beobachten, 
welchen  Einfluss  die  neue  Ziffer  auf  die  Qbrigen  oiometriscfaen 
Elemente  gewinnt.  Hiezu  wenden  wir  uns  vorerst  zur  mittleren 
Kammhöho.  B.-Pf.  fanden  2797  m.  Wenn  man  erwägt,  dass 
sich  die  mittlf're  Kammhölip  aus  zwei  Elementen  (mittlere  Gipfel- 
und  Satteihühe)  bild»4.  hn  welchen  dersel])e  Rechner  meistcntbeil>  ent- 
gegen <,'e  setzte,  also  8iih  aul  hebende  Fehler  machen  wird,  so  wird  man 
die  Ziffer  von  B.-Pf.  kaum  angreifen  können.  Wählt  man  nur  die  höch- 
sten Gipfel,  so  kommen  bloss  die  tiefäten  Sättel  zur  Mittelziehung,  be- 
nützt  man  auch  niedrigeie  Gipfel,  so  wird  man  daHQr  wieder  weniger 
maridrte,  also  höhere  Bättel  mit  in  Rechnung  stellen.  Eine  Neuberech- 
nung der  mittleren  EammhÖhe  wäre  zudem  eine  Arbeit»  die  zahlreiche 
bisher  nicht  vorhandene  Sattelmessungen  erfordern  würde  und  einer 
solchen  Leistung  dürfte  sich  Niemand  gerne  unterziehen,  wenn  es 
fratrlich  selieint,  ob  damit  überhaupt  der  sehliessliche  Zweck  erreicht 
wird.  Ich  benütze  also  die  Kammhöhe  B.-Pf.'s  und  verändere  sie 
nur  insoweit,  als  die  Auffassung  des  TJmfangs  der  Stubaier  Gruppe 
im  Sinne  Sonklar  s  dies  erfordert.  Es  kommen  zu  B.-Pf.s 
Kämmen  noeli  drei  neue  und  die  Verlängerung  eines  schon  ge- 
rechneten hinzu.  Nachstehend  folgen  deren  orometrische  Elemente 
auf  Grand  der  freilich  nicht  zureichenden  Hdhendatm  der  Spedalltarte. 


1.  Ridnauokuiniii,  zwischen  Rid- 
naun-  und  Ratschingesthal  .  . 

2.  Ratschingeser  Kamm.  v.  Jaufen 
bis  Hohe  Kreuzspitze  2741  m 
Sp.-K.,  zwischen  Ratschingesthal 
und  Walten-Passeirtbal     .  . 

3.  Jaufenkamm,  niederer  Kamm 
zwischen  Ratsehinges-  u.  Jaufen- 
thal  

4.  SchnepbfTgkamm,  Verlängerung 
vom  Kaindl  bis  Hohe  Kreuz- 
spitze 2741  m   


2469 


2340 


2303     2386  Ö.7 


2246 


2293  5.2 


1535  5-5 


2700  5.2 
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Diese  vier  Kammstücke  mit  den  von  B.-P£  gefondenen  Werthen 
(2797-7  m  mittlere  Kammhöhe,  282*2  km  Kammlänge)  auf  geeij^^nete 
Weise  vereinigt,  erhalten  wir  für  die  Stiibaier  Gruppe  im  Umfang 
Sonklar'^  '^747-6  m  mittlere  absolute  Kammhohe,  151f>n  m  mittlere 
relative  Kammhöhe,  310*6  km  Länge  aller  Stubaier  Kamme.*) 

Wenn  man  femer  nach  L  e  i  p  o  1  d  t  die  Area  der  ganzen 
Stubaier  Gruppe  mit  32*3  geogr.  P  Meilen  =  1778*ö  qkm,  ihre 
Area  ohne  die  Thalflächen  mit  30  geutrr.  GMeilen  =  16öl*9  qkm 
setzt,  so  erhält  man,  zugleich  nach  Leipuldt's  Vorgang  rechnend, 
2200  cbkm  Lihalt  des  Sockels,  1247  cbkm  Inhalt  der  Känmie, 
3447  cbkm  Inhalt  des  ganzen  Gebirges  und  1938  Bt  Hdhe  des 
massiTen  Flateans,  das  dadurch  entsteh^  wenn  man  sich  das  ganze 
Gebirge  geebnet  denkt 

B.-Pf.  fanden  als  Totalvolnmen  ihrer  kleiner  au&efassten 
Grupi«  3456  cbkm,  also  einen  grösseren  Onbikinhalt,  als  Verfasser 
fOr  seine  umfangreicheren  Grenzen.  Ebenso  fimden  B.-Pf.  die  Höhe 
des  massiven  Plateaus  mit  2183*5  m,  Leipoldt  dagegen  mit 

UK)5*8  m.  Dies  erscheint  nun  sicher  beacht-enswerth.  Verfasser 
berechnet  die  Onipp"  nicht  bloss  in  grösserem  Umfaufr.  sondern 
auch  mit  einem  um  104  ni  höheren  8ocke1.  Letzt<»rer  nui<s  sehun 
an  und  für  sich  ein  -rö^seres  Volumen  erirelien,  da  allerdiu gi  durch 
die  vermehrte  Surkeilefhe  Ix«!  gleichbleilcndt'r  mittlerer  absoluter 
Kammhöhe  von  den  (Ireieeki^-prismatiselieii  Kämmen  unten  eine 
104  m  starke  Schicht  abgeschnitten  wird,  der  Kauminhalt  derselben 
aber  nicht  dem  Zuwachs  des  massigen  Sockels  an  Yolumen  gleich- 
kommen kann.  Wenn  also  B.-Ff/8  Rechnung  einen  grösseren  Cubik-* 
Inhalt  aufweist,  so  muss  in  derselben  ein  Fehler  stecken.  Nach 
einigem  Suchen  gelang  es  mir  auch,  denselben  zu  entdecken.  B.-Pfi 
denken  sich  behufs  Volumberechnung  nach  Sonklar's  Vorgang 
alle  Kämme  der  Stuhnier  Tinippe  in  ein  einzip«^  'Ireieckiges  liegendes 
Prisma  von  s;uoou  Wiener  ¥u^<  Länge,  52(>ö  l:"uss  vertieal»'r  Höhe 
und  23*^  24'  Abfallwinkel  der  beulen  Seitenflächen  vereinigt.  Er- 
mitteln w\T  jetzt  den  Inhalt  der  Basis  dieser  Prismas,  so  ergeV»en 
sich  32-0.7  österr.  nMeilen,  jvlso  um  4^2  DMeikn  melir  als  der 
ganze  Hächeninhalt  der  Gnippe  (27-5 1  □Meilen).  Soviel  ist  aber 
gewiss,  dass  die  Grundflächen  aller  aufgesetzten  Kammprismen  zu- 
sammen nicht  grösser  sein  können,  als  die  volle  Area  der  Gruppe. 
Die  irrige  Volumberechnung  der  Kftmme  bei  B.«Pf.  dflrfte  somit 
evident  erscheinen. 

Durch  diese  Beobachtung  wurde  ich  auf  eine  eingehe  Methode 
geführt,  die  Vulumberechnung  der  Gehirtrskämme  nn<l  ihren  Neigungs- 
winkel in  den  verseliiedenen  alpinen  Muno«:ra))hien  einer  Prüfung 
zu  unterziehen.  Die  Grundfläche  des  hegenden  dreieckigen  Prismas, 

*)  Bei  Bentimmuiig  der  Kamiiilänge  dftrfpn  n«r  jpnp  Biejpmgon  des  Grates 
mitgemeitsen  w«>r<lpn,  wichen  gleichzeii^  auch  ili"  H;i>is  duA  Kanuns  folgt,  da 
man  ja  sonst  das  Kammpriama  viel  zu  lang  erfaaltea  würd«. 
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in  welches  man  sich  bei  Sr.nklar's  Volumberecbnung  alle  auf- 
gesetzten Kämme  vereinigt  denkt,  kann  zusammen  nirht  ijrösser 
sein,  als  ilie  ganze  Gebirii^area;  denn  seU>st  dt  r  Fall  der  Gleich- 
heit von  Grnndtliiche  und  Area  \*ürde  ja  schon  voraussetzen,  dass 
in  der  betreffenden  CTru])]»»'  <jar  keine  Thalfläche  vorhand^Mi  sei  und 
alle  Kammfnsse  hart  aneniander  stossen.  Dies  ist  aber,  wenigstens 
in  Nord-  und  Büdtirol.  absolut  aus,ut'><  hlossen. 

Wt'nu  man  dahrr  di  ui  erwähnten  Prisma  die  ganze  Fläche  des 
Gebirges  gibt,  muss  man  sicher  das  Maximum  des  Volumens  der 
aafgesetzten  Kämme  erhalten,  selbst  wenn  einzelne  der  Tor- 
steUnng  von  liegenden  dreieckigen  Fiismen  nicht  ganz  entsprechen*) 
(z.  B.  der  Gneisskanim  bei  Sonklar,  Hohe  Tanem  S.  349,  Fig.  14). 
Ebenso  muss  man  in  diesem  Fall,  da  jede  zwischen  die  Kämme 
geschobene  ThalHäche  die  Abfallswinkel  der  erstoren  erhöhen  wird, 
das  Minimum  des  mittleren  Neigungswinkels  der  Kamm- 
gehänge erhalten. 

Zur  Ennittlunjr  d»  s  Afaxiraalvolumens  braucht  man  also  nur 
die  Area  rler  jewcilij^eii  (irupjM'  mit  d»'r  lialben  mittlen^n  r»'];diven 
Kammluihf  /n  multiplieirt'U.  Div  BerecliiiimL:  des  mittleren  Mii  imal- 
^Ceigungswmkels  geschieht  aber  nach  folgender  leicht  zu  beweisender 

Formel :   L       wobei  A  ~  Area,  L  =  Länge  aller  Kämme, 

Yx  KK 

RK  =  mittlere  relative  Kammhohe  ist.  Zieht  man  aber  Itei  dt  r 
Vulumbestinuiiung  von  dem  Gesummtareal  die  Thalflächen  ab  und 
venvendet  nur  den  Rest  zur  Rechnung,  so  muss  man  den  Cubik- 
mhalt  der  Kämme  und  den  mittleren  Neigungswinkel  der  Kamm- 
gehänge gerade  so  genau  erhalten,  als  nach  Son klares  Methode. 
Und  dies  ist  nun  auch,  wenigstens  in  Bezng  auf  die  Berechnung 
des  Kammvolumens,  der  Vorgang  Leipoldt  s.  ein  Verfahren,  das 
meinen  oben  angegebenen  Ziffern  zu  Grunde  liegt  und  das  ich  noch 
weiter  unten  nnwende. 

Für  die  Stubairr  (iruppe  lialH'ii  wir:  Areal  (nach  Leipoldt) 
1651Ü  qkm;  Länge  MO-H  km;  relative  Kammhöhe  1*5106  km, 
daher  a  ^.  29^  36'.  während  B.-Pf.  23 »  24'  finden. 

Auf  ähnliche  Weise  habe  ich  die  Werthe  für  sämmtliche 
übrigen  bisher  orometrisch  behandelten  Gebiete  der  Ostalpeu  be- 
rechnet, ich  stelle  jedoch  in  folgender  Tabelle  nur  die  rar  die 
Centraikette  Tirols  gewonnenen  zusammen,  wobei  ich  neben  jeder 
Zahl  den  Autor  ansetze.**) 


*)  Freilich  ist  dabei  doch  wieder  TorausgMetzt,  daas  die  Kämme  weniisstetis 
in  ihrer  Gesaramtheit  der  Vorstellung  von  liegenden  dn'i'M  ki^'.-n  Prisiii'^ii  ent- 
<(prechen.  Ganze  Piateaustüeke  müsaen  von  der  Gesaumitarea  abgozogeu  und 
lur  8ich  b»;rechiiet  werden. 

**)  Abkürzun},'en :  S  =r  Sonklar,  L  =  Leipoldt,  G  =  Gsaller.  (Man 
Tei^leiche  fibrigeos  die  folgende iürbeit  des  Uni.  Dr.  Edu  ard  Brttck ner.  D.  Bed.) 
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Xame  der 
gruppe 


1.  OetsUider 
Qnippe  .  . 


2.  Stubaiei 
Gruppe  , 


3.  Zillcrthaler 
Gruppe  .  . 


4.  Hohe 
Tauem  . 


Area    |  Thal-       ,  „t         ^      i 

in  qkm  »  fl*cbeii 
in  qkm 


höhe 
in  m 


Kaiinti-  Kamm- 
höhc    I  höhe 
in  m    i    in  m 


LSnge 
aller 
Kimme 
in  km 


2444*8  L.  [3357*6  L. 

1778  5  L.  1651*91«. 
1723  B.Pf. 


24S3  S. 
2538  L. 

5663  8. 
5737'5l* 


3432*8  L. 


5561  L. 


1618  8. 


30108. 


13898.     ;  427  8. 


1337  G.     27471;.  1510G. 
1 1 35  B.Pf.  ^2797  B.Pf.  1 1664  B.Pf. 


1226  |2675 


8. 


13898. 


27348. 


«449 


1435  s. 


310  G. 
382B.H. 

411  S. 


788*88. 


Name  der 

Gcbirgsgrappe 


I.  Oetstlialer 
Gmppe  .  . 


2.  8tu  baier 
Gruppe  .  . 


3.  Zillerthaler 
Gruppe  . 


4.  Hohe  Tauem 


IKttler.  Volumen 

rseigungB- 

Winkel  (lor  ]  des  Sockels 


Volumen 


T(»tai. 


30»i7'8. 

29"36'G. 
23^'42'BJW. 

26'13'S. 
26<'i3'  G. 

22' 9' G. 


3956  G. 
3880  8. 

2200  G. 


der  Kämme  Vohimen 
in  cbkm  1  in  cbkm 


Höhe  des 
maaeiven 
Plateau 
in  m 


1568  G. 
3303  8. 

1247  G. 


1794  B.Pf.!  1662  BJ^I. 


I 


3043  8. 
3113  G. 

730« 
7399  G. 


«7548. 
'755  G. 

34048. 
I  3990  G. 


55»4  G. 
6083  8. 

2259  G. 

2259  L. 
2540  Ö. 

3447  G. 
3456  B  J»f. 

i93S<''- 
1906  I>. 

3183  BJY. 

4797  ^^ 

»934  S 

4868  G. 

1918  G. 

10705  S. 
113S9  G. 

1912  8. 
»985  G. 
1985  L 

Betrachten  wir  nun  in  dieser  Tabelle  die  wichtigsten  uro- 
metrischen  Elemente. 

1.  Siick»']]! ohe.  Diese  Zahl  wurde  mir  bei  der  Stnhaier 
Gm  Pia'  neu  bereehiiet  und  ergibt  als  iiesultat,  dass  di^Thäler  derselben 
docii  nicht  so  tief  eingeschnitten  8ind,  als  man  bisher  glaubte.  Es  liegt 
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vielmehr  der  Surkel  der  Stubaier  lunl  Zillorthaler  Berge  ungenihr 
gleich  hoch:  ('in  Ueberwiegen  käme  eher  orsterer  Gruppe  zu,  wenn 
man  den  Zahlen  bei  so  kleinen  Differenzen  noch  trauen  könnte, 
was  aber  Yeit  nicht  glaubt  Ob  eine  Neubereclurang  der  mittleren 
Thalhdlie  der  Zillerthaler  Gruppe  das  Resultat  ändern  würde,  ist 
wohl  zweifelhaft,  da  Sonklar,  wie  schon  firQher  entwickelt,  in  dieser 
Gruppe  ohnehin  verhältiiissmässig  mehr  Thäb  r  zur  Mittelziehung 
Terwookdet  hat,  als  in  den  Hohen  Tauem  und  in  der  Oetzthaler  Gruppe. 

2.  Mittlere  relative  Kammhöhe.    Trotz  der  grösseren 

Sockelhöhe  bei  gleidi  bleibender  mittlerer  absoluter  Kamnilir.ho 
erseheint  die  mittlere  Erhebung  der  Berge  über  die  Thäler  in  der 
Stubaier  Gruppe  noch  immer  bedeutender  als  in  anderen  Theilen  der 
Centraikette  Tirols  und  auch,  wie  ich  beifögen  kann,  bedeutender 
als  in  jedem  bisher  orometrisch  behandelten  Gebirgsabschnitt'*'). 

3.  Volumen.  Wir  bemerken,  dass  nicht  bloss  B.-Pf.  den 
Cubikinhalt  der  Stnbni^T  Kämme  zu  hoch  berechnet  haben,  sondern 
dass  dieses  ;iueh  tür  Sonklar  in  Hetrett"  dtr  Oetzthaler  Kamme 
fdlt.  Dazu  kommt  noch,  dass  ich  bei  meinen  Ermitthin«:en  die 
höliertii  Fläeheninhaltszahlen  Leipoldt's  vci-wendete  (weil  dieser 
auch  die  Area  ohne  die  Thalflächen  gibt),  während  Sonklar  in 
der  Oetzthaler  Gruppe  mit  einer  kleineren  Area  rechnet  und  dem- 
gemSss  einen  Meinem  Cubikinhalt  als  Yerf.  hätte  erhalten  sollen. 

4.  Mittlerer  Neigungswinkel  der  Kammgehänge.  Dieses 
orometrisdie  Element  finden  wir  durch  die  Tabelle  in  seinen  bisher 
ermittelten  relativen  Werthen  völUg  umgestürzt.    Während  man 

sonst  in  den  Centralalpen  Tirols  die  Zillerthaler  Gruppe  für  die 
steilste  hielt,  an  welche  sich  die  Hohen  Tauem  und  dann  erst  die 
Stubaier  Berge  reihen  sollten,  sehen  wir  oben,  dass  vielmehr  die 
Stubaier  Gruppe  die  gross ten  und  bisher  ausserdem  nur  im 
Wettersteingebirge  berechneten  Abfall  winke!  der  Kämme  besitzt, 
dass  ihr  zunächst  die  Oetzthaler  Gruppe  iulj^^t,  und  dass  <iann  erst 
die  Zillerthaler  Kämme  und  zuletzt  die  liohen  Tauem  kommen. 
Die  Stubaier  Gruppe  hat  also  nicht  bloss  die  grösste  relative  Kamm- 
höhe, sondern  auch  die  grössten  Neigungswinkel  der  Kamm^ehänge. 
Dies  mag  flbenrasdien,  aber  was  ihre  Ueberlegenheit  über  die  Ziller- 
thaler Gruppe  in  der  Steilheit  der  Kämme  betrifll^  so  liegt  die 
Erklärung  nahe,  wenn  man  in  dieser  die  zehn  formlosen,  QbergrOnten 
und  sanft  geneigten  Kämme  betrachtet,  welche  sich  nördlich  des 
Tuxer  Jochs  2336  m  Sp.-K.  zwischen  Sill  und  Ziller  ausbreiten. 
Sie  sind  es,  welche  nach  Sonklar  den  Neigungswinkel  des  Tuxer 
Gebirges  auf  23^20'  herabdrucken,  während  die  eigeuUichen  Ziller- 


•)  Man  vergleiche:  Trentinagiia.  das  Gebiet  der  Bosaxma  und  Trisaima. 
Wien  1875;  ebenderselbe:  die RieeerfiEnnier-(i nippe,  Beriditedee  natiirwis8.-iiiedidn. 

Vereins.  Innsbruck  187.'),  Hoft  2;  femer  Waltenberger,  Khätikonkette, 
I>echthaler  und  Vorarlberjrfr  Alpen,  Petermanns  »■o(><rraphisohc'  Mittheilungen, 
Ergänzungsheft  40,  Iblö  und  Urograpliie  des  WettersUnugebiip^«.  Augsburg  1882. 
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thaler  Alpen  eiiifn  solchen  von  28^  16*  besitzen.  In  der  Stubaier 
Gruppe  mrd  man  einen  Terhältnissmussig  gleich  grossen  Complex 
sanft  geneigter  Bergzüge  nicht  finden;  im  Gegenläeil  zeigt  deren 
nördliches  Gebiet  die  Felsthörme  und  Wandstfirze  der  Kalkkögel*), 
der  Hohen  Till*  rspitze,  der  Kühiaier  Bei^,  des  Snlzthals,  des 
Serless  tmd  Tribulannkamms. 

in  Wirkliclikeit  werden  tlbrigens  die  wahren  Neigungswinkel 
der  Centraikette  Tirols  noch  grösser  sein,  als  von  mir  gefunden. 
Bei  den  bis  jetzt  vorliegenden  orometrischen  Bestimmungen  wurden, 
wie  bemerkt,  allr  kleineren  Seitenthäler  und  Seitenkämme  iqnorirt  und 
nur  als  unwesentliche  Renkungen  und  Hebun^xcn  dt^s  seitlichen  AI  »falls 
der  hinten  durchlaukndun  Kämme  betrai  htt  t.  Su  nahmen  z.  B.,  wie  er- 
wähnt. B.-Pf.  in  der  Stubaier  Gruppe  <len  nördlichen  Abfall  desKühtaier 
Kamms  über  die  auf  ihn  senkrecht  gestellten  Buchten  des  Muster-, 
Längen-,  Mitter-  und  Wörglthals  hinweg  bis  zum  Nederbach  reichend 
an  und  fanden  daher  nur  15^56'  als  Neigungswinkel  des  £amm& 
Würde  man  nun  aber  annehmen,  dass  dieser  gegen  den  Hinteigrund 
der  eben  genannten  Thäler  abfrdlt  und  gleichzeitig  die  zwischen 
denselben  sich  aufthürmendeu  durchweg  steilen  Beitenkämme  mit 
berücksichtigen,  so  würde  man  sicher  Neigungswinkel  von  über  30** 
erhalten.  Und  so  nicht  bloss  in  den  Stubaier  Bergen,  sondern  auch 
in  andon'n  Gruppen. 

Da  A'olunirn  und  Neigungswinkel  in  einem  allzu  en^en  Zusammen- 
hang stehen,  muss  ich  zum  Schluss  ndchmals  auf  diesen  Punkt 
zurückkommen.  Es  handelt  sich  um  Beui-theilung  des  Werths  der 
von  Leipoldt  und  dem  Verf.  vorgenommenen  Cubikinhaltsberech- 
nungen,  sowie  der  Ton  letzterem  bestimmten  Neigungswinkel  Wie 
bemerkt,  habe  ich  das  Yolumen  der  Kämme  mit  Leipoldt  in  dem 
TVoduet  des  um  die  Area  der  Thalsohlen  verminderten  Flächen- 
inhalts der  Gruppe  und  der  halben  mittleren  relativen  Kammhöhe 
gesucht.  Diese  Rechnung  beruht  auf  der  Annahme,  dass  alle  Kämme 
im  Durchschnitt  reuelreelite  dreieckicre  lieq-onde  T*rismen  mit  ebenen 
S*^itenflächen  bilden  und  ist  imter  dieser  Voraussetzung:  mathema- 
tisch srenau.  Das  ireftmdene  Voluuir'U  wird  aber  unrichtig,  wenn  die 
Kämme  nicht  in  wirkliche  gerade  Ebenen  abfallende,  sondern  ein- 
wärts oder  auswärts  gebogene  Seitenhänge  besitzen,  oder  wenn  der 
Inhalt  der  Thalflächen  nicht  genau  ermittelt  ist.   Ebenso  werden 

COtk    Ü  ~  * 

die  nach  der  Formel:  L       ermittelten  Neigungswinkel 

2  X  RK 

der  Kammgehänge  in  den  ersten  zwei  Fällen  der  Erwägung  bedürfen, 
im  dritten  Fall  aber  entschieden  unrichtig  sein,  da  <&e  Formel  auf 
der  gleichen  Toraussetzung  beruht  Wie  vergalten  sich  nun  die 


*)  In  «Ion  KalkkÖgplii  hah»«  ich  auf  (inind  hinP'iehond  z;ililr»M<'lit  r  und  also 
verliisslicher  Winkelbe8tiniinunj;»»n  fast  durchweg  Abfälle  von  über  30*^  ermittelt. 
(Die«e  Zeitschrift  1884  Ö.  IUI) 
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Gebirge  thatsächlich  zur  gemachten  Annahme?  Verf.  glaubt,  dass 
die  K;iTnm<rphrm<j:e  wenigstens  in  den  Alpen  Nordtirols  im  Durch- 
schnitt in  niclir  roncaven  als  c*»nYoxen  Flächen  absinken.  Wie 
häufig  ist  <l«'r  Fall.  ilvv  Kamnifuss  äusserst  sanft  ansteigt,  die 
Hänge  ak-r  dann  inmiHr  -t  ilfr  und  steiler  werden,  wenn  auch  beim 
CKieisskamm  nach  Souklar  unten  die  grösste  Steilheit  vuikummt, 
so  dass  dieser  entschieden  eonvexe  Seitenhänge  besitzt.  Man  beachte 
weiter  die  zahlreichen  oft  tiefen  Kare,  Hochmulden  and  Oehängfurcben, 
sowie  den  Umstand,  dass  Verf.  nach  Leipoldt's  Recfannngsmethode, 
verglichen  mit  den  sonstigen  nicht  erwiesenermassen  mit  Ahlem  be- 
hafteten orometrischen  Bestimmungen  nirgends  eine  geringere  Volum- 
zahl der  Gebirgsmasse.  sondern  fast  äberali  eine  grössere*)  und  nur 
in  den  Zillorthalt*r  Alpen,  wenn  man  die  von  Sonklar  und  dem 
Verf.  in  Kechnung  gestellten,  etwas  un^l'-idien  Flächenzahlen  der 
Gruppe  berücksichtigt,  diis  deiche  Vi^lunien  Lr<'fnnden  hat.  Und 
nnter  den  vorhandenen  orometriscle'n  Histiininungen  ist  eine  in 
diejyer  Beziehung  geradezu  entscheidend.  Walten  berger  bestimmte 
im  Wettersteingebirge  den  Cubikinhalt  der  Kämme  nicht  nach 
Sonklar's  Pnsmenrechnnng,  sondern  wie  er  sich  unter  gleichzeitiger 
Anwendung  der  letzteren  überzeugte,  genauer  nach  Hdhenschichten. 
Verf.  hat  nun  auch  hier,  allerdings  unter  Einrechnung  der  gering- 
fügigeren Thalflächen  in  die  Area,  gegenüber  W  alte  n  b  e  r  g  e  r's  Volum- 
zahl durchweg  emen  entschiedenen,  ja  zum  Theil  sehr  bedeutenden 
Ueberschnss  erhalten.  Es  dürfte  daher  in  den  allermeisten  Fällen, 
auch  WMTin  man  in  LeipoldtV:  Rechnung  die  Area  ohne  die 
ThalfUielien  einstellt,  das  erlialtene  Volumen  der  Kämme  noch 
immer  als  Maximalzahl  zu  betrachten  sein.**)  Wie  sich  aber  der 
wirkliche  Neigungs\*inkel  der  Kämme  zu  dem  nach  des  Verf. 
Vorgang  Wrechneten  verhält,  ist  ohne  eingehende  Detailunter- 
suchnngen  der  Seitenlinien  der  Kämme  nicht  zu  entscheiden. 
Voraussichtlidi  dürfte  der  erstere  bald  grdsser  und  bald  Ueiner 
sein  als  letzterer  und  demselben  im  Durchschnitt  so  ziemlich  gleich« 
kommen.  Auf  all  I  alle  aber  hat  der  nach  des  Verf.  Vorgang 
berechnete  mittlere  Neigungswinkel  der  Kammgehänge  einer  ganzen 
Gruppe  vor  der  Bestimmung  nach  Sonklars  Methoile  den  Vorzug, 
dass  »T  sieb,  wie  man  matle-niatisch  sacren  kann,  auf  uie-ndlicb  viele 
Ein7Mlermittiun(:en  und  nielit  Mn<<  auf  <'ine  Zald  (b-rselben  stützt,  welche 
weniire  Hundi'rt  gar  nirht  über6i  hr»Mt»  t.  Wenn  daher  einerseits  die 
Berechnung  des  Kanini\ olumens  naeli  H«)lifuschichten  genauer  snn 
wird,  als  Sonkiui  s  und  Leipuldts  Pnsmenrechuung,  so  üefert 
andererseits  des  Verf.  Vorgang  bei  Bestimmung  der  mittleren  Neigungs- 
winkel der  Kämme,  einer  ganzen  Gruppe  ein  genaueres  Resultat, 
als  Sonklars  Metbode,  das  genaueste,  das  sich  ohne  Detailunter- 


*)  Von  d»»n  )»ezüt?li<'lM»n  Rorhnuugen  wiirde,  wi»^  ^'»'sa^.  oben  nur  ein 
TIml  iii'-'lerg»'l«^},'t. 

**>  Wobei  aber  vorhandene  Piateaustucke  besonders  zu  berechnen  sind. 
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suchung  der  Seitenabtälle  eines  jeden  Kamms  in  seinen  verschieilenen 
Höhenstufen  überhaupt  erreichen  lässt.  Wenn  sich  Leipoldt's 
Yolumberechnung  der  Kimme,  weil  wenigstens  naeli  meiner  Ansicht 
die  Maximalzahl  ergebend,  als  relative  Probe  jeder  nach  anderer 
Weise  ermittelten  Ziffer  verwenden  lässt,  so  kann  die  von  mir  vor- 
genommene Bestimmung  des  mittleren  Neigungswinkels  aller  Kämme 
eines  Gebirges  als  absolute  Frobe  dienen,  wenn  man  nach  Son- 
klar's  Vorgang  die  Winkel  der  einzelnen  Kammprismen  berechnet 
und  daraus  d;)<  Nüttel  gezogen  hat  und  es  nun  in  Bezug  auf  seine 
Ki<hii<:keit  licurtheilen  will  Diese  erstere  Probe  (Leipoldt's 
Vclumlien'clinuag  der  Kämme)  habe  ich  nur  mit  von  Waltenberger 
in  den  Voiarll)erfrer  und  Lechthaler  Alpen,  im  Rhätikon  und  Wetter- 
sttjin  gelundentü  Zahlen  vorgenommen;  dieselben  bestanden  die 
Pröfimg  ausnahmslos.  Die  letztere  (mittleren  Neigungswinkel  der 
KammgehSnge  nach  meinem  Vorgang)  konnte  ich  aber,  abgesehen 
von  den  absolut  unrichtig  bereäneten  Stubaier  und  Oetzthaler 
Alpen,  nur  auf  die  Zillerthaler  Gruppe,  die  Hohen  Tauem  und  den 
Hoch  Schwab  anwenden.  In  der  erstgenannten  Gruppe  stimmen  die 
von  Sun  klar  imd  mir  gefundenen  Zahlen  vollkommen,  in  der 
zweiten  und  dritten  Gruppe  aber  bleiben  meine  Ziffe  rn  unter  jenen 
Sonklar's.  Ich  bab<'  dalioi  nicht  übersehen,  ini  Huc-hschwali  das 
Plateau  des  Hauptkanuiis  und  jenes  der  Zeller-Starritzen  auszu- 
scheiden*). Ich  mOehte  daher  die  Ursache  der  Differenz  m  unge- 
nauer Berechnung  der  TliaitUaüeu  von  Seite  Leipoldt's,  dessen 
Areazahlen  ich  ja  benützt«,  suchen.  Beim  Hochschwab  dlkrfte  auch 
noch  der  Umstand  mitwirken,  daas  mir  fär  die  Plateaufl&chen  der 
Seitenkämme,  also  für  jene  swischen  Fleistring-  und  Föliergraben, 
swischen  Rötzbach  und  Jassinggmben  etc.  keine  Flicheninhaltatalüeii 
zur  Verfügung  standen,  um  sie  von  der  Gesanuntarea  mit  au»» 
scheiden  zu  können. 

5.  Mittlere  Höhe  des  massigen  Plateau.  Man  verst<?ht 
bekannthch  danmter  die  Höhe,  welche  das  als  vollst-ändig  planirt 
gedachte  Gebirge  einnehmen  würde,  eine  Zahl,  welche  erst  diie  wirk- 
liche ^lassenerhebung  vergleichend  flarstellt.  Wir  sehen  nun  in  der 
obifr<'n  Tabelle  die  von  Sonklar  tür  Ocf/thaler  (Trup]»e  ^ge- 
fundene hohe  Zahl  betleutend  abgemindert,  ebenso  die  von  B.-Pf. 
für  die  Stubaier  Gruppe  berechnete.  Dadurch  erscheint  nun  auch 
die  eigenthche  Massenerliebung  der  letzteren  nicht  mehr  um  25<  >  ni, 
sondern  nur  wenig  mehr  grösser,  als  jene  der  Zillerthaler  Gruppe. 
Wären  weiter  die  von  mir  gefimdenen  Zahlen  nicht  als  MaTima, 
sondern  als  wahre  Werthe  zu  betrachten,  so  wtlrden  auch  die  Hohen 
Tauem  nicht,  wie  Sonklar  findet»  eine  Depression  der  Gebirgsmasse^ 


Auch  b^i  der  VolumbMtimmnnir   nach  Sonklar'«  und  Leipoldt's 

Metli".lf  müssen,  uh  lioton''»  naelnlrü  küi  hst  abfniials,  Platoausfickc  soparat 
berechnet  werden.  In  den  Mittclalpen  ermittelt  übrigens  Lei  pol  dt  diis  Volum^i 
nor  nach  Höheuschichtcu. 
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sondern  ^nelmehr  ganz  analog  ihrer  ilh^r  die  Zillerthaler  Grappe 
hinausragenden  mittleren  Kammhöhe  eiiieu  Aufschwung  derselben 
bedeuten.  Doch  muss  dies  Ins  auf  Weiteres  noeb  dahingesteUt 
bleiben. 

II.  Zur  Nomenclaliir. 

Bei  Gelegenheit  ein>'s  virrmonatlicheii  Aufenthalts  im  S» immer 
1880  auf  der  Stamser  Alpe  (Oberinnthal),  in  Kühtai  bei  Oiiz  und 
im  Oetzthal  selbst  nahm  ich  auf  zahlreichen  Streifzügen  eine 
Revision  der  Nomenclatur  des  j^.tnzen  Westens  und  Nordwestens 
der  Stubaier  Gruppe  vor,  und  die  damals  verbliebenen  Lücken 
wurden  gelegentlicb  Ton  Ausfldgen  späterer  Jahre  beseitigt  Hieraus 
resttltirten,  wie  ich  schon  einmal  an  dieser  Stelle  erwiUmte,  zahl- 
reiche Vorschläge  an  das  Militär-geographische  Institut  in  Wien 
behnÜB  Verbesserung  der  Nomenclatur  der  Specialkarte  und  einige 
bereits  pubhcirte  Aufsätze  und  Notizen,  die  ich  hiemit  anführe, 
um  eine  Uebersicht  zu  bieten.*)  —  Ganz  ausser  Acht  li'ss 
ich  aber  hiebei  die  noch  un benannt  p'cfunden«!!  Punkte.  Man 
kann  ja  sagen,  dass  in  den  nicht  vom  Fromdensirum  berührten 
Gebieten  die  Einbürgenmg  neuer  Namen  ganz  aussichtslos  erscheint, 
weil  der  Bevölkerung  das  Interesse  an  ihrer  Aufnahme  fehlt. 
Andererseits  steht  dem  aber  wieder  der  Hinweis  auf  schon  bestehende, 
aach  nicht  popnläre  und  doch  fbr  die  Alpenfirennde  bequeme  Literatur- 
namen  gegenüber,  wie  solche  z.  B.  jene  von  H.  t.  Barth  im  Boss- 
loch  (Karwendel-Gruppe)  genannt  werden  mflssen.  Ausserdem  mag 
sieh  in  manchem  Fall  der  Touristenzug  dort  wo  er  noch  nicht  vor- 
banden ist,  immerhin  in  der  Zukunft  entfalten.  Zu  dem  kommt 
das  Bedürfiiiss  des  ersten  Ersteigers,  der  für  die  von  ihm  erobvrt'  n 
Oipfelthürme  durchaus  Ntimen  haben  will  hat  bereits  l'urt- 
scheller  zwei  derselben  (Gleirscher  FernerkuLTH]  und  (irubenkar- 
spitze)  im  Norden  der  Stuhai^T  (truppe  benannt  (Mitth,  1885, 
Nü.  14.)  Auch  derjenige,  der  »-ine  Genend  eingehend  behandelt 
greift  im  schUmmsten  Fall  zu  einer  Benennung.  In  letzterer  Lage 
befindet  sich  nun  auch  Verfesser,  der  bei  dieser  Arbeit  oft  genug 
erfuhr,  wie  ansehnliche  Punkte  keine  Namen  trugen,  und  sich  dess- 
halb  mit  den  die  Gegend  von  KtUitai  wohl  kennenden  und  einigen 


•)  Kühtai  mit  seiner  writr-rni  T'in^^''l»itn^'  et^  ..  Mitth.  «1.  A.-V.  1882,  S.  21. 
—  Zur  >iomenclatur  der  Stubaier  (iebinjsgrupp,  U.  Touristenzeitiing  1882,  No.  9. 
■— '  Diw  hochgel^elegene  Sommerfrisenort^  zwiAchen  Wipp-  u.  Ootzthal,  Tiroler- 
bote 1882  No.  lö  1—163.  —  Hoher  Burgstall,  Mittli.  d.  A.-V.  1883,  S.  15.  — 
Zur  Nomenclatur  der  Tribuliiuiit-.  clM  iidort  S.  —  Dir  Hölifiualil  der  Matte, 
ebendort  ö.  180.  —  Waa  ist  die  ötubaier  VV  ildspiUe,  Mitth.  d.  A.-V.  1884, 
8.  103.  —  Die  Kallikögel  bei  Iimsbniclc,  Zeiterhrift  des  A.-V.  1884.  S.  140.  — 
Der  Habicht,  ebendort  S.  513.  —  Wie  heissen  die  Femer  im  Hinter^^nd  des 
Windarliertlmls ?  Mittli.  <1.  A.-V.  ]R8:k  No.  9.  —  Durch  den  zweiten  der  vor- 
stehenden Aui^tzc  erluhr  theil weise  ßerichtigung  ein  viel  trühercr:  Aus  der 
Stubaier  Gruppe,  ZeitBcfarift  d.  A.-V.  1879,  S.  265  ff. 
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aniieren  eit'ri<ren  Alpinisten  bflnifs  licnenmini:^  der  iijnncnlosfn  Spitzen 
ins  Einvorn^'hmfn  <:•'>(  tzt  luil.  Es  wurden  also  mit  den  Herren 
Ludwig  Piirtsi  lit  ller  in  Salzburg,  Julius  Pock,  Kudolf  Seidler. 
Alois  Siegl.  liornliard  Tützseher  und  Jusef  Zotti  in  Innsbruck 
folgende  neue  Namen  vereinbart,  die  sich  sammtlich  auf  das  Gebiet 
von  KÜhtai  im  Nordwesten  der  Stnbaier  Gruppe  beziehen: 

1.  Stock  ach  er  Hr>rndl.  Der  nürdUche  Ausläufer  des  Gais- 
kogels  2818m  bei  Kühtai  theilt  sich  nach  kurzem  Verlauf  in  drei 
Aeste.  Der  westficb  ziehende,  welcher  die  Mulde  der  Plenderleseen 
im  NO.  begrenzt,  erhebt  sich  nach  tiefem  Sattel  zu  einem  doppel- 
gipfligen,  hübschen  Felsscheitel  der  von  Kühtai  im  Seitenprotil  ge- 
sehen wird  und  dort  vor  dem  Gaiskogel  als  kühnes  Honi  erscheint. 
Das  ist  unser  Stockacher  Hörndl,  nach  der  imterhalb  auf  der  Wasser- 
scheide (2009  m  Specialkarte)  zwischen  Sehrain-  und  Nederthal  ge- 
legenen Alpe  Stockach  benannt. 

2.  Grosser  Neunerkogel  ist  der  in  di-r  Spccinlkrtrto  als 
Neunerku.ü:el  2723  m  bezeichnete  Punkt.  SO.  von  Kühtai  und  östlich 
des  unten/n  t  instcrtlialursees.  Er  bildet  einen  hübschen,  fast  vrm^]- 
mässi^r  Hreieckigen,  spitzen  Grataufschwung  mit  ausgeschweilteii 
Seiten  und  rechter  stumpfer  Schulter.  Gegen  WNW.  sendet  er 
einen  kurzen  Ausläufer  vor,  der  sich  selbst  wieder  zu  einem  schein- 
bar höheren,  oben  zugespitzten  Gipfel  aufschwingt.  Ihm  kommt  nun 
unter  dem  Volk  allein  der  Name  »Neunerkogek  (drca  2640  m)  zu, 
während  der  Punkt  2723  thatsachlich  unbenannt  erscheint  Wir 
nennen  daher  den  Neunerkogel  des  Volkes  (2640  m)  Kleiner 
Neunerkogel,  den  Neunerkogel  der  Specialkarte  aber  (2723  m) 
Grosser  Neunerkogel. 

3.  Pockkogel  2930  m  B.  u.Pf.;  dies  ist  ein  östlich  derFinster- 

thalerseen  im  Kamm  gegen  das  Kraspesthal  gelegener,  in  der 
Specialkarte  mcht  markirter,  von  der  Pfaundler'schen  Karte  aber 
mit  92B!1  W.  ]  i  zeichneter  Punk-t.  Er  stellt,  von  der  Mntt  1»ei 
Kühtai  gesehen,  em  auf  breitem  Sockel  sich  erhebendes,  staik  he- 
gnintt^s  Trapez  mit  sanft  aus^esehweiftHn  Seiten  und  schmaler, 
schwach  zweizackiger  Uipfelwelle  dar.  Der  Kogel  wurde  von  dem 
bekannten,  eifrigen  und  seit  Jahren  für  den  A.-V.  thatigen,  verdienten 
Alpinisten  Herrn  Julius  Fock,  einem  der  ältesten  Innsbrui^er 
Bergsteiger,  touristisch  wohl  zum  ersten  Mal  gewonnen  und  von 
uns  mit  seinem  Namen  belegt,  da  es  schwer  gewesen  wäre,  eine 
andere  passende  Benennung  zu  linden. 

4.  Wechnerkögel  sind  die  Felsbauten  im  Hintergrund  des 
Mitterthals  bei  Kühtai  zwischen  Kothem  Kogel  2841  m  Specialkarte 
und  Acherkogel  3005  m  Specialkarte  gelegen.  Gute  Ansicht  von 
ihnf^n  i-rhält  man  von  der  Stockacher  Alpe  oder  vom  Wittinirbnmnl. 
Der  üsthche  Wechnerkugel  reiht  sich  unmittelbar  an  den  Kothen 
Kogel  und  stellt  einen  seliönen.  tief  aus  dem  Thal  ansteitjendeu, 
am  Scheitel  etwas  ausgeschmttenen  Eeisdom  dar.  In  der  Speciaikarte 
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wurde  er  nicht  gekennzeichnet  Anf  ihn  folgt  Pankt  2957  der 
Specialkarte,  den  man  am  besten  den  Grossen  Wcchnerkogel 
nennen  könnte.  Er  zeigt  sich  üIm  t  dem  Mitterthalerferner  als 
trapezförmiges  Felsj^'i-nist  «»bne  Sockel  auf  den  Grat  gesetzt,  oben 
drf'izafkiir.  Der  westlidistc  Punkt,  in  der  Specialkarte  wieder  nicht 
bezeichnet^  äliiiclt  dt-r  Anhifre  nach  dem  (Trossen  Wechin'rku<i^d, 
bildet  alwr,  an  den  Acherkogel  ganz  aiiL'^  lt  hnt,  mehr  einen  (•>tlit  In  n 
Vorbau  des  letzteren  als  einen  srll »ständigen  Gipfel.  Aiuh  <lie 
Höhe  scheint  dem  Grossen  Wei  Inierkogel  nicht  gleichzukiunnu  n. 
Wohl  hörte  ich  vom  Jagdpächter  vun  Oetz  diese  Gipfel  den  »Ruthen 
Eogehi«  beissählen,  worunter  er  unsere  Berge  nebst  dem  Botfaen 
Kogel  der  Kflhtaier  verstand.  Auch  ein  Gemsjäger  von  Xiedertai 
im  Hairlachthal  schien  den  Punkt  2957  ebenfalls  Rother  Kogel  zu 
nennen.  Allein  im  ganzen  Gebiet  von  Kühuii  (Xederthal),  wo  doch 
die  Wechnerkurrel  sich  am  besten  präsentiren.  kennt  man  einhellig 
nur  den  Punkt  2841  der  Specialkarte  an  (b'r  Beugung  des  Grates 
zwischen  LänL^*'ii-  und  Mitterthal  als  »Rother  Knirel  und  die  lihri'jren 
K'iihcn  Köirci  beruhen  auf  kaum  anderer  Grnndla«:«"  als  ^'rI•wt'(•lls- 
liini:.  Um  Kühtai  sind  die  Wechnerkogel  unbeiuinnt.  Wir  glaubten 
demnach  iM-reehtigt  zu  sein,  tliese  schOne  Felsirruppe  nach  dem  im 
Jahr  1884  verstorbenen  ältesten  Bergsteiger  IniLsbrucks  und  lang- 
jährigen AlpenveremsmitgUed,  Carl  Wechner  (^ttb.  1884,  S.  281), 
zu  benennen,  nach  einem  Mann,  der  bis  zu  seinem  Tod  stets  für 
die  Alpen  begeistert  war.  Wir  glaubten  einen  Personennamen  hier 
nmsomehr  einführen  zu  können,  als  jeder  Anhaltspunkt  zur  Be- 
nennung der  Wechnerkogel  nach  unterhalb  gelegenen  Oertlichkeiten 
fehit>  indem  eben  keine  derartigen  Bezeichnungen  vorhanden  sind. 

').  Hm(  hbrunnachkogel  28.')"  m.  \Vähp*nd  alle  verstehende 
Ninnt'ii  auf  \\r<inl»arnn<j  mit  den  genannt'  ii  Alpinisten  fussen, 
niTK-lite  ich  nadiTni'jlirh  nueh  »  inen  allein  in  V»ir<(  hhi2f  bringen.  Es 
liiUulelt  sich  um  dfii  im  Hintergrund  des  Knlitairr  Langenthals 
aufnigenden  Punkt  'ib.'n  m  der  Specialkarte,  einen  mächtigen,  drei- 
eckigen Duppelgipfel,  zwischen  beiden  Scheiteln  mit  spitzem  Aus- 
schnitt, die  südliche  Zinke  fast  flbergnlnt,  die  nördliche  eine  Stange 
tragend.  Ich  benenne  ihn,  Mangels  einer  volksthflmlichen  Bezeich- 
nung, nach  dem  auf  der  Westseite  gegen  die  Alpe  Reich  hin  liegenden 
»Hochl)runnach«. 

(j.  Die  Grieskögel.  Bei  eingehenderer  Priifung  der  Nomen- 
clatur  im  NW.  der  (Irujtpe  findet  man  eine  bfHlmtfnde  Anzahl  v«.>n 
Grieskogel  benannten  iMruen.  Nur  ruwr  hievon  trägt  im  Volks- 
miind  eine  nähere  Bezeirhnnng  (Breiter  ( rri.  sko<:el).  in  allen  anderen 
Fällen  fühlen  flie  nächsten  Anwohnrr  kein  Bedürfniss  hiezu.  Be- 
greift es  sich  ja  von  selbst,  dass  Uiun  überall  unter  Grieskogel  kurz- 
weg den  allernächsten  versteht.  Für  den  Spedalisten.  der  ganze 
Alpengebiete  übersehen  muss,  besteht  aber  die  Xothwendigkeit 
genauerer  Bezeichnung  der  einzelnen  Grieskögel,  und  hiezu  eignet 
sich  gewiss  die  Ortsangabe  am  besten.   Von  dieser  £rkenntniss 
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ausgehend,  haben  vir  es  fEbr  gut  erachtet,  folgende  acht  -Xamen 
für  die  acht  Grieskdgel  des  bezmcÄmeten  Gebiets  zu  vereinbaren: 
a)  Votscher  Grieskogel  2159  m  Specialkarte,  südöstlich  von 
Rothenbrunn  im  Seirain,  im  Kamm  z\vischen  Votscher-  und  Senders- 
thal. (Sieh»'  ;ni<h  Mitth.  l*^s>,  S.  23.)  —  b)  Praxmarer  Grios- 
kogel  2910  m  Specialkarte,  iint  iwrstlirh  Praxmar  im  Lisenserthal 
imd  zwar  im  Scheidekamm  gegen  das  Gleirschthal  «j^h'^en.  — 
e)  Rietzt-r  (irieskogel  2883  m  Specialkarte.  rnliiiiii;iti<inspunkt 
des  Seirainer  Kamnis,  im  S.  von  Telfs  im  Uhei  Innthal  >iv\i  erhel>end. 
Der  Ö.  T.-C.  errichtete  zu  seiner  Besteigung  auf  der  Unteren  Seeben- 
alpe die  »Peter  Anieh-HOtles  die  am  besten  vom  Dorf  Rietz  aus 
erreicht  wird.  —  d)  KOhtaier  Orieskogel  2686  m  Spedalkarte, 
südlicher  Vorkopf  des  Birkkogels  ndrdhch  von  Kfihtai.  —  e)  Wörgel- 
thaler  Grieskogel  2584  ni  Specialkarte,  im  Westkamm  des  Wörgel- 
thals  bei  Kdhtai.  I>pr  (jipfel  wird  von  der  Specialkarte  mit  wenig  Recht 
nach  einem  auf  der  Westseite  \interhalb  des  höchsten  Punktes  stehenden 
Khmiz  Wetterkren zkopf  benannt.  —  f)  Grasstaller  Grieskogel, 
Holu  nzahl  unbekannt.  Schöne  Felsspitze,  südöstlich  von  Umhausen 
im  Getzthal.  an  der  UmbiegunLr  des  Kamms  von  W,  nach  X. 
zwischen  Grasstaller-  und  LarstigenthaU  im  W.  des  Stralkogels 
3178m  Specialkarte  sich  erhebend.  In  der  Specialkart4?  ist  dieser 
Punkt  genau  südlich  des  ersten  »1«  von  Stralkogel  zu  suchen.  — 
g)  Breiter  Orieskogel  3289  m  Spedalkarte,  nahe  sflddstlich  des 
vorigen,  von  ihm  durch  den  Qrasstaller  Femer  getrennt  Er  wird 
80  bereits  von  den  Anwohnern  genannt.  —  h)  Zwieselbacher 
Grieskogel  3032  m  Specialkarte,  zwischen  Gleirsch-  und  Zwiesel- 
bachthal. Der  Gipfel  ist  von  der  Specialkarte  bereits  so  benannt. 

7.  Rosskogel  2639  m  und  Weil  stein.  Nach  B.-Pf.  S.  26 
wären  Bosskogel  und  Weilstein  nördlich  von  Gries  im  Selrainthal 

nur  Synonyme:  ich  fand  jedoch,  dass  der  Name  Weilstein  einem 
westhch  vom  Rosskogel  stehenden  Felshom  zukommt,  das  man 
von  Tnnshnick  aus  deutlich  links  vom  Gipfel  des  breitdreieckigen 
Rosskogel  bemerkt 

III.  Zur  Nomenclatur  der  Stubaier  Gruppe  um  das  Jahr  1500. 

Im  Innsbrucker  Statthalterei-Archiv  befindet  sich  eine  Hand- 
schrift: Gejaidbuch  des  Kaisers  Maximilian,  verfasst  von 
Carl  T.  Spaur,  oberster  Forstmeistpr  der  o^erust^^rreichischen  Erl>- 
landf  und  Wolfgang  H (»henleuter,  G^jaidsclin'ilxT  Seiner  Maje- 
stät im  Jahrf»  1500.  Bride  haben  narh  ihrer  ei^j^cii»  n  Aussage  im 
Dienste  des  Kaisers  den  ganzen  mittleren  Theil  von  N  i rdtirol 
reist  und  überall  festgestellt,  wo  und  \vie  Max  auf  Hirsche  uuil 
Gemsen  jagen  könne  und  welchen  Werth  mit  Rücksicht  auf  die 
mögliche  Ausbeute  an  Wild  das  jeweilige  Gejaid  in  sich  trage. 
Dieses  Buch  muss  nun  nicht  bloss  für  den  Jäger,  sondern  auch  fhr 
den  Alpenforscher  als  sehr  interessant  bezeichnet  werden.  Es  werden 
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Notizen  über  die  Zugänge  zu  den  verschiedenen  Jagdbezirkeii  ge* 
geben,  nämlich  ob  sie  za  Pferd  oder  nnr  zu  Fuss  zugänglich  sind, 
weiter  die  Angaben  Aber  das  zu  wählende  Nachtlager  and  über  die 
Beschaffenheit  der  Gebirge  (schens,  hochs,  ranchs,  scharffis,  reysigs 
pirg),  die  za  Vergleichen  herausfordern. 

Bas  Ganze  macht  den  Emdmck,  dass  um  das  Jahr  1500 
bereits  in  alle  nicht  ganz  unbedeutenden  Thäler  der 
Stubaier  Gruppe  zum  mindesten  reitbare  Wege  führten, 
und  dpf  Jäirer  alle  nicht  entschieden  schwierig  zu  be- 
gehend"!!  Bergkämme  sich  b*'r»M't.'<  erobert  luitte.  Nur  mn 
der  Gletscher-  und  der  rcmrn  j'cl.sreLTion  schweigt  das  Huih  lmhz. 
vielleicht  mit  Bucksicht  aut  die  zu  geringe  Ausbeute,  vielleicht  w^hl 
auch,  weil  man  daziimal  diese  schwer  i?angbaren  Gebiete  überhaupt 
scheute  und  weniger  kannte  als  heutzutajie. 

Noch  interessanter  erscheint  aber  die  Handschrift  durch  ihre  sehr 
zahlreichen  topographischen  und  Nanienangaben.  Während  sonst 
mitfeelalterUche  ürknnden  fast  nnr  Bezeichnungen  aas  der  Thal- 
region bringen,  bespricht  das  Gejaidbuch,  weil  nnr  von  Hirsch- 
und  Gemsjagd  handelnd,  nahezu  ausschliesslich  das  Gebirge  nörd- 
lich des  Brenners  und  zwar  vom  Achensee  bis  ins  Lechthal  und 
TOm  Zülerthal  bis  zur  Schweizer  Grenze.  Da  femer  alle  Gejaide 
strensr  lucal  pfeordnet  sind  und  stets  angegeben  wird,  wo  man  das 
Wild  aufjagt,  wohin  es  tiieht  und  wo  seine  Erlecrimg  stattfindet. 
wird  es  dem  Kenner  der  jetziiren  Luealnamen  möixlirh,  die  meisten 
Ortsbezeichnun^ren  des  Gejaidl)uehs  zu  deuten.  Dadurch  erhält 
man  nun  eine  viel  orenauere  Topographie  der  behandelten  Gebirge 
vom  Jahre  1500,  als  sie  z.  B.  die  12\)  Jahre  später  erschienene 
Karte  Tirols  Ton  Bnrkleohner  bietet  Man  bekommt  weiter 
interessante  Au&chlflsse,  wie  viele  Namen  damals  geschrieben, 
welche  Kare  und  namentlich  auch  welche  Gipfel  um  1500  schon 
benannt  waren« 

Ausser  dem  Gejaidbuch  habe  ich  noch  das  Urbar  des  Klosters 
Wilten  Tom  Jahre  1305  im  Innsbrucker  Statthalterei-Arcliiv.  die 
ßtiftnngsnrkunden  des  Klosters  Wilten  von  1141  bis  1142.  die 
Annales  Wilthinenses,  Handschrift  im  hiesi<^en  >ru>?eum,  und  Bur]<- 
lechner's  Tiroler  Adler  zu  Käthe  gezogen*).  Ebenso  hatte  Herr 
Mus^  alkustos  Sehennaeh  die  Gute,  mir  seine  Notizen  aus  Codices 
und  Raitbüchern  des  Wiener  Staatsarchivs  aus  den  .lahren  1300 
bis  1320  zur  Einsicht  zu  überlassen.  Den  hinaus  entnommenen 
Benennungen  setze  ich  nachstehend  die  Jahreszahl  (1320)  bei. 

Ich  stelle  nun  alle  im  Gejaidbuch  gefhndenen,  mir  als  nicht 

Ssz  nnenträthselbar,  völlig  unbedeutend  oder  in  die  Kategorie  der 
hemerid^  gehörig  erscheinenden  Namen  nach  Thälem  und  soweit 


•)  Ich  fühle  mich  hi-lM-i  verpflichtet,  dem  Herni  Dr.  Oswald  K-  dli«  h 
im  Htatthalterei-Archiv  für  seine  mir  besonders  nöthige  Unterstützung  an  dieser 
Stelle  meinen  besten  Dank  auszusprechen. 
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möglich  nach  der  örtlichen  Reihenfolge  geordnet  zusammen.  Jenen 
Nanu'ii,  welche  einer  anderen  <,Mn'll»'  •'ntstamnien,  setze  ich  die 
JahrcbZrthl  bei.  Dii'  Ii<'is;itZ''  in  Klamnierii  ^rt-hen  den  jetzigen 
Namen  dort  an,  wo  ♦  s  zum  Vrrständuiss  nöthig  scliien.  aber  natür- 
lich nur  in.suweit,  als  ich  die  iienenniinjr  selbst  zu  deuten  vermag. 
"Was  die  Schreibung  betrifft,  so  wird  im  Allgemeinen  die  vorgefundene 
angewendet  Jedoch  führe  ich  die  grossen  Anfangsbuchstaben  am 
Anfange  der  Eigennamen  consequent  durch,  setze  statt  des  mittel- 
alterlichen als  11  gesprochenen  t  stets  «  und  folge  auch  nicht  der 
Neigung  der  beiden  Verfasser  des  Gejaidbuchs,  alle  Vocale  durch 
den  ünilaut  zu  »verschönem.«  So  schreibe  ich  nicht  »Häisle,«  sondern 
»Haisle,«  nicht  »Gämbs,«  sondern  »Gambs«  etc. 

Nordhang  des  Seirainer  Kamms.  Oberpervens  (1320) 
(Oberperfuss),  Kopheben.  Kanngn  an  Yn,  Ranngnwald,  Pirg  (Ifns 
(Gegend  des  Ranggerköpfl  1933?),  Huntztal,  Mitteregg  (Mitt^  rkogl 
2.")1Ö),  Roskogl.Hatting,Ar(liprarHlt.Flaiirlingen,\Vid('r>perg(214üm) 
im  Seotal  (Flaurhngerthal).  Kantziivj}K\(li.  (isl«»-««  Ht'rt<'np('rg,  Sew- 
gru*'l)  und  Widersperg  (Pfattenholner  Alpe  südl.  von  Tclfs),  aus  dem 
Xann  (iicirrnd  des  Narrenkogl  2r)24m).  Griesko*r<' 1  (Kietzer-),  Claws- 
pacli,  ander  und  ul>er  Seeben.  Kietz,  Rietzpach,  Kietzalbm,  Schober- 
wald, Hawnoltperg,  Closter  Stanibs,  Stamserpach,  Stamseralbm, 
Kreutzjoch,  Hewglestheya,  Wengenkopf  (AVengen  Bach  südlich  Ton 
Stam8),  Haperg. 

Oetzthal  und  östliche  Seiten  thaler.  Eben,  Sawtens, 
Haderion,  Etz,  Ow  (1320),  Abenberg,  Piperg,  Tumpein  (1320),  Hei^ 
lach,  Niderthewa. 

Kühtai  und  Nederthal.  Merol,  Yss,  Lenngn  Tal,  Mittertal, 
Pirkkugl,  Pirchnerkogl,  Küetheva,  Gaiskogl. 

Seirainer  Oberthal.  Zirmpach,  aus  dem  lüai;piss,  Sand 
Sigmund,  von  beden  Glevrsch,  in  der  Rewch  (unter  dem  Reichen- 
grat 2770m,  Gleirschseite),  Freyhait  Annger,  hohen  Tel s  (Freihut 
2615  m?). 

Lisenserthal;  montem  Malusinum  (1142),  Malusens  (1305). 
Wasser  genannt  Mellach,  Juffen,  Prahsmar  (1305),  an  der  hohen 

K"t  (( Irgend  der  Lisenser  Yillerspitze  3040  m,  letztere  noch  jetzt 
im  Votscherthal  Hochröther  genannt),  Schental,  Lengental, 
Ferrnerkogl. 

Votscherthal  Das  Thal  selbst  heisst  Altphatsch.  Weitere 
Namen  sind :  Smaltzgrubn.  Furgges  Albm,  Juffen,  hohen  Prenst^llen 
{Br«^nnthäler  der  Sp.-K.).  Wanndt  hohen  Reta  (Lisenser  Yiller- 
spitze).  hindn  am  Ferrner  (Votscheiferner). 

Sondersthal.   Orintzeins  (13f ).'>),  Senndes Tal  (sonst  urkund- 

hch  Senders),  hindn  am  I't'nn<ltsjipr<r. 

Lizunif  rThal.  Dortt  Axem,  Ustervelld,  LytzumbTal,  Widers- 
perg, Haisie,  Phrins-Joch  (Pfrimesj. 
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Selxainer  Thal  bis  Gries.  Under  Tal  im  Seirain,  hey  den 
Hewsem  auf  dem  Gryes  im  Selratn  zu  herbeig  sein,  hinderm  Päd 

(RotbenbruDni. 

Abhang  und  Fu86  der  Saile.  Nok  (1240),  Raytems  (1320). 

S  tu  baier  rnterber^'tlial  bis  Milders.  tJerich  Stubach, 
Rutzein  (1141).  Kutz  (Bach),  Schonbert'.  (ileys,  Uleyns  (üstl.  der 
Waldrastb  unser  Irawen  Waltrasht,  Sunibstain  ( Sunnenstein,  Serles), 
Sörls  (Serles),  Sorlsgrueben,  Telfas,  Telfserberg,  Kotzen wald,  Halsle, 
Fulppes,  Madaiatz,  Boif  Milden. 

SchliekerthaL  Gsliggen,  Halsle,  Ampherstain,  Phrynns- 
wanndt  (PfrimesX  ob  dem  Spitz  an  der  Phrynnswanndt  (Saile  also 
dazumal  noch  namenlos?),  Sliggerwanndt,  Joch  Purckhstal, 
^vorder  ?sliggn  stost  sonnenhalbn  an  Stainacher  Albm.«  (Wo  letztere 
lag,  vermag  ich  nicht  zu  enträthseln). 

Pinn*^<<M-tbal.  Pyns.  Pynnspaeh,  an  d^r  Zyunen  (mittlerer 
Theil  d^'s  Pmneserkamms :  im  Norden  der  Zwölterbpitze  2546  m  noch 
jetzt  ein  Zindigrübl),  Haber  (Habicht). 

Stubaier  Unterberg  hinter  Milders.  In  der  Thalsoble 
und  nördlich:  Pirg  Müdrawn,  Chrespach  (1320),  Bonalt  (1320), 
Felbeson,  Graba,  Grabwanndt  (Giabawand  3155  m).  Sfldlich:  An 
der  Zjnnen  (siehe  Pinneserthal,  kann  auch  hierher  gehören),  Langen- 
thaU  (1607),  am  Spitz  (dürfte  Maierspitze  2770  m  sein),  Snltzaw» 
Grienau  (1607),  am  Phaffn  (bedeutet  nicht  die  Pfaffengruppe,  sondern 
den  untern  Theil  des  Pfaffengrates,  etwa  die  TrOgl^T  Gegend). 

Stubaier  Obcrherg.  In  der  Thalsohle  und  nordlich:  Sag- 
dnjrgk,  Kutenwanndt  ( Sehwarzhom  2809  m,  heisst  in  Stubai  noch 
jetzt  Küthe  Wand).  Albm  Xaegawan  (ist  Stöcklen,  lieisst  noch  bei 
Peter  An  ich  Nairgawao).  iiiaten:  Altpeiu.  Südlich:  Am  MildrawT), 
Kuestal  (Kühstein  oder  Kühgrube  bei  St<)cklen),  Platzenwanndt 
(Plateentburm  ebendort). 

GschnitzthaL  In  der  Thalsohle  nnd  nördlich:  Tal  in  Snitz, 
Plasser,  Dorf  Transs,  SIoss  Sneebnrg,  Hnltzspitz,  Hamerloch,  am 
Madey  und  im  Foggmanspitz,  an  der  Burddi,  an  der  Pinkh,  im 
FaUderläskor,  Falffermannswanndt  Nenns,  Hungerspitz  (Schneider- 
spitze  2634  m),  Hungerswanndt,  Kirchdaeli.  Elbengast,  Podimieben, 
rinlldrMVfrniebn,  Kalchwaimdt,  Pftmnen.  Pfannen  wann  (U,  ij'alsa- 
wanndt,  Haber.  Südhch:  P^  rg  Trun  und  Vilzämüch,  Halbmauritz 
(Valmariz),  Wasser  Tnms,  Kirchen  Sand  Marie  Magdalene,  Martayr, 
Zeysspitz,  Torspitz. 

Obernbergthai  am  Brenner.  Am  Obemberg,  Prenner, 
Fhnmtschperg,  Pedruns,  Pedrunser  See,  Sand  lienhait  Eiichen, 
Triblawn,  an  der  ll(at 

PflerschthaL  Pflers  (1320),  Valdmineh  (1320). 

Das  vorstehende  Verzeichniss  gibt  zu  einigen  Bemerkungen 
Anlass.  Auffallend  ist  die  grosse  Mencre  von  Namen  auf  dem  Nord- 
hang des  Seirainer  Kamms  und  im  (isehnitzthal,  in  letzterem  mit 
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Ausnahme  des  hinterstfn  Thoils.  Vom  Seirainer  Kamm  finden  sich 
drei  Gipfel  (ßirkkogel,  OrieskogeJ,  RosskoufH)  und  ein  Joch  (Kreuz- 
yu-h)  hr'ivannt.  Der  Kamm  mnss  also  um  das  Jahr  loW  l>is  auf 
im  höchsten  Urät«^  von  den  Jät^ern  begangen  gewesen  sein,  was 
treiüch  nicht  sehr  wuiulern  darf,  da  er  begrünt  ist 

Im  Urbar  des  Klosters  Wilten  von  1305  findet  sich  der  Ueber- 
gang  Malusens  zwischen  der  ältesten  Fonn  Malnsina  (Latinisirung?) 
nnd  der  gegenwärtigen  Lisens. 

Durch  die  Sciureibung  Altphstsoh  (wenn  sie  sich  bestätigt)  für 
das  heutige  Totsch  wird  8teub*8  Deatung  als  val  de  vacoes  bin* 
fiiWiL'.  man  wird  vielmehr  an  Tal  d*  alpaccio  denken  müssen,  was 
für  das  alpenr^iche  Thal  eben  so  gut  passt  Die  Schreibun«:  Altpein 
für  Alpein  l)eweist  übrigens,  dass  nurh  hi»T  eicrpntlich  Al]>hat>eh  zu 
stehen  hätte,  und  dass  das  t  nur  vnn  d'-ulscher  Smneinlefrunu  lierrührt. 

Die  Serh'SNpitze  führte  also  schon  um  1500  einen  Doppelnamen 
(Sumbstain,  »Sörls). 

Ich  habe  schon  früher*)  auf  die  noch  unentschiedene  Schreibung 
des  Namens  jener  Alpe  hingewiesen,  über  welche  man  von  Gschnitz 
vom  Habicht  ansteigt.  In  der  Ltterator  nennt  man  sie  Alftu, 
Alfach,  der  Qsehmtser  spricht  Salvoa.  Es  wQrde  nan  aoffidlend 
erscheinen,  wenn  bei  der  grossen  Menge  von  Localnamen  im  Qejaid* 
buch  und  bei  dem  Umstand,  dass  daselbst  alle  Localitäten  Tor  nnd 
hinter  ihr  benannt  sind,  der  fragüche  Alpenname  gar  nicht  vor- 
kommen sollte.  Dürfte  nun  nicht  die  Falsawanndt  hieher  gehören? 
Aus  dem  Falsa  könnte  ja  durch  Metath(>^n  (ran/  gut  Salva  werden. 

Die  Schreibung  Falbmauritz  für  das  )♦  tzige  Valmariz  scheint 
entgegen  Steub  (val  de  muricia)  eher  für  jene  »enchorischeu  Ety- 
mologen«, zu  sprechen,  die  das  Wort  als  valhs  mauritü  deuten. 
Dagegen  stimmt  das  Yaldminch  (heute  Yalming)  für  Steub's  Er- 
klärung als  Tai  de  Minigo. 


Ich  schliesse  hiemit  diese  Studien,  denen  sich  noch  einiges 
Touristische  in  den  Mittheilungen  anreihen  wird. 


*)  Der  Hftbicht,  A.-y.-Zeitaclirift  1684,  8.  &15. 
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Die  Hollen  Tauerii  und  ihre  Eis- 

bedeekuug* 

Eine  orometriscbe  Studie. 

Von  Dr.  Eduard  Brückner*  in  Hamburg. 

Die  Hohen  Taueru  bilden  eine  Berp^kette  mit  fiederförmiger 
(transversaler)  Gliedernnp:  vun  einer  Regelmässigkeit  des  Baues,  wie 
er  sich  in  den  Alpen  nur  selten  ündet.  Im  Norden  bildet  das 
Salzachthal,  im  Süden  das  Pusterthal  und  Oberdrauthal  die  Grenze 
der  ganzen  Erhebung,  die  wir  unter  dem  Namen  der  Hohen  Tauem 
nach  Sonklar*8  Vorgang *)  zusammenfassen,  und  die  einen  Theil 
des  Zuges  bildet^  der  Tom  Passdurcbgang  des  Brenners  nach  Osten 
verlaufend,  hier  steh  mehrfooh  zerspaltet  So  scharfe  Grenzen,  wie 
sie  sieb  im  Norden  und  Süden  zi»  le  n  lassen,  finden  sich  im  Osten 
und  Westen  daher  nicht.  Nach  Westen  setzen  sich  die  Hohen 
Tanern  unmittelbar  in  die  Zillertlialer  Alpen  fort:  ihre  Fortseti^ung 
nacb  Osten,  jedoch  mit  veränderter  Richtung  des  Stficliens,  linden 
sie  in  den  Niederen,  dann  den  Steirischen  Tauem  einer-  und  den 
Kärntner  Alpen  andererseits,  zwei  Ketten,  die  ihnen  an  HöIim  l)e- 
deutend  nachstehen.  Am  natürlichsten  stellen  sich  als  Grenzen  im 
Westen  das  zum  Pusterthal  herabziehende  Ahmthal  und  das  Thal 
der  Krinunler  Aehe,  im  Osten  das  Malteinthal  und  das  Gross-Arl* 
tlial  dar**),  ersteres  dem  System  der  Brau,  letzteres  denjenigen  der 
Salzach  angehörend.  Gerade  im  Hintergrund  jener  Thäler  zeigt 
der  Hauptkamm  der  Central ali)en  zwei  tiefe  Einschnitte»  durch  welche 
der  Centraikamm  der  Hohen  Tauem  deutlich  gegen  Osten  und 
Westen  begrenzt  wird:  die  Birlueke  2072  m  zwischen  Krimmler 
Acli'^nthnl  und  Abrntbal  gelegen,  dort  wo  die  Hintergehfinfr^^  beider 
Thäler  sich  \  ersrhneiden.  und  die  Arischarte  2251  m  zwischen  dem 
Gross-Arlthal  und  Malteinthal. 

So  begrenzt  füllt  die  (iebirgsgruppe  der  Huben  Tauern  ein 
Trapez  von  5736  qkm***)  aus,  dessen  Ecken  genau  durch  die  Ort- 
scbaAen  Bnmeek  und  Spittal  im  Sflden,  vorder- Krimml  und 
St  Johann  im  Pongan  im  Norden  dargestellt  werden.  Die  Länge 
der  Nordgrenze  beträgt  74  km,  jene  der  Südgrenze  119  km,  während 
die  wegen  des  fast  völlig  parallelen  Laufes  der  Drau  und  der  Salzach 
wenig  wechselnde  Breite  des  Trapezes  sich  im  Mittel  auf  55  bia 
56  km  beläuft.  Die  Länge  des  Centraikamms  iat  in  gerader  Luft- 

•)  Die  Gebirgsgruppe  der  Hohen  Tauern.   Wien  1866.  S,  5  f. 
**)  So n klar  a,  a.  0. 

Dahin  berichtigt  sich  die  von  Sonklar  angfigebene  Zahl. 

11* 
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linie  von  einem  Ende  zum  ;uTl»'r^n  gemessen  83^2  kiBf  auf  dem 
Kamm  gemessen  boträ<:t  sie  «i;iL:<'L^''n  112^2  km. 

Das  Str^'iihoü  der  Centiiilk  tt.^  ist  vom  Krimmler  Achenthai 
bis  zum  Velber  Tauern  —  genau  in  der  Mitte  zwischen  dem  Gross- 
venediger  und  dem  Grossglockner  gelegen  —  ostnordösüitli,  vuu 
hier  bis  ■  zum  Mallnitzer  Tauern  ostsüc&stlich,  um  daon  für  etwa 
15  km  rein  westostlich  zu  werden  imd  zuletzt  in  einan  kurzen 
nach  Südost  geölfiieten  Halbln-eisbogen  zur  Arlsoharte  zu  ziehen. 
Dieser  Wechsel  in  der  Richtung  des  Streichens  der  Kette,  so  unbe- 
deutend er  auch  an  sieb  ist,  bewirkt,  dass  der  CentraUcamm  im 
Westen  vom  Pnsterthal  doppelt  soweit  entfernt  ist,  als  vom  Salzach- 
thul  während  er  im  Osten  ziemlich  penau  in  '1er  Mitte  zwischen 
beiden  steht.   Es  beträgt  die  Entfernung  des  Kamms: 

im  Westen :                                       im  Ost^^n  : 
Ton  Vorder-Kriimiil     ...    16  km     von  der  Salzwi  h  oberhalb  8t.Jühaim  30  km 
T<»k  Tobladi  38  km    you  Grrifenburg  32  km 

Entsprechend  beträgt  das  Areal  der  Hohen  Tauem  südlich  vom 
HanptJcamm  4030  qkm,  während  auf  die  Nordseite  nor  1706  qkm 
entmUen.  £s  madit  sich  zugleich  bei  den  Hohen  Tauem  eine 
gewisse  Einseiligkeit  des  Baues  geltend:  das  fiederi5rmige  Aus- 
strahlen von  qner^esteUten  Nebenkämmen  ist  nur  an  der  Nordseite 
des  Hauptkamms  m  vollendeter  Regelmässigkeit  entwickelt:  an  der 
Südseite  sind  die  Fiedem  nur  ganz  kurz,  znm  Theil  stark  verkrümmt. 
Es  drängen  ^idi  liier  /wiscben  dn)  r'oütralkamm  und  das  Puster- 
thal  m»'hrff»(  h  iiin  litijr  m  rl«.n  iiauptkamm  th*nh  cn^er,  theils  nur 
lose  angegliederte  <  rehir<:smassen.  welche  alle  mehr  oder  weniger 
genau  von  Westen  nach  Osten  streichen :  die  Rieserfemer-Gruppe 
(Antholzer-Gruppe  Sonklafs),  diis  Deffereggen-  und  das  Virgen- 
gebirge, die  Schober-Gruppe  und  die  Gruppe  des  Kreuzeck.  Die 
beiden  erst  genannten  Gruppen,  durch  den  Staller-Sattel  2054  m 
getrennt,  hingen  über  den  &lanimlpass  2318  m,  das  Yirgengebirge 
Aber  den  Senten  2521  m  mit  dem  westlichen  Theil  des  Hauptzngs 
zusammen,  wfthrend  die  Sc)iul)er-Gnippe  sich  über  das  Peischlachthörl 
2480  m  an  den  mittleren  Theil  anschliesst  Eine  mehr  isolirte  Er- 
hebung l>i1det  die  Gruppe  des  Kreuzeck,  welche  von  der  Schober- 
Gruppe  durch  den  nur  1204  m  hohen  Sattel  des  Iselsbergs  getrennt 
ist.  Da  jede  dieser  fimf  Gruppen  ein  eigenes,  von  der  Hanptkette 
gänzlich  unabhängiges  System  vnn  Kämmen  besitzt  und  sie  zum 
Theil  vom  Hauptkamm  nnd  von  einander  durch  secundäre  Längs- 
thäler,  das  Virgenthal,  das  Delfereggenthal  und  das  untere  mehr 
diagonal  gestellte  Iselthal  einerseits,  das  mittlere  und -untere  M511- 
thal  andererseits  getrennt  sind,  •  so  treten  sie  als  sQdlieh  Torge* 
lagerte  Gebirgsgruppen  in  einen  Gegensatz  zumHauptzag,  der 
Hohen  Tauernkette  schlechthin.  Wir  schliessen  uns  mit  diieser 
Eintheilung  im  Grossen  und  Ganzen  derjenigen  v.  Son klares  an, 
weichen  jedoch  von  der  letzteren  darin  ab,  dass  wir  auch  das  ^'irgen- 
gebirge  als  selbständige  Gruppe  auffassen  und  nicht  als  Theil  der 
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Taaem  betrachten;  zeigt  dasselbe  doch  die  gleiche  Unabhängigkeit 
in  seiner  horisontalett  Gfiedemng  wie  sein  südlicher  Kachbar,  das 

Deffereggengebirge. 

An  drei  SteUen  bildet  der  Kamm  der  Hohen  Tauemkette  durch 
Aussenden  von  besonders  hohen,  vergletscherten  Nebenkämmen 
mächtige,  knotenförmige,  zum  Theil  fast  plateauformiffe  .Vrwchwel- 
liin<r»*n:  <li>  frnippe  des  Gross vpn^^di^er.s.  diV  Gnippe  <iro8S- 
glocknerb  uii«i  liic  (iruppe  desAtik  iLrH.  Während  die  beiden  ersten 
mächtigsten  Gruppen  einander  unmitiflbar  benachbart  sind,  drängt 
sich  zwischen  die  Glockner-Gnippe  und  die  Gruppe  des  Ankogel  ein 
langer  verhältnissmassig  schmaler  Kamm,  der  Kanmi  der  Rauriser 
Tauern,  der  im  Hochnarr  seine  grösste  Erhebni^  und  f^etch  dstlioh 
desselben  seine  grosste  Breite  erreicht  Danaä  ergibt  sich  statt 
der  Zweitheilung  v.  8on klares,  der  unserer  Yenediier-Oruppe  als 
Westhälfte  das  ganze  ostliche  Gebiet  als  Osthälfte  gegenüber- 
stellte, eine  Viortheilang  der  Hohen  Tauemkette.  Damit  ^tf^en  auf 
die  Gruppe  des  Grossvenedigers  von  der  Birlucke*  bis  zum  Velber 
TauHm  2H^/2  km  des  ('fntralkiimnis,  auf  die  GlMckner-(Truppe  vom 
Velber  Tanom  bis  zum  IlDclithor  des  Heiligenbiuter  Taueni  3n^',  km. 
aut  den  Kaiinser  Tauernkamm  vom  Heili<zenbluter  bis  zum  Mallnitz»  r 
Tauern  24^/4  km,  auf  die  Gruppe  des  Ankogel  vom  Mallnitzer  lauern 
bis  zur  Arischarte  23^/4  km. 

Der  Centraikamm  der  Hohen  Tauern  strahlt  ztüilreiche  Neben- 
kfimme  ans,  welche  scharf  von  den  oben  erwähnten  südlich  ¥or|e- 
lagerten  Qebirgsgruppen  zu  scheiden  sind.  Während  jene  steh 
Tauige  Unabhängigkeit  Tom  Centralkamm  bewahrt  haben,  die  vor 
allem  darin  sich  äussert,  dass  jeweilig  ihr  Hauptkamm  mehr  oder 
weniger  parallel  dem  Centralkamm  streicht  und  mit  diesem,  wenn 
überhaupt,  so  doch  nur  durch  einen  Nebenkamni  zn-^iimTnejthäni^t, 
80  zei>r''n  (Hf  Nebenkämme  sich  m  ihrer  Richtung  durch  das  8tr«  i»  hen 
des  Haiiptkainm«?  streng  l)edingt:  sie  strahlen  alle  mehr  oder  weniger 
senkrecht  zum  Streichen  der  Kette  aus.  um  an  der  Nordseite  zu 
drei  Viertheilen  bis  an  die  Salzach  heranzutreten.  Im  Süden  er- 
reicht nur  ein  einziger  Kanmi,  der  Huchalpenkamm,  das  begrenzende 
Lingsthal  der  Drau,  während  alle  anderen  zum  Theil  in  ziemlicher 
Länge,  zum  grdsseren  Theil  jedoch  nur  ala  kurze  Stfimpfe  entwickelt, 
an  den  seeundiren  Längsthälem,  dem  Yirgenthal  und  dem  MöU&al 
abbrechen  und  das  wei&  Areal  bis  zum  Asterthai  und  Ober-Drau- 
thal  den  südlich  Yorgelagerten  Gebirgsgruppen  überlassen.  Auch 
der  Prettauer  Kamm,  der  durch  sein  Streichen  als  eine  Art  Fort- 
setzung des  Centralkamms  erscheint,  dem  er  jedoch  nicht  beizu- 
reehnen  ist,  weil  er  nicht  mehr  ein  Theil  des  RückLTats  der  g»^- 
sammten  Alpenerhel)ung.  kein  Theil  der  grossen  Wasserscheide 
zwischen  Nord  und  Süd  ist,  tritt  nicht  bis  an  das  Pusterthal  heran, 
sondern  endigt  bei  Taufers  im  Ahnithal. 

Die  Erhebung  eines  Gebirges  wird  durch  seine  mittlere 
Kammhöhe  ausgedrückt  Sonklar  berechnete  dieselbe  nach  dem 
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VorguDg  HniQboldfs  als  arithmetisches  Mittel  aus  der  mittleren 

Gipifelhöbe  und  der  mittleren  PasshQhe.  Allein  dieser  Methode 
haften  schwere  Unzulänglichkeiten  an,  ist  doch  die  Auswahl  der 
Gipfel  wie  der  Pässe,  die  ^ur  Mittelbildung  herangezogen  werden 
sollen,  eine  mehr  oder  weniger  willkürliche.  Ks  i<t  dazu  noch  der 
Begriff  Gipfel  nml  l^iss  keineswegs  so  schart  umgrenzt  und  ^^egen 
.  vervvandte  Begntte  wie  Spitze  und  Scharte  abgeschieden.  nach 
Son kl ar  s  Methode  berechneten  mittleren  Kammhöhen  entsprechen 
daher  durchaus  nicht  dem,  was  sie  sein  sollen.  Das  vortreffliclie  Karten- 
mat^rial,  das  uns  heute  vorhegt,  gestattet  eine  weit  genauere  und  ent- 
spreeboidereBereGlmimjpdermittlerenKammhdhe.  DiemittLereKamm- 
hdhe  möchten  wir  definuen  als  den  Quotient  aus  der  durch  die  Kamm- 
kurve und  dieVerticalprojection  derselben  auf  den  idealen  Meeresspiegel 
bestimmte  FUche  —  dem  Kammi^rufU  —  und  der  Länge  des  Kamms 
oder  ricliti^rer  seiner  Yerticaiprojection.  Da  eine  mathematisch 
genaue  Tonstruktion  der  Kammkurve  hei  der  verhältnissmässig 
gerin^'en  Zahl  gemessener  Funkte  unmöghch  ist^  so  muss  man  sich 
mit  einer  Annäherung  begnügen.  Nimmt  man  an.  dass  die  mittlere 
Höhe  eines  Kanimstficks  zw^ischen  emem  Sattelpunkt  und  einem 
benachbarten  Gipfelpunkt  durch  die  mittlere  Hohe  der  geraden 
Verbindungsünie  beider  Punkte  dargestellt  werden  darf,  so  erhält 
man  durch  Multiplication  dieser  mittleren  Höhe  mit  der  Länge  des 
betreffenden  Eammstüeks  die  Fläche  des  zu  diesem  Kammstflck 
gehörigen  KammprojQls.  Obige  Annahme  hat  gewiss  viel  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich,  da  ein  Kamm  wohl  nur  in  seltenen  FäUen 
sich  gleichmässig  ooncav  oder  convex  vom  Gipfel  zum  Sattel  herab- 
senkt, sondern  immer  zwischen  dem  Hauptgipfel  und  dem  Sattel 
secundäre  Spitzen  und  Scharten  enthält,  welche  einander  in  ihrer 
Wirkung  auf  die  Grü?sp  der  Fläche  des  Kammprotils  gegenseitig 
eliminiren.  Auf  diese  Weise  wird  die  Fläche  des  in  Wirkhchkeit 
nach  oben  von  einer  äusserst  cumplicirten  Kammkurve  begrenzten 
Kammprofils  auf  eine  Fläche  gleichen  Inhalts  reducirt,  welche  durch 
eine  von  lauter  Geraden  gebildete  Zickzacklinie  begrenzt  ist.  Die 
Division  dieser  Mäche  durch  die  Länge  ihrer  Basis,  d.  h.  der  yerticai- 
projection der  Kammkurve,  ergibt  £e  mittlere  Kammhöhe.  Unter 
kammkurve  verstehen  wir  hiebe!  die  Linie,  in  welcher  sich  die 
zwei  Gehänge  des  Kamms  verschneiden,  und  ziehen  dieselbe  mit 
Penck  von  einem  Grenzpunkt  des  Kamms  zum  andern,  mögen 
nun  diese  Grenzen  Scharten,  Pässe  oder  Thalpunkte  sein,  und  nicht 
nur  z^^isehen  den  äussersten  CulminaUonspunkten  des  Kamms,  wie 
es  Sonklar  thnt. 

Auf  diese  Weise  wurden  di»'  mittleren  Kammhühen  ftlr  die 
Haupte  und  Xel»»'nkämme  berechnet,  für  welch  letztere  die  ihnen 
von  Sonklar  ^^egebenen  Namen  beibehalten  wurden.  Zum  Vergleich 
sind  die  Angaben  Sonklar's  sowie  deren  Abweichung  von  unserem» 
der  Wahrheit  sich  mehr  nähernden  Werth  (+  zu  gross,  —  zu  klein) 
mit  angeführt. 


.  Kj       by  Google 
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I.  Länge  and  mittlere  Kammhöhe  der  Kämme  der 


»hen 

Tauern. 

1- 

Name  des  ILamms  ] 

Iün|?e  1 
des  i 

Mittl. 
vamm-,' 
höhe  r 

€  S  1 

s|' 

j 

Be- 
merk uQgen  1 

>onklr.' 
vamra- 

l_  »ti 

hohe 

Ab- 
weich- 
ung 

km  ! 

■ — - — ^'1 

m 

m 

HoheTanem,  Hsnptkamm 

laVa 

1 

2956 

91 

j 
1 
« 

2771 

-185 

*  1 

Yeiiedurer^rai>De.HaQP  t- 

3122 

20 

— 

4 

iJ 

Glocl<nf>r-Grappe,  Haupt- 

3024 

32 

— 

A 
*t 

"Riiiirispr  Tauemkanini  . 

2920 

21 

1 
l 

2683 

—  217 

lk%l^iw^r<i1  tf^mrkrwi  rlülin^* 

18 

i 

«739 

1 

— 

USaaMFfiMWAVwßimiWIA 

jiuvBf!ri6nivi">'<u|F|Wf 

1 

a803 

iTawnfeltftmm  .... 

14 

+  s 

7 

Virgengebiige,  Haapt- 

2671 

2765 

31 

»7 

-f-106 

8 

Öehobtr-G nippe,  Haupt- 

27 1/2 

H-  86 

2057 

«743 

9 

Deffereggengebirge, 

2548 

+  »s 

Haoptkumm  .... 

43 

to 

Kr-'\izeck-<frnppe,  Haupt- 

1  ~  - 
+  2/2 

2163 

33 

2435 

Nördliche 

Nebenkämme: 

1 1 

Knuiniler  Kamm  .    .  • 

»9 

2675 

1  »3 

I776\ 

1  2790 

4-1 1  c 

12 

,  SuUbacükamm  .   .   *  . 

16 

2604 

1  " 

1756 

:  ao3«» 

T232 

»3 

Suubadi.  iiOiiseiigeDiTge 

»3 

2536 

11 

1093 

TS 

2535 

T«99 

U 

Watxfelaumm  .  .  .  • 

'  2358 

II 

>5«5 

i 

«AUA 

•^330 

'S 

Pihapperkamm  .... 

2387 

la 

1601 

aoS4 

*r*77 

i6 

Scheibelbeigkamm    .  . 

16V4 

«374 

17 

1601 

«531 

+'57 

Kapmmer  Kimm  .   .  . 

•5S7 

'5 

1795 

1  aSia 

+«55 

i8 

IVweher  Kamm.  .  .  . 

«9»/* 

2691 

17 

1939 

>  0. 

3024 

+333 

>9 

Scbwarzkoptlcamm .  *  . 

«5 

2239 

20 

1549 

*  «433 

+194 

20 

Tiirchlkamm    .   .   .  . 

31V4 

2234 

1  2S 

t 

1599 

;  2357 

+  123 

21 

Gamskarkamm  .   .    .  . 

30»/* 

2246 

i  «7 

1661 

»CO 

2270 

+  «4 

22 

Mittel  ans  11,  12,  13. 

t 

> 

14,  15»)  

78V4 

2519 

59 

166S 

.«^ 
Ä 

23 

Mitt^'l  aus  lü,  17,  18,  19 

2447 

69 

1721 

! 

24 

1  Mittel  aus  20  und  21  . 

611/8 

j  2240 

1630, 

1 

Berechnet  mit  BerQcknditigung  der  verachiedenen  Lange  der  eiD> 
sdnen  Kimme. 
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1  *i  .1  IVA 

iili  III. 

Sonklr. 

Ah- 

Nr. 

Xame  des  Kamms 

Ka  ram- 

Be- 

Kamm- 

woich- 

Kamm. 

höhe 

II* 

merknngen 

höhe 

Uüg 

m 

m 

m  1 

m 

öu  ulicne 

A  ~  V7  V      mm  mm  W  SJUI  EAft  V  • 

25 

Prettaiier  Kamm  .   .  . 

30V4 

2S1S 

18 

—  ! 

26 

Troyer  Kamm  .... 

3026 

12 

3034 

27 

Malchamstock  .... 

<) 

2Q49 

C 

3141 

-f-192  i 

1  28 

Happkamm  

2648 

6 

2789 

-[-141  j 

29 

Eicbamgrat  

3010 

3  »09 

+  99  ' 

30 

Wüdenkaiuin  .... 

•3  Vi 

2657 

8 

2Q24, 

+267  1 

31 

Kaiser  Grat  .... 

23V2 

2677 

19 

+  72  1 

1 

Crlocknerbunin  .... 

II  3/4 

3136 

9 

12C8 

4-122  , 

33 

Sadniggkamiii  .... 

27Va 

2720 

18 

2629 

—  91  j 

34 

Osduniggliamin   .  .  . 

14 

3390 

7 

3616 

H-326 

35 

Hochalpenkanmi   .  .  . 

36Vt 

33 

38lft 

+322 

36 

31ittel  aus  29,  26, 27, 28, 

•J9.  30,  31,  32  .    .  . 

103V2 

2881 

64 

37 

Mittel  ans  M  und  32  . 

35V4 

2830 

28 

3S 

Mittel  aus  33,  34,  35  . 

78 

2581 

47 

Dl»'  mittlere  absolute  Kammhöhe  der  Hohen  Tauernkette  hf^ 
trägt  danach  2956  m  und  zeiijt.  da  sit'  zuisohen  der  allerdiiiizs  nach 
etwas  anderer  Methode  von  Sonklar  gefundenen  mittleren  Kamm- 
höhe der  Oetzthaler  Gruppe  und  der  Kammhöhe  des  Hachschwab 
tfeebt,  deutlich  die  Abnahme  der  Erhebung  des  gesammten  Alpen- 
eebirges  Ton  West  naeh  Ost  Diese  Abnahme  macht  sich  auch  bei 
den  Hohen  Tauem  fiOr  sich  betrachtet  geltend.  Es  sinkt  die  mittlere 
Kammhöhe  der  Centraikette  von  3122  m  in  der  Venediger-Gruppe 
auf  2739  m  in  der  Ankogel-Gruppe,  also  nm  yolle  383  m.  Selbst 
die  Lage  des  Culininationspunkts  der  gesammten  Gruppe,  des  Gross- 
glockn»'r>  ^707  m  in  der  zweiten  Gruppe  vorma?  die  Erniedrigung: 
des  Kiuiiius  nicht  aufzuhalten.  Das  gleiche  Sinken  dor  Erlv'hnn^ 
Ton  \\  esten  nach  Osten,  sowie  eine  deutUche  Abnahme  der  Hohe 
der  Hauptkämme  von  Nord  nach  8üd  zeigt  sich  bei  den  südlich 
vorgelagerten  Gebirf^sfxruppen. 

Das  folgende  «gleichzeitig  Höhe  und  Lage  der  Haiiptkämme 
der  einzelnen  Glieder  des  Gebirges  enthaltende,  nach  dem  Vorgang 
Sonklar's*)  entworfene  Diagramm  wird  am  besten  im  Staude 
sein  diese  Verhaltnisse  vor  Augen  zu  führen. 


*)  a.  a.  0.  a  263. 
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3122  m  3024  m  2920  m  2730  ni 

Venediger-Gruppe  GIockner-Grappe  Baunser  Tftueni  Ankogel-Grnppe 

2671  in  26r>7  m 

^'•^^        Virgeiigebiige  Schober-Gruppe 

Rieserferner-Gruppe 

2533  m  2163  m 

Deffereggengebirge  Kremeek-Grappe 

Der  AbM  zeigt  sich  auch  in  der  mittleren  absoluten  Kamm* 
höhe  der  Nebenkämme,  wenn  auch  zunächst  nicht  in  so  aufCUUger 

Weise.  Um  gleichwerthiges  Material  zu  erhalten,  mussten  aJle 
Kämme  der  Nordseite,  welche  das  Salzachthal  nicht  erreichen,  aus- 
geschieden und  konnten  einzig  die  direct  ))is  an  die  Salzach  heran- 
trptenden  Kämme  zur  Betrachtung  herbeigezosren  werflcn.  Die 
Reihe  der  Kammhöh»*n  überblickend  erkennt  man,  dass  die  Kanim- 
bölu'  zunächst  von  West*  n  nach  Osten  abnimmt,  jedoch  nur  um  in 
der  Glockner-Gruppe  wied»  i  zuzunehmen  und  im  Fuscber  Kamm 
ihr  Maximum  zu  erreichen.  Erst  von  liier  an  kunmit  der  Ablall 
nach  Osten  rein  zum  Ausdruck.  Bildet  man  jedoch  die  arithmetischen 
Mittel  aus  den  Kammhöhen  der  Nebenkämme  der  einzelnen  Gruppen 
(Nr.  21,  22, 23  der  Tab.  I.),  dabei  der  geringen  Zahl  der  ausgesanclten 
Kämme  wegen  die  Gruppen  der  Rauriser  Tauem  und  des  Ankogel 
in  eine  Gruppe  zusammenziehend,  so  zeigt  sich,  dass  die  Kanunhöhe 
auch  der  Nebenkämme  der  Nordseite  im  Mittel  von  Westen  nach 
Osten  abnimmt,  und  dass  selbst  der  Fuscber  Kamm  ;m  dem  gleich- 
massigen  Sinken  derselben  nicht«^  zu  ändern  vermag.  Allein  diese 
Abnahme  beschränkt  sich  auf  di»'  mittlere  absolute  Kammhöhe, 
während  die  relative  über  dem  Salzachniveau  gemessene  Kamm- 
höhe im  Mittel  überall  einen  weit  gleiehmässigeren  Betrag  beibehält 
(vgl.  ^Bemerkungen«  der  Tabelle  I.)  Bildet  man  in  gleicher  Weise 
auch  fOr  die  sfidlichen  Nebenkämme  der  Hohen  Tanemkette  die 
mittlere  absolute  Kammhöhe  fär  jede  der  Gruppen,  so  ergibt  sich 
fldeich&Us  fElr  die  einzelnen  Gruppen  ein  Abfall  der  Erhebung  von 
West  nach  Ost  (36,  37.  38). 

Lehrreich  ist  auch  ein  Vergleich  der  mittleren  absoluten  Höhen 
der  südlichen  und  TiHrdlifb*  ii  Xebenkämme,  berechnet  für  die  ein- 
zelnen Gruppen  (Nr.  22,  23,  24  und  36,  37.  38).  Es  sind  die  süd- 
lichen Nebenkämme  duri  liweg  um  volle  340  bis  360  m  höher  als 
die  nördlichen  in  derselben  Gruppe. 

Zwischen  den  Känmien  eingelagert,  finden  sich  als  nicht  minder 
wesentliche  Theile  des  Reliefs  die  Thal  er:  jene  stellen  die  erhabenen, 
diese  die  hohlen  Formen  dps  Reliefs  dar,  b»M<b^  mit  vorherrschender 
Längserstreckung  in  emer  liestimmten  Richtung.  Die  folgende 
Tabelb'  TT  gibt  das  Gefall  der  Thäler  in  den  Hohf»n  Tauem  vom 
Thaiantang  bis  zum  Tbalende.  Der  Thalanfang  wurde  hiel)ei  dort 
angenommen,  wo  eine  deutliche  Thalsohle,  der  integrirendste  Bestand- 
theil  eines  Thals,  beginnt  und  nicht,  wie  Sonklar  es  thut,  auf  dem 
Centraikamm  selbst 
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n.  Mittleres  Gefäll  der  Thäler. 


Hübe  des 
Thal- 

anfangs 
in  m 

Höhe 

dos 

TKal 

ondcs 
.  in  m 

Fall- 

1  ••V 

hoho 
in  tu 

Limine 

Thals 
in  km 

Üelall 
l:x  j 

T 

Län!I^st  näler: 

I 

.Salzaentlial  z.  ibi  .  . 

899 

-  0^ 
50O 

319 

70 

I 

250 

4*0 

2 

Drauthal  z.  Th.  .   ,  . 

1204 

676 

I 

167 

00 

3 

Rienzthal  z.  Th. .   .  . 

1204 

868 

336 

26 

a 

71 

14-1 

4 

Deffwtfo^eathal  .   .  . 

1541 

797 

744 

25  V2 

• 

'37 

27  0 

virgfiithal     .    .    .  . 

23  »3 

13^5 

25 

:  18 

55*5 

6 

Oberes  Ahiiiuial    .  . 

2030 

yoo 

1064 

25 

I 

■23 

43*5 

7 

Unteres  MoUtbal   .  . 

857 

550 

307 

47V2 

1 

«54 

Qaertnaler  der 

Nordseite. 

8 

Krimmler  Achcnthal  . 

192 1 

899 

1022 

1 0 

00  0 

9 

Obersulzbachthal    .  . 

»749 

848 

901 

12 

'  1  7 
•  *3 

10 

Untersnkbachtlial  .  . 

1830 

848 

982 

10 

i; 

;  10 

100*0 

II 

Habachtha]  .... 

2061 

833 

1228 

^; 

:9 

iiri 

12 

Hollersbachthal  .  .  . 

1592 

800 

702 

11V2 

■  V  e 

uu  7 

13 

Velberthal  

1303 

781 

522 

1 1 

■  4  4 

■  «2 

45  4 

14 

Stubach thal  .... 

2225 

773 

1452 

'9 

:  I  % 

76'Q 

»5 

Kapruner  Thal  .   .  . 

2000 

746 

1254 

16 

13 

769 

10 

ruscner  Inal     .   .  . 

c.  1300 

7  jO 

554 

19 

32 

3 ''3 

17 

Rauriser  Thal    .   .  . 

685 

Q12 

26V2 
<  * 

29 

341 

18 

Gastein^T  Thal  .    .  . 

1 70Ü 

628 

34  V2 

:32 

3i3 

19 

(iruss-Aiitlicil      .    .  . 

140 1 

5Ö0 

821 

29 

•36 

27-8 

20 

Mittel  aus  8,9,10,11,12 

1982 

846 

1  136 

12V2 

.  1.2 

83-3 

*' 

Mittel  aus  13, 14,  lo,  Ib 

1707 

762 

945 

16 

»7 

58-8 

Mittel  aus  17, 18, 19  . 

631 

935 

30 

^33 

30*0 

Quorthaler  und 

Diagon alth äler  der 

oudseite. 

Unteres  Ahmthal  .  . 

966 

868 

98 

20V2 

1 :20o 

5'o 

^4 

Tauemthal  und  unteres 

Iselthal  ..... 

«53^ 

660 

872 

45V« 

1:53 

18*9 

25 

Dorfer  Thal  und  unteres 

2125  ' 

660 

1465 

41 

I : 

28 

38-9 

26 

Unteres  Iselthal  .   .  . 

7Q7 

6öo 

137 

18V2 

I 

»43 

7-0 

27  .  Oberes  MOllthal .   .  . 

C.1300  1 

ös=7 

443 

21 

I : 

48 

20-Ö, 
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Yerßläßht  man  das  GefSU  der  nöTdliclieii  Querüiiler,  so  findet 
sieh  darin  Demlich  dentlicli  eine  Abnahme  von  West  nach  Ost  ans^ 

gesprochen.  Noch  deutlicher  tritt  diese  Abnahme  her?or,  wenn  man, 
wie  oben  für  die  Kammhdhen,  so  auch  hier  Mittel  för  die  einzelnen 
Gruppen  der  Hohen  Tanem  bildet,  dabei  wieder  die  fiauriser  Tauem 
und  die  Ankogel-Gnippe  zusammenfassend.  Es  vermindert  sich  das 
Gefall  von  1:12  (83-3  in  der  Vpnedijrpr-Onippe.  auf  1  :  .^3 
(300  0^,^)  (Ij.j.  Kaurisor  und  Ankofrel-«  »nippe.  Himd  in  Hand  nut 
der  Vermindeniüg  des  Getalls  gebt,  veranlasst  durch  den  Wechsel 
in  der  Streichrichtiinjr  des  Hauptkamms,  eine  ZuTT;ilniie  der  Thal- 
länge von  im  Mittel  12  /2  ^üi  im  Westen  zu  km  im  Osten,  eine 
Zunahme,  die  sich  naturgemäss  auch  auf  die  Länge  der  die  Thäler 
begleitenden  Nebenkfimme  erstreckt  (vgl  Tabelle  I).  Die  im  Kiveau 
der  Salzaeh  liegenden  Thalenden  nehmen  Thdl  an  der  Emiedrigimg 
Ton  West  nach  Ost :  lehrreich  ist  jedoch,  dass  sich  trotz  der  wach- 
senden Länge  der  Thaler  diese  Erniedrigung  auch  auf  die  absolute 
und  relative  Höhe  der  Tlialanfange  erstreckt.  Die  Thäler  des  öst- 
lichen Theils  weisen  trotz  ihres  weit  liinir»  ti  T.anfs  eine  geringere 
rallhöhe  auf  als  die  weit  kürzeren  des  westlichen. 

Vergleicht  man  die  Thäler  des  Südabhangs  mit  denen  des 

Xordabhang^s.  so  meiert  sich,  dass  in  den  Thälem  sich  der  Oecrensatz 
der  Nebenkämme  V(in  Nord- und  Südseite  wiederspietrelt:  im  Xorden 
verhältnissmässig  kur7f'.  steile,  von  West  nach  Ost  sich  stetig  in 
gleichem  Sinn  verändenidf,  (|uer  zTir  Kielitunt:  der  Kette  gestellte 
Thäler;  im  Süden  ein  wirres  Netz  von  Itald  kürzeren,  bald  längeren, 
theil weise  quer  gestellten,  theil weise  der  Kette  parallel  laufenden 
Thälem  mit  allen  Zwischenstufen.  Man  zählt  im  Süden  nicht 
weniger  als  vier  secundäre  Langsthäler,  während  die  Nordseite  deren 
keines  aufweist. 

Das  Belief  der  Hohen  Tauem  baut  sieh  auf  einer  Basis,  einem 
Gebi  rgs Sockel,  auf.  Den  Gebirgssockel  der  Hohen  Tauem  begrenzen 
wir  nach  oben  durch  eine  ideale  Fläche,  welche  entsteht,  wenn 
man  einen  Strahl,  ihn  immer  senkTccht  zur  west-östUchen  Haupt- 
hchtung  des  Gebirges  haltend,  über  die  Sohle  der  begrenzenden 
Längsthäler  als  Leitlinien  gleiten  lässt  £s  beträgt  die  Höhe  des 
Sockels  über  dem  Meer: 

im  Salz;)chthal :  bei  Vorder-Krimml  ....  HUftm.  oberli.  St.  Johann  8.''i  m, 
im  PufterÜial  bezw.  Uber-Drauthai :  bei  Toblach  I2v4  m,  bei  üreileiibiir^'    .'iTS  ni. 

Die  Oberfläche  des  Sockels  ist^  des  nirlit  iranz  gleichniässi|zeu 
Gef;ills  der  beiden  Längsthäler  wegen,  keine  Kbene.  sondern  «'ine 
krumme  Fläche,  die  im  Osten  der  Linie  Zell  am  See — Lienz  sich 
ziemlich  gleichmässig  nach  Osten  senkt,  gegen  Wösten  jedoch  im 
Süden  rascher  ansteigt  als  im  Norden.  Daher  ist  die  Ueber- 
höhuug  des  Centraikamms  über  das  Salzachthal  bei  Vorder-Krimml 
ToUe  300  m  grösser  als  die  Ueberhöhung  desselben  über  das  Puster* 
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thal  l)ei  Toblach,  während  die  üeberhöhunff  im  Osten  auf  der  Linie 
St  Johann-Greifenburg  nach  Nord  und  Süd  hin  nahezu  gleich  isL 
Die  Ueberhdhang  des  Centralkamms  betxägt: 

der  VentMli^jcr-Gnippe:  über  Vorder-Krünml  223.^  tu.  nb»^r  T^hlach  1948m. 
der  Ankogei-Gnippe :    über  8t  Johann       2l3üm.  über  Greifenburg  2148  m. 

Eine  Function  der  T^'berhöhimfr  des  Kamms  über  einen  Thal- 
pnnkt  und  der  Entfernmvj  des  Kamms  von  di'psf^m  Punkt  ist  der 
Abfall  des  Kamms  gegen  denselben  hin.  Aus  den  früher  gegel)enen 
Zahlen  für  die  Entfernung  und  für  die  üeberhohung  ergibt  sich 
der  Abfall  der  Hohen  lauem: 

f,'0|;(>n  Voraer-Krimml:  1  :  7  (143  0/oo),  gegen  St  Johann  1  : 14  (71  ^!oq\ 
t'eg.'n  Toblach:  1  :  20    (50  «/oo),  gegen  Oreifenburg  1  :  15  (67%). 

Es  ist  demnach  der  Abfall  der  Centralkett/e  der  Hohen  Tauem 
entgegengesetzt  demjeni<?en  der  Oetzthaler  Gruppe  und  des  Alpen- 
gebirges als  Ganzes  gegen  Norden  durchweg  steiler  als  gegen 
Süden.  Die  grösate  SteUheit  findet  sieh  an  der  Nordseite  im 
Westen  und  nimmt  Ton  hier  gegen  Osten  ab,  im  Ganzen  um  bO% 
der  Tangente  des  Abfiillivinkels ;  umgekehrt  wird  der  Ab&Ü  des 
Sfidgehänges  von  AVest  nach  Ost  unbedeutend  steiler.  Der  Unter- 
schied des  Abfalls  des  Nord-  und  des  Südgehänges  ist  im  Westen 
am  stärksten,  im  Osten  nahezu  gleich  Null. 

Einen  Einblick  in  die  Massigkeit  der  Erhebung  der  Hohen 
Tauem  gewinnt  man  durch  Vergleichung  der  Areale,  mit  denen  die 
Hohen  Tuunri  in  «^^ewisse  Höhenstufen  hineinragen  DiV  Areale  in 
der  fol.ü[»'ndfn  Talx'lle  sind  auf  der  österreichischen  Sj)eeialkarte  in 
l:7r)<KH)  mit  Hilfe  einetj  Amslcr'^'btn  Polarplauimeters  ausge- 
messen wurden.  Die  Yertic^labstandi  der  zu  ni»  ->rii(lrnFlächen wurden 
zu  300  m  gewählt,  da  solche  von  2<X)ni  zu  genug  erschienen  und 
die  Karte  Isoh^^sen  von  250  zu  250  m  nicht  enthält  Die  ge- 
wonnenen Zahlen  (Qr  das  gesammte  Areal  der  Gruppen  weichen 
mehr  oder  weniger  von  denen  Sonklar's  ab,  so  dass  sie  bald 
grösser,  bald  kleiner  sind  als  die  letzteren,  denen  die  alte  öster- 
reichische Karte  in  1:144000  zu  Grunde  liegt  Das  gesammte 
Areal  der  Hohen  Tauem  stellt  sich  nach  unseren  Messungen  um 
55  qkm,  d.  h.  um  1  ^/o  Cfrösser,  als  nach  denjt'niixen  Sonklar's. 
Da  alle  einzelnen  Messungen  zweimal  ausirefülirt  wnrdrn  und  die 
mittlere  Abweichung  derselben  nur  (y\r>^%  der  gt  nK  sseiifu  Fläche 
betrug,  andererseits  auch  die  Constante  des  Instruments  mit  grösster 
Sorgfialt  bestimmt  wurde,  so  erlaube  ieh,  meinen  Messunsren  eine 
befriedigende  Genauigkeit  zusprechen  und  deren  Abweichungen  von 
den  Resultaten  Sonklar's  auf  Fehler  des  älteren  Kartenwerks 
zurflckführeu  zu  dürfen. 

Die  Resultate  der  einzelnen  Messungen  der  Höhenschichten 
finden  sieh  in  Tabelle  LH  (Columne  3  bis  12)  zusammengestellt 
'  Um  ein  möglichst  detailirtes  Bild  der  Erhebmig  der  Hohen  Tauem 
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zu  erhalten,  wurde  deren  Areal  nicht  in  6  Theile,  wie  Sonklar  es 
that.  sondom  in  13Thr»ilo  7A'r]f><j\  und  deren  Tsohypsenflächen  fremessen. 
r^amit  feniHT  die  Ma^ssigkeit  der  ErliMhunt;  in  verschiedenen  Theilt^Ti  *]»'s 
iTHliir^'cs  verghchen  werden  könne,  wurden  im  zweiten  Theii  der 
Tabelle  III  (Cohimne  13  bis  21)  die  Höhenschichtentiachen  in  per 
mill         des  Gesammtareais  aus^^edrückt 

Es  zeigt  sich  äusserst  deutlich  die  Abnahme  der  Erhebung 
Ton  Westen  nach  Osten,  sei  es  nnn,  dass  ivir  die  Gruppen  der 
Taaemkette,  deren  Nordseiten  oder  Südseiten,  die  drei  nördlichen 
oder  die  zwei  südlichen  der  vorgelagerten  Grappen  mit  einander 
vergleichen.  Ueberall  ragt  die  westUchste  Gruppe  mit  einem  weit 
grösseren  Theil  ihres  Areals  über  die  Isohypse  von  2700  m  empor, 
iüs  die  östlif'hen  Nachbarn.  Das  gleiche  ^It  auch  fttr  die  Isoh3'p8en- 
flächen  von  'MHX)  m,  jedoch  mit  zwei  Ausnahm^'n.  Es  erreicht  die 
östlicher  gelegene  Südseite  der  Olockmer-Grupp»^  '/war  mit  einer 
geringeren  Fläche  die  Isohypse  von  27(K)  m,  jedoeii  mit  einer  etwas 
grösseren  als  die  westlicher  gelegene  Südseite  der  Venedi^er-Unippe 
diejenige  von  3000  m,  u»tl  das  gleiche  gilt  von  der  Rieserferner- 
Gruppe.  Die  Keserfemer-Gruppe  und  Se  Südseite  der  Glockner- 
Gruppe  sind  demnach  in  den  oberen  Partien  steiler  gebaut  als  ihre 
vestiidien  Nadibam. 

Eine  zweite  Thatsac  he  ist»  dass  die  Sfldseite  der  Tanem  eine 
sehr  viel  bedeutendere  Erhebung  besitzt  als  die  Nordseite,  und  dass 
dieselbe  ihr  Maximum  an  der  Südseite  der  Venediger-Gruppe  er- 
reicht. Der  Unterschied  ist  am  grössten  im  Westen  (Venediger- 
Onippe  Rüdseite  272  o/,,,  über  2700  m,  Xordseite  130.  Differenz  142) 
(jrui  wird  gegen  Osten  kleiner  (Ankogel-Gruppe  Südseite  54°/oo» 
Nordseite  Hi,  Differenz  38). 

In  der  letzten  Columne  sind  die  mittleren  Höhen  der  verschie- 
denen Gruppen  zusanmiengestellt  Dieselben  wurden  aus  dem  Ge- 
sammtsreai  und  dem  Yolumen  jeder  Gruppe  berechnet  Um  letzteres 
za  finden  denken  wir  uns  die  Gelnrgsmasse  in  Ttfeln  von  900  m 
Hdhe  zerlegt,  die  von  je  zwei  der  Isohypsenfliehen  oben  und 
unten  begrenzt  sind.  Das  wahrscheinliche  Volumen  einer  solchen 
Tafel  ist  alsdann  das  arithmetische  Mittel  ans  dem  Yolnmen  zweier 
tafelförmigen  Prismen  von  derselben  Höhe  (3(K)  m),  von  denen  das 
eine  die  ob»Te.  kleinere  Isohypsentiäche,  da^-  firifb're  die  untere  grössere, 
als  Grundfläche  hat.  Die  Summe  der  Vohimma  der  einzelnen  Tafeln 
gibt  dann  das  Volumen  der  Gruppe.  —  Auch  aus  dics*'n  Zahlen 
der  mittleren  Höhe  tritt  in  voller  Klarheit  einerseits  die  Abnahme  der 
absoluten  Erhebung  gegen  Osten  hervor,  während  die  relative  Er- 
bebung über  die  Oberfläche  des  Gebirgssockels  sich  kaum  ändert^ 
andererseits  auch  der  Gegensatz  yon  Nordseite  und  Sfldseite  der 
Tanem.  Es  liegt  die  massigste  Erhebung  sfldlidi  Tom  Centraikamm 
der  Tauem  im  Stromgebiet  der  Drau  und  Rienz  und  es  ist  kein 
Zufi^  dass  wir  hier  auch  den  höchsten  Gipfel  der  Tauem,  den  Gross- 
^ockner,  antreffen.  Der  Südfoss  der  Tauemkette  liegt  durchweg  um 
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5  bis  600  m  höher  als  der  Nordfiiss,  weil  derselbe  m<^t  durch  das 
Haiiptlängsthal  der  Drau  und  Bienz,  sondern  durch  secundäre  und 
daher  weniger  tiof  oiri^^esclmittone  T-rmusthriler  jrebildet  wird.  Das 
Nordgehänge  sinkt  vum  (.'fntrnlkaiiim  zur  nahen  Salzurh  «äteH  herab, 
das  Südgphiuifxe  zum  weiter  ♦  ntf^  niten  und  uidit  so  ti*  l  ringeiibi>enen 
Pusterthal  hingegen  viel  iiiiiiialiger.  In  »liefen  V»  rhältnij^sen 
spiegelt  sich  die  Obertiächengrestalt  des  Gebirgssuckels  wieder;  sein  . 
tiefer,  im  nahen,  tiefen  Salzachthal  gelegener  Nordrand  entspricht 
der  weniger  miusigen  Erhebung  der  Tanem  ndrdlidi  des  Oe&tnii- 
faunms;  seinem  höher  im  Pnsterthal,  dem  Thal  der  Draa  und  Bienz, 
gelegenen  Südrand  entn^reehen  die  weit  mächtigeren  Erhebungen 
des  Theüs  der  Hohen  ÜBuem  im  Süden  des  Oentralkamms. 

Fassen  wir  die  Ergebnisse  der  Orometrie  kurz  zusammen,  so 
Sfirif  ht  «ieh  in  denselben  eine  deutliche  Abnahme  der  absoluten 
Erhrliuüg  der  ^'esanimten  Hohen  Tauem  und  speciell  der  Hohen 
Tauenikett-e  von  West  nach  Ost  in  der  Riehtung  der  Ent- 
wässerung des  Gebiets  aus.  Diese  Abnahuie  zeigt  sich  sowohl 
in  den  mittleren  absoluten  Höhen  des  Centraikanims  der  einzelnen 
Gruppen  im  Vergleich  zu  einander,  als  auch  in  der  mittleren  Höhe 
der  quergestellten  Nebenkämme  spedeU  der  Nordseite.  Hand  in 
Hand  mit  dieser  Emiedrigimg  der  Efimme  geht  das  Zurücktreten 
des  Centraihamms  vom  Salzach thal  weg  nach  Süden,  femer  eine 
Tieferlegung  nicht  nur  der  Thalausgänge,  sondern  auch  der  Thal- 
anfange bei  den  nördlichen  Querthälem,  eine  Zunahme  der  Länge 
derselben  \uv\  eine  Abnahme  ihres  Gefalls.  Diese  Abnahme  der 
altsolut  'Ti  I'i iiehung  bekundet  ein«'n  ParaDelisnius  mit  i\<'t  wachsen<b'n 
EintielmiL^  l'  s  Salzachthals  und  des  Drauthals,  d^  r  sich  auffalU  nd 
auch  dann  äussert,  dass  mit  der  Abnahme  der  abs*<hiten  Erhebung 
keineswegs  eine  sukhe  der  relativen  Erhebung  verbunden  ist.  Es 
ist  vielmehr  die  Ueberhöhung  der  Kamme  über  das  Salzachthal  auf 
der  ganzen  Nordseite  der  Tauem  eine  gleiche.  "Sicht  die  Kamme 
werden  relativ  kleiner,  sondern  der  Gebirgssockel  erniedrigt  sidi 
Ton  West  nach  Ost  in  der  Sichtung,  in  welcher  die  Entwtoemng 
der  Hohen  Tauem  durch  die  Brau  und  die  Salzach  vor  sich  geht. 
In  der  Richtung,  in  welcher  das  tiefere  und  tiefere  Einschneiden 
des  Salzachthals  und  Drauthals  erfolgt,  in  der  Richtung  findet 
auch  eine  Abnahme  der  absoluten  Erhebung  im  Oebiet  der  Hohen 
Tau^Tu  statt,  ohne  dass  sich  jedoch  die  relative  Erhebinig  über  die 
Sohle  Jener  Thäler  wesentUch  änderte.  Jene  Kraft,  welche  die 
begleitenden  Läntrsthäler  schuf,  vermatr  nuch  die  Erniedrigung  des 
gesammt^^n  Gebirges  der  Hohen  Tauern  von  Osten  nach  Westen, 
wie  dieselbe  sich  heute  uns  darstellt,  zu  erklären  —  die  Erosion. 

Zu  erörtern,  weldie  Vorgänge  ihrerseits  die  Erosion  in  östliche 
Bahnen  lenkten,  liegt  uns  fem,  mQssten  wir  doch  dann  die  ganze, 
nur  zum  geringsten  Thefl  in  ihren  Einzelheiten  bekannte  geologische 
Vergangenheit  unseres  Gebiets  an  uns  vorbei  ziehen  lassen.  Allein 
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wenn  auch  die  Anlage  des  Thalsystems  in  seinen  Uranföngen  anf, 

durch  geotektonische  Störungen  verursachte  NiveauditFerenzen  zurück- 
znföhren  sein  durfte,  so  erscheint  doch  die  Abnahme  ih  r  Erhebung 
unseres  GehictSi  wie  sieh  euteuns  entgegentritt^  als  ein  Werk  der  Erosion. 


Entsprechend  ihrer  bedeutenden  Erhebung  tragen  die  Hohen 
Tauem  zahlreiche  Gletscher,  deren  Sonklar  254  im  (ganzen  und 
204  in  der  Tauomkette  zählt*).  Von  den  letzteren  dürften  15  und 
nicht,  wie  Sun  klar  annimmt,  nur  13  den  Thalcrl  et  Schern  oder 
(iletsi'hern  er5Jter  Ordnung  angeliün-n,  während  die  ühriizcn  189  zu 
den  Hängegletöcliem  oder  Oletscheni  zweit  e r Ordnung  zu  rechnen  sind. 

Gletscher  erster  Ordnung  sind  auf  der  Xordseite  der  Tauem 
von  Westen  nach  Osten  geordnet :  das  Krimnilerkees,  das  Ober-  und 
das  UntersuIzhachkeeSf  das  Oedenwinkelkees  und  das  Karlingerkees; 
auf  der  Südseite  das  TJmbalkees,  das  Simonykees  und  das  Maurer- 
kees  (von  Sonklar  als  ein  Gletscher  gezählt),  das  Dorfer-  oder 
Iselkees  und  das  Zettalunizach-  oder  Mullwitzkees .  Schlatenkees, 
Viltragenkees»  die  Pasterze,  das  Grosse  und  das  Tvleine  Elendkees. 

Die  gesammte  gletscherbedeckte  Fläche  der  Hohen  Tauem  be- 
trägt 362  qkm  oder  6*3%  des  Gesammtareais:  dif^selbe  wurde  in 
gleicher  W»'ise,  wie  die  Isohypsentlachen,  mit  Hilfe  einrs  Anislt  r- 
scheu  P"l;uplanimeters  auf  dor  östern'ii-bischen  Specialkarre  ausge- 
messen und  die  Resultate  dieser  Messungen  in  Tabelle  TV' niedergelegt. 

Von  den  326  qkm  Gletscherfläche  der  Hohen  Tauerakette  ge- 
hören nur  134  qkm  der  Nordseite,  hingegen  192  qkm  der  Südseite  an, 
obgleich  beide  Gebiete  ein  nahezu  gleiches  Gesammtareal  —  1706 
und  1717  qkm  —  besitzen.  Die  Südseite  ist  somit  absolut  und  relativ 
weit  starker  vergletschert»  als  die  Xordseite,  ein  Veihaltmsst  das 
in  geradem  Gegensatz  zu  der  Regel  zu  stehen  scheint,  dass  der 
Gletscherentfaltung  die  südliche  Exposition  nachtheilig  ist. 

Der  Betracf  der  Verurletscherung  eines  Gebiets  hängt  von  der 
Grosse  der  über  die  Schneelinie  pmpnrrnc:''nden  Fläche  ab:  l>ei 
gleicher  Höhenlage  der  Schneelinie  treffen  wir  in  dem  Gebiet 
grösserer  Erhebung  eine  stärkere  Vergb'tseheruni,'  als  in  Jenem 
geringerer  Erhebung,  imd  bei  gleicher  Erhebung  in  einem  Gebiet 
mit  höherer  Lage  der  Schneelinie  eine  geringere  Yergletscherung 
als  in  einem  Gebiet,  in  dem  die  Schneelinie  tiefer  liegt  Diesen 
Einflnss  einerseits  der  orographischen,  andererseits  der  klimatologischen 
Taotoren  vermögen  wir  &emich  in  den  Hohen  Tauem  zu  erkennen. 
Insofern  als  die  Südseite  der  Tauem  einer  stärkeren  Insolation  aus- 
gesetzt ist,  ist  sie  der  Gletscherentwicklung  ungünstiger  als  die 
Nurdseite;  allein  da  sie  gleichzeitig  die  Nordseite  an  Massigkeit  der 
Erhebuncr  übertrifft,  ist  sie  andererseits  auch  der  Gletscherentwiekiung 
gunstiger.  Das  Pruduet  beider  Facturen  ist  die  Gletscherenttaltung, 
¥rie  wir  sie  heute  vor  uns  haben. 
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IV.  Vergletscherte  Areale  1871/72. 
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Suchen  wir  uns  Gruppen  zu  biMen.  für  welche  wir  eine  an- 
'  nähernde  mittlere  Gleichheit  dpr  klimatulopschen  Faetoren  aiiiK'hinen 
dürfen,  und  verirleiehen  wir  die  in  Proeentf^n  des  Gesammtart  als  «Irr 
betrellendt  ii  liebirgsgruppen  ausgedrückten  Uletscherareale  und  Areale 
der  Isobypsenflächen  von  2700  und  3000m  je  auf  der  Nordseite  (Xo.  10, 
11,  12,  13  der  TabeUe  IT),  und  auf  der  Südseite  (14, 15, 16, 17)  der 
Hohen  Tauernkette  und  im  Gebiet  der  südlich  Torgelagerten  Gebirgs- 
gmppen  (18,  19,  20)  untereinander,  so  finden  wir,  dass  jene  drei 
Grössen  sich  jeweilig  in  gleichem  Sinn  ändern.  An  der  Nordseite 
entspricht  der  grösst^n  Erhelmni^^  drr  Venediger-Gruppe  mit  13*0^/0 
des  Areals  über  2700  m  und  2-7  ^/o  über  3CK)0  m  Höhe  auch  die 
grösste  glt'tsclu-rbedeckte  nfuhe  von  15*4  ^/q,  der  ^^eringsten  Er- 
hpbnnjr  in  der  Ankofrel-fh-u]»p»'  mit  1"<j^/,)  über  27(X)  m  und  0*1% 
über  m  auch  di«'  crenn^ste  Gletscherflächp  von  1*8  ^/q.  In 
gleicher  Wtise  vcrrinirera  sich  die  betreffenden  Fliklien  in  den  süd- 
Uch  vorgelagerten  <  ini^ipt-n  von  8*3  ^/q,  12'3  ^/q,  0*9  in  der  Kieser- 
femer -Gruppe  auf  1*0%  6'2^/o  und  0*3  ^/q  im  Virgengebirge, 
wahrend  das  Deffereggengebirge  und  die  Kreuseck-Oruppe  iliffer  ge- 
ringen Höhe  wegen  der  Gletscher  ^anz  entbehren.  Eine  Ausnahme  von 
dieser  Regel  scheinen  die  Südseiten  der  Glöckner»  und  Venediger- 
Gruppe  zu  machen;  hier  entföllt  auf  erstere  ein  Gletscherareal 
von  20*1  ^/q,  das  etwas  grösser  ist^  als  das  (ilctscherareal  der 
Venediger-Gruppe,  obgleich  die  letztere  sich  mit  27*2,  die  erstere 
nur  mit  23*1  ^/,,  ihres  Areals  über  2700  m  erhebt.  Allein  dafür 
erreicht  die  (Tlockner-Gnij>]n'  mit  einem  otwas  grösseren  Tli^il  ihrer 
Fläche  die  Isoliypse  von  i^>tHHnn,  als  die  Vpnediger-<iruppe.  sodass 
die  Firnbildung  zwar  auf  einem  etwa  irk-ich  LTossen  (IG  %  und 
lö  ^7p)  über  die  in  2850  m  Höhe  hegende  Schneelinie  emporragenden 
Areal,  allein  in  bedeutenderen  Höhen  und  daher  intensiver  vor  sich 
geht,  als  in  der  Venediger-Gruppe.  Dasn  kommt,  daas  bei  dem 
Mangel  an  günstig  geschaarten  Fimmulden  die  Venediger-Gruppe 
einen  auch  nur  ann&hemd  so  grossen  Gletscher  wie  die  Pasterze 
der  Glockner-Gruppe  mit  einem  entsprechend  grossen  Verhältniss 
Ton  Eisstromfläche  zur  Fimfläche  nicht  aufweist 

Haben  wir  in  dieser  Weise  beim  Vorschreiten  gegen  Osten  den 
Einfluss  der  ctrAcrrajdnschen  Verhältnisse  auf  die  Vprgletsch»'rnng 
prkannt,  so  z^^il»  ii  sich  uns  beim  Vorschreiten  von  Nord  nach  JSüd 
die  Einflüsse  der  khmatolo^rischen  Verhältnisse,  der  südhchen  Ex- 
position und  der  damit  verbundenen  intensiveren  Wirkimg  der  Be- 
strahlung durch  die  Sonne  nicht  minder  deuthch.  \  ergleicheu  wir 
die  vergletscherten  Areale  mit  den  Arealen  über  2700  m  Höhe,  so 
erkennen  wir,  dass  auf  der  Nordseite  der  Tanem,  also  bei  vorwiegend 
nördlicher  Exposition,  die  ersteren  durchweg  grösser  sind  als  die 
letzteren  und  beide  sich  im  Mittel  verhalten  wie  1*2 : 1,  hingegen 
auf  der  Südseite  mit  vorwiegend  südlicher  Exposition  durchweg  die 
vergletscherte  Fläche  der  Fläche  über  270()  m  an  Grösse  nachsteht^ 
80  dass  beide  sich  verhalten  wie  0*7  : 1.  Dieses  Verhältniss  steigert 
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sich  bei  den  südlich  Yorgelagerten  Gebirgsgruppenf  welche  die  nördr. 
liehen  stark  bestrahlten  Gehänge  des  weiten  rusterthals  und  lael- 

thals  bilden,  auf  O  :  >  ;  1 . 

Trotz  der  im^ünstip^on  Exposition  ist  die  Südseite  der  Tauem 
durch  eine  absolut  und  relativ  stärkere  Ver<]:lotscherung  vor  der 
Nordseite  ansijezeichnet,  gehören  ihr  doch,  wie  wir  ubrn  sahen. 
192  qkni  EisÜäelu^  an,  die  11-2*^',  'Irrt'S  Gesamnitareais  bedecken, 
während  die  Nordseite  mit  134  qkni  Eisfläche  nur  zu  7*9  ^/^  ver- 
gletschert ist.  Der  Unterschied  ist  am  stärksten  in  den  l>eideii 
westlichen  Gruppen  (109  '^'/q  auf  der  Nordseite  und  18*9  %  auf  der 
SQdseite),  weit  geringer  im  Osten  (3*5  bezw.  3*9  ^(q).  Auf  der  Süd- 
seite der  Tauem  hat  die  einer  stärkeren  Tergletscherang  günstige 
grössere  Erhebung  die  ungünstige  Wirkung  der  stärkeren  Insolation 
in  Folge  dt  r  südUchen  ^position  übenvunden,  so  dass  vriv  trotz 
der  Insolation  hier  die  stärkere  Vergletscherung  antreffen.  Einzig 
und  allein  in  den  Rauriser  Tauem  hat  die  Insolation  über  die  Er- 
heliunjr  den  Sieg  davon  getragen,  so  dass  wir  tr')tz  der  höheren  Er- 
liebnn,;  an  der  Südseite  doch  eine  geringere  Gietscherentfaitung 
antreüen,  als  an  der  Nordseite. 

Wenn  auch  die  Höhe  der  Schneelinie  Ton  Gletscher  zu 
Gletscher  sich  ändert  und  selbst  bei  benachbarten  Gletschern  ver- 
schieden seil)  kann,  so  haben  wir  doch  das  srleiche  P'^cht.  von  einer 
mittleren  Höhenlaj^e  der  Schneelinie  in  einem  riclm  t  zu  sprechen, 
wie  von  der  mittleren  Kegenhöhe  oder  der  mittleren  Temperatur 
desselben. 

Aus  dem  Vergleich  der  Procentzahlen  für  die  Areale  über 
2700  m  imd  die  eisbedeckten  Areale  auf  der  Nord-  imd  Südseit^^ 
der  Tauem  geht  unmittelbar  herror,  dass  an  der  Südseite  in  Folge 
der  Torwiegend  südüohen  Exposition  die  Schneelinie  im  Mittel  m<£t 
unerheblich  höher  liegen  muss,  als  an  der  Nordseite.  In  der  That 
führt  auch  Herrn.  Berghaus*)  1866  an,  dass  die  Sohneelinie  nach 
Sonklar  an  der  Kordseite  der  Tauem  in  2780  m,  an  der  Südseite 
in  2845  m  liefre.  Allein  Sonklar  selbst  scheint  diese  seine  eigenen 
Aniral)en  fallen  gelassen  zu  haben,  da  er  in  seinen  »Hohen  Tauem« 
zwischt'n  Nord-  und  Südseite  nicht  scheidet,  sondern  für  dif  Hohen 
Tauern  überhaupt  2860  m  als  Höhe  der  Schneelinie  berechnet.**) 
Allein  diese  Angabe  scheint  für  die  Nordseite  entschieden  zu  hoch 
gegriffen,  gibt  doch  die  österreichische  Speci.ilkarte  mehrfach  grosse 
Schneefelder  an,  die  zum  Theil  sogar  den  Namen  Firn  oder  Kees 
führen  und  deren  Umg^ebung  überhaupt  nicht  oder  gerade  noch  die 
Hohe  Ton  2860  m  erreicht,  ohne  irgendwo  wesentlich  über  dieselbe 
emporzusteigen.  So  .finden  wir  in  der  Ankogel-Gruppe  das  Gstoss- 


^)  Geographisches  Jahrbuch  I,  lÖÖO  S.  270  1. 
**)  A.  a.  0.  S.  394. 
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Icecs  und  seinen  westlichen  Nachbar,  deren  Umgebung  mit  2876, 
bezw.  2876  und  2819  m  culminirt.  Die  Wando  des,  das  an  2  4km 
grosse  Watzfeldkees  bergen<h  n  Kan's  ui  der  VenediL^'i -< iruppe 
thürmen  sich  mir  bis  28nO  u]m[  Il'>(\m  empur,  und  ebiiisu  erreicht 
die  Umgebung  des  KiixkHrkarkeescs,  westlich  von  der  Birlucke, 
schon  auf  ZiUerthaler  Grund  sfeleiren,  nur  Hüben  von  2870  und 
2889  m.  Doch  könnte  man  vielleicht  diese  Fälle  durch  locale  De- 
pressionen der  Schneelimen  erklären  wollen. 

Allein  wir  haben  in  den  von  uns  gemessenen  Isohypsenfläcben 
und  den  Flächen  der  vergletscherten  Areale  ein  Mittel,  um  die 
mittlere  Höhe  der  Schneelinie  auf  der  Nord-  und  Südseite  der  Tauem 
zn  bestimmen,  das  ein  gleiches  Besnltat  liefert  Jeder  Gletscher  ist  nun 
aus  zwei  Theüen  zusammengesetzt,  einem  oberhalb  der  Schneegrenze 
gelegenen,  dem  Sammelgebiet,  und  emem  unterhalb  derselben  betind- 
Uchen,  dem  Eisstrom.  Das  Verhältniss  der  Areale  beider  Theile  ist  ein 
äusserst  wechselndes,  beim  Morteratsch-Gletscher  z.  B.  1-6:1,  beim 
Glacier  de  Corbassi^Te  7*1 :  1,  bei  den  Gletschern  des  Oetzthals  und 
der  Holl»  n  Taurrn  nach  Sonklar  im  Nüttel  H-s  :  1.*)  Immer  ist  die 
Eisstromtlache  t^^erin^^er  als  das  f>ammeltrebiet.  Das  Verhältniss 
zeigt  eine  Abhängigkeit  von  dfr  üiösse  des  Glet^cliers,  da  unttT 
sonst  gleichen  Umständen  ein  grösserer  Gletsclur  infulee  seiii»^r 
grösseren  Geschwindigkeit  einer  nicht  nur  absolut,  sondern  auch 
relativ  grösseren  Ablationsfläche  bedarf,  damit  Gleichgewicht  zwischen 
Zufuhr  und  Abfuhr  herrsche.  Denn  eine  Eisschicht  von  gewisser 
Dicke  braucht  Zeit»  um  zu  schmelzen;  sie  wird  daher  wahrend  der 
Zeit  des  Sdimelzens  bei  grösserer  Geschwindigkeit  der  Gletscher- 
bewegung eine  grössere  Strecke  zur&cklegen  können,  als  bei  kleinerer 
Geschwindigkeit  des  Fhessens;  entsprechend  wird  im  ersteren  Fall 
die  Ablationsflächn  grösser  werden  als  im  letzteren.  In  den  Hohen 
Tauern  haben  wir  eine  relativ  geringe  Anzahl  /rrsscrer  Gletscher, 
für  welche  alb.'in  jrn«^  Zahl  von  Sonklar  berf*ciin»'t  ist,  hingegen 
ausserordentlich  zahlreiche  Hän fr» 'irb-t scher  und  Scluirefelder,  so  dass 
hier  das  Verhältniss  von  Ablation>t lache  zu  Sammelgebipt  im  Mittel 
kein  alkiigrosses,  etwa  1 :  6  und  darunter,  sein  dürfte.**)  Wir  über- 
schätzen dasselbe  daher  gewiss,  wenn  wir  es  zu  1 : 3  annehmeu, 
wenn  auch  mehrfach  Schneeansammlungen  unterhalb  der  Firngrenze 
vorkommen  mdgen,  welche  den  Sommer  nur  Termöge  ihrer  Lage 
in  Schlachten  etc.  Überdauern.  Mindestens  des  Gletscherareids 
liegen  demnach  über  der  Schneegrenze  und  nur  höchstens  ^f^  unter 
derselben.  Forschen  wir  nun  nach,  welcher  Isohypseniiäche  jenes 
oberhalb  der  SchneeUnie  gelegene  Gebiet  an  Grösse  gleichkommt, 
so  erhalten  wir  als  Alaximalwerth  der  Höhe  der  Schneelinio  die 
Hübe  jener  Isohypse.  Ein  Maximalwerth  ist  es  erstens,  weil  jenes 


*)  A  s«  0  8  291 

**)  Ed.  Bich  ter  gibt  ah  normfd  1 : 8  an.  Siehe  diese  Zeitachritt  18$:)  S.  61. 
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Verhältniss  1 : 3  sieher  zu  gross  ist,  zweitens,  weil  steile,  schneefreie 

Felspartiell,  wie  sie  auch  oberhalb  der  8clni<'0<:r('iiz«'  vorkommen,  in 
(Iiis  Gletsclierareal  nicht  einbezogen  sind.  In  dieser  W'vise  wurde  die 

Höhe  der  Schneelinie  für  verscliiedene  Theile  unseres  Gebiets  aus  dem 
Gletscherareal- 1^<7 1/72  iiinl  dem  Areal  der  Tsohypi^onfläclion  von 
21()0  m  lind  3(><  H>  m  uefund»'ii.  wie  die  naclitolgend»'  Zusamin*Mi- 
steliung  zeigt.  Es  wurd»Mi  hierzu  die  Areale  der  Tsohvpsenflru  lit  n 
durch  graphische  Interpulation  zwisch<m  27n()  ni  un<l  3<  )(K)m  mit 
Berücksichtiming  des  Ganires  der  Abnahme  des  Areals  der  Isohypsen- 
■   flächen  unterhalb  27<M>  m  gewonnen. 


V.  Mittlere  Höbe  der  Scbneelinie. 


i  Nr. 

Name  der  Gruppe 

Meter  ! 

I 

I 

•      •  • 

2750 

2 

„       „  Olockner-Gruppe  .  . 

2800 

3 

^   Rauriser  Tauem  .  . 

•      •  • 

2700  1 

4 

„        „    Ankouel-rTiuppe   .  . 

2750 

5 

Südseite  der  Yenediger-Gruppe  .  . 

2900 

„       „  Glockner-Gruppe   .  . 

2850 

i  7 

„   Rauriser  Tauem   .  . 

2900 

1  ' 

,.    Ankogel-Gruppe     .  . 

282s 

1  9 

2Ö5O 

1  - 

2950 

1 1 

2950 

t 

»SCuUritr  der  Tau'Tnkette   .    .    .  . 

•      •  • 

2850 

1  H 

SüdUch  vorgelagerte  Gruppen    .  . 

2900 

Die  Uebereinstimmung  der  unter  entsprechenden  Expositions- 

terhältnissen  gelegenen  Gebirgstheile  unter  einander  ist  eine  sehr 
gute,  so  dass  hiedurrh  das  Gesammtresultat  zuverlässig  erscheint 
Es  steigt  die  Sohneelinie  im  Gebiet  der  Hohen  Tauem  von 
Norden  n.H  Ii  Süden  erheblich  an  und  zwar  von  2750  m 
auf  der  Xurdseite  auf  2850  m  auf  der  Südseite,  um  sich  in 
den  südlich  vorgelagerten  Gruppen  noch  höher  zu  erheben.  Das 
Mittel  für  die  gesammteu  Hohen  Tauern  scheint  von  der  von 
Sonklar  berechneten  Hobe  von  2860  m  nicht  weit  entfernt 
zu  begen. 
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Die  Oletscher  erleiden  im  Latiff'  der  Dpcennirn  Schwankungen, 
die  in  den  eanzon  Alpen  mehr  "Mler  weniger  parallel  verlanfpn. 
Diese  S c h w a  n  k  u  n  e  n  des  ( >  1  e  t  s  i-  b  e  r  s  t a n d  e s  änssern  sich  einer- 
seitü  in  einer  ^'eninderuni;  der  ^Ifiehtiofkeit  des  Eises,  andererseits  auch 
in  einem  Vor-  und  liücksehreiten  der  (rletscherznnge,  in  einer  Ver- 
grösserung  bezw.  Verimuderung  der  gletscherbedeckten  Räche. 
Daher  haben  die  Tcm  ans  für  die  «sbedeektoi  Fliehen  der  Hahen 
Tanera  gefundenen  Werthe  keine  aligemeine  Giltigkeit  für 
aJle  Zeiten;  sie  reprasentiren  vielmehr  den  Betrag  der  Vei^letsche- 
rung  in  dem  bestimmten  Zeitpunkt,  in  welchem  die  den 
Pressungen  zu  Grunde  gdegten  Blätter  der  österreichischen  Special- 
karte in  1 :  7Ö000  aufgenommen  wurde.  Es  geschah  dies  in  den 
Jahren  1871/72*).  Unsere  Zahlen  stellen  demnach  den  Grad 
der  Vergletschenmg  am  Anfan^j  der  siel»ziüfcr  Jahre  dar,  d.  h. 
wenn  nicht  unmittelbar  den  Aluumalstand  der  Rüekzugsepoche,  die 
seit  dem  Ende  der  fünfziger  Jahre  herrscht  und  welche  >Iitte  der 
achtziger  Jahre  ihr  Ende  erreicht  zu  haben  scheint,  so  doch  einen 
Stand,  der  sich  bereits  dem  Minimalstaud  zu  nähern  beginnt 

Auch  Sonkliir  stellte  Messungen  des  Gletscherareals  in  den 
Hohen  Tauem  an,  deren  Resnltate  er  auf  Seite  285  bis  292  seines 
Werkes  niedergelegt  hat.  £>  lagen  denselben  die  Originalaufuahm- 
Seetionen  der  älteren  Aufiiahme  unseres  Gebiets  zu  Grunde,  auf 
denen  die  filtere  Generalstabskarte  m  1 : 144  000  basirt.  Diese 
MOit&rmappinmg  fand  statt  in  Salzburg  1807/8,  in  Tirol  1816/20 
und  in  E&nten  1825/35**).  Sonklar  hat  nun  diese  Original blätter 
nicht  ohne  weiteres  oenutzt,  sondern  dieselben  auf  seinen  Beisen  in 
den  Tauem  Anfang  der  sechsziger  Jahre,  auf  denen  er  nicht  weniger 
als  651  t nVon (»metrische  Hohenbestimmungen  ausführte,  nach  Kräfi^en 
zu  comfiuiM  tiesucht***).  Die  Gletscherareale,  wie  sie  Sonklar 
maass,  sind,  wenn  auch  in  kleinem  Maasstab,  auf  seiner  Kart^  der 
Hohen  Tauem  zur  Darstellung  gekommen.  Vergleichen  wir  S  n- 
klar  s  Karte  mit  den  Blattern  der  Specialkarte  in  lil^AHß),  .mi 
erkennen  wir,  dass  letztere  einen  sehr  viel  geringereu  Gletscher- 
stand  zeichnen  als  erstere.  Wenn  auch  vielleicht  bei  der  älteren 
und  weniger  genauen  Auibahme  mehrfach  Felsen  und  Wände«  die 
in  Folge  ihrer  Steilheit  schneefrei  waren  und  daher  nicht  in  das 
Gietsciherareal  einbezogen  werden  duriten  und  bei  der  neuen  Auf- 
nahme auch  nicht  einbezogen  wurden,  als  glet6cherl>edeckt  vei> 
zeichnet  wurden,  so  lassen  sich  doch  die  Abweichungen  beider  Karten 
in  ihrer  Gesammtheit  unmöglich  auf  üngenauigkeiten  der  Mappirnng, 
sondern  doch  wohl  allein  auf  eine  thatsächliche  Verschiedenheit  des 
Gletscherstandes  zurückfiihren.   Wenn  die  ältere  Karte  Gletscher 


*)  Mitth«?ilungen  des  k.  k.  Militar-geograx)hi8<*heu  Instituts.  Band  I  1881  S.  40. 
**)  Ebenda  8.  35,  ^1.  BXksk  SonkUi«  Hohe  Tauem  8.  31. 
•••)  Hohe  Tauem,  8.  58. 
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und  Sehnpefelder  enthält,  die  der  neueren  gänzlich  fehlen,  wenn  sie 
alle  Gleti>eher  mehr  oder  weniger  ^össer  zeichnet,  als  letzten',  den 
Habacliuletscher  z  B.  als  Gletscher  erster  Ordnung  bis  zur  Thalsohle 
he^ai»^k*i^:<'^  lasst,  während  er  auf  der  neuen  Karte  als  Häntrt»- 
gletscher  erscheint,  so  muss  man  sagen,  dskS6  die  Sonklai  >rhe 
Karte  uns  einen  Stand  der  Gletscher  zeichnet,  der  sich  dem  Maxi- 
malstand derselben  in  diesem  Jahrhundert  nähert,  wie  die  Special 
karte  einen  solchen,  der  dem  Minimalstand  Ende  der  siebziger 
und  Anfang  der  achtzager  Jahre  nahe  kommt  Und  in  der  Thai 
kann  dieses  auch  gar  nicht  anders  sein.  Denn  die  ältere  Aufnahme 
von  Tirol  fallt  auf  1816/20,  also  genau  auf  den  Zeitpunkt,  wo  die 
Gletscher  das  erstemal  im  Jahrhundert  einen  Maximalstand  erreichten, 
die  Aufnahme  von  Kärnten  in  die  Jahre  1825/35,  d.  Ii.  in  ♦m'iio 
Zeit  in  w»'1f  b(T  der  Kfickzug  der  Gletscher  in  den  westlichen  \]\)m 
bereits  b«'g«uHH'n  hattr.  in  d«'n  Tiroh-r  Berp/n  i*'doch  die  (iletsrher 
noch  mehr  oder  weniger  still  standen*).  Während  so  die  filtere 
Auliiahine  der  Südseite  der  Hohen  Tauem  auf  eine  Zeit  des  Maxi- 
malstands der  Vergletscherung  fiel,  fand  die  Aufnahme  der  Sala- 
bnr^psclien  Nordseite  1807/8  statt,  also  noch  vor  Be|^  des  allge- 
meinen Vorstossens  der  Gletsdier.  Allein  gerade  mer  muss  dem 
Anschein  nach  Sonklar  besonders  viele  Correcturen  an  den  Original- 
aufinahni-Sectionen  vorgenommen  haben ;  denn  auch  die  Vergletsche- 
rung der  Nordseite  zeigt  auf  seiner  Karte  eine  weit  bedeutendere 
Ausdehnung  als  nach  der  neuen  Aufnahme.  Da  Sonklar's  Reisen 
und  mithin  auch  seine  Correcturen  dt*r  Gletschergrenzen  in  di" 
Jahre  lS()(i  bis  iV.\.  also  in  eine  Zeit  km/  wAch  BeLnnn  des  Gletscher- 
rückzug»  fallen,  so  dürften  auch  die  Gietscherareale  für  die  Nord- 
Seite  sich  im  (irossen  und  Ganzen  auf  einen  Stand  beziehen,  der 
vom  McLvimaklund  sich  nicht  allzu  weit  entfernt.  So  stellen 
Sonklar's  Arealzahlen  annähernd  den  Gletscherstand 
beim  Maximalstand,  unsere  Zahlen  denselben  bei  einem 
sehr  viel  kleineren  Stand  dar. 

Ein  Vergleich  heider  Zahlenreihen  muss  von  hohem  Interesse 
sein,  sobald  es  sicher  ist,  dass  die  Abweichungen  derselben  sich 
nicht  auf  Fehler  der  Karten  oder  eine  Abweichung  in  der  Methode 
des  Messens  der  Areale  zurückführen  lassen.  In  der  nachfolgenden 

Tabelle  sind  die  Resultate  heider  Messungen  zusammcnj^restellt  und 
verglichen,  indem  hiebei  die  von  uns  ob^  aufgestellte  Eintheüung 

der  Hohen  Tauem  verlassen  und  die  von  Sonklar  seinen  Messungen 
zu  Grund  <relecfte  anirenommen  wurde.  Ks  zei^rt  sich  nicht  nur, 
dass  die  A))weichungen  alle  in  trleiehem  Sinn  nnd  von  IxMjeut'-ndem 
Betrag  sind  und  unsere  Zahlen  dieieniir"n  von  Sunklar  an  VTr<»sse 
durchwe^r  ühertreffen;  somiern  sell>si  «lie  verschiedene  Gröht-e  der 
AhwvKhung  in  den  verschiedenen  Gebieten  weist  eine  Gesetzmässig- 


*)  Heim,  Gletscherkunde.  1885.  8.  510. 
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keit  auf,  welche  sich  weder  durc  h  Ungenaiiigkeitcn  der  Karten,  noch 
durch  Abweichungen  in  der  Methode  des  Messens  erklären  lassen 
'lürftf.  Wrnn  also  auch,  wie  Ed.  Richter  hervorlK-bt*),  die 
neueren  Autnahmen  für  die  Specialkarto  und  ebenso  dif^  ält<Ten 
nicht  genügen,  um  mit  absoluter  (r^'nauigkeit  den  seit  Vullendung 
jener  Aufnahme  stattjcrefun denen  ixuckzug  eines  einzelnen  Glet- 
schers zu  finden,  so  wiiriügeu  wir  doch  dem  Anschein  nach  mit 
deren  HQfe  gesetzmässige  Aenderungen  des  gesammten  yer- 
gletscherten  Areals  za  constatiien. 


VI.  Seeuläre  Schwankungen  in  den  Dimensionen  der 

Vergletscherung. 


-l  -  /  ■' 

\m\  Eis  frei 

Gletscher 
»real 

» .■ . 

Name  der  Gruppe 

aieal  qkm 

gewordenes 

■ 

nach 

Areal 

1871/72  ü 

r: 

Bonk* 

Ur 

Brll«k- 
aer 

qkm 

.  •  — 

2 

}Iohß  TftuenikpttiP  (mit  Vii*<rAn- 

A&vuv    1  fniTfi  iiMTTifinT  lauMV    «  a»KvU 

357 

29 

8 

3 

Nordseite  derselben  .... 

150 

134 

16 

1 1 

7*9 

4 

Südseite  derselben  (mit  Virgen- 

gebirge)   

207 

194 

13 

6 

10*1 

5 

Südlich  vor<rela!.^rite  Oebirge 

(ohne  Virgengebirtre)  .    .  . 

64 

34 

30 

47 

i'i 

6 

Westhälfte  (Venediixer-Gruppe 

und  Virgenge)>irge)    .    .  . 

167 

7 

14*2 

7 

Osthälfte    (Glockner- Gruppe, 
Hauriser   Tauem  und  An- 

kogel-Gnippe)  

190 

18 

9 

6-8 

8 

Nordseite  der  Westbälfte  .  . 

61 

58 

3 

5 

15'4 

9 

Südseite  der  Westbälfte    .  . 

106 

98 

8 

8 

137 

lO 

Xord Seite  der  Ost hä Ute  .   .  . 

89 

76 

13 

»5 

57 

1 1 

»Südseite  der  Osthällte   .    .  . 

101 

q6 

5 

5 

81 

12 

Stark  vergletscherte  Gebiete  . 

167 

156 

1 1 

7 

14-2 

"3 

Scfawacb  vergletseberte  Gebiete 

254 

206 

48 

'^1 

8-3 

*)  Dme  Zeitschrift  1685  S.  55. 
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Das  gesamintf  Gletscherareal  der  Hohen  Tauem  erscheint  auf 
der  neneii  Kp<M  ialkarte  gemessen  \\m  r>0  ,jkm  od^^r  14  ^/^^  kleiner 
als  nach  den  auf  einen  grossen  Giel^sciitrstand  sich  beziehenden 
Messungen  Sonklar's.  In  der  Hohen  Tauemkette  beträgt  die 
Differenz  29  qkm  und  in  den  südlich  vorgelagerten  Gebirgsgruppen 
etwa  ebenso  viel,  obwohl  das  Gletscherareal  der  letzteren  nur  10 
des  gesammten  Gletsoherazeala  ausmacht.  In  der  Golumne  4  sina 
die  beim  Rfiekzug  des  Gletschers  vom  Stand,  wie  ihn  Sonklar 
zeichnet,  zu  demjenigen  von  1871/72  in  Procenten  der  von  Son- 
klar gemessenen  fl^en  und  in  der  5.  Columne  die  Gletscher- 
areale nach  den  neuesten  Aufnahmen,  in  Procenten  des  Gesammt- 
aroals.  zusanimenjorestollt.  um  durch  einen  Vergleich  In-iilt^r  Zahlen- 
reihen lüe  Abhän^iirk«'it  der  Abnahme  der  VergletsrhtTuuij  v  n  ihnT 
Intensität  zu  zeiirm.  Sei  es  nun.  dass  wir  die  Zabb'U  für  die  >vord- 
seite.  Südseite  untl  di<*  v<)ri;elagert«'n  Gel>ini:e  4,  5).  diejenisren 
für  Westhälfte  und  ( Jsthalfte  ((),  7)  oder  diejenigen  für  die  rinzelnf^n 
Gruppen  (8,  9,  10,  11)  miteinander  vergleichen,  immer  tinden  wir, 
dass  die  weniger  stark  vergletscherten  Gebiete  relativ  sehr  viel 
mehr  an  Areal  verloren  haben  als  die  stärker  vergletscherten.  So 
hat  z.  B.  die  nnr  zu  5*7  ^/o  ihres  Areals  vergletscherte  Xordseite 
der  Osthfllfte  der  Tanemkette  15  %  ihrer  Gletscmerflache  eingebüsst, 
hingegen  die  am  stärksten,  zu  iörA%  ihres  Areals,  vergletscherte 
Nordseite  der  Westhälfte  nur  5^/,^. 

Fassen  ^vir  die  über  13  ^/q  ihres  Areals  vergletscherten  Gebiete 
(8,  9)  als  stark  vergletscherte  und  d'u'  unU-r  8  ^j^  ihres  Areals  ver- 
gletscherten (5,  10,  11)  als  schwach  verdt  tscherte  Gebiete  zusammen, 
so  erkennen  wir  noch  deutlicher  das  allgemeine  Gesetz:  der 
Gletscherrückgang  in  horizontaler  Richtung  ist  in  Ge- 
bieten geringer  Vergletscherung  ein  sehr  ^  iel  grösserer 
als  in  Gebieten  st&rkerer  Vergletscherung.  Wahrend  sich 
die  Gletscherschwankungen  in  letzteren  weniger  in  einer  Veränderung 
der  Grösse  des  gletscherbedeckten  Areab  and  weit  mehr  in  einer 
Abnahme  der  Dicke  der  Eismassen  äussern,  tritt  bei  schwach  ver- 
gletscherten Gebieten  die  Schwankung  vor  allem  in  einer  Veränd»'rung 
des  Gletscherareals  zu  Tage,  da  bereits  eine  geringe  Veränderung 
der  Dicke  der  Eismassen  genügt,  um  eine  bedeutende  Örossen- 
änderung  des  eisbedeckten  Areals  zu  veranlassen. 


Wir  haben  oben  die  Resultate  der  Orometrie  der  Gletscher- 
kunde dienstbar  zu  machen  gesucht,  indem  wir  den  Einfluss  der 
verschiedenen  Erhebung  sowie  den  Einfluss  der  verschiedenen  Ex- 
position auf  den  Grad  der  Vergletscherung  ziffermässig  festzustellen 
uns  bestrebten.  Wir  halien  clen  Versuch  l  iii  u  ht>  mit  Hilfe  der 
Areale  der  Isohjpsenflächen  die  mittlere  Höhe  der  Sohneelinie  in 
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Theilen  unseres  Gebiets,  die  in  verschiedener  mittlerer  Exposition 
sich  befinden,  zu  berechnen  und  haben  Werthe  erhalten,  deren 
Mittel  för  das  ganze  Gebiet  mit  der  von  Sonklar  bestimmten 

Höhe  der  Schneelinie  im  Einklang  steht.  Wir  haben  endlich  die 
Gletscherareale,  wie  sieb  dieselben  nach  den  Messungen  S  unklar 's 
lind  den  unsrigen  darstellen,  verglichen  und  eine  Gesetzmässigkeit 
der  Abweichung  boidfr  Messungen  gefunden,  die  niclit  wohl  an^lors 
als  durch  eine  Verseliiedenheit  des  Gletscherstandes  in  den  Zeiten 
der  zwei  AnfiKilinien,  auf  die  sich  beide  Messungen  beziehen,  erklärt 
werden  kunnte. 

In  wie  weit  die  von  uns  hier  zum  ersten  I^Ial  angewandte  oru- 
metrische  Methode  der  Gletscherkunde  <illgemeiue  Dienste  zu  leisten 
yermag,  wüd  in  anderen  Gebieten  zu  erproben  sein. 


Das  Frfihmesserbueh  von  Martell« 


Von  F.  L*  HoffiniMlil,  Civü-IngeiiieiiT  in  Meran. 

Das  Hochthal  Martell  ist  ein  sfidliehes  Seitenthal  des  mittleren 

Vintsrhgau  und  mündet  in  der  Nah»'  <]es  grossen  Dorfes  Latsch; 
es  zieht  sich  ohne  bemerkenswerthe  Verästelungen  bis  in  die  Eis- 
wüsten des  Cevedale  (Zufallspitze)  und  seiner  Ausläufer.  Steil  und 
wenig  fnichtbar,  gegt*n  Xorden  allen  Winden  geöffnet  gegen  S^rnl^n 
durch  *'ine  Welt  owip'n  Fiscs  von  drn  sonni^ron  Thälem  des  8ulz- 
b^rirs  und  Veltlin  aVt^jcsclilussrn,  voll  F«"l>en,  Wälder  und  Murbrüchen, 
bedroht  von  Schnerlawintii  und  zahllosen  Wildbächen  bietet  es 
seiner  deutschen  B»'Vi.lke^un^^  riner  Haudvi»!!  wetterharter  Menschen, 
eine  nur  kärghchc  Existenz,  die  zudem  uuch  fast  alltäglich  allen 
Gefahren  ubennächtii,^  r  Naturgewalten  preisgegeben  erscheint 

trcftliche  Topugraphie  Staffl»'r*<  \v«'!\«i  fihfr  Martell  nur 
weniire  Zeilen  zu  sauren*»,  und  doch  ist  dieses  Thal,  ^anz  absrosehen 
von  seinen  Xaturschönhnien.  eine  kh-ine  Welt  für  sieh,  vull  interes- 
santer Eigentlunniichkeiten  und  Kninierungen  an  längst  vergangene 
Zeiten.  Die  Aufzeichnungen  eines  einfachen  Limdgeistüchen,  eines 
Marteller  Kindes,  des  ehemahgen  FrOhmessers  daselbst  Josef  Eber- 
höf er,  sind  es,  die  uns  einen  Einblick  in  dieses  weltabgeschiedene 
Hochthal  thun  lassen;  diese  Aufzeichnungen  sind  bisher  nirgends 
im  Dmck  erschienen;  das  Original  derselben  wird  wie  ein  Heihg- 
thum  auf  einem  einsamen  Berghof  verwahrt,  zwei  oder  drei  Ab- 
schriften befinden  sich  in  Händen  wohlhabender  Bauern,  die  sich 
die<.']brn  von  Meraner  Gymnasiasten,  welche  zu  den  Ferien  in  das 
heimathliclie  Thal  «.'ekommen  waren,  für  theuren  Oeld  (ca.  KHK)  eng- 
geschrieliene  i^^-^^^tseiten  für  10  fl.)  anfertigen  liessen,  aber  ffanz 
Martell  kennt  denn<xh  sein  '>Früh ni esserbuch«,  ist  stolz  darauf 
und  kann  genauen  Bescheid  geben  über  Alles,  was  es  enthält 

« 

*)  V^O.  übrigens  £dm.  t.  HojBieoTics  im  Jahrbuch  de«  Oesteneichudiai 
AlpeiiTereinB  Band  I  8.  276  n.  a. 
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Der  Inhalt  der  interessanten  Handschrift  erstrockt  sich  auf 
Alles,  was  dem  Verfasser  an  seiner  Heimath  nur  irgendwie  bemerkens- 
werth  pfschion :  zuerst  führt  er  uns  von  Haus  7.u  Haus,  nennt  uns 
di>'   Rf'ihcnful^^M:'  der  Besitzer  eines  jeden  Hofes  soit  mehr  als 

Jahn-n.  erzählt  die  Spätren,  welche  sich  an  virle  knüpfen  und 
macht  mis  liekannt  mit  den  zalilreieh^n  Unglüek>lall»*n,  weiche  die 
Naturgewalten  des  Hochgebirges  im  Laufe  der  Jahre  nur  allzu 
reichlich  den  Wohnstätteu  der  Marteller  bescheerten.  Dann  werden 
die  wichtigsten  alten  ürkunden,  welche  die  Gemeinde  seit  Jahr- 
hunderten sorgfaltig  l)ewährt,  die  Wetterzeichen  Ton  Martell,  sowie 
die  Kamen  aller  Vorsteher  anff^ezählt.  Wir  erfahren,  wodurch  sich 
die  Marteller  das  Becht  erwarben,  den  kaiserlichen  Doppeladler  in 
ihrer  IQrchenfahne  führen  zu  dürfen,  und  hören  jedes  für  und  wider, 
welches  sich  in  dem  langjährigen  gelehrten  Streit  über  die  Existenz 
'eines  Doppelklosters  im  Thaihinterunind  -auf  Zufall^  vernehmen 
lies«?.  Ein  feni^Tes  Kapitel  bericht»'t  ausführhch  über  die  send^rhare 
Hitte  od»T  Unsitte  des  Nacht>ehwärnir'ns  in  Martell,  welche  nunmehr 
fast  erlusehen,  in  der  Jugendzeit  Eberhöfers  noch  stark  im  Schwung 
gewesen  zu  sein  scheint.  Weiter  macht  uns  dieser  bekannt  mit 
allen  Zerstiirungen,  welche  der  Thalbach,  die  Plima,  sowie  zähl- 
reiehe  Wildbäche,  Muren  nnd  Schneelawinen  angerichtet  haben, 
föhrt  zu  den  üeherresten  der  alten  Schanzen,  Bei]gwerke  und.  Schmelz- 
htttten  im  lonem  des  Thals  nnd  bringt  von  diesen,  sowie  von  den 
Heinisuchungen  der  Pest-  nn<l  Kriegszeiten  manche  interessante 
Ueberliefenmfr.  Eine  genaue  Beschreibung  der  Marteller  Glocken, 
eine  Statistik  der  Erzeugnisse  und  des  Viehstands,  eine  Aufzählun? 
der  Bercre,  Al})en  und  Waldunszen,  sowie  eine  Wiedergabe  der  ur- 
alten Tlialordnuno"  ^ehliesst  diesen  Theil  des  Buchs. 

Als  Anhang  smd  zu  betrachten  drei  werth volle  Abhandlungen, 
welche,  theilweise  aus  ei<i''nen  Erlebnissen  des  Verfassers  zusammen- 
gestellt, Aufschlüsse  ü)>er  die  Verhältnisse  des  Gynmasiums  zu 
Meran  kurz  vor  und  nach  dem  Kriege  von  1809  geben,  eine  Fülle 
interessanter  Notizen  tber  jenen  Aiäitand  selbst  und  endlich  die 
höchst  merkwOrdige  ErzShlung  eines  Natumser  Bauern  fiber  seine 
Qefongenschaft  in  Baiem  und  Audienz  beim  König  in  München 
enthalten. 

Es  ist  im  Grossen  und  Ganzen  ein  düsteres,  schwermüthiges 
Bild,  welches  sich  uns  aus  den  Blätti-ni  des  Erühmesserbuches 
entrollt  Voll  harter  Arbeit.  Xnth  und  Entbehrung  ist  d;is  Leben 
des  Menseben  in  di»'SPii  H«.K'hthaleni.  und  rnn  allen  Seiten  umringen 
ihn  Gelaiiren,  von  denen  sich  der  Bewohner  des  Flachlandes  keine 
Vorstellung  macht.  Die  in  der  Nähe  des  Thalau s*rantrs  ANOhnenden 
sind  noch  verhältnissmässig  gut  daran;  die  Sonne  scheint  da  um 
ein  Beträchtliches  wärmer;  ihr  Getreide  reift  schneller,  ihre  Wiesen 
gel>en  reichlicheres  Futter  und  selbst  einzehie  Obstsorten  gedeihen  an 
sonnigen,  win^eschützten  Stellen.  Weiter  innen  im  Thal,  wo  die 
P^rrldrche  auf  einem  ebenen  Plätzchen  der  steilen  Lehne  erbaut 
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ist,  liegrt  in  der  Höhe  noch  mancher  stattliche  Hof  inmitten  seiner 
Aecker  und  Wiesen,  aber  ein  beträchtlicher  Theil  der  Bevölkerung 
hat  oben  keinen  Ranm  mehr  gefonden  nnd  sich  auf  dem  Boden 
der  engen  Thalsohle '  dicht  am  Bach  angesiedelt,  der  kaum  ein 
Jahr  vi^bergehen  lässt»  ohne  an  Wohnstatten  und  Feldern  Schaden 
anzurichten.  Koch  stiefinütterlicher  b^andelt  aber  die  Natur  die 
Handvoll  Menschen,  wt  lc  he  sich  in  einzelnen,  weit  zerstreuten  Hütten 
im  tiefsten  Hintergrund  des  Thals  angesiedelt  haben.  Hier  gedeihen 
noch  inif  steilen,  mag*eren  Aeckem  kfimmerliehes  Korn,  Gerste, 
Rfih.  11  und  »däpfcl,  aber  oft  wird  das  Getreide  vom  Reif  veri)rmiiit, 
uiul  oft  reicht  der  Ertrag  der  Erntr«  kaum  zur  neuen  Auv-a  it. 
Auf  den  höchsten  Höfen  reift  das  Koni  su  *pät,  dass  Enrte  und 
Aussaat  zu  <j:leicher  Zeit  vorgenuiunicn  werden  müssen;  der  Futter- 
bedarf für  das  Vieh  kann  durch  den  Ertrag  der  Wiesen  und  Raine 
nicht  gedeckt  werden,  desshalb  ist  man  genötbigt  Ton  steflen  Fels- 
wänden herab,  von  Plätzen,  die  das  Vieh  nicht  mehr  zu  erreichen 
im  Stande  ist»  mfUisam  und  mit  Gefahr  das  Bergheu  korbweise 
einzuheimsen,  und  manche  Euh  muss  sich  mit  Baumbart  und 
Kranewitten  begnügen.  Tr<  itz  diesen  ungunstigen  Verhältnissen  gibt 
es  in  diesem  Theil  der  Gemeinde  keine  Bettler;  die  harte  Arbeit 
genügt  gerade,  um  dem  Boden  den  kar^^lichen  TJnterbalt  und  die 
bescheidenen  l^  <]ürfnisse  dieser  anspruchslosen  >Icnsf]i»'n  abzuringen. 
Die  Cnfruchtltaikeit  des  Bodens,  das  rauhe  Kiinia  ist  es  aber  nicht 
allein,  welche  dem  Marteller  das  Leben  erschweren;  die  Chronik 
fast  jeden  Hofes  weiss  von  oft  schrecküchen  Naturereignissen  zu 
erzählen,  die  das  Leben  der  Bewohner  bedrohten,  oft  auch  ver- 
nichteten, und  die  meisten  Hänser  stehen  aus  solchen  Ursadien 
nicht  mehr  auf  ihren  ursprflnglicfaen  Standorten,  welche  als  gefährdet 
verlassen  wurden.  Das  Haus  Lahnegg  wurde  verlegt,  da  sich  einst 
von  der  Waldlehne  ein  abgefallter  Baum  loslöste  und  lierabrollend 
durch  das  Hausdaoh  und  die  Stubendecke  brach,  just  als  die  Iioute 
beim  Frühstück  sassen;  glückhcherweise  ohne  jemanden  zu  verletzen. 
Vom  Gut  ( Mterhölderle  riss  1744  ein<'  S^chneelamne  die  Mühle, 
Stall  und  Stadel  weg  und  todete  IG  Stück  Rindvieh  und  Ziegen; 
das  Haus  zu  Ausserhölderle  wurde  1840  aus  ähnlichen  Gründen 
verlassen  und  von  der  Sunnenseite  auf  die  Schattenseite  verle^^; 
im  Hof  Kaltegg  wurde  der  Besitzer  Josef  Ober  hofer  und  sein 
Sohn  durch  die  Lahn  getödet;  ebenso  erging  es  vor  mehr  als 
200  Jahren  dem  Bauern  zu  Rohna,  welches  Haus  oucAi  im  Jahre 
1756  im  Schnee  begraben  ward.  Die  Bewohner  des  Hofes  zu 
Soylahn  waren  gewohnt  bei  Schneelahngefidir  in  Stall  und  Stadel 
zu  flüchten,  welche  auf  etwas  geschützterer  Stelle  erbaut  sind.  1844 
kam  aber  die  Lawine  ganz  unvermuthet,  schlug  im  Vorüliersausen 
die  Fenster  ein,  warf  einen  Haufen  Schnee  in  die  Stube  und 
sehleuderte  den  Besitzer  mit  einer  Schüssel  Erdäpfel  in  der  Hand 
bis  zur  Stubenthür,  ohne  ihn  weiter  zu  verletzen.  6  Jahre  spater 
brach  die  Piima  aus,  verwüstete  den  Garten  und  eine  Wiese  von 
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Soylahn.  zerstörte  den  Käsekeller  und  riss  Käse.  Butter  und  Schmalz 
davon.    So  ^^^l^don  diese  Ann^^n  hald  ron  oben.  von  unten 

bedroht.  Das  Haus  zu  Soyreithtränk  wurde  vuu  der  Lawine  filn  r- 
fallen.  als  die  Bewohner  His  auf  einigre  Kinder  sich  gerade  in  der 
Kirche  befanden;  die  Lawine  erfasste  das  Haus,  löste  es  vom  Unter- 
bau los  und  schob  es  vor  sich  her;  als  die  Kltem  aus  der  Kirche 
hämkehrten,  fanden  sie  das  Haus  nüt  den  Kindern  nicht  mehr  auf 
der  Stelle,  wo  sie  es  Terlassen  hatten;  es  stand  im  Schnee  begraben 
weiter  unten  an  der  Lehne  nnd  barg  die  Kleinen  imverletzt,  aber 
halb  erstarrt  in  der  mit  Schnee  angdüllten  Stabe.  Das  sogenannte 
Wirthsfranzenhaus  ward  1778  zur  Nachtzeit  Ton  der  Lawine  fort- 
gerissen, wobei  vier  Erwachsene  und  mehrere  Kinder  ihr  Leben 
verloren.  Der  Bauer,  welcher  nebst  seinem  alten  Vater  unverletzt 
davonkam,  wurde  bis  zur  Plinia  hinabfretracren  und  hatte  als  er 
onvachtM  nof]i  die  Decke.  <1i»'  ihn  im  Schlafe  bedeckt  hatte,  auf 
dein  l>t-ihe.  Das  Hans  \Mirtlt*  liifranf  auf  einer  sicherem  Stelle 
neu  erbaut.  Gehren  Em»!»,  des  voiigen  Jahrliunderts  grub  sich  die 
Plima  im  Thalboden  ein  neues  Bett  und  riss  gegen  20  Hütten  mit 
sich  fort.  Manches  Haus,  damals  vom  Wasser  zerstört  und  neu 
erbaot,  wurde  wenige  Jahre  später  Ton  nenem  roinirt  und  dann 
nicht  wieder  errichtet 

Unter  diesen  Umständen  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  dass 
sich  gerade  in  Martell  die  Sage  von  einem  verschwundenen  glück- 
licheren Zeitalter  bis  auf  den  heutigen  Tag  lebendig  erhalten  liat 
Von  dfT  Romantik  der  Sage  verklärt  ist  überhaupt  das  ganze  Thal, 
von  den  hintersten  Schluchten  an  dt^r  Grenze  des  ewi^r^^n  Schnees, 
bis  hinaus  in  die  sonnige  Etschniederung,  von  den  öden  Felshügeln 
am  Fusse  des  Cevedale,  wo  auf  steinigem  (irund  und  nahe  dem 
Gletscher  die  Ueberreste  räthselhafter  Gebäude  sichtbar  sind,  bis 
hinab  zum  Weiler  Schanzen  an  der  Poststrasse,  dessen  Xame  schon 
auf  längst  verschollene,  blutige  Kämpfe  deutet. 

Hans  fttr  Hans  beinahe  können  wir  abgehen  nnd  fast  ein  jedes 
weiss  eine  Sage  zn  erzählen.  Ln Hof  StaüwleSt  dem  hddisten  nnd 
entlegensten  ron  allen,  dicht  unter  den  Wänden  der  Schluderspitze, 
weiss  man  ans  alten  Zeiten  von  einem  Bauern  zu  berichten,  der 
dem  Jagdvergnügen  zu  Liebe  den  sonntäglichen  Gottesdienst  ver- 
nachlässigt« und,  durch  teuflisches  Blendwerk  irre  geführt,  sich  in 
den  Felsen  der  Sirblnd^rspitze  verstieg.  Man  erzälilt,  der  Teufel 
hab»'  ihm  ein^n  iiui  'jaiii^baren  Wesr.  eine  formliche  Strasse  vorge- 
zaubert, die  Gunter  ihm  verschwand,  als  er  sich  mitten  in  den 
Filsen  ))efan<l.  Nach  zweitägigem  Suchen  g wahrte  man  ihn  oben 
in  den  Wänden,  war  aber  nicht  im  Stande  ilim  zu  helfen.  Man 
konnte  nichts  weiter  thun,  als  ihm  das  heilige  Sakrament  von  Feme 
zur  Anbetung  zeigen,  und  als  dies  gesdiehen  war  fiel  er  tod  von 
der  Höhe  herab.  —  In  den  Wiesen  hinter  dem  Hof  soH  auch  ein 
gutes  Erz  verborgen  liegen,  welches  vor  Zeiten  einem  Besitzer  von 
Staüwies  em  höbsches  Stück  Geld  abgeworfen  habe.  Wohin  es 
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aber  crpkomiTien  und  warum  es  versclnrunden,  weiss  heuto  Niemand 
mehr  zu  saLr*'ii.  —  D»^r  Hof  Rohna  war  noch  vor  etwa  hundert 
Jaln-f'n  ein  Liubhngsaufeuthalt  der  Orken,  auch  Noriiiirn  oder 
N<»is4i:len  genannt.  Eberhöfers  Mutter,  wek-ht-  wahrscheinlich 
von  (lii  stMu  Hof  stammt  erzählte  ihm,  dass  ihr  Grossvater  Johann 
Ol  uderer  dieselben  öfter  zur  Winterszeit  vor  oder  während  grosser 
K&lte  und  Schnee  in  der  Nähe  des  Ofens  bemerkt  und  den  eigen- 
thflmlicbeii,  wie  »bosoh,  husch«  küngenden  Laut,  den  sie  ausstiessen» 
gehört  habe.  Wenn  man  sie  anrofirte,  so  soll  es  gewesen  sein,  als 
rflhie  man  einen  alten  ledernen  Balg  an.  Sie  hatten  etwa  die 
Grösse  von  ach^ähiigen  Knaben  und  trugen  ein  weites,  vom  Kopf 
bis  zu  den  lassen  reichendes  Gewand.  Manchmal  assen  sie  auch 
von  dpn  Speisen  der  Leute  und  stahlen  Eier  als  Leckerl)issen :  im 
ganzen  waren  sit'  aix  r  ?utmüthig  und  beleidigten  Niemanden,  wenn 
sie  nicht  j^ereizt  wunlfn. 

Der  liof  Ausser-Mavnilricli  weiss  von  den  Wilden  oder  Saügen 
Fräulein  zu  Ijerichten,  die  auf  <lcn  zum  Huf  gehörigen  Bergmähdem 
hausten  und  gute  Freundschaft  und  lebhaften  Verkehr  mit  den 
Bauern  hielten,  wenn  diese  zur  Heuarbeit  auf  den  Mähdem  waren. 
Wenn  zur  Herbstzeit  das  Heu  auf  Schleifen  oder  Wagen  herab- 
geführt wurden  setzten  sieb  die  Wilden  Fraulein  oft  ob^  auf  die 
Fuder  und  liessen  si(  h  grosse  Strecken  weit  thalabwärts  fahren. 
Eine  von  ihnen,  welche  den  Namen  Gertraud  gefObrt  hahen  soll, 
war  einem  jungen  Bauern  aus  Mavrulrich  besonders  anhänglich  und 
fuhr  stundenweit  auf  seinem  Henfnd<T  zu  Thal,  Eines  Tages  stellte 
ihr  nun  der  Bursche  die  Alternative  entw^nler  sogleich  zuruck- 
zukchren  oder  mit  ihm  hinaus  zum  vätcrUchen  Hof  zu  fahren  und 
seine  Braut  zu  werden.  Sie  wählte  das  Letztere  und  die  Beiden 
sollen  eine  sehr  glückliche  Ehe  gefuhrt  haljen.  Die  8aüge  hatte 
jedoch  vorher  gebeten,  man  solle  Niemanden  ihren  Namen  sagen, 
und  sie  ni^nals  bei  ihrem  Namen  nennen,  da  sie  sonst  wieder  in 
ihre  alte  Behausung  zurück  müsse.  Eines  Tages  nun,  als  sie  im 
Garten  arbeitete  und  Würmer  von  den  Pflanzen  suchte,  ging  eine 
ansehnUche  Frau  in  schwarzem  Kleid  vorüber  und  sagte  zu  ihr:  »Meine 
liebe  Schwester  Gertraud,  die  Würmer  fressen  dein  Kraut.«  Nach 
dieser  Betreernung  verschwand  Gertraud  sogleich  von  Mayruhrioh; 
Tiin-  an  den  Sanistacren  und  Festabenden  kam  sie  fast  immer  znnick, 
kanimtp.  wusch  und  säuberte  ihre  Kinder  und  verschwand  dann 
wieder.  — -  Das  Haus  AussiT-Maymlricli  soll  übrigens  1590  vun  einer 
reichen  Dame  aus  Portu<ial.  Barbara  Wandet tin,  welche  von  aus- 
gewanderten Martellern  abstammte,  ganz  neu  erbaut  worden  sein. 

Die  zum  Hof  Unterwald  gehörige  Bergmalid  Thiol  war  eben- 
falls ein  Lieblingsaufenthalt  der  Wilden  BergtVaulein,  welche  mit  den 
Mahdleuten  dort  in  fröhlichster  Weise  Terkehrten.  Sie  kamen  aber 
stets  erst  nach  der  Mittagsstunde,  weil  sie  früher  ihrer  Andacht 
wegen  nicht  Zeit  fanden.  Man  führte  daher  allgemein  den  Brauch 
ein,  das  Mittagsmahl  auf  den  Bergmähdem  erst  ziemlich  spät  auf* 
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zatischen,  um  die  Bergfr&ttlein  hiezu  einladen  zu  können.  Dieselben 
nahmen  die  Einladung  auch  stets  an,  waren  fröhlich  und  guter 
Din<ir  und  halfen  nach  gethaner  Mahlzeit  auch  gern  mit  bei  der 
Arbeit  aus.  Dieser  Brauch,  bei  der  Heumahd  in  den  Bergen  später 
und  besser  Mittag  zu  halten,  ist  bis  anf  den  heutigen  Tag  geblieben. 
Oft  wurden  diese  FTitprlmltungcn  mit  den  Wilden  Fräulein  bis  in 
die  späTf  Nacht  ausLred»  iuit,  und  dabei  getanzt,  gescherzt,  gelacht 
und  ^a'sunjj^en  nacli  Herz»*nsiust.  Einmal  wurde  jedoch  diese  Fröhlich- 
keit durch  die  *wilde  Fahrt«  traurig  unterbrochen.  Es  kani*  ii  näni- 
lich  Yom  ßieder  Winkel  heraus  Gespenster  oder  Unholde  in  Gestalt 
eines  HeofiideTS,  fraerqieiend,  wie  Löwen  brtUlend,  mit  Blitzesschnelle 
daheigelaufen,  welche  die  Thore  der  Scheuer,  worin  die  lustige  Ge» 
Seilschaft  sass,  mit  entsetzlichem  Krachen  und  Schlagen  aufiissen, 
und  die  Fräulein  unter  Jammern  und  Geschrei  entführten. 

In  den  Höfen  I^raita  und  Marzohn  kehrten  ebenfalls  die  Orken 
mit  Vorliebe  ein,  trieben  aber  dort  allerlei  groben  Unfug,  so  dass 
man  sie  gern  los  geworden  wäre.  Auf  den  Rath  einer  Zifrennerin 
sammelt»'  man  die  Eierschaaien  eines  iranzen  Jalires  unti  li'gte  sie 
aul  den  Heerd.   Als  nun  ein  Orke  dieselben  erblickte,  nel  er: 

Ich  bin  ein  alt<»r  Narr. 

Ich  denke  den  tk-hluderspitz 

Wie  Klftu  Ttm  dn  Kitt, 

Den  Rothkopf  wie*ll  Glufenknopf. 

Den  Pederwald  neunmal  abgebrannt 

Und  wieder  ang^rünt. 

Aber  soviel  Hawun  auf  einen  Heerd 

Hab'  ich  nie  gehört. 

In  <l»^r  Weissbrunn^irand  ist  mein  Gang« 

Und  in  den  Scbwarzbrunnseheibtiu 

Will  ich  mein  liebenlang  bleiben. 

Sprach's  und  versciiwaiid  mit  seinen  Genossen  auf  Nimmer- 
wiedersehen. 

Auch  an  Hexen  ist  'm  Martell  kein  Mangel;  in  der  NShe  des 
Hofes  Flatta  trieb  sich  zur  Abenddämmerung  das  Plattaweibele 
tunher,  euie  unheimliche  alte  Weihspeison,  deren  Herkunft  und 

Aufenthaltsort  Niemand  kannte  und  der  man  gern  auswich.  1785  soll 
sie  die  achtjährige  AnnaFleiscbniann  Tom  Pichlahof  entführt  haben ;  man 
fand  das  Kind  nach  dreitägigem  Suchen  in  einem  dicken  Gesträuch. 
Es  erzählte,  dass  das  Plattaweibele  es  von  Hause  fortgeloekt,  in 
dieses  Gesträucli  hineingetragen  balie  und  dann  verschwunden  seL 
Das  Kind  fing  an  zu  siechen  und  starb  bald  darauf. 

Beim  Hof  Ausserburgaun  unter  Schutt  und  Steinen  eines  alten 
Bergbruchs  soll  ein  ganzes  Dorf  begraben  liegen;  die  kleine  Glocke 
in  der  Marteller  Pfarrkurche  soll  dort  Ton  einem  IQrten  gefunden 
worden  sein.  Biese  Glocke,  welche  1735  zersprang,  hatte  einen 
wimdeisclidnen  Klang  und  eine  ausserordentliche  Eiät  gegen  Hoch* 
gewitter.  Man  will  auf  ihr  die  Insduift  gelesen  haben: 
Anna  MarU  hein*  ich,  alle  Wetter  weiss  ich.  1325w 
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Eine  Hexe,  welcher  wegen  Vernrsachnng  von  Hochgewittem 
der  Proeess  gemacht  wurde,  erzählte  vor  Gericht: 

Ja,  wAre  nicht  irewewn 

Die  schreientio  Wetterechell' 
Im  mf^pxi  Thal  Martell, 
Ich  wäre  s:uumt  dem  Besen 
GewiM  dar  Ersten  Eine, 
Auf  geschwollener  Plimigame 
Mit  allen  Bettelhtitten 
Ans  diesem  Thal  sreritten. 

Zur  Erklärung  dif^ser  Vers»^  fügt  Eberliöfcr  hinzu,  dass  die  Plima 
in  alten  Urkunden  auch  Pliniiguine  genannt  wird,  und  dass  es  vornehm- 
lich die  Hütten  der  Armen  sind,  welche  dicht  an  derselben  stehen. 

Eines  der  interessantesten  Capitel  des  Frfthmesserbnehs  ist 
dasjenige,  welches  von  dem  Doppelkloster  auf  Zufall  handelt» 
dessen  Existenz  von  Vielen  geleugnet, -von  Anderen,  darunter  auch 
Eberhöfe r,  wann  vertheidigt  wird.  Ohne  mich  auf  den  gelehrten 
Streit,  welcher  in  verschiedenen  Zeitschriften  dieses  Klosters  wegen 
gf^führt  wurdn.  einzulassen,  will  ich  nur  mittheilon.  was  Eberhöfer 
anführt,  kann  aber  nicht  verhehlen,  dn.<s  mir  im  Grossen  und 
ruinz*'!!  seine  Ansichten  und  Gründe  mehr  Halt  zu  halien  scheinen, 
aN  <üe  der  Geg^ier.  welche  für  ihre  Behauptung  eigentlich  nur 
das  Nichtvorhandensein  einer  Urkunde  geltend  zu  machen  wissen, 
ohne  eine  Erklärung  über  Zweck  und  Wesen  der  duch  thatsächlich  vor- 
handenen räthselhaften  Ruinen  anfahren  zu  können.  Im  tiefsten 
Hintergrimd  des  Thals,  »Auf  Zufall«  genannt,  finden  oder  fandea 
sich  wenigstens  noch  zu  Lebzeiten  Eberhöf  er  *s  Ueberreste  von 
grossen  Gebäuden,  deren  Zweck  und  Alter  ganz  unbekannt  sind» 
und  welche  er  nach  Lage,  Grösse  und  Bescnafifenheit  ganz  genau 
beschreibt.  "Wir  folgen  seiner  Schilderung,  obwohl  sie  etwas  von 
der  heutigen  Anschauung  abweicht:  denn  dem  Naturfreund  erscheint 
gerade  dieser  Zufalllxidi'n,  auf  dem  ja  auch  unsere  Section  Dresden 
ihre  Zulallhütte  erbaut  hat>,  mit  seiner  grossartigen  Umrahmung  von 
Eis  und  Fels  als  das  Prachtstück  von  ganz  Martell.  —  Der  Ort,  an 
welchem  sich  diese  vom  Volk  das  Klösterle,  auch  Schlössel  ge- 
nannten Ueberreste  befinden,  ist  so  hoch  gelegen,  dass  er  sich  unter 
den  jetzigen  klimatischen  Verhältnissen  als  ständiger  Aufenthaltsort 
für  Menschen  kaum  begreifen  lässt  Auf  steilem  Felshügel  hoch 
über  der  Baumregion  sind  diese  Trünmier  gelegen ;  kein  Vogel  und 
kein  Wild  verirrt  sich  bis  dorthin,  nur  mageres  Gras  und  etliche 
schüchterne  Wildblümlein  gedeihen  dort  an  geschützten  Stellen, 
nicht  einmal  die  genügsame  Wachholderstaude  findet  dort  ihr  Fort^ 
kommen.  Von  den  nahen  Gletschern  weht  selbst  im  Hochsommer 
ein  eisiger  Wind  herüber,  so  dass  ein  Mensch  ohne  schützenden 
Mantt'l  sclb>i  Uli  wärmsten  Juhsonnenschein  kaum  länger  als  wenige 
Minuten  zu  verweilen  vermag.  Ringsumher  gewahrt  das  Auge  nichts 
als  finstere  Waldungen  und  Fels^M.  Iii  achten,  kahle  Weidegriinde, 
unübersehbare  Felsmassen  und  etwas  höher,  aber  nur  um  wenige 
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hundert  Fuss,  eine  ganze  Welt  von  ewigen  Schnee-  und  Eismassen. 
Eberliöfer  1)eweist  uns  zunächst  aus  der  Lacro  und  Beschaffenheit 
dieser  Ruinen  im  Ver*;leich  mit  anderen  BauwfTk'-n  in  tlies»'r  Hohe, 
dass  man  es  hier  keineswegs  mit  den  Ueberresten  alt^r  Hirten- 
wohnungen oder  Viehställe  zu  thun  habe,  sondern  dass  die  hier  einst 
errichteten  Gebäude  zum  ständigen  Aufenthalt  von  Menschen  l>e- 
stimmt  waren.  Wir  haben  um  so  weniger  Grund,  an  der  Richtigkeit 
seiner  £rdrterungen  za  zweifeln,  als  imn,  im  Gegensatz  zu  Anderen, 
weldie  diesen  Gegenstand  behandelt  haben,  die  Sitten  und  Gepflogen- 
heiten der  Martefier  aof  das  Genaueste  bekannt  waren.  Wenn  aber, 
so  schliesst  er,  in  alten  Zeiten  hier  in  dieser  Wildniss  Menschen 
einen  dauernden  Aufenthaltsort  hatten,  so  musste  damals  das  Khma 
bei  weitem  milder  sein,  als  heutzutage,  denn  unter  den  heutigen 
khmatischen  Verhältnissen  kann  man  das  Bestehen  einer  ständigen 
menschhchen  Niederlassung  in  dieser  Gejrend  kaum  für  möglich 
halten.  Dieser  vSchhiss  scheint  mir  etwas  gewagt  zu  sein;  denn 
wenn  auch  der  Aufenthalt  »auf  Zufall«  ausser  der  guten  Jahreszeit 
gewiss  höchst  ungemüthlich  gewesen  sein  muss,  so  ist  dieser  Ort 
doch  noch  immer  nicht  der  schlimmste,  an  welchem  Menschen  aus 
irgend  welchen  Grttaiden  ihre  Existenz  gefristet  haben. 

Indessen  müssen  uns  die  Sagen,  welche  Eberhdfer  zur  Be- 
kräftigung seiner  Ansicht  anfuhrt,  um  so  mehr  interessiren,  als  sie 
nicht  nur  mit  den  in  fast  allen  Thälem  der  Alpen  verbreiteten 
üeberlieferungen  von  einem  verselnvundejien  goldenen  Zeitalter  über- 
einstimmen, sondern  auch  durch  iianz  unlenfrbare,  merkwürdige 
Thatsachen  einen  Schein  von  Berechti^runir  >'r)i;iltf^Ti.  In  uralten 
Zeiten,  s«»  ^reht  die  Sage,  soll  Mfirt>^1l  vm  >ehr  schums  und  frucht- 
bares Thal  gewesen  und  das  ?.chune  liliunelthal«  genannt  worden 
sein,  auf  welche  Bezeichnung'  man  auch  den  heutigen  Namen 
des  Thalbacbs  4*UDia^  zurückführt.  In  den  Eiswüsten  des  Zufall- 
bergs soll^  Menschen  gewohnt  haben,  auf  deren  Feldern  sogar 
noch  Obstbäume  gediehen.  Als  dort  einstmals  em  Reif  fiel,  sollen 
Kinder  ihren  alten,  blinden  Vater  in's  Freie  geführt  und  ihn  gefragt 
haben,  was  denn  das  sei.  Der  Alte,  den  Reif  fühlend,  soll  geant- 
wortet haben:  »Oh,  Ivinder,  dies  ist  ein  scbhmmes  Zeichen!  Da 
wird  ein  so  wilder  Ort  werden,  dass  kein  AOg,-!  mehr  wohnen 
kann.  Für  die  Berechtigung  dieser  und  ähnlicher  Sagen  führt 
Eherhof  er  «if^n  Vmstand  an,  dass  man  etwa  eme  halbe  Stunde 
oberhalb  der  jetzigen  Holzgrenze  halbverfaulte  alte  Bäume  und 
Wurzeln  antrifft,  ein  Beweis,  dass  der  Holzwuchs  früher  weit  höher 
hinaufreichte,  als  heutzutage.  Femer  habe  man  vor  mehieren 
Jahren  auf  dem  »Eisgebirge  Zufalk  einen  grossen  Baumstamm  be- 
merkt» d0A  der  Femer  aus  der  Tiefe  herausgewflhlt  hatte,  und  alte 
Leute  sollen  sieh  noch  zu  erinnern  wissen,  wie  in  der  Gegend  »auf 
Flim«  genannt  über  Sommer  nicht  mehr  als  »etwa  ein  grosser  Korb 
voll«  Schnee  liegen  gebheben  sei,  während  sich  jetzt  dort  ein  Femer 
befindet,  der  eine  bidbe  Stunde  lang  und  eine  viertel  Stunde  breit  ist 
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Sehr  merkwürdig  ist  femer  die  Thatsache,  dass  den  meisten 
grossen  Höfen  in  Martell  auch  mehrere  Tagniahd  Jochmähder  als 
Eigenthum  zugetheilt  sind,  welche  in  den  alten  Lehensbriefen  aas* 
drücklich  als  Wiesen  bezeichnet  werden,  von  den  Eigenthümem 
aber  seit  undenklichen  Zeiten  nicht  mehr  benützt  und  nur  von  der 
G»'m»M'nde  um  pini*?**  Kreuzer  jährlich  als  Weideplätze  geV»rnnebt 
\\er(ien.  Es  muss,  tügt  Eberhöfer  hinzu,  dnch  auf  diesen  Mali» I  m 
in  früheren  Zeiten  Fütterung  gewachsen  sein.  w>  !•  he  die  Eigentbünier 
benützen  konnten,  sonst  wären  diese  Elächeu  nicht  den  Höfen  als 
Wiesen  zugetheilt  worden. 

Auf  der  Schattensdte  beim  »Elösterlet  auf  Zufall  li^  die 
»zum  ültnermarktc  genannte  Localität,  welche  jetzt  zur  Hälfte  mit 
Schnee  bedeckt  ist.  Hier  sollen  vor  Alters  die  ültner  und  Ifarteller 
ihr  Bergvieh  zusammengetrieben,  ausgestellt  und  gegeneinander 
vertauscht  ha))en,  was  selbstredend  nur  unter  der  Voraussetzung 
denkbrir  ist.  dass  dort  kein  Gletscher  vorhanden  war.  Mir  selbst 
(HoÖmann)  erzählte  im  Jahre  1884  der  Bauer  Simon  Beer  vom 
.  Steinwandhof,  dass  er  an  der  sogenannten  Kuonzenlacke,  einem  Ort, 
wo  seit  Menschengedenken  kein  Pferd  oder  Saunithier  mehr  gehen 
konnte,  im  Eerner  zwei  Hufeisen  gefunden  habe,  die  er  nocli  ver- 
wahrt. Noch  höher  als  die  Ruinen  des  Klösterle  linden  sich  an 
einem  Ort  »Mutt«  genannt,  ähnUche  Ueberreste,  und  Eberhdfer 
deutet  den  Namen  Mutt  aus  »Mauthc  und  meinte  es  sei  vor  uralten 
Zeiten  dortselM  ein  Strass^flbergang  nach  dem  Süden  gewesen,  den 
dann  später  der  anwachsende  Ferner  verschloss.  Bemerkenswerth 
bleibt  es  jedenfalls,  dass  auch  jenseits  des  Cevedale  und  seiner 
Ferner  bei  Sta.  Caterina  im  Val  Furva  sich  ähnliche  Ruinen  be- 
finden, und  die  Ansicht  Eberhnfer's,  das  Kloster  auf  Zufall  sei 
eine  Art  Hospiz  für  diesen  Strassenübergang  gewesen,  bnt  Vieles 
für  sich.  Thatsächlich  hatte  auch  die  Oesterreichische  liegiernncr 
vor  Erbauung  der  Stilfserjoch-Strasse  eine  Zeitlang  einen  Strassen  bau 
durch  Martell  beabsichtigt. 

Eberhöfer  ist  der  festen  Ueberzeugung,  dass  die  Ruinen  auf 
ZnM  Ton  einem  Doppelkloster  stammen,  welches  im  letzten  Viertel 
des  13.  Jahrhunderts  au%ehoben  ward.  Im  Jahre  1303,  als  die 
Mdnohe  oder  Chorherren  auf  Zufall,  die  zum  Aussterben  bestimmt 
waren,  w^en  zunehmenden  Alters  die  Seelsorge  zu  Martell  nicht 
mehr  zu  versehen  im  Stande  waren,  wurde  dann  unter  Beihilfe 
der  Deutschordensherren  von  Schlanders  die  Curatie  zu  Martell 
errichtet.  Die  Gemeinde  Martell  schloss  nämlich  mit  den  Deutsch- 
ordensherren einen  Vertrag,  nach  welchem  letztere  sich  gegen  Abgabe 
von  450  Pfund  Berner  und  jährlich  10  Muttlen  Koni  veq^tiichteten, 
allsonntäghch  in  Martell  die  hl.  Glesse  zu  lesen,  was  früher  nur 
jeden  dritten  Sonntag  geschehen  war.  Aus  dem  Umstand  nun,  dass 
die  Gemeinde  in  diesem  Vertrag  über  den  Zehent  frei  verfögte,  als 
ob  sie  Eigenthümerin  desselben  sei,  schüesst  Eberhöfer,  dass  der 
bisherige  Besitzer  des  Zehents,  welcher  auch  die  Seelsorge  zu  ver- 
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5J<»hen  hatte,  zur  Zeit,  als  dieser  Vertrag  ab^reschlossen  wurde,  oine 
hürj:rf*rlich  tmlte  Korperschaft  prf'wesen  sei,  nämlich  das  aussterbende 
Klostf-r  auf  Zufalls  dessen  alt»'r«i<('hwache  Inwohner  di«'  (it*nit'inde 
iUier  Se»'lsür^'e  und  Zehent  frei  sehalten  Hessen.  Im  PYiiInnesser- 
buch  werden  nun  alle  Urkunden  und  alle  Stn/itschnftcn  für  und 
wider  ausführlich  mitgetheilt,  und  wir  ersehen»  dai>s  dtr  Stnit  über 
das  Bestehen  des  Doppellüosters  auf  Zofidl  wohl  ruht,  aber  nicht 
entschieden  ist  Die  eine  Partei  heinft  Bich  haoptsäcUich  anf  zwei 
Urbinden  von  1273  und  1293,  in  denen  dieses  Klosters  Erwähnung 
gethan  wird,  die  Gegner  behaupten  dagegen»  dass  die  Urkiindi^  von 
1273  sich  nicht  auf  ein  Kloster  in  Martell,  sondern  auf  ein  ähnliches 
Institut  in  Marchthal  in  Württemberg  beziehe,  und  dass  die  Urkunde 
von  1293  gar  nicht  existire.  Unbekümmert  um  drn  Zank  der 
GelehTt^'u  liat  indessen  das  Volk  seinen  S^j-onkranz  um  die  st  lt- 
samen  TrumnuT  gewunden.  Vor  Jahren  suiien  Hirten  öfter  in  den 
Ruinen  einen  alten  Pater  in  schwarzer  Kleidung  mit  tinem  Buch 
in  der  Hand  langsam  auf-  und  abwandeln  sresphen  haben,  welcher 
zur  Abbüssung  seiner  Sünden  dorthin  verbannt  gewesen  sei.  Eine 
andere  Version  besagt,  dass  die  Wilden  Bei^frftnlein  im  Kloster  anf 
Zufall  gewohnt  haben  und  ihrer  Sittenlosigkeit  wegen  yertrieben 
worden  seien.  Aneh  Eberhof  er  hat  gute  Lust»  die  Wilden  Fräulein 
und  die  Klosterfrauen  von  Znfall  ror  identisch  zu  halten,  und 
deutet  sogar  darauf  hin,  dass  jenes  Bergfräulein,  welches  einen 
Bauemsohn  von  Mavndrich  heirathete,  mödichenvoise  eino  fnrlanfene 
Klosterfrau  gewesen  sein  könne,  wofür  er  aller  ! in l'^s  ki  inrn  stich- 
haltig»'!!  Beweis  zu  erbrinfren  vermag.  AVenn  man  indesse  n  Hie 
Einzelnlit'it^'n  der  Sage  nälicr  ins  Auge  fasst:  das  <jreheimmssvulle 
Vfrschweiüvn  des  Namt-ns,  <lie  l]rkenniin<z  dnrrli  die  schwarz  ge- 
kleidete Frau,  die  unfreiwilhyv  linckkehr  innauf  in  die  alte,  einsame 
Behausung,  so  kann  man  sclüiesshch  auch  diese  Ansicht  gelten  lassen. 

Im  Ifintergrund  des  Thals  gibt  es  aber  noch  manche  interessante 
Oertlichkeit,  über  welche  uns  Eberhöf  er  mit  grösster  Gewissen- 
haftigkeit alles  Wissenswerthe  mitthellt  Die  Nahe  der  Grenze 
nöthigte,  obwohl  diese  durch  den  maelitigen  Gürtel  ewigen  Eises 
geschützt  war,  doch  in  den  zahlreichen  Kriegsjahren  zur  Wachsam- 
keit, da  im  Hochsommer  unter  «zünstieen  ^Vitterungsverhältnissen 
ein  üeherfall  von  jenseits  immerhin  möglich  war.  So  halten  (hmn 
»iie  Marteller  in  den  Jahren  1703,  1795.  1796,  1809,  is4s.  ls:)9 
und  1866  regelmässig  ihre  alten  Schanzen  im  inneren  Thal  wieder 
ausgebessert,  mit  wahrhafter  ]ilannschaft  besetzt,  haben  sich  ihre 
Hauptleute  und  Lieutenants  gewählt  und  tagtäglich  bis  weit  hinein 
in  die  Gletscherwelt  ihre  Streilpatrouilien  ausgesendet,  die  indessen 
wohl  nur  selten  etwas  Bemerkenswerthes  zu  melden  hatten.  Hinter 
den  mit  grosser  Sorgfalt  hergestellten  Verhauen  und  Pallisaden 
entfaltete  sich  denn  auch  alsbald  ein  gemüthhches  Stilleben;  man 
baute  aus  Holz,  Moos  und  Steinen  AV(dinungen  für  die  Offidere, 
den  Marketender  und  die  Schützen;  eine  besondere  Hütte  zum 
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Speisen  und  sogar  eine  kleine  KaiH'Ilt\  mit  p^rünt'ii  Z\v«Mi;t'n  ausge- 
sclunückt,  in  der  hie  und  da  Mess«'  trrlespii  wurde  An  Sonn-  nnd 
Fasttagen  besuchte  indessen  regelmässig  ein  Theil  der  Mannschaften 
den  Gottesdienst  in  der  Ciiratiekirche,  und  zur  Zeit  des  Mähens 
halfen  die  Schätzen  auf  den  Bergmähdiem  bei  der  Arbeit  aus.  Zu 
einem  Kampf  ist  es  bei  diesen  Schanzen  niemals  gekommen,  denn 
der  Uebergang  fiber  die  stundenweiten  Eisfelder  schien  dem  Feind 
doch  ein  zn  gewagtes  Unternehmen. 

Um  so  blutiirer  aber  waren  die  Kämpfe  am  Thalausgang,  wo 
noch  jetzt  der  Weiler  Sehanzen  dun  Ii  -••inen  Namen  an  dies'*  Be- 
gebenheiten erinnert.  Im  Enfradiiin  i\rit'<T  soll  dort  ^ine  blutige 
Schlacht  iresehlagen  worden  sein,  in  welcleT  <\A\  Mnrteller  und 
unter  ihnen  namentlich  die  Brüder  Perkiuann  su  liervuithateu. 
dass  die  Hrücke  von  Goldrain  dreimal  vom  Feind  geräumt  werden 
musst«.  Der  Landesfürst  soll  ihnen  dessbalb  als  Gnadenbeweis  unter  drei 
Dingen  die  Auswahl  gestattet  haben,  nämlich  entweder  Steuer- 
befreiung auf  ewige  Zeiten,  unentgeltlichen  Bezug  des  SsQzes,  oder 
das  Recht,  in  der  Eirchenfehne  den  Doppeladler  fahren  zu  dflrfen. 
Die  Marteller  wählten  l>e8cheid»Mi  das  letztere,  und  seit  jener  Zelt 
prangt  der  Doppeladler  in  der  Kirchenfahne  von  Martell. 

Ausser  den  Ruinen  auf  Zufall  und  den  Ueberresten  der  alten 
Schanzen  besitzt  das  hintere  Martellthal  noch  als  dritte  Merkwürdig- 
keit die  Spuren  länirst  verschollener  Bergwerke  und  Schmelzhütten. 
Der  ( Mt.  an  welchem  sieh  die  alten  Sehachte  befinden,  hegt  einsam 
im  Dunkel  des  Hochwaldes  und  heisst  noch  jetzt  »Auf  der  Grub.« 
Es  geht  die  Sage,  dass  ein  Graf  Hendl  von  Castelbell  diese  Gruben 
unterhielt  und  dadui'ch  fast  verarmte.  Man  sieht  jetzt  noch  »auf 
der  Grub«  mehrere  Schachte,  grosse  Schutthalden  und  auch  einen 
halbfaulen  grossen  Wellbaum  mit  einem  Querbalken,  der  Termuth- 
lidi  als  Pocher  diente.  Man  soll  vor  Zeiten  dort  reiche  Qold-  und 
Kupferadem  ausgebeutet,  diese  schliesslich  aber  wegen  Wasserandrang, 
den  man  nicht  zu  bewältigen  verstand,  verlassen  haben.  Eine  grosse 
Anzahl  fremder  Knappen,  wolil  meistens  von  Schwaz,  kamen  zu 
dieser  Arbeit  ins  Thal,  wodureh.  wie  Eberhöfer  saql.  die  Sittlich- 
keit sehr  gelitten  habe.  In  den  weiter  :ihwärts  irelegenen  Sclim^lz- 
hütten.  von  denen  noch  Mauerreste  und  Si  hlackenhaufen  ersithtiich 
sind,  wurden  die  gefundenen  Erze  ausgeschmolzen.  Nicht  weit  von 
diesen  Trümmern  steht  noch  mitten  im  Wald  unversehrt  das  Kirch- 
lein »Maria  Schmelzs  welches  der  Bergknappen  wegen  errichtet  ward 
und  in  den  Urlranden  CapeUa  metallicorum  genannt  wird.  Mit 
diesem  Kirchlein  trug  sich  erst  vor  einigen  Jahren,  wenn  ich  nicht 
irre  1876  oder  1877,  ein  seltsamer  Vorfall  zu,  der  zwar  im  Fröh- 
messerbuch  nicht  mehr  verzeichnet  ist,  aber  doch  erzählt  zu  werden 
verdient.  Eines  Tages  nämlich  löste  sich  oberhalb  des  lürchleins  ein 
c^^ilossaler  Felsblock  los  imd  nahm  unter  furelitbarem  Gepolter  seinen 
Weg  direct  auf  das  kleine  Gotteshaus.  Im  Herunterrollen  bahnte  er 
sich  eine  breite  Gasse  durch  den  Hochwald  und  knickte  die  schön- 
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sten  Tannen  >m»  Zündhölzchen.  Fünfzi«:  Schritte  vor  dem  Kirchlein 
aber,  dessen  Schicksal  besiegelt  schien,  theilte  sich  das  Ungethüni 
in  zwei  Hllften,  von  denen  eine  jede  für  sich  noch  genügend  gewesen 
vare,  die  Kapelle  in  Stanb  zu  yerwandelh.  Beide  Stfioke  rollten 
rechts  und  luiks  bis  dicht  an  die  Kapelle  heran,  legten  sieh  aber 
dort  im  Hasen  fest,  wo  sie  noch  liegen. 

Wenn  wir  die  Aufzeichnungen  Eberhöfer's  weiter  verfolgen, 
so  gelangen  wir  zunächst  an  Beziehte  über  die  zahlreich»  !!  Wild- 
bäche, Lawinengänge  und  Steinmuren,  welche  insgesammt  das  Thal 
Martell  verwüsten;  ein  besonderes  Capitel  ist  dem  Thalbach,  der 
PUma,  gewidini  t.  wolche  alle  diese  Unholde  sanimelt  und  noch  das 
ihrige  zum  aligemeineu  Schaden  beiträgt.  Am  >rliliiiiiii-tfu  ging 
es  im  Jahre  1777  zu,  wo  von  einer  Thalseite  ln^  ^ui  audt- in  Nichts 
als  Wasser  zu  sehen  war,  und  Alt  und  Jung  Üüchtete.  Ein  einziger 
Mensch,  der  Wirth  Johann  Platter,  bUeb  zurück,  da  er,  rings  von 
Waaser  nnd  rollenden  Felsmassen  umgeben,  nicht  mehr  im  Stande 
war  zu  fliehen,  er  ward  aber  glücklich  sammt  seinem  Hause  gerettet 
Eberhöfer  sagt,  der  Bach  habe  die  Hütten  wie  »Laubschab«  weg- 
geschwemmt, und  die  Marteller,  diese  an  derartige  Naturereignisse 
doch  gewöhnten  Menschen  glaubten  allen  Ernstes,  der  jüngste  Tag 
sei  angebrochen.  Auch  dem  Eberhöfer  Thal,  an  welchem  wohl  der 
vatorliehe  Hof  des  Chronisten  liegt,  ist  ein  besonderes  Capitel  ge- 
widmet, welches  nicht  weniger  als  acht  grosse  Ausbrüche  colossaler 
Schneelawinen  bi:,  ms  Detail  schildert.  In  einem  weiteren  Capitel 
zählt  er  30  grössere  und  kleinere  Wildl)ächr  diil",  wrlehe  eine  s<*lir  an- 
sehnliche Keihe  von  Schäden  verursachten,  die  hier  aufzuzählen  mir 
erlassen  bleibe.  Bemerken  will  ich  nur,  dass  durch  diese  fort- 
wahrenden TerrainTeränderungen  nicht  nur  in  Martell,  sondern  auch 
in  anderen  Thälem  ehie  grosse  Anzahl  der  merkwürdigsten  Vor» 
falle  und  Situationen  geschaflTen  wurden,  welche  wohl  verdienten, 
aller  Orten  in  so  liebeToUer  und  gewissenhafter  Weise  aufgezeichnet 
SU  werden,  wie  es  Eberhöfer  gethan  hat. 

Tü  zwei  weiteren  Icleineren  Abschnitten  wird  uns  von  dem 
"Wntlim  d»>r  IVst  t'r7äliU.  (1:ni?i  über  <li<'  Kreignisse  des  sturm- 
bewegten  Jahres  Ib-ib,  desst*n  Wellen  auch  ins  nach  Martell  Ii»  rcm- 
schlugen.  —  Wie  an  vielen  anderen  Orten  des  deutschen  Siidtirids. 
so  herrscht  auch  heute  noch  in  Martell  die  Sitte  der  Huleptauu- 
Feuer,  die  a^jäh^lich  am  ersten  Sonntag  in  der  Fasten  auf  hoch- 
gelegenen, weithin  sichtbaren  Punkten  angezündet  werden;  der  Ur- 
sprung dieser  Sitte  wird  aller  Orten  auf  die  Festzeit  zurückgeführt, 
wo  die  wenigen  Ueberlebenden  von  einem  Hofe  zum  anderen  sich 
durch  Feuerzeichen  verständigten  und  so  gegenseitig  erfuhren,  wo 
noch  Leben  in  den  weitzerstreuten  Einzellmfen  vttrhanden  war.  Die 
Sasre  berichtet  dass  die  Luft  damals  vom  Pesthauch  so  geschwängert 
war,  dass  die  Leute  im  Freien  todt  niederfi»'len  und  viele  nicht 
mehr  wajjiteu,  die  RtuV>r  zu  v(M•la^>^en.  In  nianeheii  H'tfVn  o-etraute 
man  sich  nicht  einmal  mehr,  bis  m  die  Küche  zu  geheu,  uud  unter« 
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hiVlt  «h'shalb  das  nothige  Teuer  iii  der  Stube.  Die  Beerdigung  der 
z.thliVRhfn  TiHlten  soll  ein  alter  Manu,  der  Todten-Thoma,  besorgt 
haben;  er  lud  die  Leichen  auf  emen  Schubkarren  und  verscharrte 
sie  im  Eirehack^.  Als  er  einst  nach  Sonnenberg  hinaufiobr,  sollen 
ihn  ein  paar  eitle  Jungfrauen  ausgelacht  haben,  worauf  er  ihnen 
prophezeite,  dass  auch  sie  bald  an  die  Reihe  kommen  würden.  Als 
er  auf  dem  Heimweg  wieder  an  dem  Hof  vorbi  ifulir,  lagen  die 
Mädchen  schon  todt  vor  der  Hausthdr  und  er  fuhr  sie  mit  zum 
Friedhof.  Als  die  Pest  erloschen  war,  trug  man  das  inficirte  Leib- 
nn  1  B<  ttL''  M  and  zusammen  und  verbrannte  es  auf  einem  grossen 
Haufen.  Hierdurch  \viirde  al»  r  die  T.uft  wiederum  so  verpestet^ 
dass  die  Pest  neuerdings  nnt  trrosser  Heftiirkeit  zum  Ausbruch  kam 
und  die  Ueberleben<len  deciiuirte.  Diese  Pest  soll  in  der  zweiten 
Hälfte  des  sechszehuten  Jahrhunderts  gewüthet  und  Martell  so 
stark  entvölkert  haben,  dass  es  erst  nach  und  nach  durch  Ein- 
wanderung aus  anderen  Thälem  wieder  belebt  wtlrde.  Eine  Anzahl 
Hofe  ist  aber  bis  auf  den  Namen  seitdem  ganz  versdioUen  und 
vom  Erdboden  verschwunden. 

Im  Jahre  1^4^^.  als  di»«  Kriegsgefahr  den  Grenzen  Tirols  näher 
rückte,  war  in  Martell  für  den  13.  April  ein  allgemeiner  Bittgang 
zur  Abwendung  dieser  Gefahr  rreplant,  der  aber  unterblieb,  da  am 
selben  Ta<j  schon  um  3  Uhr  tViih  die  Sturmf^locken  die  Marteller 
zu  den  AVattVn  riefen,  da  die  Fenide  nb^^r  das  Stilfser  Joch  in 
Tirol  tünLrt'fallen  waren.  Es  waren  die  neu<'n  Glocken,  die  an 
diesem  Morgen  zum  erstenmal  ihre  Stinnnen  ertönen  Hessen.  Um 
6  Uhr  waren  schon  100  Mann,  mit  Büchsen,  Hacken  und  Gabeln 
bewaffiiet,  auänarschiit  und  während  die  Weiber  in  der  Kirche 
beteten,  rückte  die  waffenfähige  Mannschaft  gegen  Schlanders  ab. 
Als  man  dort  ankam,  fluid  man  daselbst  noch  keinerlei  Anstalten 
zur  Landesvertheidigung  getroffen,  und  die  kampfbereiten  Marteller, 
die  schon  drei  Stunden  weit  marscMrt  waren,  wurden  mit  grosser 
Ueberraschung  empfangen.  In  Schlanders  wählte  sich  die  Compagnie 
ihre  Offifiere  und  marschirte  dann  sogleich  nach  Prad  weiter,  wo 
j«.Mj(tch  gegt'ii  'Jn  Maini.  die  kt^no  Gewehre  hatten,  entlassen  wunlen. 
Die  Feinde  zogen  sicli  ind*'>s»'n  \vit'd«'r  über  das  Joch  zurück,  und 
nach  zwölftägiger  Abwesi-nhcit  zo*,'  <las  sehneidiLi»'  HauÜcin  Marteller, 
die  trutz  der  weit^^n  Entfernung  die  Ersten  waren,  vvekdie  iui  tlt  lu 
bedrohten  Punkt  anlangten,  wieder  heim.  Die  Marteller  besetzten 
sogleich  wieder  ihre  äten  Schanzen  am  Zufall-Femer  und  zogen^ 
82  Mann  stark,  rerstärkt  durdi  einige  Tarser  Schätzen,  am  28.  Juni 
über  die  Femer  nach  Pejo  hinüber;  25  Mann  blieben  bei  der  Sebansse 
als  Posten  zurflck.  Am  23.  August  kam  die  Marteller  Compagnie 
Über  Male,  Tisens  und  Lana  wi^er  im  heimathlichen  Thal  an;  sie 
hatte  am  Tonale  sich  wacker  geschlagen  und  auch  einen  ihrer 
OfBciere  im  Kampf  \  erloren. 

Sehr  ausfülirliili  veilirejtet  sich  E herb öfer  über  die  son<J»'rbare 
Sitte  des  Xachtschwärmens,  an  weicher  er  sich  in  semen  Juy[cud- 
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jähren  selbst  einmal  zu  betheilifren  Gelegfiilicit  fand.  In  Marten 
und  ain  h  in  anderen  südtiroler  Thah'rn  pfle'^^en  nämlich  zn  frowissen 
Z«'it»  II  die  jungen  Bursdu'  ♦  inzcln  oder  in  Mehrzahl  zur  Xaehtzeit 
umherzuziehen,  ihren  Mädchen  Besuche  abzustatten,  allerlei  Unfug 
anzustiften,  auch  schlecht  beleumundeten  Personen  gegenüber  eine 
Art  von  Sittenpolizei  auszuüben.  An  den  Vorabenden  bestimmter 
Festtage  ist  es  Sitte,  dass  Bursche  und  Mädchen  sieh  gegenseitig 
Gesellte  yerabreiclien  und  bei  solchen  Gelegenheiten  geht  es  ohne 
Schlagereien  zwischen  eifersüchtigen  Kebenbnhlem  selten  ab.  Das 
Mädchen  schenkt  seinem  Schatz  z.  B.  am  Dreikönigsfest  und  einigen 
anderen  Tairen  Krapfen,  die  oft  reich  vergoldet  und  mit  allerlei 
Bändern  schön  verziert  sind,  am  Ostermontag  erhält  der  Bursehe 
r<"ith gefärbte  und  mit  allerlei  Inschriften  und  Verzienmgen  ge- 
schmüekte  Eier,  am  Alb'rheilicrenabend  ein  schön  ver7if'Tt»^>^  Weizen- 
brod  in  Gestalt  eines  Häsen,  am  Schutzengelsamsta«,^  einen  grünen 
AVurzgartbuschen  mit  Taffet  und  Seiden  gebunden,  den  er  am 
nächsten  Tag  beim  Kirchgang  stulz  auf  dem  Hut  prangen  lasst. 
An  den  Tagen,  wo  die  Üimen  verhalten  sind,  ihren  Liebhabern 
Krapfen  zu  Terehren,  muss  eine  ehrsame  Bäuerin  ihrer  Dirne  und 
ihrer  Tochter  wenigstens  3  Kuchen  und  3  Krapfen  im  Stillen  zu- 
senden, sonst  gibt  eSt  wie  Eberhöf  er  sagt,  nur  Yerdruss  und  Miss» 
Tergnügnng  oder  heimliche  Entwendung.  Auch  muss  die  Dirne  an 
diesen  und  anderen  Festtagen  ihrem  Schatz  die  :>t rümpfe  schön 
waschen,  die  er  ihr  vorher  nächtUcher  Weile  überbringt,  oder  ihm 
(lie  Feststnimpfe  stricken,  bei  denen  es  nn  sonderbaren  Verziernniren 
nicht  fehlt.  Für  alle  diese  (  rribcn  revanchirt  sieb  der  Burseh.  indem 
er  ihr  vom  nächsten  Markt  einen  glänzenden  Ring,  ein  buntes  Hals- 
tuch, etwas  Obst  oder  auch  —  eine  Maass  Schnaps  mitbringt,  sie 
wohl  auch  zu  einem  solchen  Ausflug  einlädt  und  dann  tractirt,  soweit 
es  sein  Beutel  zulässt  Wenn  ein  oder  der  andere  Theil  untreu 
wird,  so  werden  diese  Gaben,  sowdt  sie  nidit  schon  aufgegessen 
sind,  meistens  streng  zurückgefordert. 

Eine  andere  Art  von  Nachtschwfirmerei  ist  bei  Hochzeiten  oder 
bei  Schlachtung  von  Mastvieh  üblich.  Dann  schwärmen  die  jungen 
Bursche  verkleidet^  mit  geschwärzten  oder  mas]drt*  n  Gesichtern  um  das 
betretfende  Haus,  schreien  wie  Katzen  oder  andere  Thiere  und  ruhen 
nicht  eher,  als  bis  sie  ihr  Theil  vom  Festmahl  erhalten  haben. 
Wehe  dem  Bnnem,  welcher  die^rn  Trilnit  nicht  nntrichtet;  es  \rird  , 
ihm  zehnfacher  Schaden  zugefügt  und  eine  Fülle  von  Spott  und 
Hülm  noch  ubendrein.  Man  reisst  ihm  die  Zäune  nieder,  zertritt 
ihm  das  Getreide,  versteckt  seine  Schhtten,  Kürbe  und  anderes  Ge- 
räth,  oder  trägt  es  gar  auf  das  Hausdach  hinauf,  von  wo  es  nur 
mit  grosser  Mühe  wiäer  heruntergeholt  werden  kann.  Oft  geschah 
es  auch,  dass  die  Nachtschw&rmer  die  Stalle  öflheten  und  das  Vieh 
ins  Freie  trieben,  oder  dass  sie  gefallenes  Vieh  ausgruben,  auf  eine 
Stang»'  banden  und  dem  Hochzeiter  als  Festbraten  überbrachten. 
Manchmal  gehen  sie  auch  in  andere  Häuser  und  bitten  mit  klag- 
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lichom  rtfschrei  \\m  Brod  oder  eine  Wurst  für  den  arnieii  Hoch- 
zeiter, d**i-  fast  vor  Hunger  sterben  müsse. 

Eme  solche  Nachtschwärmerei,  die  Eberhofe r  in  seinem  drei- 
zehnten Lebensjahr  mitmachte,  wird  von  liim  ausfiibriieli  ge^eliildert, 
und  er  verschweigt  nicht,  dass  er  hiebei  zwar  nichts  zu  essen,  aber 
wohl  zahlreiche  Püffe  und  Kippenstdsse  erhielt  und  sich  endlich  nnr 
diunäi  die  schleuiiigBte  WiTukt  7or  einer  Tracht  PrOgel  retten  konnte. 
Noch  schlimmer  erging  es  den  beiden  Knechten,  die  ihn  mit- 
genonimen  hatten;  der  Eine  verlcroch  sich  in  einem  alten  Yiehtrog; 
der  Andere  Hüditete  sich  auf  einen  Heustadl  und  zog  die  Leiter 
hmaof ;  Beide  verbrachten  die  Nacht  s4^aflos  in  wahrer  Todesangst 
nnd  wurden  erst  durch  das  Morgengrauen  erlost. 

Auch  zur  Zeit  wenn  die  Kirschen  reif  sind  ]»t!f^frHn  sich  zur 
Xiichtzeit  Gfanze  Schaureu  von  Bnrschen  znsammenzuthuii.  um  ihren 
Ainjeül  an  diesen  JYüchteii  iii  süUen.  Dies  geschieht  nianehmäl 
heimlich  in  aller  Stille,  manelinial  aber  unter  grossem  Geschrei  und 
Gelächter,  und  der  Bauer,  der  dergleichen  vernimmt,  thut  gut,  ganz 
ruhig  im  Haus  zu  bleiben,  da  er  sonst  manchen  Schabernack  er^ 
leben  mns& 

Die  Sittenpolizei  wird  übrigens  von  den  Nachtschwärmern  sehr 
streng  gehandhabt.  LiebesTeihältmsse,  die  ihnen  nicht  platonisch 
genug  zu  seui  scheinen,  werden  oft  in  sehr  empfindhcher  Weise 
gestört.  Es  ist  Torgekommen,  dass  eine  Bande  von  Xachtschwärmem. 

als  sich  ihnen  der  Schnldisfe  nicht  frei^villitr  üherheferte.  mit  Gewalt  • 
iir^  Haus  dran^  und  den  aus  einem  Wandsehrank  heraus^eliolteu 
Sünder  bei  strengster  Winterkälte  an  ein  Wegkreuz  band  und  dort 
hängen  hess.  Zum  Glück  kamen  nach  einiger  Zeit  Leute,  die  den 
Armen,  der  ganz  sicher  erfroren  wäre,  noch  rechtzeitig  befreiten. 

Im  Jahre  1833  lauerten  die  Nachtschwärmer  einem  Corporal 
Ton  dem  dort  einquartierten  Militär  aa(  welcher  zur  Nachtzeit  mit 
seiner  Geliebten  spazieren  ging;  der  ijigegriffene,  welcher  Torher 
Yerdacht  geschöpft  hatte,  fenerte  zwar  sein  Gtewehr  ab,  ohne  jedoch 
zn  treffen;  er  wurde  überwältigt,  gebunden  und  in  sein  Quartier 
zurflcktransportirt;  die  Dirne  wurde  in  einen  anderen  Hof  emgespeirt, 
nachdem  man  ihr  die  Zöpfe  abgeschnitten  hatte,  die  alsdann,  mit 
Domen  bekränzt,  auf  einer  langen  Stange  am  Kirchplatz  aufpflanzt 
wurden. 

Mädchen,  welche  in  schlechtem  Ruf  stehen,  müssen  sich  manch- 
mal eine  Katznuniusik  gefallen  lassen,  die  ihnen  von  den  Naeht- 
schwaiiiieiTi  trebraelit  wii*d,  wobei  es  an  Rohheiten  nicht  fehlt;  zum 
förmlichen  liaberfeldtreiben  gestaltet  sich  dieser  Brauch  bei  Solchen, 
die  uneheliche  Kinder  haben,  bei  Männem,  welche  im  Verdacht 
stehen,  die  Väter  solcher  Bender  zu  sein,  ebenso  bei  Brautpaaren, 
deren  Verlöbniss  nach  der  kiichlichen  Verkündigung  sich  wieder 
gelöst  hat. 

Gegen  die  Unsitte  des  Nachtschwfirmens  haben  sich,  wie  Eber- 
höf er  sagt,  weltliche  und  geistliche  Behörden  erfolglos  ereifert,  alle 
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Strafen  und  Predigten  konnten  sie  nicht  ausrotten.  Der  Chronist 
selbst  bekennt  wehmüthig,  dass  er  diirrh  seinf*  Bemühungen  nur 
Hass  und  Verfolgung  geemtet  und  sich  endlich,  müde  des  uutzksen 
Kumufs,  lediglieh  auf  das  Frühmesseramt  beschränkt  hahe.  Nach 
den  versicheriiniren.  die  ich  selbst  an  Ort  und  Stelle  erhielt,  die 
imi  aber,  mit  Rücksicht  auf  das  Erwähnte,  wenig  vertrauenswürdig 
erscheinen,  soll  das  Xachtschwännen  in  neuerer  Zeit  fast  ganz  ab- 
gekommen sein. 

Der  Anhang  des  Frühmesserbuchs,  welcher  die  ])ersdnlichen 
Krlelmisse  Eherhöfer's  während  des  Aufstands  von  1809,  sowie 
die  Kingangs  erwähnte  Erzählung  des  kriegsgefangenen  Natumser 
Bauern  enthält,  bietet  eine  so  reiche  Fülle  des  Interessanten,  dass 
♦^T  leiehtlich  StofT  zu  einem  selbständigen  Aufsatz  geben  würde. 
Wir  begleiten  tlann  den  Schreibor  durch  alle  Wechseltalle  xmtims 
engbegrenzten  Lebens:  wir  sehen  ihn  am  Meraner  Gymnasium, 
beobachten  die  mehr  und  mehr  zunehmende  Gährung.  welche  dem 
g^ewaltsamen  Ausbruch  zudrängt:  ^vir  boo-lfitfii  ihn  auf  die  Universität 
zu  Innsbruck,  wo  seine  Studien  in  ciiipliiidlicher  Weise  durch  den 
bald  nahen  hald  femer  tobenden  Aufstund  gestört  werden:  ^rir 
madien  den  originellen  Feldtug  der  Innsbrucker  Studentencompagnie 
durch  die  Schamitz  nach  Mittenwald  auf  hairisches  Gebiet  mit,  wobei 
die  wahnwitzige  Idee  einiger  Tollköj»fe.  die  Hauptstadt  München  zu 
überfallen,  unausgeführt  bleibt.  Wir  sehen  den  heimgekehrten 
Studenten  in  seinem  Heiniathsthal,  wo  er  unvorsichtig  genug  war, 
vom  Frieden  und  der  Nutzlosigkeit  tVmeren  Widerstands  zusprechen, 
nus  Furcht  V(»r  den  wüthenden  Landstürnu  rn  ins  Bett  kTieeb^n  und 
s^ich  krank  stellen;  und  mr  erleben  es  staunend,  dass  ihn  die  näm- 
lichen Leute,  von  denen  er  todtgeschluizcn  zu  werden  fürchtet,  am 
nächsten  Tasre  zu  ihrem  Lieutenant  erwählen.  Nach  beendetem 
Krieg  und  absoh  irten  Studien  begleiten  \nT  den  jungen  Hülfspriester 
in  seine  neue  Amtsstellung;  wir  freuen  uns  mit  ilrni,  wenn  er  mit 
dem  frohen  Bewusstsein  redlich  verbrachten  Tagewerks  von  an- 
strengender Wanderung  aus  entlegenen  Berghdfen  heimkehrt^  und 
wir  bedauern  ihn  aufrichtig,  wenn  d«  i  geizige  Pfarrer  ihm  sein 
kärgUches  Mahl  kürzt  oder  ihm  sein  Weindeputat  durch  aUzureich- 
lichen  Wasserzusatz  verdünnt.  — 

Auf  dem  istilleii  B«'rgtViedhof  zu  ^lartell  schläft  der  wackere 
Pri»'ster  seit  wenigen  Jahren  don  Tude»sehlaf:  aber  würdiuer  und 
unvergfiULdiclivr  als  der  Marinorstein  auf  seinem  Grab  ist  das 
Denkmal,  dass  er  sich  selbst  in  seinem  Fnihmesserbuch  gesetzt  hat. 

Es  wäre  zu  wünschen,  dass  recht  viele  seiner  Amtsbrüder 
seinem  Beispiel  folgen  und  ihre  Mussestunden  in  so  Tortrefßicher 
Weise  ausfollen  würden,  wie  der  Früh  messe  r  von  MartelL 
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Von  Hans  ^trasberger  iu  Wien. 

Auf  nu'iner  frühesten  Forirnfahrt  stir'^r  ich  mit  <*inem  gleich- 
jilt'  ri'j-cn  Hürschlein  einen  unscriT  T;m»'riiwt"*Te  hinan.  Die  Dunkel- 
heit ülnThultf  nn55.  ein  AVirthshaus  vor  <l»'r  Satt^'lhohe  nahm  uns 
auf.  Milch  uinl  Sterz  war  unser  Xachtmalil.  und  als  wir  die  Schlaf- 
stube betreten,  welche  kein  Sperrschloss  hatte,  verrammelten  wir 
innen  die  Thür,  als  wären  wir  Söhne  des  Krösus  und  fürchteten 
einen  Uebeifall.  Ganz  Überflflssig  war  diese  Vorsicht  denn  auch 
keineswegs.  Folternder  Lärm  an  der  Thür  weckte  uns  und  der 
drängende  Huf  lautete:  »Die  Aufweising!  Ob*s  an  Anfn'eising  habt's; 
die  Aufweising  söUt's  beigeben  —  die  Ueberreiter  sind  dal^:  Damit 
waren  die  endarmen  gemeint,  deren  Namen  man  sich  noch  nicht 
mundgerecht  gemacht  hatte.  Wir  wiesen  unsere  Schnlzeugni^^^^e 
vor  und  ^^rhliefen  dann  unbehelhgt  tief  in  den  [rnldonen  ^[(»r-jjen 
hinein.  J'iner  besonden^n  »Aufweisinir^  meinerseits  Itedarf  es  vielleicht  *) 
auch,  um  den  nachfolgenden  Mittheilungen  bessen»n  Eingang  zu 
v^^rschaffen.  Und  giltige  Schulzeuirnisse  in  diesem  IJet rächt  fi^]i]»*n 
mir  gäuzUch;  mein  Entwicklungsgang  war  im  Gegentheil  diuiach 
angetiian,  mich  dem  angestammten  Volksthum  zu  entfremden.  Ich 
habe  auf  der  Hochschule  mehr  Rechts-  als  Volkskunde  gelernt» 
habe  frühzeitig  einen  trunkenen  Blick  in  den  sonnigen  Orient  gethan,. 
der  mich  nachhaltig  blendete  und  beschäftigte,  habe  glüdcliche 
Jahre  in  Italien  verlebt  und  midi  mit  der  welschen  Literatur  be- 
freundet, habe  mich  der  bildenden  Kunst  ptlichtig  gemacht,  und 
moin  literarisches  Tagwerk  erlaubte  mir  fiber  ein  Jalirzelmt  lang 
V:u\m  einmal  meine  Heiniathberge  wiederzusehen.  Wie  kunnt'  ich 
gleich  wühl  den  Weg  zum  Herzen  de«»  -Upeuvolks  zurücklinden? 

*)  Wir  glauben  nicht,  denn  der  Herr  Verfasser  hat  sich  durch  seine  Diaiect- 
dicbtangieii:  »Zan  Mitnehm«  (V^len  1880,  Steyremiüh]),  »Nix  fßr  unguet!  Schn^ 
dOThüpfeln-^  (Ix'ipzi«,'  1884,  Liebeskind)  und  ^Plodersam  ,  Geistli'n  G'schichtn 
(Ebenua  18B&)  bereits  selbst  in  die  alpine  Literatur  eingeföhrt       D.  fied. 
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Wie  geschah  es,  dass  meine  frühesten  Jugendeindrücke  lebendig 
wurden  und  mit  Macht  hervorbrachen?  Es  kam  unerwartet  und 
wie  mit  einem  Schlag,  und  meine  Bekehning,  die  Art,  wie  in  mir 
der  Af'lplf^r  zum  Bewusstsein  kam,  erscheint  selbst  auch  mit* 

theiiungswerth. 

Ich  war  1877  einiir»'  Woeh«Mi  Gast  des  romantischen  Städtchens 
Friesach  in  Ol>*Tkäniten.  Bürcrer  desselben  Inden  mich  eiii^s 
schönen  Morgens  ein,  ihren  Ausflug  auf  die  Fladnitxer  Alm 
umzumachen.  Es  ist  dies  ein  wundersamer  Fleck  grünen  Hoch- 
lands. Die  Römerstrasse  führt  bis  knapp  iiman.  Einige  tausend 
Binder  weiden  an  den  Ufern  eines  forelienreiohen  Schlängelbachs, 
auf  Triften,  die  sich  standenlang  eben  und  mit  sanften  Hängen  hin 
erstrecken.  Die  Sennereien  liegen  zerstreut,  aber  jede  sebeint  sich 
den  schönsten  Punkt  ausgesucht  zu  haben.  Die  Bergkuppen,  welche 
diese  Oase  malerisch  einschüessen,  gewähren  Aasblicke  in  dreier 
Herren  Länder,  in  die  steirische,  kämtnerische  und  salzburgische 
Gebirgswelt.  Speik,  Edelweiss  und  die  noch  edlere  Raute  findet  sich 
ringsum,  sie  will  aber  aufgesucht  sein.  Die  Luft  ist  frisch,  nihifr. 
balsamisch;  wir  trafen  einen  Halterbuben,  der  trotz  seiner  .70  uml 
ethchen  Jahre  sein  Amt  noch  mit  gelenken  Beinen  versah.  Kirche 
und  Wirthshaus  stehen  unt^r  einem  Dach,  so  dass,  wer  in  den 
Keller  will,  zu  sehen  hat,  dass  er  sich  nicht  in  die  Sacristei  verirre. . .  . 

Wir  hatten  eine  Cither  mit.  denn  in  der  Trinkstube  sollten  sich 
ein  paar  Forstleute  einfinden,  die  über  helle  Kehlen  verfügten. 

Die  bärtigen  Gesellen  blieben  auch  nicht  aus;  wir  Inden  sie 
zu  uns,  wir  tranken  ihnen  zu,  wir  baten,  schmeichelten  und  neckten, 
die  Cither  khmperte  präludirend :  aber  die  Bursche  wurden  trockener, 
je  idchlicher  sie  sich  anfeuditeten,  tieftinniger,  je  mehr  wir  ihre 
Heiterkeit  herrorlocken  wollten.  Und  draussen  an  Fenster  und 
Thür  haschte  schon  manch  eine  Sennin  neugierig  xmd  lauschend 
vorüber.  Die  stummen  Sänger  thaten,  als  merkten  sie  nichts  der- 
gleichen. Da  riss  mir  die  Geduld;  ich  wollte  stichehi,  heraus- 
fordern und  zum  siegreichen  Widerspruch  reizpTi.  indem  ich  nach 
einer  bekannten  Melodie  zu  singen  begann,  was  mir  so  eben  durch 
den  Sinn  fuhr: 

Af  <h'T  Fladnitzer  Ahn 

Bin  1,  Woaaale,  lieiut, 

Is  a  iiabkalte  G^nd, 

Wann's  a  uo  so  sehen  Sfheittt; 

I  schau}^  umi,  schaug  übh, 

Tidt  abi  iu  Graba; 

Koft  Deaodl,  ko«  Herzlan, 

Dm  mi  tliabast  v^kht  haben. . . . 

Fnd  merkwürdiger  Weise:  ich  wurde  Terstanden,  ich  schlug 

mit  diesem  Einfall  dem  Fass  den  Boden  aus,  es  wurde  auf  diese 
Stänkere!  lustig  nnd  sangeshell  im  rauchigen  Stübl,  bis  die  Kerzen 
herabgebrannt  waren. 
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Das  war  meine  erste  Eingebung,  mein  erster  Versuch,  im  Volks- 
ton zu  singen.  Vieles  sang  und  schrieb  ich  mir  seither  von  der 
Seele,  das  zuv«»r  vt»rgebens  nach  Ausdruck  gerungen  hatt^^  Vi\A 
hab  ich  mich  duuut  am  Volksthum  nicht  versündigt,  so  mir 
dies  als  Aufweisung  dienen,  um  in  alpinen  Dingen  uui^prechen 
zu  dürfen. 

Einmal  dem  heimathlichen  Fahrwasser  zurückgegeben,  fichwamm 
ich  daiin  weiter,  so  gut  es  gehen  mochte,  und  hatte  dabei  nameiitlieh 
auf  die  grtlnen  Auen  hüben  nnd  drüben,  den  Flnss  entlang  Acht 
D.  h.  iSk  vertiefte  mich  in  die  heimische  Volkspoesie,  die  ja 
gerade  in  unseren,  auf  das  Ursprüngliche,  das  Realistische  sehenden 
Tagen  mehr  als  je  zuvor  zur  Geltung  kommt  und  Gehör  erlangte. 
Erzherzojr  Johann  bereits  hat  in  Steiomiark  Volkslieder  ere- 
sammelt,  welch«' Hinterlage  durch  J oh.  Oabr.  Seidl  zuerst  zu  seinen 
»Aliiu-m«  ausLreltentet  und  finem  ^rösserfii  Leserkreis  zugiuiglich 
pf'maciit  worden  ist.  Dem  \  ülkMinind  entnommene  Trutzlieder  hat 
der  in  den  tirolischeu  Dialectv^Tschiedenheiten  überaus  bewanderte 
C.  V.  L.uteroti  1854,  vereint  mit  eigenen  Sachen,  herausgegeben. 
1869  kam  der  dorch  dieDr.  Fogatachnigg  und  Herrmann  auf- 
gesammelte kärntnerifiche  liedersdiatz  herans.  Ludwig  v.  Hör- 
mann Terdffentüdite  1882  eine  Aualeee  von  Schnaderhüpfeln,  welche 
auch  Bairisches  und  Schweizerisches  beibringt,  und  vor  zwei  Jahren 
ist  der  steirische  »Almrausch«  des  Dr.  Anton  Werle  erschienen. 
Derartige  kleinere  Sammlungen  wären  noch  manche  zu  nennen, 
und  anf  flie  ^elehrto  Würdisxnnf?  unseres  Volksliedes  ist  bei  diesen 
Angaben  noch  gar  keinr  Rücksicht  irenoniincn  worden,  auch  nicht 
auf  die  reiche  volksthümlichc  Kunsl])ucsit'.  auf  unsere  Dialect- 
dichU'i  iiemiich,  die  mit  künstlerischem  Bcwiisstscin  schaffen  und 
unter  eichenem  Namen  tinhcrsegeln.  Diese  verdienen  eine  Be- 
sprechung und  Schätzung  für  sich,  während  ich  hier  vornehmlich 
die  unmittelbaren  ^gungen  unseres  Volksgeistes  vor  Augen 
habe,  die  künstlerischen  so  gut  wie  die  poetischen. 

Wenn  ich  nun  das  Volkslied,  wie  es  die  eben  genannten 
Sammlungen  darbieten,  in  seinen  landsmannschaftlichen  Verschieden- 
heiten kurz  kennzeichnen  sollte,  so  möchte  ich  behaupten,  dass  die 
kärntnerischen  \'o1ks1ieder  die  weichsten  und  verhebtesten .  die 
tirolischen  die  kamjillustitr^tHii.  die  steirischen  iiber  die  knorrigsten 
seien,  zumal  was  deren  lioizschnittartifr^'n .  trrotesken  Humor  an- 
belangt. In  allen  diesen  Sammlungen  überwiegt  das  lyrische  Epi- 
gramm, das  Schniulerhüpfel.  Struphenlieder  sind  verhültnissmäss^ 
selten  und  auch  diese  meist  lyrischer  Natur,  je  nach  Gelegenheit 
nnd  Geselligkeit,  je  nadi  Stand,  Aufenthalt  und  Arbeit  Selbst 
Schlossar,  der  sichtlich  das  Strophen-  und  Situationslied,  sowie  das 
lyrische  Abenteuer  Itevorzugt,  bringt  auffallend  wenig  rein  Erzählen- 
des in  seinen  Volksliedern  aus  Steiermark  (Innsbruck  1881).  Hat 
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d«iiii  der  alpine  Vulksgesang  keinerlei  Epik?  Hat  sich  in  den 
Beigen  die  Lust  zu  fabuliren  gänzlich  vorloren  oder  gefallt  sie  sich 
einzig  in  der  Ueberlieferung  alter  Sa^en  und  in  dem  meist  derben 
Prosaschwank?  Es  qibt  in  der  That  Viele,  welche  die  E|n'k  im 
Alp^nvolk  für  abgestor)>»'n  erklaren;  sie  sei  völlig  verkümmert  und 
kaum  hie  und  da  noch  eine  dürftige  8pur  Zcu^e  von  ihr. 

Dieser  Ansicht  bin  ich  nun  nicht;  aber  freilich  rauss  ich  weit 
in  meine  Vergangenheit  zurückgreifen  nach  einem  Prubestück  harm- 
loser, humonstischer  Volksepik,  und  auch  da  muss  ich  mich  mit 
einer  imgefShren  Sbrmnenmg  begnügen;  denn  den  kostbaren  Fnnd 
besitze  idi  nicht,  sondern  nur  nodi  eine  blasse  Yorstellnng  davon. 
Ich  war  nodi  Sängerknabe  und  Klosterschüler.  Draossen  vor  den 
Hauern  von  St  Lunbrecht  sass  als  einer  der  nächsten  Pfahlbürger 
der  Hafner  an  seiner  Drehscheibe.    Wir  Con\ictisten  besuchten 
ihn  gern;  denn  er  war  ein  schnurriger  Mann.    Er  war  hager  und 
fast  so  fahl,  wie  der  Lehm,  den  er  ausweitete;  um  Mund  und  Kinn 
aber  verrieth  sich  der  !*Nrbalk.  der  da  nicht  im  Busche  sass,  ilvim 
der  lange  lYeund  plh  L^tr  sirh  glatt  zu  rasiren.    Er  spottete  oft, 
wir  hatten  einen  Kopl  .an  ziuchten«  und  »kunnten  not  amal  a  Liadl 
dichten<^  Danach  üess  er  sich  aber  meist  bereit  finden,  uns  eine  seiner 
€(es6hiohten  halb  singend  zum  Besten  zu  geben  —  denn  er  war 
ein  Diditer.  Und  an  dem  «Sehneider  mit  seiner  Kundschafte  konnten 
wir  uns  gar  nidit  satt  hören:  Kam  der  Köhler,  ein  Ideines  Ter- 
tractes  Geschöpf,  mit  seinem  abgelegten  Lederhöslein,  bei  dem  der 
Wind  zu  vielen  Löohem  aus-  und  einziehen  konnte,  zum  Schneider 
und  fragte,  ob  das  »Zoig«  nicht  doch  zu  einem  Paar  Handschuhe, 
richtig'er   Frnistlinfie:  noch  'jui  genug  wäre;  e-^  setze  bei  seiner 
rn^'^iLren  Hantirung  viel  spiülH  iule  ^Oan^  oder  Funken  ah.  Der 
M<  i-rcr  mit  der  Nadel  niusti  i  ti'  das  fTidenscheinijre  Gi  büde  mit 
beiienkhchen  Blick' n  und  nickte  erst  nach  einer  Weile  Gewährung. 
Das  eckige  Männleni  fasste  schon  die  Thürschnaile,  wendet  sich  aber 
noch  einmal  um  und  meinte  vertrauensseüg,  wenn  die  Scheere  nicht 
Tiel  fehl  gehe,  Hesse  ddi  ans  dem  reichlichen  Stoff  woU  auch 
noch  ein  Paar  Hosenträger  gewinnen.  Der  Sehneider  Ihxkelt  und 
beginnt  die  Musterong  von  Nenem  und  na<^  einigen  »sag'  i  —  sagt 
er«  sind  die  Beiden  handelseinig.   Es  stehen  aber  nicht  adit  Tage 
an  —  denn  es  gab  einen  Feiertag  in  der  Woche  —  und  das 
Männlein  aus  dem  Wald  kehrt  wieder  zu;  er  habe  sich'.s  überlei:ft 
imd  da  es  nun  schon  an's  Zerschneiden  und  Zuschneiden  gehe, 
mnssf'  der  Rest  wohl  auch  noch  zu  einem  Brustfleck  »fr'läniren  oder 
ausreichen  —  »wuasst  Moaster,  er  halt  halt  sovl  warm,  so  a  irchener 
Bnistfleck.  wann  i  in  da  Fruah  aussi  muass  und  nachschaugn  ban 
B.iriJi .  —  Denkt  sich  der  Schneider:  »So  a  G  span  bist?  Hast  mir 
lang  guat  keman  und  gnoethi  thoan  muass  i,  aft  han  i  no  öfter  an 
Gs^OMSc  Und  richtig,  am  nftchsten  Sonntag  war  das  Waldmfinn- 
lein  schon  wieder  da;  was  sollt*  es  denn  annngen  mit  dem  Trum 
oder  Fleck,  der  ftberbleiben  mflsst"?  Ein  Schurzfeil  soll  er  ihm 
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draus  machen,  der  Schneider,  ein  Schurzfell  »recht  weit  abi  und 
bfiach  weit  aufa  zaii  Hals  a  . 

So  gliederte  sich  die  Mär  des  Hafnermeisters  in  mehrere  Aben- 
teuer. <]»^r»'n  oins  ♦'pj^ritzlicber  war  als  das  an<^Te.  Kam  doch  die 
Gesfhiclite  schliesslich  sogar  vur  den  !iestrcn*,nTi  Herrn  Pfleger,  weil 
der  Schneider  den  Kunden  beim  Zuschueideu  ul)ervortbcilt  und  da»  \'er- 
sprochene  nicht  geliefert  liabc  und  wie  die  hohe  Obrii^^keit  in  derlei 
kitzlichen  Fällen  manchmal  zu  urtheilen  pflegt,  will  ich  demnächst 
an  einem  Ereigniss  darthmi,  bei  dem  ich  ein  Mitbetroffener  gewesen. 

Die  Volkseplk  scheint  also  in  unseren  Bergen  noch  keineswegs 
Töllig  ausgestorben  zu  sein.  Möge  das  Glück  unsere  Alpengeber 
Aebniiches  erlauschen  lassen.  Die  Erzählung  des  Hafnermeisters 
bewegte  sich  durchweg  in  der  gewöhnUchen  Scbnaderhüpfelstropbe. 
Diese  habe  auch  ich  seither,  wie  Stelzhamer  zuvor  schon,  zu 
epischen  Zwecken  benutzt,  die  verschollene  Mär  vom  Sclineider  und 
dvm  Köhler  nachzudichten  aber,  habe  ich  bisher  noch  nicht  den 
Muth  getundeu. 

Auch  dramatisches  Dichten  und  Darstellen  ist  in  den 
heimiächen  Bergen  zu  linden.  Ich  zielt'  nicht  auf  die  gelegent- 
lichen Liebhabertheater  in  den  Kreisstädten,  nicht  auf  das  zufällige 
Auftreten  ir^d  enier  fahrenden  »Schmiere«  in  den  grösseren  Orten. 
Was  ich  meine,  sitzt  tiefer  im  Yolk  und  besteht  in  Regungen  und 
XJebungen,  welche  ihre  natürliche,  aber  hödiste  Entwicklung  einer- 
seits in  Passionsspielen  wie  in  Oberammergau  oder  Biixlegg,  anderer- 
seits in  kunstgemässen  Vulksstücken  aufweisen,  wie  wir  solche 
Autoren  vom  Beruf  eines  An7"nirruV»er  oder  Morre  verdanken. 
Meine  Heiiriath  Obdach  zählt  weniger  Einwohner  als  in  Wien  das 
Hans,  wcldit  -  mich  mitbcherliergt :  frleichwohl  besitzt  dieselbe  ein 
vollständiges  Paiailies-  und  Weihnachtsspiel,  deren  jedes  beiläulig 
alle  Menschenalter  einmal  in  Scene  geht.  Ich  weiss  es  aus  eigener 
Erfahrung,  denn  in  meiner  SchuloljTnpiade  war  ich  bei  beiden  Vor- 
stellungen d^  in  Feroal  geUeidete  Engel,  hatte  also  dort  gegen  die 
sfindigen  Ureltem  das  ilammenschwert  zn  zflcken  und  hier  das 
Gloria  in  excelsis  zu  krfihen. 

Namentlich  unser  Paradiesspiel  erregte  Aufsehen,  und  wir  mussten 
damit  auf  Verlangen  sogar  in's  nahe  Lavantthal  Anrücken.  Ein 
Gesammtgastspiel  mitten  im  Winter  zu  Wolfsberg  in  der  Stadt! 
Den  Weltenschöpfer  gal)  unser  »Huterer«  oder  wohlbestallter  Hut- 
macher; schön  Evchen  war  s^ine  Tochter,  Adam  selbstverständlich 
der  Forstgehülfe  —  und  diese  Beidon  würden  sich  irefiinden  haben, 
wenn  sie  auch  nicht  in's  Paradies  versetzt  wurden  waren.  Adam 
war  besonders  rührend  in  seinem  Sterbemonolog,  den  er  mit  für 
euien  MehrhnnderQährigen  auffidlend  langen  Forstmanns-Schritten 
abmass.  Eva  trug  den  Feigenlaubkranz  m  QUatel  um  ihr  weisses, 
wohlgeplSttetes  Mousselinkleidchen.  Nach  der  Vertreibung  aas  dem 
Paradies  hatte  sie  als  Frau  Venussin  zu  wirken,  während  die 
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aschelnde  Schlange  zum  Bacchus  ward,  um  zu  guter  L  t/r  als 
Teufel  die  VorhöUe  zu  hüten.  Wie  die  untergeordneten  KuUen 
besetzt  waren,  erinnere  ich  mich  mrh\  mehr. 

Wir  j^pielten  also  in  Wolf'-lH^r'j  vai  Gast»  hatten  ein  vtilles  Haus, 
erblickton  die  Honoratioren  zjhlnid)  in  den  vordersten  Bänken 
und  einen  schmucken  Jägersmann  (ianinter,  der  ein  sehr  bchneidiges 
Aussehen  hatte.  Der  Vorhang  geht  in  die  Höhe :  der  Huterer  sitzt 
auf  dem  Thron  und  ergeht  sich  in  iietrachtungen  über  seine  Schöpfer- 
pUne.  Aber,  was  soll  das?  £r  greift  &<6k  anffiillend  oft  an  den 
ehrwürdigen  Bart  ...  da  muss  was  los  sein  . . .  und  wenn  er  nun 
gar  stecken  bliebe!  aBuak  flüsterte  mir  hinter  der  Conlisse  Era  zu  und 

gib  mir  eine  Stecknadel  —  schon  im  Paradies  ein  unentbehrhcher 
amenartikel  —  zwischen  die  Finger.  :»Bua«,  sagte  sie,  '9tritt  schnell 
hinaus  mit  deinem  Botenstab,  beug  deine  Knie  vor  ihm,  steh  auf 
und  thü,  als  ob  du  insfrebeim  etwas  mitzutheilen  hättest  mid.  durch 
deme  Flügel  gedeckt,  steck  ihm  den  Bart  festl«  Gesagt,  gethan! 
Und  der  Alte  fand  sich  prächtig  znrecht.  »Geh  Inn,  mein  Sohn, 
und  harre  mein  im  Edengarten  I«  so  beschied  er  mich,  nachdem  ich 
meine  Sache  gut  gemacht  hatte,  zwischen  die  Coulissen  zurück. 
Rauschenden  Beifall  trug  uns  die  glückliche  Improvisation  ein  und 
eine  erhöhte  Stimmung  füUirte  und  begleitete  das  Stfiok  zu  Ende. 

War  das  nicht  eine  dramatische  Leistung?  —  Aber  es  soüte 
auch  das  Satyrspiel  nicht  ausbleiben  und  unseren  Muth  erheblich 
dämpfen.  Wir  traten  eben  zum  dritten  Mal  dankend  an  die  Rampe, 
als  sich  uns  gegenüber  im  vordersten  Parterre  der  schneidige 
Jägersmann  erhob  und  in  ebenso  muthwilligem  als  ge])ietendpm  Tone 
erklärte:  »Die  Herren  Gäste  aus  der  Nachbarschaft  hätten  durch 
ihr  erhauhches  Spiel  ihm  und  den  Wolfsberge rn  viel  Rühnmg  und 
Vercrnücren  ))ereit^t;  sie  hätten  aber  verabsäumt,  ftir  dasselbe  zuvor 
die  liohe  obrigkeithche  BewilH^niug  oinzuliolen ;  er  müsse  dieses 
rügen  und  bestrafen  und  glaube  mit  äusserster  Milde  vorzugehen, 
wenn  er  die  Herren  Gastschauspicler  verhalte,  sanunt  und  sonders, 
alsogleich  und  ohne  Widerrede,  m  dem  Aufeuge,  darin  sie  sich  eben 
befinden,  draussen  ein  Stündchen  —  Sdmee  zu  schaufeln! 

Die  Schaufeln  waren  zur  Hand  und  der  Gebieter  überwachte 
den  Vollzug  seines  Spruches  als  lYohnvogt.  Das  war  das  Nachspiel, 
damit  es  ja  nach  classischem  Vorbild  auch  an  einem  solchen  nicht 
fehb'!  Der  launige  Tyrann  war  der  Pfleger  des  Bezirks  und  solch 
ein  Urtheil  in  Kunstsaclien  verliert  sich  nicht  leidit  aus  dem  Ge- 
dächtniss  der  Beirolfcnen.  Später  wurden  wir  vom  (icwaltigen  zu 
einem  versöhnenden  Inibiss  l)cfuhlen.  Ich  aber  iiatte  in  helden- 
muthiger  Vertheidigung  Evas,  die  eben  wieih'r  aus  der  Vorhölle  ge- 
kommen war  und  der  die  Gassenbuben  mit  Schneebällen  am  meisten 
zusetzten,  den  einen  meiner  rauschgoldenmi  Fittiche  eingebüsst 

Die  kämtnerischen  Wol&berger  glaubten  uns  Steirem  herüben 
für  unser  Gastspiel  einen  lustigen  Ersatz  schuldig  zu  sein  und 
statteten  diesen  mit  einem  Faschingszug  ab.  Derlei  Aufzüge, 
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Mummereien.  Maskenscherze  schlajreii  auch  in  den  Bereich  der 
Poesie  und  sind  oft  geradezu  dramatischer  Natur.  Das  Volksleben 
in  unseren  Alpen  ist  reich  an  scenischen  Bräuchen  und  Lustbar- 
keiten, und  man  nimmt  dabei  nicht  zu  frostigen  Allegorien  uud 
abgezirkelten  Huldigungen  seine  Zuflucht,  wie  solch  innerlich  kahle 
Dinge  einst  an  Fürstenhöfcn  die  Maskenfreiheit  in  eine  prunkende 
Bienstbarkeit  Terkehrten.  Die  Yolksan&uge  in  den  Alnen  sind 
entweder  XTeberreste  germanischer  Vorzeit,  wie  der  llaibaom 
nnd  das  Sonnwendfeuer,  oder  sie  weisen  auf  einen  näher  liegenden 
geschichtlichen  Kern  zurück,  wie  der  Wettlauf  in  Weitensfeldt 
der  ursprünghch  seitens  vieler  Bewerber  der  einzigen  nach  grosser 
Sterblichkeit  übrig  gebliebenen  Jungfrau  gegoltt^n  haben  soll:  oder 
sie  sind  Fesle  der  Arbeit,  ^\ie  die  Brechelbräuche,  von  denen  ob 
ihrer  Ausgelassenheit  das  Sprichwort  gilt:  Wenn  die  Brechelzeit 
kniimU,  gellt  unser  Herrgott  ins  \Veischiand;  oder  sie  hängen  mit 
dem  kirchlichen  Leben  zusammen,  wie  der  »Klöcklen-Abend  im 
Advent,  das  *Stemsingen«  um  hl.  Dreikönig,  der  Umzug  der  un- 
schuldigen Kinder,  welche  mit  Rutben  die  Erwachsenen  anfallen, 
ihnen  Glück  und  Gesundheit  wtknscben  und  dafSr  mit  AefSe^ 
Nossen,  Eletxen  u.  s.  w.  beschenkt  werden;  oder  endlich  sie  drehen 
sich  um  Standesveränderungen,  was  namentlich  von  der 
FeierUchkeit  und  dem  Schabernack  bei  der  Brautwerbung,  beim 
Hochzeitbitten,  bei  der  Einbringung  des  Brautschatzes  und  beim 
Traugang  der  Fall  ist.  Alle  di^sp  Aufzüge  sind  tief  eingebürgert, 
hängen  fest  mit  der  Sitte  zusammen  und  haben  ein  sicheres,  deut- 
liches Gepräge,  das  vom  augenblickUchen  Einfall  nur  etwa  umrankt 
werden  darf.  Dem  rationalistischen  Zeitalter  waren  derlei  Bräuche 
ein  Dorn  im  Auge;  sie  sollten  einfach  aufhören  zu  sein:  so  belalii 
man,  ohne  dass  man  dabei  bedachte,  wie  viel  Phantasieglück,  wie 
Tiel  Gesohichts-  und  Lebensfreude  dem  arbeitenden  Volk  damit  ent- 
zogen wflrde.  Diese  festliche  Seite  des  Volkslebens  ist  oft  geschildert 
worden  und  Jedermann  kann  sie  aus  Bfichem  kennen  lernen;  ich 
nenne  als  verlässhche  Vermittler  den  unvergessliclien  Karl  Stieler 
für  das  oberbairische  Gebiet,  Bo segger  für  Steiermark,  H.  Noe 
für  die  Tauernwelt,  Francisci  für  Kärnten,  t.  Hörmann  fiir 
Tirol,  und  was  beispielsweise  R.  Waizer  in  Klagenturt,  Sehl  ossär 
in  Graz  u.  A.  anderwärts  gelegentlich  beibringen,  ist  meist  auch 
aus  unmittelbarer  Anschauung  geschöpft.  Richtig  aufgesammelt^ 
sorgsam  redigirt,  handlich  ausgestattet  sollten  je  nach  den  einzelnen 
Ländern  die  Sitten  und  Bräuche  unserer  Bergbevolkcrung  als 
literarisches  Yademecum  dem  Besucher  unserer  Alpen  fÖr 
ein  BilUges  allenthalben  zur  Hand  sein.  Der  Verleger  käme  kaum 
zu  kurz  dabeL  Ftlr  die  Art  der  Darstdlung,  wobei  es  auf  das 
SchlichtsachUche  aidcdmmt,  wäre  etwa  der  Grimmische  Märchen- 
stil mustergiltig;  nur  müsste  dabei  je  der  speciellen  OertUchkeity 
Scenerie  und  Zeit  Rechnung  getragen  werden.  Poetisches  oder 
feuilletonistisches  Geflunker  aber  wäre  dabei  vom  üebeL  — 
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Doch  ich  habe  noch  den  Wolfsberger  Faschingszug  nachzu- 
tragen. Er  beweffte  sieh  Bicht  in  lieikdiiiiiuiehem  Geleise.  Eraiebiger 
Scimee  war  gefilen,  der  scharfe  Tanemwind  webte,  der  Himmel 
wölbte  sieb  wie  ehern,  die  Sonne  erwies  sich  machtlos:  also  gab*8 
die  schönste  Schlittenbahn.  Nun  denke  man  sich  nichts  Greringeres 
als  eine  ganze  Tenne,  einen  länglichen  Dresdiplatz  auf  Schlitten 
geladen.  Jede  (iies«»r  wandomden  Tennen,  denn  es  sind  ihrer  mehr, 
ist  wie  ein  Billard  mit  einem  starken  Rand,  einer  Bande,  ump  ^fn. 
Di»'  Fläche  ist  nicht  mit  "rnmem  Tuch,  wohl  aber  mit  plattestem 
Spiegeleis  überzogen.  Maskenvolk  ist  an  Bord,  langnasiges,  pelz- 
kappijsres.  klapj  inütziges,  gestiefeltes  und  gesporntes  —  die  Frauen 
sitzend  und  ganz  in  Vliess  gehüllt.  Vor  jeder  Tenne  mit  den  an 
CTiander  gekoppelten  Schlitten  fliegen  vier,  andi  seobs  costümirte 
Bosse,  Dampf  ans  den  Nflstem  sprfihend  und  die  Scbellenkr&nze 
aafscbüttebi^  dass  es  von  den  Berglehnen  beUransobend  wideiballt! 
Die  Schlittenbahn,  die  gewählte,  aber  erstreckt  sich  das  ganze  obere 
Lavantthal  herauf,  über  den  Grenzsattel,  durch  das  Defile  auf  den 
Murboden  hinaus.  Und  was  treiben  die  winterlichen  Arqfonauten 
auf  ihren  Tennen?  Schlittschuhlaufen  und  Eisschiessen 
heisst  ihr  Sport,  währond  e?  wi»*  die  wücIp  Jag^<l  weiter  tollt.  Natür- 
lich brannten  wir,  stiwi^'  Jene  vorüberrasten,  Höller  ab,  und  ihren 
Peitschenknall  wehte  uns  der  Wind  als  Antwort  zurück.  Diese 
Schlittenbahn  von  einst  aber,  sie  dürfte  sich  schon  nächster  Zeit 
in  einen  Schienenweg  verwandeln,  das  alpine  Eisenbahnnetz  ergänzend. 

übland  singt  Ton  der  Liederknnst:  »Ausgestreuet  ist  der 
Samen  Über  alles  deutsche  Land.«  Ich  möchte  dies  bezüglich  unserer 
Aelpler  zuc^leicb  von  der  bildenden  Kunst  behaupten.  Und  ich 
möchte  auch  das  möglichst  nur  mit  meinen  eigenen  Wahrnehmungen 
und  Erfahrungen  belegen,  denn  sonst  wären  so  viel  Behelfe  aufzu- 
suchen imd  bt'i 7 11  bringen,  dass  ieh  hnn  Absehens  fände.  Die  Tnlente 
unfl  Ke^^im^'en,  welche  in  Betracht  kommen  können,  scheiden  sich 
merklich  in  zwei  Gruppen.  Auf  der  einen  Seite  herrscht  die  findige, 
die  geschickte  Hand  vor;  hier  geht  die  Anlage  auf  das  Mechanische 
und  Technische,  hier  bringt  sie's  zu  überraschenden  Combinationen. 
Das  zablreiebe  Gesoblecbt  der  »Basiere  gehört  bieber.  Auf  der 
anderen  Seite  überwiegt  das  malerische  und  bfldneriscbe  Auge, 
treibt  die  Wahrnehmung  des  Todt^  und  Lebendigen  in  der  Natur 
zur  Nachahmung  mittels  der  Kreide,  Kohle,  des  Stifts  oder  des 
schnitzelnden  Messers;  hier  wird,  was  dort  Combination  heisst,  zur 
Composition.  Die  für  die  eigentlidie  Kunst  Veranlagten  bilden 
diese  Gruppe. 

Als  Basier  in  frühester  Krinnernng  ist  mir  ein  Bauerahnrsch, 
der  sich  aus  einem  Holzstab  mit  dem  Taschenfeitel  eine  Uhrkette 
geschnitzt  hatte,  deren  bewegliche  Glieder  ineinander  giiliVii,  ohne 
dass  Leim  oder  Kleister  zu  Hilfe  genonmicn  worden;  sie  war  also 
aus  dem  Ganzen  und  Vollen  gearbeitet,  und  wesentlich  weiter 
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bringen  es  auch  die  cbinesisclien  Elfenbeinschnitzer  mit  ihren  durch- 
brochen gearbeiteten,  ineinander  geschlossenen  KiK^eln  nicht.  — 
Mit  Erstaunen  und  Kührung  betrachtete  ich  auf  einem  Gulnigspfad 
einst  ein  kleine^;  "Wasser^verk  neben  einer  Keusche;  da^sselbe  drehte 
die  Kurbel  des  iWittorfasses  und  schaukelte  gleichzeitig  die  Wiege, 
die  mit  dem  .sciiluiumemden  iüiid  unter  der  schattenden  Holler- 
staude stand.  Dur  halbwüchsige  Keuschlerssuhn ,  der  nicht  wohl 
mit  der  einen  Hand  drehen  und  mit  der  andern  vielen  mochte» 
hatte  sich  diese  stnnreidie  steUvertretende  Yonichtung  ausgedacht 
Der  hätte  doch  sicher  su  einem  erfindungsreichen  Mechaniker  das 
Zeug  gehabt  —  Li  der  Nähe  von  Graz  auf  einer  Anhöhe  hat  sich 
ein  Basler  den  schmucksten  und  reichst  ausgestatteten  Bauemhof 
aufgezimmert,  aber  in  so  verjüngtem  Maasstab,  dass  das  Gebilde 
wie  ein  blosses  Modell  aussieht  und  auch  nur  den  Innenraum  einer 
Keuselu'  hat.  J)i\v'm  haust  das  MännlHn,  schnitzt  und  schnitzelt 
und  sagt  Jedem,  der  es  hören  >vill,  er  fTihlc  sicli  als  den  glückhcbsteii 
Menschen  der  Welt.  Hätte  aus  dem  Plannt'  uiiht  ein  geschmuck- 
voller  Baumeister  werden  können?  —  Kineu  unentwickelten  Kunst- 
tischler traf  ich  in  einem  kämtnerischen  Seitenthal;  derselbe  hatte 
sich  die  Altäre,  Beichtstfihle,  Bänke  und  Thüren  der  nSchstgelegenen 
Eirchen  und  Schlösser  angesehen  und  danach  seinen  eigenen,  zwar 
wunderlichen,  aber  nicht  ungefälligen  Stil  ausgeklügelt  —  Der 
Tendier  sehen  Automcaten,  die  sogar  seiltanzen  konnten,  erinnert 
sich  vielleicht  noch  Mancher.  Ein  Krieglacher  schuf  sie,  der  sich 
den  W^itz  und  die  mechanische  Geseliicklichkpit  dazu  ans  der 
Vorauer  Stiftsbibliot^ick  geholt  hatte.  Krippenmacher.  weK  hc  Hirten 
und  Schafe,  die  Jungtrau  und  ihr  Kindlein,  die  dr«M  Küiii^n^  und 
ihren  Stern.  Ochs  und  Eselein,  auch  ganz  BotliUdiciH  und  Um^t-biinLi- 
aus  Eigenem  bestreiten,  gibts  aller  Orten  und  Enden.  Dessgleichea 
hat  manch  ein  Uorfuhrmacher  schon  ein  verwirrtes  Glockenspiel 
oder  ein  ins  Stocken  gerathenes  Hanetaiium  wieder  in  Gang  gebracht. 

Soll  ich  noch  weiter  darthun,  was  in  den  Baslem  stecke,  die 
sich  so  zahlreich  in  unseren  Alpen  finden?  Die  meisten  bleiben, 
wie  unentwickelt,  so  auch  ungenannt  und  unbekannt  Sie  klebeni 
an  der  Scholle,  gelten  nur  in  engster  Heimath  für  geschickte  Leute 
oder  je  nach  Umstanden,  wenn  sich  krankhafter  Ehrgeiz  ihnen  bei- 
geselU  h-At ,  auch  für  wunderüche  Gesellen  und  unglückliche  Pro- 
jectenmacher.  Sie  sind  berufen,  aber  nicht  ausonvahlt:  denn  die 
Natur  und  das  Glück  halten  strenge  Auslese.  Talent  und  Bedarf 
stehen  nur  zu  häufig  in  grellem  Missverhaltniss  zu  einander.  Nicht 
jede  Apfelblütho  rundet  sich  und  reiii  zui  Frucht.  Es  waltet  eine 
Verschwendung  mit  den  Keimen  und  eine  ebenso  grosse  Kargheit 
in  der  Förderung  zu  Ziel  und  Leben.  — 

Viel  erfreulichere  Wahrnehmungen  machen  wir  auch  nicht, 
wenn  wir  den  Spuren  künstlerischer  Begabung  in  unseren  Alpen 
folgen.  Mehr  als  ein  »Marterl«  an  gefährdetem  Steig  hat  mich  durch 
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die  Wahrheit  der  Darstellung^  die  Kraft  des  Ausdrucks  ergriffen, 
aber  die  Hand  dessen,  der  es  malte,  ist  ungelenk,  seine  Phantasie 
dürftifr  Lro))liehen.  An  gemalten  »Bildstöckehv ,  aTi  Orahmälom  auf 
ländlichen  Friedhöfen,  ja  selbst  an  Alt;irV>I;itt»'rn  und  Wänd»'r  Tiinncher 
Dorfkirchen  stammelt  die  Kunst.  Freüu  h  ^j^M^  auch  Bassen  s  und 
Eeiferes.  In  Tirol  hat  fast  jedes  Bauernhaus  aussen  ein  grosses 
Kreuz  stehen,  mit  einem  Betschemel  davor;  unter  zehn  .^uhlicn 
Crucifixen  findet  sich  gewiss  eines,  das  für  ein  Kunstwerk  gelten 
kann,  und  einzelne  »Herrgottschnitzei«  wie  die  Pendl  und  Klotz 
haben  es  sogar  zur  Berühmtheit  gebracht  Wie  gewaltig  der  Kunst- 
drang in  dem  Menschen  arbeiten  kann,  davon  nur  wenige  Beispiele 
und  zwar  solche,  die  in  meinem  eigenen  Erfahrungsbereich  liegen. 
Im  Murthal,  unweit  meiner  Heimath,  stiess  ich  auf  manch  gut  ge- 
malte und  reich  gedachte  Kreuzwegstation.  Der  Mann,  von  dem 
chVse  Sachen  herrühren,  hioss,  wi»^  in  Wastler's  steirischem  Künstlor- 
lexicun  nachgelesen  werden  kann,  Joh.  Eisenscb m i und  war 
seines  Zeichens  Flösser,  der,  wenn  er  Holz  nach  (Traz  schaßte,  es 
rVw  uuterhess,  daselbst  der  Gemäldegalerie  einen  Besuch  abzustatten 
{j  Knittelfeld  1859).  Auf  der  culturhistorischen  Ausstellung  in 
Oraz  1883  fielen  mir  einige  Ausseer  Veduten,  in  der  Gouache-Technik 
ansgef&hrt,  vortheilhaft  au(  weol  sie  einen  ungemein  scharfen  und 
lichtigen  Blick  für  die  Perspective  veniethen.  &  waren  dies  Arbeiten 
des  1808  in  Aussee  verstorbenen  Kaminfegermeisters  Janiss.  Die 
sieben  Wappen  der  steirischen  Verordneten  ober  dem  Portal  des 
iirazer  Joanneums  in  Bronce  sind  Werke  eines  Bildhauers,  der  zu- 
gleich —  Scharfrichter  war;  Zeillin iror  hiess  er  und  gestorben  ist 
^r  l^^in  in  (rraz  (\V astler  a.  a.  0.).  Im  lnnsl)rucker  ierdinan- 
<h'[im  endlich  Ixfinden  sioh  Arbeiten  eines  Bildschnitzers,  der  — 
blind  geboren  ^vurde. 

Wie  alle  Welt  weiss,  sind  auch  namhafte,  ja  \iele  der  nam- 
haftesten Künstler  aus  den  Alpen  hervorgegangen:  naiv  schaffende, 
eigenartige  Meister;  Bahnbrecher,  die  der  academischen  Schablone 
den  Garaus  machten;  strenge  Zeichner  und  ModeUirer;  im  Genre 

und  in  der  Landschaft  zumeist  erste  Namen;  dem  Styl  nach  eher 
Realisten  als  Idealisten.  Der  tiroler  Ednstler  insbesondere  ist  ge- 
radezu ein  Exportartikel.  Also  in  den  Alpen  sind  viele  Künstler 
von  Ruf  daheim,  nele  im  Verhältniss  zur  Gesammtkünstlerschaft 
überhaupt,  aber  gleich  wohl  nur  wenige,  wenn  man  das  überreiche 
Kunstmaterifil  betrachtet,  das  in  den  Bergen  unentwickelt  Ideiben 
und  verkiunniern  muss.  Und  selbst  il'  ii  Wenigen,  die  gruss  Jic- 
worden  sind,  ist  der  Weg  nicht  schon  von  Haus  aus  gewiesen  und 
mühelos  gewesen.  Ich  halte  wieder  nur  im  engsten  Kreise  meiner 
Bekannten  Umschaa.  Hans  Gasser ,  der  Schöpfer  des  Donau- 
weibchens im  Wiener  Stadtpark,  musste  lange  den  Hirtenstab 
tra^n,  ehe  er  zum  Meissel  greifen  konnte,  ünd  die  Trift  erzieht 
meist  freie  Leute;  der  angesehene  Meister  verzichtete  lieber  auf 
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eiji'  ii  III  luimentalen  Auftrag,  als  dass  er  sich  dazu  verstanden  hätte, 
Aul\\  ai  UiiigsiiaIljer  die  Bammtblouse  mit  dem  J'rack  zu  vertauschen. 
Defregger  war  bis  zu  seinem  2G.  Jahr  eiu  richtiger  Bauer,  Ros- 
egger  vor  Zeitcm  ein  Schneider.  Beide  haben  sich  in  ihren  Arbeiten 
täion  Öfter  begegnet  nnd  ergänzt^  und  das  bat  seinen  tiefere  Grund, 
leb  verwunderte  mich  lange  darüber,  wie  Bosegger  gleich  mit 
dem  ersten  Schritt  vor  die  Oeffentlichkeit  so  Terbältnissmteig  feartig 
und  stilirewandt  auftreten  konnte.  Mochte  er  auch  noch  so  yiele 
yo<,rrsclic  Volkskalender  p:elosen  haben,  das  erklärte  diese  Reife 
noch  immer  nicht.  Das  Räthsel  löste  sich,  als  !<  }i  Einbück  gewann 
in  ein  klein  Dutzend  Schreibhefte,  dio  insircsiinnnt  Tagebücher  und 
Uebungsblätter  Rose^'ger's  aus  ült  Zeit  ümd,  da  er  der  Nadel  an- 
gehörte. Nachdem  sich  die  Feder  so  emsig  vorversncht  hatte, 
konnte  sie  freihch  leicht  mit  einer  gewissen  Sicherheit  ihr  Spiel  vor 
die  Oeffentlicbeit  verlegen.  Und  noch  eins:  die  gedachten  Hefte 
sind  zum  Tbeil  illustrirt,  in  Zeichnung  und  Farbe,  und  mmikwttardig; 
diese  malerischen  Versuche  weisen  ganz  dieselbe  scbaife,  eddge 
Charakteristik  auf,  wie  die  ersten  Zeichnungen  Def  reg  gefs,  die  zum 
Theil  noch  um  Dölsaoh  herum  zu  erfragen  sind.  Was  folgt  daraus? 
Rosegger  wäre  eben  so  gewiss  ein  Genremaler  geworden  wie 
Defre^'fjfer.  wenn  sich  bei  ihm  das  Wort  mvht  früher  und  dienst- 
fertis-»*r  eingestellt  hätte.  So  ist,  wctiti  nl)(  ihaujit  Kunst  vermögen 
vorhanden,  die  speaeüe  Ausstrahlung  deö^elbeu  oft  schier  vom  Zu- 
fall abhängig. 

Aber  Defregger  ist  ja  auch  ein  Historien nialer,  mid  das  lernte 
ich  begreifen,  als  ich  zum  ersten  Mal  in  DOkach  unter  seine  Lands- 
leute trat  Es  Saasen  deren  mehrere  mit  Futzenbacher,  dem 
Wirtb,  in  der  Abendkühle  und  nirachen  von  Kriegszeiten  und 
Thaten.  Näher  zuhorchend  merkte  ich  alsbald,  dass  von  den  hitzigen 
Tagen  anno  neun  die  Rede  war,  und  die  nächste  Umgebung  Miirde  dabei 
anbezogen;  damals  hätte  man*s  so  gemacht  und  jetzt  könnte  man's 
besser  so  machen  —  sprachen  und  begründeten  die  Alänner.  Ich 
erstaunte,  wie  frisrli  die  gloriosen  Volksthaten  im  Godäclitniss 
waren  und  wie  fmchtbar  sie  sich  immer  noch  erwiesen;  und  es 
wurde  mir  klar,  wie  unser  Meister  an  Speckbacher,  Hofer  und 
an  das  letzt«  Aufgebot«  g^ehen  musste. 

Ein  imderer  namhafter  Tiroler  Meister  ist  Matiiias  Schmid, 
der  Schöpfer  der  »Karrenziehert  und  der  »Protestantenausw^ung^ ; 
er  ist  aber  beileibe  kein  einseitiger  Tendenzmaler  geworden.  — 
Der  Bildhauer  Natter  hat  mit  seinem  Zwing  Ii  den  Schweizern 
Anerkennung  abgerungen;  ein  jüngerer  Pen  dl  aus  der  Herr^ 
gottschnitzerfamilie  hat  die  marmorne  Gerechtigkeit  im  Wiöier 
Justizpalast  geschaffen;  Klotz  in  der  Kunstgewerbeschule  am 
Oesterreichischen  Museum  hat  das  figiirale  Holzschnitzen  muster- 
gilt ig  in  ein  praktisches  System  gebracht  ...  so  könnte?  ich  noch 
lauge  lurtfabrcn,  und  es  soll  auch  nicht  ausschauen,  als  wie 
wenn   ich  andere  verdiente   Künstler  aus  den  Alpen  dadurch 
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znifkdLsetzen  wollte,  dass  ich  de  mit  Stillschweigen  Ubergebe. 

3Iir  ist  es  hier  um  einleuchtende  Beispiele,  nicht  um  eine  er- 
schöpfende Abhandlung  zu  thun.  —  Auf  dem  merkwürdigsten  Weg 
ist  \ielleicht  denn  doch  der  Steirer  Hans  Brands tetter  für  die 
Kunst  gT'wonncn  worden.  Er  hat  trotz  sf^iner  jungen  Jahre  an 
dorn  (irazer  Ferdinand  Krauss  schon  oinen  Bi(tL'raphen  gefunden, 
und  sein  Schicksal  verdient  auch  bulch  ivühv  Aufzeichnung;  —  das 
Büchlein  von  seinen  Lehrjahren  (»Die  Lehrjahre  eines  Bildners  aus 
der  Steiermark  s  Graz  1885,  Göll)  wird  auf  jeden  Leser  eine  ergrei- 
fende Wirkung  ausüben.  Hier  sei  der  Lebensgang  nur  mit  wenigen 
Worten  angedeutet:  Brand stetter  war  Hurtenknabe,  Nagelscbmied- 
lefarlmg;  bei  einer  Feuersbmnst  gelegentlicher,  mntfaiger  Lebensretter, 
unschiüdig  wegen  Diebsverdacht  aufgegriffener  Hältling,  fahrender 
^Musikant,  BUdschnitzeriehrling,  und  endlieh  näherten  sich  ihm  die 
3Iusen  sozusagen  leibhaftig,  um  ihn  auf  den  academischen  Bildimgs- 
vvo'j-  ZU  bringen.  Er  hat  nun  sc]vm  die  »Waldlilie«  im  Grazer  Staclt- 
park  ^esohatfen  und  vim  dein  < irazer  Dichtortrifohum  Hamerling, 
V.  Leitner  und  ßosegger  lebensvolle  Büsten  nn»dellirt.  Auf  der 
Jahresausstellung  im  Künstlerhaus  honnt«  man  Ih  uer  noch  andere 
Arbeiten  von  ihm  sehen.  Er  ist  nun  academisch  *freis  geht,  so 
Gott  will,  nach  Itahen  und  wird  nicht  eitel. 

Wenn  man  so  schwierige  Sehicksalswendungen  betrachtet  nnd 
dagegen  hdlt»  wie  leicht  es  beispielsweise  einem  Wiener  Kind  wird, 
durch  die  Academie  zu  schlendern,  um  danach  wohl  gar  nur  das 
Kunstproletariat  zu  Termehren,  dann  ist  man  freilich  geneigt^  das 
Schicksal  der  Bevorzugung  und  Ungerechtigkeit  zu  zeihen.  —  Aber 
ich  mochte  mit  einem  tröstücheren.  einem  versöhnenden  Oedanken 
schüessen.  Nicht  nur  anerkannte  Meisterschaft,  nicht  nur  Kuhm 
und  Gewinn  beglückt.  sDas  IJed.  das  ans  .Icr  Kehle  dringt,  ist 
Lohn,  der  reichlich  lohnet.-^  Auch  schon  mindere  Jwiii^tüldinir.  wenn 
sie  um  ihrer  selbst  willeii  naiv  und  harmlos  getrieben  wird,  erfreut 
den,  der  sich  ihr  hingibt  und  erweckt  Mitfreude  bei  den  Empfang- 
hchen. 

So  ist  Poesie  auch  schon  das  kleine,  ungenannte  Vokslied  und 
der  Jubschrei,  der  Wideihall  findet  Es  ist  die  Phantasie,  welche 

uns  über  die  graue  Wirklichkeit  hinaushebt,  wenn  sie  auch  nicht 
hoch  fliegt.  Der  Basler  ringt  dem  ehernen  Bedarf  Stunden  der 
Seibstbefreiung  und  Erhebung  ab.    Es  kommt  mehr  Sonnenschein 

in  Kopf  nnd  Herz  des  Volks  dadurch,  dass  sich  der  poetische  und 
der  Kunsttrieh  regt,  auch  wenn  er  sicli  nur  regt.  Auch  der  Kr- 
wachsene  spielt,  aus  demselben  Trieb  und  Bedürfniss  wie  das  Kind. 
un<l  es  sind  wenigstens  edle  Spiele,  die  an  Kunst  und  i^jesie 
liinanlan^M'n.  Unerquicklich  und  unnütz  ist  nur  der  anspruchsvolle 
Dilettantismus. 


Eänitnerische  Grebräuche  bei  Creburt 

und  Tod. 

Von  Rudolf  WaiziT  in  Klagenfurt 

Unter  den  bei  dem  Kärntner  Volk  noch  bestehenden  Gebräuchen 
möchte  ich  hier  den  IVeund  des  Volkslebens  auf  jene  bei  Grebuit 
und  Tod  aufmerksam  machen ;  wie  viele  Andere  wurzeln  sie  fest  im 
Lehen  des  Volkes,  und  es  dürfte  für  den  Ethnologen  und  Cultor* 
historiker  gewiss  von  hohem  Biteresse  sein,  Eimges  darüber  zu 
erfahren. 

Wird  ein  Kind  gebon  ri,  so  wird  alsbald  der  Kalender  zur  Hand 
genommen,  um  zu  sclien,  wclcber  Planet  regiert,  welches  Mond- 
viertel herrscht  wrlcbtT  Heilige  seinen  Tag  hat  u.  s.  w. ;  denn  all 
das  ist  entscheidend  für  das  Schicksal  und  die  Zukunft  des  Neu- 
geborenen. Besonders  ein  »Neusonntagskind«,  d.  i.  ein  solches,  welches 
an  einem  Sonntag  im  Neumond  zur  Welt  kommt,  quaUficirt  si^ 
zu  einem  Glückspilz  sonder  Art  und  da  muss  besonders  gratulirt 
iirerden. 

Auch  vom  ersten  Bad  des  Kindes  wird  Krankheit  oder  Qe- 
sundheit  abhängig  gemadit  Dann  werden  sogleich  die  Anstalten 
zur  Taufe  getroffen.  An  Gott!«  (für  einen  Buben)  oder  »a  Gottl« 
(für  ein  Mädchen)  lutt  nian  schon  früher  (^osncht  und  profunden. 
V<tn  (b-r  <  leburt  in  Kenutniss  ^icsetzt,  erscheint  die  Vtet  reffen  de  Person 
auch  sogleich  mit  der  Vun\-aistit,  d.  i.  einer  Gabe  meist  bestehend 
aus  ein  Paar  alten  Hennen  für  die  Wöchnerin,  und  nun  wrd 
mit  den  Eltern  berathen,  auf  welchen  Nuinen  das  Kmd  getauft 
werden  soll.  »ZruktafU,  d.  h.  mit  dem  Namen  eines  Heiligen,  der 
vor  dem  Tage  der  Geburt  des  £ndes  im  Kalender  steht,  darf 
keines&Us  worden,  weil  dann  das  Kmd  bucklig  werden  wthrde.  Ge- 
wöhnlich wird  der  Heilige  des  laufenden  oder  nächstfolgenden  Tages 
als  Patron  auserwählt 

Ist  man  über  den  Namen  einig,  so  wickelt  die  Hebemutter  das 
Kindlein  in  Windeln,  zieht  demselben  das  >Taf-<  oder  »Krössnpfadl« 
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an,  hüllt  es  in  ein  schönes  »Einbinddeckerls  setzt  ihm  ein  gestricktes 
fiiabchen  auf  und  macht,  nachdem  das  Kind  in  warme  Tücher 
eingewickelt  ist,  sich  im  Verein  mit  den  Gottlleuten  (rt'vatters- 
leuton)  auf  flfn  Weg  zur  Kirche,  ünterwi'gs  darf  man  den  Säinj- 
ling  nicht  den  Sonnenstrahlen  aussetzen,  da  er  sonst  sommersprossig 
oder  leberfleckitr  wird.  Günstig  ist's,  wenn  es  während  des  Tauf- 
gangs regnet,  das  iHHleutet  niück.  Im  Tieserthal  gibt  man  derjenigen 
Person,  der  man  am  Weg  zur  lürchc  zuerst  begegnet,  eine  Semmel, 
die  man  die  »Pleppersemmel«  nennt,  weil  es  zutreffen  soll,  dass  ge- 
dachte Person  gewöhnlich  eine  rechte  Plandertasche  ist 

Der  Pfarrer  roUsdeht  den  Tanfokt,  der  »Göttk  oder  die  »Gottl« 
hfilt  den  Täof&ig  über  den  »Tafstan«,  heantwortet  die  vom  Priester 
gestellten  Fragen  und  hat  zuvor  das  Krösengeld«  in  die  »Fatschn«  ge- 
steckt, welches  das  Bindband  oder  Taufongebinde  des  Kindes  bildet. 

Nach  der  kirchliehen  Ceremonio  vorsännit  es  der  Pathe  nicht, 
mit  dem  »noign  Kristn«  und  der  Heitemntter  in  ein  Wirthshaus 
einzutreten.  Der  Wirth  weiss  bereits,  dass  »Tafleut«  bei  ihm  Ein- 
kehr halten  werden  und  liat  im  Extrastübl  den  Tisch  mit  weissem 
Linnen  bedeckt  und  der  Pathe  lässt  nun  das  i>Waissalesseu  auf- 
tischen. Aermere  Leute  lassen  blos  Caffe  auftragen,  Wohlhabendere 
geben  ein  voUst&ndiges  Mahl,  bestehend  ans  Snppe,  Braten  und 
Salate  dann  Krapfen  nebst  Wein  und  Gaffe.  Beim  Wein  hfilt  auch 
der  Wirth  mit,  und  da  yerabsänmt  man  es  nicht,  auf  die  Gesund- 
heit des  Getauften  einige  G-läser  zu  leeren.  Der  Wein  der  Hebe- 
mutter ist  »picksiass«;  er  ist  mit  Zucker  fast  übersättigt.  Nicht 
selten  kommt  es  vor,  dass  man  auch  schon  dem  Kind  vom  Wein  zu 
nippen  gibt.  Nach  dem  Mahl  wird  mW  dem  Kind,  das  man  wieder 
in  warme  Tücher  einhüllt,  il^r  Heimweg  angetreten.  Bevor  es 
jBeth^  läutet,  muss  man  dahemi  sein,  sonst  bringt  man  statt  des 
Kindleins  einen  Wechselbalg  zurück. 

Mit  Freude  nimnii  die  Mutter  das  getaufte  Ivind  in  die  Arme 
und  drückt  es  an  die  Brust.  Nun  kommen  auch  die  Kinder  und 
Dirnen  des  Hauses  yoU  Neugierde  und  wollen  das  Eindlein  ansehen. 
Doch  die  Hebamme  dnldet  kein  langes  Anschauen,  besonders  von 
solchen,  deren  Augenbrauen  zusammengewachsen  sind;  da  kriegt 
das  Kind  am  leichtesten  das  »Yarmante«.*) 

Acht  oder  vierzehn  Tage  nach  der  Taufe  geht  die  Gottl  in  die 
»Nach  w ai ssa t«,  d.  h.  sie  besucht  die  Wöchnerin  und  bringt  ihr  einen 
ReinUng  (Weinbeerlbrot),  dann  Caffe,  Zucker,  eine  Hasche  Wein,  im 
Lieserthal  auch  mehrere  Anislaibl  niid  «jTOSse  Ki])feln:  man  nennt 
gie  Fingerstrich.  Auch  das  Pathenkind  geht  niciit  leer  ans,  im 
Korb  linden  sich  ein  ]taar  Häubchen  und  das  GottlrOckle^^  für  das- 
selbe vor.  Hat  die  Putiiiii  den  Korb  ausgepackt,  so  gibt  ihr  die 
Mutter  des  Kindes  als  Reyanche  im  Lieser-  und  Möuthal  einen 
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Strntz  Butter  »in  den  Korb«.  —  In"s  oWnissat<  üf'fin  auch  die  Nach- 
barsltmte  und  bringen  der  Wöchnerin  allerlei  iS])«:' nden.  dafür  werden 
HÜe  \V'ai.ssatl«'ut«  später  auf  einen  allgemeinen  Catfetrunk  mit 
Krapfen  geladen. 

Die  Pathenleute  nehmen  im  Grund  genommen  schwere  PÜichteii 
auf  sich.  Bis  zum  erreiehten  14.  Lebensjahr  hat  der  Pathe  oder 
die  Patbin  dem  Fathenkind  alljährlidi  m  Ostem  einen  Beinling  (in  den 
Wohlhabende  einen  harten  Thaler  stecken)  nebst  drei  rotiien  Eiern, 
zu  Allerheiligen  einen  Armensünderstrutz  und  zu  Weihnachten  ein 
Kletzenbrod  zu  verabreichen.  Zu  Ostem  kommt  zum  Beinling  oft 
noch  Kleidung  oder  ein  Paar  Schuhe.  Als  Rathgeber  aber  haben 
die  Pathen  zeitlebens  ihren  »Gottelan«  beizustehen,  und  wenn  die 
Eltern  des  Kindes  sterben ^  so  ist  es  Pflicht  der  Pathen  der  Ver- 
storbenen Stelle  einzunehmen.  — 

Reicher  an  Sitten  und  Bräuchen  als  der  Eintritt  ins  Leben  ist 
das  Scheiden  aus  demselben.  Soll  Jemand  dieses  irdische 
Janunerthal  Terlassent  so  deutet  sicdi  dieses  oft  schon  im  Leben 
an.  Es  sthnat  anwackeha«  sagt  der  Bauer.  Wenn  man  im  Traom 

einen  weissen  Zahn  Terliert,  so  stirbt  ein  Verwandter,  ebenso  ist  ein 

Todesfall  sicher,  wenn  man  im  Traum  weisse  Wäsche  sieht  Nur 
nebenbei  seien  das  Käuzchen,  die  weisse  Maus,  das  Ticken  der 
Todtenuhr,  als  auch  in  Kärnten  geltende  Todesboten  erwähnt. 

Grosse  Pif  t;it  gegen  die  Todten  hat  sich  überall  erhalten,  die 
mitunter  in  eigenthünilichen  Bräuchen  sich  raissert. 

Gleich  nach  dem  lode  wird  die  geweilitf  rothe  Wachskerze, 
die  man  Ton  der  Wallfahrt  zum  Hl.  Luschanl>eig  oder  nach  Maua- 
Saal  mitgebriichi  iial,  und  die  während  des  Todeskampfes  angezündet 
war,  ansgeldsdit)  und  es  werden  die  Fenster  geöffiiet,  auf  dass  die 
Seele  frei  auf  zum  Himmel  fliegen  könne.  &  ges4shloesenen  Ort- 
schaften läutet  man,  wenn  Jemand  gestorben  ist,  das  Zügenglöcklein 
in  drei  Absätzen,  deren  längere  oder  künere  Dauer  genau  den  Be- 
sitzstand des  Verstorbenen  beurtheilen  Ifisst. 

Die  Leiche  wird  nun  gewaschen,  es  werden  ihr  die  Haare  und 
Nägel  beschnitten,  und  sie  wird  an^rezogen.  Der  Bauer  wir<]  >2^^- 
wolinhch  in  »M'n  dunkles  Gewand  ^n.'kleidet  und  es  wird  ihm  eine 
schwarze  Zipfelmütze  auf  gesetzt.  }m  l^avautthal  gibt  man  männ- 
lichen Leichnamen  aucli  den  Filzhul  uiit  Da  ereignet  es  sich  oft, 
dass  ein  Hut,  der  der  Verwesung  lange  zu  widerstehen  vermag,  oft 
drei-  oder  viermal  begraben  wurde,  da  er,  wieder  ausgegraben,  vom 
Vater  auf  Sohn  und  Enkel  Überging. 

Bräute  werden  im  Brautkleid,  Jungfrauen,  sowie  Kinder  in 
weissen  Eleidem,  Säuglinge  im  »Kressnbemdl«  aufgebahrt  Wöch- 
nenn  n  werden  entweder  mit  dem  Brautkleid  oder  mit  schwanen 
Gewändern  angethan.  Von  ihnen  glaubt  das  Volk,  dass  sie  des 
Nachts  noch  durch  sechs  Wochen  zum  Kinde  kommen  und  es  stillen. 
Man  gibt  ihnen  desshalb  gute  Bchuhe  auf  die  Bahre.  Ueberhaupt 
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zieht  man  den  Leichen  fasst  allerorts  Niederschuhe  an.  Nur  im 
Lavantthal  und  in  einigen  Orten  Jüttelkämtens  begräbt  man  die 
Todten  ohne  Siliulie. 

btirbt  der  Bauer,  so  ziehen  mit  seiner  Leiche  auch  die  Mäuse 
aus  dem  Hause.  Auch  die  Bitnen  fliegen  davon  und  sterben  ab, 
wo  der  Hausvater  zu  Grabe  getragen  wurde. 

Der  Leichnam  wird  auf  den  mit  Linnen  überdeckten  Bdiragen, 
der  in  der  Stabenecke  postirt  ivird,  so  gelegt,  dass  das  Angesicht 
der  ThOre  zugekehrt  ist  Zn  FAseen  des  Yerslorhenen  wird  das 
aArmensünderhchtl^  und  eine  Schale  mit  Weihwasser  gestellt,  in 
der  ein  Buchs-  oder  Kosmarinzweiglein  zum  Besprengen  des  Todten 
eingetaucht  liegt;  das  sind  die  dem  Todtenkultus  geheiligten  Pflanzen. 

Das  Haupt  des  Todten  ruht  auf  ein^ni  Polster,  das  mit  »Hobel- 
schatten« t^efüllt  ist.  Zu  Häupten  der  Leiche  steht  ein  Crudfix. 
So  bleibt  der  Leichnam  durch  48  Stunden  liegen.  Tn  der  Nacht 
wird  bei  der  Leiche  die  Todtenwache  crehalten.  Sobald  es  dunkelt, 
yersammehi  sich  die  Nachbarn  und  lit  kannten  des  Verstorbenen  iiii 
Sterbehaus  und  beten,  um  den  Todten  herumknieend.  Nach  dem 
Gebet  weiden,  meist  um  Mittemaefat,  die  Leiehenwftchter  mit  Most, 
Her  oder  Sdmaps,  dann  Brod  oder  Krapfen  tractirt  Um  sich  die  Z^t 
zu  yerkflrsen,  spielt  man  audi  wohl  E^urten,  oder  irgend  ein  Viel- 
wissender er^Uut  Geschichten  von  Geistern  und  Gespenstern.  Manch-* 
mal  ereignet  es  sich  auch,  dass  dem  Genuss  Ton  Spirituosen  in 
solchem  üebermaass  gehuldigt  wird,  dass  man  die  Wächter  am 
Morgen  in  tiefem  Schlaf  antrifft. 

So  lange  die  Leiche  im  Hause  ist,  dürteu  nur  die  noth- 
wendigsten  Arbeiten  verrichtet  werden,  die  Ruhe  des  Verstorbenen 
darf  nicht  gestört  werden.  Am  dritten  Tag,  zumeist  des  Morgens, 
findet  die  Beerdigung  statt  Nachdem  sich  die  davon  durch  den 
Leichenansa^er  verständigten  Leidtragenden  eingefunden,  wird  die 
Leiche  in  die  Todtentrohe  gelegt,  auf  deren  Deckel  ein  Krens  ge- 
malt ist,  bei  armen  Leuten  ins  Sterbe-  oder  Todtenstroh  (ein 
Schab  Stroh).  Bevor  der  Sarg  geschlossen  wird,  nehmen  alle 
Familienglieder  Abschied  vom  Todten.  Dann  wird  der  Sar|{^,  welcher, 
wenn  ein  Jfmgling  oder  eine  Jungfer  darin  liegt,  mit  emer  Krone 
von  künsthchen  grellen  Blumen  'jes^clunuckt  ist,  gehobe  n .  und  auf 
den  Friedhof  gefragten.  Bei  männlichen  Todten  folgen  dem  Sarg 
nach  den  Venvandten  zunächst  die  männlichen  Leidtragenden,  bei 
einer  weiblichen  Leiche  die  irauen  und  Jungfrauen. 

bubald  der  8 arg  aus  dem  Hause  ist,  wird  ilie  Stube,  in  der 
die  Leiche  aufgebahit  lag,  ausgekehrt,  und  die  Thüre  sorgsam  ver- 
schlossen, damit  die  Seele  des  Heimgegangenen  nicht  zurQck- 
kehren  kann. 

In  Gmfbid  im  Lieserthal  werden  alle  Hausthüren  im  Ort  ge- 
schlossen, damit  der  Tod  nicht  in  die  Häuser  eindringen  kann. 

In  Berghöfen,  wo  im  Winter  ob  der  Schneefulle  ein  Fortschaffen 
der  Leiche  oft  unmöglich  ist,  wird  der  Barg  mit  dem  Todten  auf 
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den  Dachbodon  pf^^t»']1t  Di  ist  die  Leiche  beinfest  gefroren,  und 
erst  in»  Auswart  li  iiihüng),  ^v(M1n  die  Sonne  den  Schnee  schmilzt, 
wird  diT  Siir<r  aiit  (Icii  oft  stundenweit  entfernten  Friedhof  getragen; 
die  Wege,  auf  denen  er  oft  stundenweit  auf  den  IVeithof  getragen 
werden  muss,  heissen  ÄTodtensteige.«  .Manchmal  wird  der  Sarg  auch 
auf  einem  Leiterwagen  gefahren.  Eijigegraben  wird  der  Todte  stets 
80,  dass  das  GMdit  gegen  Soniiemuifgang  geriditet  ist 

Ist  die  Leiche  yom  Pfarrer  zur  Erde  bestattet,  hat  sich  der 
Ghrabhttgel  fiber  derselben  anfgethOimt  und  hat  der  EHster  das 
Grabkn  uz.  das  ein  Bube  der  Leiche  nachgetragen  hat,  ins  Grab 
hineingesteckt,  so  geht  es  zur  Todtenmesse  in  di*^  Kirche,  in  der 
♦'in  <  "astrum  aufirestellt  ist,  um  welches  rothe  Wachskerzen  brennen 
und  wo  der  Pfarrer  das  Todtenamt  celebrirt  —  Nach  dem  P'van- 
gelium  findet  der  ^Opfer^jantj«  statt.  Wohlhabende  Bauern  stift-en 
auch  jährbche  Seelenämter  (Verrichtungen  genannt)  zum  Heil  des 
Abgestorbenen. 

Nach  dem  Trauergottesdienst  versaiiiuielt  sich  die  ganze  Sipp- 
schaft im  Wirthshaus  zum  sogenannten  Todtenmahl*),  zu  welchem 
Reiche  oft  das  ganze  Dorf  anladen.  NatOrlich  kommen  die  Annen 
der  ganzen  Umgebang  aach  zur  »Q*stattimg«  und  ^hen  nicht  leer  ans. 

Bei  der  Mahlzeit,  bei  der  man  nebst  Bier  und  Wein  auch  Suppe  und 
Schweinefleisch  mit  Sauerkraut  und  zum  iSchluss  anch  (  atfe  auf- 
tischt, mrd  in  den  Zwischenpausen  fjebetet  und  es  werden  Trauer- 
heder gesungen.  Ein  solches  Todtenmalil  wahrt  oft  einiL'*'  Situnden. 
Bei  manchem  bekommt  aber  auch  die  Heiterkeit  die  (Jl^  rhaTul. 
Nach  Aufzeichnunf2:en  kam  es  früher  sojrar  vor.  dass  nach  dem  .Malü 
getanzt  wurde;  denn  der  Todte  will  keine  Trauer,  sondern  nur 
Heiterkeit,  und  es  freut  ihn  auch,  wenn  viel  gegessen  wird,  denn 
es  kommt  ihm  zu  Gute.  Ein  allgemeiner  Glaube  ist  es,  dass  man 
am  die  Terstorbenen  nicht  zu  lange  trauern  und  weinen  soll  Sie 
werden  hiedurch  in  ihrer  Buhe  gestört^  und  die  Tfarilnen  fkUen 
ihnen  als  Gluthtropfen  aufs  Herz. 

Auch  in  den  windischen  LandestheUen  Kfirntens  hat  sich  das 
Todt^nmahl,  das  man  sedmina  oder  karmina  nennt,  zum  Leidwesen 
der  Erben  erlialten,  denn  dasselbe  kostet  in  der  Begel  ein  schönes 
Stuck  Geld,  um  das  die  Erben  verkürzt  werden. 

Der  Cidtus  der  Todten  pflanzt  sieb  s^lltst  über  das  Grab  hinaus 
fort>  darum  werden  die  Freitliüfe  zumt^istens  sorgfalticf  gepflegt**). 

Hie  und  da  nennt  der  Volksmnnd  den  Friedhof  auch  <]en  »Rosen- 
garten.«  Blumen  der  Todten  sind  die  blassrotheu  Steinuelken  und 


*)  Julius  Lippert  meint,  dass  die  Lei chcii wache  ris  eine  Belustigung 
der  Seele  des  Yentorbenen  erscheint,  so  lange  diese  noch  im  Hause  weilt  und 
sich  nicht  mit  dem  rührip^n  Schaffen  dos  Tages  unterhalten  kann.  Das 
Leichen  mahl  aber  sei  ein  iSchmaus,  der  dieser  Seele  zu  Ehren  gegeben  vnrd, 
und  an  dem  sie  theihiimmt. 

**)  Uebcr  die  »Alleiseelonbräuche«  habe  ich  in  memem  Boche  »Cnltnr* 
und  Lebensbilder  aus  Kirnten«  ansf&hrlich  geschrieben. 
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der  dunkelgrtoe  Bosmarin,  so^ie  die  gelben  Todtenblumen  (October- 

Tosen),  die  man  vom  Gra))e  nicht  abbreohen  dari^  sonst  kommt  sie 

der  Todte  nächtlicher  Weile  holen. 

Die  Grabschriften  sind  oft  von  irar     Itener  Fassung;  jedoch 

ist  dies  ein  Thema,  welches  seine  eigene  Behandlung  verdienen 

würde.    Begnügen  wir  uns  damit,  diese  kurze  Skizze  mit  einer  in 

Maiia-bucii  befindlichen  abzuschUessen.    Sie  lautet: 

»An  diesem  Grabstein,  o  Wanderer,  kannst  lesen, 
DftM  wer  da  izt  noch  bist,  ich  TonuiB  war  gewesen. 

Mein  Haus  hiess  Rosenbäck,  mein  Vater  schrieb  sich  Alt 
Und  vor  ich  das  Gesetz  der  Natiir  hab  hezalt 
Nahm  mich  in  Ehestand  Magdalena  »Schülerin 
Zn  Elsgenfürt  war  ich,  ein  Bicluimei8terin.c 

»Gott  verleihe  ihr  und  allen  Abgestoibenen  fteodenvolle  Urstlnd.« 


Die  Volksmedicin  in  DeutschtiroL 


Von  Dr.  August  Lieber  in  Innsbruck. 

Wenu  ich  im  Folgenden  daran  gehe,  über  obiges  Thema  einen 
kleinen  Yersnch  der  Oefientliehkeit  za  übergeben,  so  bestunmen 
Blieb  dazu  zwei  Gründe,  welebe  icb  bier  Torerst  kurz  nennen  will: 
Der  erste  beisst  Einlösung  eines  rerpföndeten  Worts;  der  zweite 
hingegen  ruht  in  dem  zu  behandelnd«  n  Of  L^  nstaml  selbst  im  1  mag 
bier  eine  kleine  Erörterung  finden.  Ueber  Yolksmedioin  überhaupt 
ist  bis  heute  sehr  "Weniges  veröffentlicht  worden,  und  in  diesem 
Wen{«jr(m  ist  Tirols  k:mm  mit  einem  Wort  gedacht.  Desshalb 
glaiilite  ich,  mit  diesem  Versuch  in  dem  LeserlvTei«  dieser  Zeitschrift 
titeresse  zu  finden,  und,  wenn  nöthig,  wecken  zu  sollen,  für  eine, 
wie  mir  scheint^  desselben  äusserst  würdige  Seite  des  CuUnrlebeus 
unseres  Gebirgsvolks,  dessen  stolze  Wohnstätten  alljährlich  das 
Beise-  und  Winderziel  vieler  Tausende  begeisterter  Natur&eunde, 
zuglei<di  aber  auch  berufenster  Naturforseher  aus  den  Kreisen  unseres 
Deutseben  und  Oesteireidiisehen  Alpenvereins  bflden.  Hätten  diese 
wenigen  Zeilen  vielleicht  den  Erfolg,  dass  l)erafenere  Männer  sich 
zur  Bearbeitung  dieses  noch  brach  liegenden  Feldes  angeregt  fanden^ 
so  wäre  meine  Mühe  reichlich  belohnt. 

Die  Fundstätten  dieses,  den  praktisch  wirkenden  Arzt  so  stjirk 
und  eigenartig  interessirenden  Wissens  sind  merkwürdig  genug  und 
nicht  wenig  verschieden:  der  bäuerhche  Einödhof,  die  Alphntte,  l)e- 
sonders  die  hochgelegene  Behausung  des  Schäfers;  aber  auch  die 
Werkstätte  des  Handwerkers,  die  armselige  Wohnung  des  sogenannten 
Proletariers,  und  in  wenigen  Fallen  das  Haus  des  behäbigeren  Burgers 
—  das  sind  die  Fundgruben  meiner  seit  nun  fast  15  Jahren  ge- 
sammelten Sobfttze,  znglddi  aber  audh  die  SteUen,  wo  diese  Sobätee, 
soweit  sie  sich  als  mindestens  nnscbädlii^  erwiesen,  bereitwillig 
wieder  ausgetheüt  wurden.  Denn  das  möge  ein  Jeder,  der  dem 
Gebirgsvolk  seine  sorgfaltig  und  eifersüchtig  gehüteten  Eigenthum- 
lichkeiten  ablauschen  will,  wohl  merken,  dass  er  sich  hüte,  zu  ihm 
zu  kommen  mit  der  Miene  lächelnder  Ueberlegenheit,  weil  ihm 
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sonst  das  Volksleben  in  seiner  Eigenart  immer  ein  Teischlossenes 
Blich  bleiben  müsste.  Erst  als  ich,  von  der  ausgezeichneten  Wir- 
kniicr  mancher  Yolksmittcl  fiherrasrht,  aus  innerster  Ueberzeu^mj» 
ernstlich  mit  df»m  Baunn  üIxt  d;is  scheinbar  Drollige  selbst 
aut  diesem  üeluet  zu  verkelircn  gelernt  hatte,  floss  mir  der  Stoff 
reichlich  zu,  und  nur  in  Ausnahmsfallen.  und  auch  da  nur  zuiäliig, 
blieb  es  den  Leuten  ein  Geheimniss,  dass  sie  eben  einem  »Doctor« 
ihre  rusticalen  Heilkünste  anvertrauten.  Ich  weiss  ganz  gut,  wie 
grosse  Freade  es  andereiseits  gerade  imseren  deatsi^tiioüseheii 
Bauern  bereitet»  einem  »Oetodirteiic  gelegentUcb  einen  9Biren«  anf- 
znlHnden,  mn  daim  den  armen  dnpirten  »ForscheK  ansznladien. 
Auch  mir  mag  manch*  solcher  Bär  zum  Nachhausetragen  angegeben 
worden  sein,  und  ich  gestehe,  dass  idi  in  der  That  manchen  auch 
wirkhch  als  »Bären«  heimgetragen,  der  sich  dann  doch,  bei  näherer 
Bt'trachtung.  al^  vollkommen  ernst  heraiistrpstellt  hat.  Sehr  vi^  le 
A'olksmittel  nämlich  kehren  absichtlich  eine  ganz  nebensächhche 
Seite  aulfallend  heraus,  um  das  eigentlich  Wichtige  dem  von  einem 
Vonirtheil  befangenen  Volk  aunehiiibar  zu  machen.  —  Jedennann 
weiss  hierzulande,  wie  wenig  der  Bauer  geneigt  ist,  iür  ein  nur 
MnUiches  Mitg^  seines  Hausstandes,  wenn  es  nur  in  seiner 
Arbeitdeistnng  nidit  vesentüoh  beeintrftchtigt  ist,  besondere  Aosgaben 
SD  macihen.  Besonders  gewisse  Zostinde,  wie  sie  der  EntwicUungs- 
periode  des  heranwachsenden  weiblichen  Geschlechts  eigen  sind, 
haben  bei  ihm  auf  wenig  Rücksicht  zu  rechnen,  und  niemals  wird 
ihn,  sofern  er  nicht  selbst  Weinbauer  ist,  die  besorgtere  Bäuerin  zu 
bewegen  wissen,  dem  Dirndl  das  wfmschenswerthe  Glas  W^in  7u 
bewilligen.  Von  solchen  Erwägungen  ausgebend,  hat  wob!  ]( iit  r 
brave  ruslicale  Herr  Coiiega  in  einem  abgelegenen  Seitenthal  <ies 
Piisterthals  sein  Mittel  gegen  Bleichsucht  der  Mädchen  aufgestellt, 
das  da  lautet:  *Nimni  fein  gestossenen  Gänsemist,  eine  Messerspitze 
voll,  zweimal  täghch  in  einem  Glase  guten  starken  W6in.c 

Sei  es  mir  tkbrigens  gorade  hier  gestattet,  m  betonen,  dass  ich 
mir  snr  strengsten  Rllcht  madie,  kein  Mittel  anzafAhren,  von  dessen 
wiiUioher  Anwendung  im  Volk  ich  nicht  Tollkommen  stdier  nnter- 
riditet  nnd  feet  übenengt  wäre. 

Neben  der  hingen  Rücksichtnahme  auf  die  beregte  Freude 
imaerer  Bauern  am  Dupircn  muss  Jeder,  der  Volksmittel  sammeln 
und  —  verstehen  will,  die  Diagnostik  und  Terminologie  der  Krank- 
heiten vpr?t»^ben.  wie  solche  dem  Volk  geläufig  nncl  bei  ihm  fiblich 
ist.  Wils  \\  eiss  ich,  wenn  ich  lese  und  höre,  dass  sie  im  Eisucktbal 
einen  Gimpel  in  das  Zimmer  eines  am  »Lackfeuer«  kranken 
Menschen  hängen  und  glauben,  dass  die  Gegenwart  desselben  den 
Patienten  heilen  werde,  wenn  ich  das  prächtig  malende  Wort  »Laok- 
feiam  in  das  matthochdentsche  »Bothlanf«  su  verbanhomen  nicht 
im  Stande  bin?  Oder  wohin  mflsste  sich  der  Exeget  Terirren,  wenn 
er  hört,  dass  man  in  der  Gegend  Ton  Sterzing  gegen  die  ^hinfallende 
SnchtK  den  ailtiglichen  (Jenoss  von  7  bis  9  Bettwanz^i  in  Bosinen 
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verborgen  empfiehlt,  wenn  er  nicht  bedächte,  dass  es  sich  hier 
um  ein»'n  kleinen  diaini ostischen  Irrthum,  um  die  Verwechslung 
zwischen  epileptischin  und  hysterischen  Anfällen  handelt.  Dem 
biederen  Mann,  dem  solch"  herrliches  Mittel  eingefcillen  ist,  war 
es  wohl  bekannt  geworden,  dass  der  >Herr  Doctop^  da  oder  dort^^n 
bei  »Krämpfen«  den  in  nelen  Bauernptlastern  vurkommenden  und 
daher  wohlbekannten  Stink-Asant  verordnet  hatte;  und  da  er  Hysterie 
und  Epilepsie  auseiiuuider  zu  halten  nicht  fähig  war,  so  empmhl  er 
»gegen  die  hinfiallende  Suohtc  als  Goncoirenxinittel  gegen  den  Stink- 
Asant  ein  sinnreich  gewähltes  Surrogat  aus  dem  "Dnerreich,  dessen 
hier  vorwiegend  in  Betracht  kommende  Eigenschaft  ja  auch  schon 
Heinrich  Heine  anerkuint  hat  in  den  Worten: 

Schlimmer,  als  <1  r  Z  ni  v  .n  tausend 
Eleplumten  ist  die  Feiudscliaft 
Diner  einz  geu  kleinen  Wanze, 
Der  Gestank  als  Waffe  dient. 

An  dieser  Stelle  mag  auch  ein  Recept  genannt  werden,  welches 
wörtlich  abzuschreiben  ich  mir  nicht  versagen  kann.  Es  enthält 
ein  Mittel  gegen  den  »Herzwnrmb«,  und  lautet  nie  folgt:  »Schneid 
ein  Rattich,  sah  ihn,  bis  er  wasserig  wird,  und  iss  ihn  dann  margenda 

niechter  (nüchtern).  Diser  Wurmb  f5rcht  nicht  so  sehr,  als  den 
Rattich.<s:  —  Ich  moss  gestehen,  dass  ich  lange  and  aagestarengt 
über  diesen  »Herzwnrmbc  nachgedacht,  dem  ich  niemals,  weder  im 

zoologischen  Hörsaal,  noch  auf  dem  Secirtisch  be<regnet  war.  Und 
dennoch  kam  nur  (Inrselhp  so  bekannt  vor,  wif»  ein  alter  Freund, 
dl  -  ru  Züge  uns  ermnurhch  sind,  während  sem  Commers-Name 
uii>  langst  entfallen!  Dass  er  ebensowenig  ein  Wesen  von  Fleisch 
und  Blut  sei,  wie  sein  Namensbruder,  der  weltbekannte  »Gewissens- 
wurms war  von  vorneherein  klar,  aber  dennoch  wollte  die  Erkemit- 
niss  lange  nicht  aufdämmern:  —  da  plötsUch  —  halt!  »Kenn*  ich 
Dich,  Du  alter  Schwede?!«  rief  ich  ladiend  mit  Scheffel  aus. 
Ja  er  ist's,  der  in  allen  deutschen  Landen,  hei  Franken,  Sachsen, 
Schwaben  und  Baiem  gleich  wolil  bekannte  Zustand,  den  wir 
»Katzenjammer«  nennen!  Und  welcher  freundliche  Leser  wird  mir 
widersprechen,  wenn  ich  dem  obscuren  Heilkünstler  hier  aufrichtig 
gratuhre  und  vollkommen  Recht  gebe,  dass  sdiser  Wurmb  nicht  so 
sehr  forcht,  als  den  "Rattich«.  Da^s  das  liier  behandelte,  peinhch 
drückende  Gefühl  in  di  r  Magengruite  den  Namen  »Herzwunnb« 
träert..  entspricht  dem  süddeutschen  Sprachgebrauch,  der  die  Magen- 
grube als  »Herzgrube«  bezeichnet,  auch  demzufolge  von  »Herzweht 
spricht,  wo  er  über  Magenschmerz  klagen  sollte. 

Aehnlich  verhalt  es  sich  ja  auch  mit  vielen  Volksmitteln,  weldie 
gegen  schwerere  Erkrankungen  der  Lunge  angegeben  werden.  Die> 
selben  finden  sich,  wenn  geschrieben,  meist  unter  dem  Titel:  »So 
Einer  ein  bösen  Trunk  gethanf ;  und  die  Herren  Collegen  im  Lande 
werden  bestätigen  können,  dass  der  Tiroler  Bauer,  der  sich  lungen- 
krank fählt»  meist  oder  doch  sehr  oft  mit  den  Worten  an  den  Arzt 
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herantritt:  »Ich  habe  einea  Trunk  gethan«:  —  so  fest  steht  in 
unserem  Volk  der  Glaube,  dass  rasohes  Trinken  bei  stark  erhitztem 
£(^rper  die  gefürchtete  Lungenschwindsucht  hervorrufe. 

Mögen  diese  wenigen  Bemerkungen  über  Volks-Diagnostik  und 
-Terminologie,  denen  freilich  noch  so  Manches  beizufügen  wäre.  <re- 
nügen;  wonrlpn  wir  uns  zn  einem  anderen,  allgemeinen  Moment  m 
der  Tirolisoken  Volksmedicin,  nämlich  zu  dem  zeitlichen  Monvnt.  n  ie 
ich  mich  ausdrücken  mochte.  Das  Volk  legt,  sowohl  bei  Saninilung 
und  Zusammenstellung  seiner  Mittel  als  auch  bei  deren  Anwendung 
ein  ganz  besonderes  Gewicht  auf  <Iie  Zeit,  wann  das  Eine  und  Andere 
geschehen  soll.  Hier  werden  drei  Hauptfactoren  ganz  vorwiegend 
berücksichtigt:  Das  Ab-  und  Zunehmen  des  Mondes,  die  Himmels- 
zeichen  und  die  sogenannte  »Dreissigst«,  d«  k  die  Zeit  zwischen 
dem  15.  August  und  einschliesslich  12.  Sentember,  welche  man 
auch  als  »Zeit  zwischen  unserer  lieben  Frau  Trugen«  vermerkt  findet 
Ln  »Wachsmann«  (wachsender  Mond)  sollen  gmeinighch  alle  jene 
Krauter  gesammelt  werden,  welche  zu  Salben  und  inneren  Mitteln 
verw  'n»b't  werden,  während  die  Anwendung  eben  solcher  Salben, 
im  I-  ill  dieselben  zur  »VertreibuiiL^  T^m  Geschwülsten  gebraucht 
w«  riit  ii.  im  abnehmenden  Mond  ertuigen  muss.  Eine  Ausnahme 
hi'  \o]i  macht  das  Schöllkraut,  Oididonium  nitijiu^,  welches  die 
Wai/AU  nur  dann  Inuwelken  lässt,  wenn  es  bei  abnehmendem 
Mond  gepflückt  wird.  Aber  nicht  nur  dem  Abnehmen  des  Mondes 
wird  M  Behandlung  von  Geschwülsten  eine  grosse  Bolle  zuge- 
sprochen, was  ja  übrigens  in  deutschen  Landen  überall  der  Fall  ist» 
sondern  der  Tiroler  Bauer  hat  noch  ^ne  grosse  Anzahl  von  sog^ 
nannten  vSchwcndtagen«  (Schwindtagen),  deren  ^lehrzahl  in  die 
Monate  April  und  .Mai  fiUlt  Trifft  ein  solcher  Schwindtag  mit  dem 
Alvnelimen  des  Mondes  zusammen,  so  ist  dies,  nach  dem  Volks- 
irlauben, die  denkbar  günstigste  Constellation,  um  beispielsweise 
»  int'n  Kropf  in  AnerifT  zu  nehmen,  den  man  am  Morir»'n.  wi^  oin 
altes,  in  meinem  Besitz  befindliches  Rocept  besagt,  nut  dem  ei^^^neu 
»nüchternen«  Speichel,  tüchtig  von  «dien  nach  unten  streich tiid?;, 
einreiben  soll.  —  Aber  blickt  denn  da,  durch  den  mystischen  Nebel, 
nicht  ganz  vergnügUch  die  >neue<(  Sonne  der  Massage  herein? 

iSe  Himmelszeichen  ihrerseits  werden  in  starke  und  schwadie, 
auch  rundweg  in  gute  und  scüechte  unterschieden.  Ihnen  ist  die 
grösste  Rolle  bei  den  Sympathiemittehi  zugetheilt,  und  mag  hier 
als  Beispiel  das  in  Nordtirol  vielberfihmte  Eröten-Amulet  seinen 
Platz  ßnden.  Das  von  mir  aus  einem  alten  handschriftliche  Haus- 
buch abgeschriebene  Recept  lautet  ^vie  folirt:  *Ninib  ein  lepentige 
Krot,  je  gresser,  je  bässer,  in  Zaichen,  wan  die  Sone  in  Kröbes 
gehet,  thu  sie  in  ein  rww  «j-ln.sirten  hafen,  le^^e  darzue  4  loth 
St  hwi)l»el;  vermag  das  deeki  svol  darauf  mit  laimb.  und  ein  feuchte 
tuech.  Stöl  alsdann  den  hafen  in  ein  heissen  Pachofen,  nachdem 
das  brot  herausgepachen  hat,  und  lass  ihm  daniinen  stehen,  bis  er 
ganz  kalt  worden  ist.   So  Du  ihn  dann  aufthuest,      gehe  unter 
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dem  Kamin  oder  haiterem  Himme],  heb  das  Maul  zue,  und  vermach 
die  Nasen,  bis  Du  den  hafen  aofgethan  hast,  damit  nidit  vielleicht 
das  fjp\fft  in  Dir  schlaget.  Wann  nun  die  Krut  ^^enucf  j^opraten,  so 
nimb  heraus  mitsammt  (h'm  Schwöbl,  und  stoss  zn  Vtilter.  Lass 
alsdann  »mti  frisch  Wax  zerpelien,  \m<\  rielir  das  Puiter  dauiit,  soviel 
Du  kannst.  Mach  hernach  viereggete  stiklen  in  der  Gestalt  eines 
Agini>  *iei,  und  iberzieho  sie  mit  ein  Daffet.«  Dieses,  je  nach  Be- 
dürfniss.  auf  der  Brust  oder  auf  dem  Rücken  zu  tragende  Amulet 
>hilft«  gegen  rund  einunddreissig  namentüch  aufgezählte  Krank- 
heiten, welche  aber  hier  abziuchimen  ich  mir  um  so  eher  erBparen 
kann,  als  ja  die  hentigen  ftrztUohen  FaclQOiirale  fftr  Jedermann  leicht 
sugangUeh  sind,  und  der  freundliche  Leser  nur  die  überaus  weit« 
laufigen  Listen  aller  der  üebel  nachzulesen  braucht,  gegen  welche 
Pilocarpin,  Coci^,  Antipyrin  etc.  schon  geholfen  haben  imd  noch 
immer  helfen,  um  sich  einen  für  den  Hausgebrauch  genügenden 
Begriff  von  den  Heilkräften  des  »Kröten-Amulets«  machen  können. 

Anf  die  ^Dreissigt^  fib^^freliend.  moss  ich  endlich  bemerken, 
dass  dieser  Zeit  eine  besomiere  Bedeutung  zugemessen  wird  för 
das  Sammeln  von  allen  heilkraftigen  Kräutern  nicht  nur,  besonders 
jedoch  von  solchen,  deren  Standort  die  höheren  Regionen  des  Ge- 
birges sind,  sondern  auch  für  das  Tödten,  beziehungsweise  Einfangen 
Ton  Thieren,  weldbe  belielMgen  Heilsweeken  zu  dienen  bestimmt 
sind.  Ein  Uassisdies  Tirolisdies  Beoept  mag,  aus  vielen  ähnlichen 
ausgesucht^  als  Bdeg  und  Beispiel  dienen.  Es  ist:  »Das  bewert's 
Lungenpulfer  von  denen  Qambsen:  Kimm  das  Herz,  Lungen  und 
Leber  ron  ein  Gambsen,  so  in  unser  heb  Frauen  Zeit  ist  geschossen 
worden;  schneit's  zu  Stikien,  einer  halben  Niiss  gross,  törro  es  im 
Schaten,  thue  es  in  ein  ziemblirh  ^oss  «xlasirten  Hnfen :  giess  des 
besten,  weissen  Wein's  daran,  dass  er  wohl  daribor  gehet,  und  leg 
ein  Brettl  darauf,  dass  die  Materi  in  Wein  verbleibe.  Verpint  das 
Geschirr  mit  einer  Plater  (Blase),  dass  es  nicht  ausrieche.  Setz  es 
alsdann  an  ein  kieleu  Ort,  lass  es  8  oder  9  T^^  stehen,  alsdann 
thue  die  Materi  heraus,  törre  es  zum  andermal,  und  wanns  törr, 
so  weich  es  noch  emmal  in  vorig  Wein,  und  tdrre  es  zum  dritten- 
mal. Stoss  SU  Pnlfer,  und  thue  zu  Vs  Pfond  dieses  Fnlfers  Lot^ 
Jungfirauschwöbl,  1  Loth  Muskatblüh,  4  Loth  schön  wdssen  felbemen 
Schwamm,  Alles  auf  das  kleinest  pulferisurt  und  untereinandgemischt 
Von  diesem  nimm  täglich  zu  Morgens  und  Abends  auf  einer,  in 
Wein  geweichten  Schnitten  Brot  ein  Löffele  voll  ein.«  (Unter 
»felbernm  Schwamm«  versteht  das  Volk  don  nwf  tiom  Stamme  des 
Felberbaumos.  einer  Weiden art,  wachsenden  hwanini.) 

In  einem  iindereu  Recept,  dessen  Hauptbestandtheil  8(H)  Stück 
Kellerasseln  bilden,  und  welches  ein  Mittel  gegen  *Loibschfideii,« 
also  Brüche  verzeichnet,  wird  gleichfalls  ausdrückhch  verlangt,  dass 
die  Asseln  in  der  »Dreissigstc  zu  sammeln  seien.  Dieses  originelle 
Mittel  hier  wörtlich  abzuschreiben,  verbietet  nur  die  mir  auferlegte 
raumliche  Beschränkung,  und  kaum  minder  die  Besorgniss,  den 
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Leser  darch  zn  vieles  Detail  zn  emiAdeii.  £me  Ausnähme  jedoch 
TCO  der  Kegel  der  »Dreissigst«  nrass  ich  mittheüen:  Es  handelt 
sich  hier  vm  ein  Mittel  zur  Anfbellnng  von  Hornhavt-Trühungenf 

wie  solche  nach  Keratitis,  besonders  nach  Phlyctaenulosa,  die  anf 
die  Hornhaut  fortgeschritten,  zurückbleiben.  Das  Mittel,  nur  von 
einem  alten  Wagnergesellen  ans  der  Kohlstadt  (Innsbruck)  mitge- 
theilt,  ist  das  folgende:  »Man  stmcli»'  das  Fett  (Schmalz)  eines  im 
Marz  gi'.^rhnssenoTi  Hnson  auf  das  ininT*^  T^latt  des  ijetrocknoten 
Balge.s  desselben  Hasen  auf,  und  le^*'  'ins  su  bereitete  »Pflaster« 
auf  die  Schläfe  jener  Seite,  welche  dem  leidenden  Auge  entspricht.« 
Der  Alte  betheuerte  mir,  dass  er  und  seine  Meisterin  mit  diesem 
Mitt^»!  vielen  geholfen  hätten.  Eine  mir  aus  Brenner  zur  Kenntniss 
gelangte  Yariante  des  Mittels  gibt  dasselbe  folgendermassen:  »Man 
nehme  die  Haare  eines  in  der  Brnnstsceit  gesdiossenen  Hasen, 
pnlveridre  sie,  Tenrnsche  sie  mit  fein  zerstossenem  Knoblauch  und 
»chusterpech,  mache  ein  Pflaster  daraus,  welches  auf  das  Genick 
aufgelegt  wird;«  und  aa<^  hier  wird  bethenert,  dass  die  Homhant- 
Trübun^^en  verschwinden. 

Soviel  über  das  zeitliche  ^Loment,  wie  ich  es  7.u  nennen  mir 
erlaubt«'.  Und  nun  sei  ein  kurzes  Wort  tjestattet,  bctrefli  nd  den 
EinÜuss,  welchen  das  Tiroler  Volk  dem  Standort  seiner  Heilkräuter 
zuerkennt:  Wir  können  uns  hier  kurz  fassen,  indem  wir  sagen,  dass 
eine  Pflanze,  welche  gleichzeitig  in  tieferen  und  höheren  Regionen 
des  Gebirges  Yorkommtf  für  um  so  heilsamer  gehalten  wird,  auf 
einem  je  höheren  Standort  sie  gepflückt  wurde.  So  ist,  nach  dem 
Glauben  des  dentechrttroUschen  Banem,  die  »Jochkamillet  viel  wirk- 
samer als  ihre  in  der  Thalsohle  wachsende  Schwester,  die  gemeine 
Schafgarbe;  der  »Joohkranebittc  aber,  die  Junipertts  nana,  wirkt 
Dinge,  an  welche  die  Juniperus  communis  niemals  heranreicht 
So  erzählte  mir  dtT  Sc]iäfer  auf  Erl  am  Fuss  des  Solsteins,  in 
dt'<'^en  rauchjjeschwiirzter  Hütte  ich  mancho  N'acht  nach  anstrengender 
Gemsjagd  zugebracht,  dass  er  \on  einem  Hüftnerrenschm^^rz  rTschias) 
dadurch  geheilt  worden  sei,  dass  er  ^Jochkranwöt<v  jj^rün  auf  die 
Kohlen  des  HQttenfeuers  gelegt  und  das  nackte  Bein  dem  sich 
entwickelnden,  heissen  Rauche  längere  Zeit  ausgesetzt  habe.  Auf 
meine  Bemerkung,  dass  vielleicht  auch  der  gewöhnliche  Waehholder 
denselben  Erfolg  bringen  k^^nne,  erwiderte  er  angl&nbig  trocken: 
»Dir  werdet's  besser  wissen,  Ihr  sdd  ein  Doctor.c  Hieraus  mi^ 
auch  ersehen  werden,  dass  dieser  Mann  gewiss  nie  mehr  mit  mir 
fiber  Volksmittel  würde  gesprochen  haben,  wenn  ich  gar  so  weit 
gegangen  wäre,  ihm  zu  sn^en,  dass.  nach  meiner  Meinung,  ihn  nur 
der  heisse  Rauch  überhaupt  und  das  dadurch  hervorgerufene  starke 
Schwitzen  einem  bösen  Rheumatismus  geheilt  habe;  denn  ich 
glaube  heute  noch  nicht  an  die  Ischias,  ob  zwar  er  mir  zwei  Aerzte 
nannte,  die  dieselbe  diacrnosticirt  und  ihm  das  Wort  mitgethcilt 
hatten.  Dieses  Mittel  habe  ich  übriffens  selbst  zwei  Bauern  auf 
der  Alpe  augerathen  und  beidemale  guten  Erfolg  gesehen. 
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Hier  will  ich  im  Vorübergehen  auch  bonierken,  dass  ich  es 
tür  j^^iinz  unzulässig  halte,  an  Tnlksmittrln.  welche  man.  behufs 
ilirrr  Krprubun^'.  in  Anwendung  ziehen  will,  iriiend  welche  Verände- 
run<:t'n.  sogenannte  Verbesserungen,  anzubriiiir»'!!.  Man  lasse  soleiie 
Vursohriften  unverändert  mit  dem  scheinbar  Druiügen  und  oft 
augentalUg  Ueberflüssigen  bestehen,  um  sie  zu  verwerthen,  so,  wie 
sie  Bind,  weil  ja  nur  so  über  sie,  eben,  wie  sie  aind,  richtig  geurtiieflt 
werden  kann.  Ein  solches  Beginnen,  sofeme  es  gründlich  Yor|[eht^ 
ist  die  einfache  YenranftkriÜk,  im  gegentheiUgen  Fall  aber  niehts 
Anderes,  als  eine  des  denkenden  Mannes  unwürdige  Spielerei  mit 
Kleinigkeiten,  womit  sich  zu  befassen  der  Mühe  nicht  lohnt 

Bevor  wir  nun  vom  allgemeinen  Theil  zum  besonderen  über- 
jjehen.  <»'!t'n  noch  wrnitje  Worte  den  medicinischen  Werken,  den 
sugenannieii  >Doctui  itucheniv  irewidmet,  welche  unter  dem  Volk  in 
Deutschtirul  häutiger  gefunden  werden,  und  aus  denen  dasselbe  seine 
Heilmittel  zu  eiuem  Theil  schöpft  Zwei  W'^rke  sind  es.  welche 
hier  vor  Allen  genannt  werden  müssen,  wenn  dieselben  auch  bei 
Weitem  nicht  so  verbreitet  sind,  als  gemeiniglich  angenommen  wird. 
Es  sind  dies:  Höslin*s  Kränterbn<^  nnd  mehr  noch  die  »Gehdm- 
mittel-Lehre  Sti  Alber ti  Magni«,  des  Lehrers  des  Aquinaten 
Thomas.  Besonders  letzteres  Buch,  welches  eine  grosse  Anzahl  von 
Vorschriften  znr  Herstellung  von  Amulet^n  enthält,  erfreut  sich 
eines  grossen  Ansehens.  Es  wäre  sehr  verführerisch,  eben  aus  diesem 
Werke  »Volksmittelf-  abzuschreiben,  da  Viele  der  darin  enthaltenen 
Arcana  in  der  That  in  Deutscbtind  weitverbreitet  sind  und  häutige 
AnweniluiiiT  erfahren.  Da  aber  tiies  Hüohlpin  nicht  allein  in  Tirol, 
sundern  auch  anderwärls  wuhl  bekannt  ist,  so  vermeide  ich  es,  seinen 
Inhak  hier  zu  benützen  und  begnüge  mich  damit,  für  alle  jene, 
die  sich  für  den  Gegenstand  interessiren,  darauf  hingewiesen  zu 
haben.  Ausser  diesen  beiden,  am  meisten  verbreiteten  »Doctor- 
büchemt,  habe  ich  in  Tiroler  Bauernhäusern  noch  gefunden: 
I  )i  Z  w Inger,  der  sichere  und  geschwinde  Arzt;  dann:  F.  G.  Mylius, 
•  Hausbuch;  Kaymundus  Minderer,  Gemeine  Handstücklein  zur 
Kriegs-Arzney-Kunst,  und  mehrere  Andere,  welche  Alle  zu  nennen 
mich  wohl  zu  weit  führen  würde.  Am  Allerwenigsten  aber  möchte 
ich  mit  dem  Register  der  ärzthchen  Literatur  hervorrücken,  welche 
ich  ab  und  zu  in  den  Bücherschränken  der  »guten  Gesellschaft«  ge- 
sehen ;  hier  muss  ich  sa-ren :  je  höher  die  eresellschafthchen  Regionen, 
um  so  spärlicher,  um  so  Üacher  die  llausuuttel,  welche  in  nichts 
Antlereni  mehr  bestehen,  denn  in  einem  Sammelsurium  alter  Doctoren- 
Recepte,  welche  mit  einer  wahrhaft  rührenden  Pietät  aufbewahrt 
werden.  Von  Werken  über  Yolksmittel,  welche  etwa  zu  diesem 
kleinen,  hier  vorliegenden  Versuch  benützt  worden  wäre,  habe  ich 
nur  zu  nennen:  Most,  Encyclopädie  der  Yolks-Medicin  aJler  Länder, 
Berlin  1843,  in  welchem  Werk  aber  des  Tiroler  Landes  gar  nicht 
gedacht  ist  Doch  sei  erwähnt,  dass  Most  ein  Mekleabur^sohes  (?) 
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Volksheilmittel  anführt,  welches  auch  im  Eisackthal  bekannt  ist, 
nänüieh  ein  Cata])liisma  aus  in  Milch  gesottenen  Schwalben^Nestern 
zur  Erweichung  harter  tOeschwülste«  etc.  Auch  der  therapeutischen 
V^Twondung  des  Menscheiikothes ,  der  wir  in  Tirol  l)egegnen.  *'r- 
wahnt  Most  als  in  iiKinr!i(>n  Gpirenden  Nordd*Mitschhmds.  imd  zwar 
dort<'n  unter  dem  ^li  isscnd«  ii  'WUA  des  »^röldeu  Ptlastor  .  Lrt'1)räiioh- 
hcb.  Dass  ich  aber  mich  aiu-h  weiter  um  Büclier  id>er  Volksmedizin 
nicht  bemüht  habe,  muss  ich  hier  unumwunden  eiug:estehen.  Im 
fröhlichen  Wandern  auf  den  geUebten  Bergen  Tirols  habe  ich  ge- 
pflüdrt;,  was  mir,  am  Wege  blflhend,  in  die  Hände  fiel,  habe  es  auf 
fliegenden  Biftttem  fixbrt,  die  iolt  heute  zur  Hand  nehme,  um  sie 
in  wenigen  Stunden  der  Müsse,  welche  der  praktisch-ftrztKefae  Beruf 
übrip:  lässt,  lose  zusammen  zu  fuiren,  unbekümmert  um  Das,  was 
allenfalls  andere  vor  mir  auf  diesem  Felde  gethan,  doch  nach 
besten  Kräften,  und  getreu  den  Wort^  Rücker t's: 

Nicht  um  Deine  Mitj^^ea^Uen  SOIgo,  wie  sie  mögen  bau'n: 
Daför  Inas  den  Meister  soigen,  Deine  Stelle  baue  recht ! 

Zum  besonderen  Theil  übergehend,  will  ich  vorerst  einiger 
hüchberühmter  Recepte  i^edenken,  welche  theils  in  ganz  Deutsch- 
tirol, theils  in  einer  oder  der  anderen  Stadt  des  Landes  sich  grossen 
Ansehens  etfireuen  und  meist  unter  dem  Namen  it]p;end  einer  be- 
kanntoren  Fämilie  oder  au4^  einer  einzelnen  Persönlichkeit  genannt 
werden.  Es  sind  diese  Beoepte  Vorsehiiften  zur  Bereitung  ton 
Pflastern,  »Salbens  ^vie  der  Sprachg»'brauoh  hierzulande  jedes  Pflaster 
nennt,  welches  zur  Heilung  von  Wunden  tmd  Geschwüren  dient,  im 
Gegensatz  zu  jener  Art  von  starren  Pflastern,  die  den  bäuerhchen 
Kuq>fuschem  nh  Ersatz  für  die  erstarrenden  Verbände  der  schul- 
gerechten  Chirurgie  dienen :  während  die  Salbe  im  Sinn»*  'i»>r  Pbar- 
macie  als  Schmiere,  ^Schmirbs.  bezeichnet  zu  werden  ptiegt.  Das 
in  Brixen  a.  E.  und  seiner  nächsten  Umgebung  so  berühmte  Pflaster 
der  »Cassiani-Häuserin«  sfchort  hieher.  Ks  ist,  den  A})utbt'kcii  un«l 
vielen  Privaten  in  seiner  Zusammensetzung  wohl  bekannt,  nichts 
anderes,  als  eine  Variante  des  alten  EmpUtftrmn  minii  hyperoxydcsi, 
rubr.,  wie  solches  früher  von  den  Aerzten  viel,  und  gewiss  mit  dem 
besten  Grunde  viel,  angewendet  wurde.  Hier  in  Innsbruck  ist,  unter 
dem  Namen  einer  sehr  bekannten,  hodiachtbaren  Bürgerfamile.  eine 
den  Hauptbestand  t  Ii  eilen  nach  ?anz  crl eiche,  sonst  jedoch  einfachere 
Abart  dieses  Pflasters  im  Gebrauch.  —  Interessanter  als  dieses 
Pflaster  au«?  der  Stadt  am  Eisack  und  sein  Innsbrucker  Ableger  ist : 
»Die  küstlich  Defen^it-  un«i  <jar  lieilsamb  Sall>en  zu  alten  und  neuen 
Schäden,  sie  seien  ueliauen,  gestochen,  trejtrannt  etc.,  weiche  die  Frau 
Eberscblair^  rin  zu  Bozen  in  ^ross^  r  (juantetet  thuet  machen.«  — 
Und  in  <l»*i  Ihat,  wer  könnte  zweiieüi  an  den  WunderkTäften.  die 
hier  der  leidenden  Menschheit  geboten  werden,  wenn  er  liest,  dass 
diese  Salbe  »ist  in  der  Welt  das  lulerbiKste  und  approbirteste  Mittel  und 
Knnstetickl;  und  wann  auch  schon  ein  Schuss  oder  mehre,  und  auch 
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das  hizi^ste  Pixenpiilver  in  (\f^m  Leib  des  Mensehen  steckete.  davon  der 
Leib  mit  ganz  Prant  angeziiuit  were,  würde  t's  docli  augenscheinlich 
helfen«  etc.  Dass  aber  diess  *kÖstUche  Def«*nsivuniv  ebensowenig 
ein  eigentliches  Volksmittel,  wie  die  früher  genannten  sei,  beweist 
der  Schlusssatz  der  dem  Recept  beigegcbeuen  Anpreisung,  der  da 
lautet:  »Und  dieses  bewerte  MiÜ  ist  erfunden  worden  von  ein  be- 
riemten  Feldscherer,  ans  welchem  dann  ein  beriemter  medicus  ist 
worden«.  Aach  der  sogen.  Innsbrucker  Capueiner-Salbe,  die  ebenfalls 
ein  Pflaster  ist^  will  ich  hier  Erwähnung  thun.  Sie  enthält  auf  zwei 
Pfund  Masse  nicht  weniger  als  Tier  Unzen,  also  140  Gramm  Rosen- 
Oel,  kann  also  in  anderem  Sinne  als  ssehr  köstlieh«^  bezeichnet 
werden.  Sie  »hilft  besonders  lir  allerlei  Pnmtscliäden,  auf  ein  weiss 
Papier  prestrichen«,  während  sie  zur  Heiiung  alter  Geschwüre  eines 
»piauen  Papiers«  als  Unterhige  bedarf.  Wüssten  wir  Nichts  von  der 
rothen,  blauen,  errünen  und  gelben  Electrieität  des  Grafen  Caesar 
Mattel,  so  künuten  wir  versucht  sein,  zu  glauben,  dass  die  Mensch- 
heit doch  seither  ein  bischen  weiter  gekommen  seL 

Ans  der  langen  hieher  gehörigen  Reihe  der  berühmten  Recepte 
gegen  innere  Krtuikheiten  grafe  idi  das  schwedische  Lebens- 
Elixir  heraus,  das  nach  zwei  Terschiedenen,  jedoch  keineswegs 
wesentlidhTerschiedenen  Yorsehriften,  der  nrsprflnglichen  schwedisclien 
nämlich,  und  der  sogenannten  Augsburger  Fraescriptio  bereitet  wird. 
Dieses  Recept  ist  Gemeingut  der  ganzen  deutschen  Nation,  wohl 
bekannt  in  allen  OfTicinen,  und  trotzdem  von  den  meisten  Familien 
wie  ein  Geh»  iiniiiss  L'^ehütet.  Ich  besitze  von  diesem  liecept  eine 
sehr  alte,  vergilbte  Abschrift,  die  füglich  als  eine  Warnung  vor  dem 
Gebrauch  des  Mittels  gelten  kann:  denn  es  wird  darin  bemerkt,  es 
sei  Dr.  Gehrnert,  der  Erhnder  und  erste  Besitzer  dieses  unüber- 
trefflichen Arcanoms,  der  dasselbe  täghch  vorscihriftmässig  ge- 
branchte,  erst  im  Alter  yon  103  Jahren  gestorben  und  zwar  auch 
da  erst  durch  einen  Sturz  yom  Pferde  von  der  Last  des  Daseins 
und  der  für  ihn  gewiss  noch  drückenderen  Last  des  Gedankens 
eiidlirh  erlöst  worden.  Der  Ireundhehe  Leser  erlässt  mir  wohl 
das  detailirte  Abschreiben  des  hier  geborgenen  Wundermittels; 
würde  ich  doch,  abgesehen  von  allem  anderen,  der  grossen  Gefahr 
mich  aussetzen,  an  Ibrtsch reitender  l  ebervölkerung  unseres  Erd- 
theils  unverantwortUchen  Autheil  zu  nehmen. 

Sagen  wir  diesen  ^beriembten«  Recepten  liiemit  Lel)ewohl  und 
werfen  einen  kurzen  Blick  auf  das  Volk  in  seinem  selbständigen 
Yeikehr  mit  der  Apotheke;  ferne  sei  es  von  mir,  die  gednldige 
Nachsiebt  des  Lesers  dadurch  zu  missbraudien,  dass  ich  hier  eine 
Liste  aller  jener  Heilstoffe  Terdffentttche,  welche  das  Volk,  in  mehr 
weniger  genauer  Kenntniss  ihrer  Heilwirkung,  auch  ohne  ärztliche 
Vorschrift  verlangt  und  erhält  Diese  Art  Yofiffimedicin,  über  welche 
der  früher  bereits  genannte,  verstorbene  Herr  Professor  Most  in 
BerUn  ein  800  Seiten  umfassendes,  gewiss  sehr  lehrreiches,  leider 
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nur  schwer  mehr  zu  beschaffendes  Werk  geschrieben,  gehört  wohl 
nicht  in  einen  kurzen  Aufsatz  ül)er  die  Volksmedicin  speciell  in 
Tirol.  Und  trotzdem  kann  ich  an  einer  gelben  Büchse  dort  oben 
in  iler  vierten  Reihe  im  ht  schweigend  vorübergehen:  sie  enthält  die 
seniitia  anacanlinae,  unseren  Bauern  unter  dem  Namen  der  »Ele- 
pbautenläuse«  bekannt.  Er  verwendet  dieselben  gerne  als  \^esicans 
unci  d.i  er  glaubt,  dass  er  es  hier  mit  einer  wirkhchen  Laus  zu 
thim  habe,  so  verlangt  er,  je  nachdem  der  vermeintliche  Parasit 
einem  Mamie  oder  einem  Weibe  »helfenf  soll,  im  ersteren  Falle  ein 
»WeibdieiK,  im  letieien  Falle  aber  ein  »Männchen«.  Auch  ans  den 
yeiachiedenen  Fetten  (Äxuyigjae),  die  da  in  stattlicher  Eeihe  neben 
dnander  stehen,  wollen  wir  eines  herausgreifen :  es  ist  das  Menschen- 
fett^  die  aaungki  hominis,  Ton  dem  Tiroler  Bauern  noch  heute  ab 
nnd  zu  unter  dem  Namen  »Armesünderfett«  als  Mittel  ^cpron  Ko[)f- 
läu««'  vfrlangt,  wobei  dann  kaum  jemals  die  Frage  fehlt,  vMintm  der 
larnie  .Sünder*  (derselbe  war  zu  Lebzeiten  natürlich  stets  ein  öciiwein !) 
wohl  am  <Talgen  habe  sterVH*n  müssen?^, 

AVenn  wir  uns  nun  JeiitTi  Heilstoffen  zuwenden,  welrho  ent^ 
WM  hl  vom  V^olk  allein,  oder  aber,  wenn  sie  ciuch  gleichzeitig  von 
der  achuljjerechten  Heilkunde  in  Amv<'!iilung  gezogen  sind,  doch  von 
dem  Volk  in  einer,  ihm  eigenthümlichen,  mehr  oder  minder  origi- 
nellen Form  gebraucht  werden,  so  glaube  ich,  zuerst  das  Pflanzen- 
reich, sodann  das  Thi erreich,  nnd  endlieh  in  ganz  kurzen  Worten 
das  Mineralreich  berühren  zu  sollen  nnd  ich  will,  Tom  Thal 
ZOT  Höhe  aufsteigend,  meiner  Aufgabe  zu  genügen  suchen.  Gleich 
beim  Betrinn  unserer  Wanderung  treffen  wir  auf  die  weisse 
Bube.  In  ganz  Deutsch tirol  wird  diesem  Oewädis  grosse  Heilkraft  zu- 
geschrieben. Das  Rübenkrautwasser,  jene  wässerifre  Flüssigkeit 
nämlicb.  welche  beim  Gähren  des  Rübenkrauts  sich  im  Fass  an- 
sammelt, gilt  vor  allem  als  ein  hervona*rendes  fieberwidriges  Mittel, 
lind  ich  habe  Kranke  dasselbe  Uterweise  trinken  ij:esehen,  um  die 
»Hitze«  zu  dämpfen.  Hier  in  Innsbiin  k  le^^t  m<in  bei  Lungen- 
entzündung dem  Patienten  ein  Cataplasma,  aus  Lein-Oel  und  weissen 
Rüben  gekocht,  auf  die  Brust  Als  ein  Hauptbestandtheil  des  hoch- 
bertthmten  »Rubpfiasters«  muss  aber  der  Rflbensaft  ganz  besonders 
erwihnt  werden.  Dieses  Rflbenpflaster  ist  nicht  nur  in  Tirol,  sondern 
in  ^anz  Deutschland  wohlbekannt;  unter  den  markanten  Er- 
schemungen,  welche  die  Erinnerung  an  meine  waldumrauschte 
Tannus-Heimath  dem  geistigen  Auge  vorbeifuhrt,  sehe  ich  immer 
noch  das  freundliche  Rild  des  alten  Gärtners  meines  vaterlichen 
Hauses,  wie  er  mit  wichtiger  Miene  das  »RübenpHaster«  in  kleine 
hölzerne  Schachteln  goss,  das  dann  zu  Nutz  und  Frommen  der 
Familie  ni$^\t  nur,  sondern  auch  von  Freunden  und  Bekannten  l)ei 
sich  bietender  Gelegenbeit  in  Anwendun«,'  kam.  Die  in  meinem 
Besitz  befindhche  Abschrift  des  Recept*»  ^5talJlult  von  dem  bäuer- 
lichen Wundarzt  Kanei  der  aus  Lüsen,  im  gleichnamigen  henhchen 
Seitenthal  des  Eisackthals. 


232 


Br.  August  lieber. 


Nach  der  weissen  Rübe  haben  wir  zuvürdorst  des  ^Lein  saameus*, 
der  Semina  Juii  zu  Gredenken.  Kaum  eines  unter  den  fast  unzähl- 
baren (  'atn]»lasmen,  deren  jedem  von  »eineiii  jeweiligen  B«\sitzer  eine 
ganz  absonderliche  Heilkraft  zugeschrieben  wird,  das  nicht  als 
Hauptbestandtheil,  neben  dem  Schwarzwurzelmehl  (Farina  consoUdae 
majmis),  auch  das  Leinsaamenmelil  «itbielte.  Ebenso  ist  das  aus 
dem  Saamen  bereitete  Oel  als  Heilmittel  weit  verbreitet  und  nimmt 
Theil  an  der  Zusammensetsnng  von  »Salbenc  nioht  minder»  als  tgh 
»Schmieren.«  —  Der  jungen  Saatsprossen  aber  des  Korns  und 
Weizens  will  ich  noch  besonders  hier  gedenken,  da  sie  in  einem,  in 
mehrfacher  Beziehung  interessanten  Recept  vorkommen,  dessen 
Besitzerin  sich  auf  Grund  desselb^'n  in  der  üm^-ebnnir  Brixens 
einer  gewissen  local^^'n  Bonihmthpit  erfreute.  Die  »Hasel ^t;i uder- 
Theres«  war  diese  Heiikünstleria,  und  hier  ihr  Nüttel  gegen  deh 
»Galltluss«  (Rheumatismus  nennen  es  neben  vielen  Anderen  auch 
die  Weisen  der  8chule):  »Ninuu  Fischschmalz  und  Venedigerseife, 
von  jedem  um  10  kr.,  und  ungewaschenes  Butterschmalz  von  der 
Grösse  eines  Hühnereis.  Dann  die  liesohen  (Sprossen)  vom  grünen- 
den Roggen,  welche  auf  der  Herdstatt  klein  zerquetscht  werden. 
Dann  wird  alles  unter  einander  zu  einer  Sslbe  so  abgemadlit^  dass 
selbe  Yon  dem  zerquetschten  Saatroggen  grün  wird.  Damit  wird 
Morgens  und  Abends  tüchtig  (!)  eingesohmiert»  und  zwar  immer 
bloss  abwärts  gerieben!« — Also  auch  hier  wiedenim  die  Massage! 
Merkwürdig  genug;  aber  wir  werden  den  Tiroler  Bauer  im  weiteren 
Vorlauf  dieser  kleinen  ArlH>it  auch  noch  als  As<^|diker  und  selbst 
als  ganz  deutlich  erkennbaren  »Jagerianer«  zu  begrüssen  in  der 
Lage  sein. 

Bi'i  deu  Feldfrüchten  und  Gartengewächsen  verweilend,  muss 
ich  fuglich  auch  den  Rettig  noch  einmal  hervorholen,  der  uns  als 
Mittel  gegen  den  Herzwurmb,  ja  als  dessen  geborener  Feind,  schon 
früher  bekannt  wurde.  Er  wiitl  nSmlich,  ausgehöhlt  und  die  Höhlung 
mit  Candiszucker  angefÜltt  als  Mittel  gegen  den  Keuchhusten  an- 
gewendet, und  ich  kann  ans  eigener  Ei&hnmg  versichern,  dass,  so 
irefflich  auch  die  viel  angepriesenen  französischen  Sympe  „confre 
la  cof/ududt&'  sein  mögen,  der  auf  obige  Weise  qrewonnene  Rettig- 
saft.  wenn  conspq\tfmt  angewendet,  doch  mindestens  eben  so  viel 
wirkt,  als  j^'nc.  iKimlich  —  Nichts. 

Die  am  Rand  des  Huchwalds  gleidisam  als  seine  Vorposten 
stehenden  Sträucher  zählen  in  ihrer  Milte  zwei  hochwichtige  Heil- 
ptiaiizcn,  die  vuii  dem  Tiroler  Volk  bcbunderö  hoch  in  Ehren  ge- 
halten, aber  auch  von  der  medicinischen  Schule  zu  Heilzwecken  oft 
herangezoj^en  werden:  den  HoUunder  und  den  Wachholder. 
Von  der  ä>Uunderstande  sagte  mir  einst  ein  alter  Bauer,  dass  man 
vor  ihr  eigenthch,  so  oft  man  ihrer  ansichtig  werde,  den  Hut  ziehen 
solle.  Das  Volk  wendet  denn  auch  von  dieser  seiner  Liebhngsheü- 
pflanze  alles  an:  die  Blätter  äusserüch  aufgelegt  als  Mittel  gegen 
Bothlauf  (im  Volksmund,  wie  schon  bemerkt,  Lackfuir,  auch  St 
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Johannisfenor  genannt),  dann  aber  in  ganz  bemerkenswerthor  Weise 
gegen  den  Keuchhiist*^n.  indem  sie.  mit  Oaisbiittt'r  >>ostri('hen,  dem 
kranken  Kind  auf  di»  l-Iru^t  'jelf^rt  werden.  Di'*  !?et'r''Ti  werden 
allizeinem,  zu  Latwerucn  ofkucht,  als  3iittei  gegen  ^Va^^t•lsu(•ht  ver- 
wendet. Dem  \  Olk  ganz  eigenthümlich  ist  hier  wed'T  die  starke 
Betonung,  welche  es  auf  die  Wirksamkeit  der  zweiten  Kinde,  also 
des  Cambiams  der  Staude,  bei  Behandlimg  von  Oedemen  legt.  Aus 
der  langen  Reihe  hieber  gehöriger  YolkBrecepte  das  eine  oder  andere 
hier  detaihrt  zu  bringen,  kann  ich  mich  deeshalb  nicht  wohl  ent- 
schUesaen,  weil  solche  Yorschriften  zu  Weniges  bieten,  was  einen 
doch  vorwiegend  nicht  ärztlichen  Leserkreis  interessiren  könnte. 
Sollte  sich  aber,  was  ich  nnr  freudigst  begrüssen  würde,  der  eine 
oder  andere  verehrte  Fachgenosso.  dem  diese  Zeilen  etwa  de.s  Lesens 
wrrtli  erscheinen,  für  Details  interessiren.  so  erklare  ich  micli  hier 
bereit,  mit  dem,  was  in  meinem  Besitz  sich  beündet,  gerne  dienen 
zu  Wollen. 

Vercfcssen  wir  nicht  im  Vurtiitersclireiten  weniiistents  einen 
kurzen  Blick  auf  die  beiden  braven  Wegeriehe  zu  werfen.  Der 
n>itze  ist  ja  heute  schon  längst  in  die  grosse  Welt  eingeführt  und 
droht,  selbst  hoffähigen  Qrössen,  wie  den  Malzhonbons  und  anderen 
Halzpräparaten  gefahrlich  zu  werden.  Der  mehr  breitblätterige 
Bruder  begnügt  sich  einstweilen  noch  damit,  dem  armen  Tiroler 
Bauemkind  seine  Samenkolben  zu  spenden,  damit  dieselben,  in 
Milch  gesotten,  ihm  einen  Heiltrank  schaffen  gegen  die  Kühr;  kaum 
minder  bescheiden  ist  das  Lconfodon  tarnxncnm.  ans  dessen  Wnrzeln 
der  schlaflose  Asthmatiker  sich  seinen  erleichternden  K»»]uithee<^ 
bereitet,  (redenken  wir  noch  kurz  der  in  ganz  Deutschland  und 
in  Tirol  nirlit  mehr  noch  minder  gebrauchten  Hauswurz,  dieses 
kleinen  i^eundes  des  deutschen  Bauernhauses,  und  treten  dann  ein 
in  die  stolzen  Hallen  des  Hochwalds.  Da  fallt  uns,  die  wir  heute, 
wie  der  Apotheker  bei  Rüokert,  durch  den  blühenden  Garten  der 
Hochgebirgsnatur  schielten: 

üm  die  Eigenschafton. 

Die  da  haften 

Au  il*n  schönen  Sachen, 

AtiHZiimnchen, 

•  sogleich  ein  kleiner,  stacheliger  rrcselle  ;ni^  dem  Coniferen-lreschlecht 
anf.  dessen  Zweige  der  Tiroler  liauer  ttir  selir  wirksam  gegen  das 
allen  Wanderern,  wenigstens  vnm  Hörensasien,  unter  dem  Namen 
AVolf-  wohlljckannte  Ueliel  liält.  Zur  BenihicrnnGr  aller,  durch  diese 
Bemerkung  vielleicht  allarmirter  Leser  betone  ich  aber  ausdrücklich, 
dass  der  Volksglaube  die  stacheligen  Zweige  nur  auf  dem  Hut,  als 
Sympathiemittel,  getragen  wissen  will.  Das  GewSchs,  von  dem  die 
Bede,  ist  der  Wach  holder,  Kranebitt  (Jimiperus  commmis).  So 
populär  ist  er  in  Tirol,  dass  er  seinen  Namen  Tielen  Famitien,  ja 
ganzen  Dörfern  gegeben.  Er  theilt  sich,  in  verschiedenster  Form 
zur  .^wenduDg  gebracht,  mit  dem  Hollunder  vor  allem  in  den 
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Ruhm,  ein  souveränes  Heilmittel  bei  Behandlung'  der  »Wassersucht« 
zu  sein.  Beeren.  Holz,  Einde  und  die  jungen  Sprossen  finden  hier 
«rleichmassicr  ihre  Vcrweiidune,  und  es  gibt  eine  wohl  sehr  grosse 
Anzahl  vun  Heceptcn.  welche  den  Wachholder  als  Hauptbest^indtheil 
des  vun  ihnen  verzeichneten  Mittels  anfuhren.  Eine  errosse  Rolle 
spielt  der  Juniperus,  xles  deutschen  rgwalds  Balsamstaudcv-,  wie 
Scheffel  ihn  nennte  auch  als  Desinfidens,  und  arm^  axt  Glieder- 
sucht leidenden  Kninken  umwickelt  man  die  schmerzhaft  ange- 
schwollenen Gelenke  mit  Hanfirerg,  das  man  zuvor  einem  Rauch 
von  verkohlendem  grfinem  Wachholder  ausgesetzt  hat.  Am  meisten 
ist  der  Kranebitt  aber  leider  in  Tirol  in  Form  des  »Kranebitters« 
im  Gebrauch  und  macht  sich  also  auf  diese  Weise  fremder  Sünde 
Schuldig,  indem  er  »zur  Sünde  reizt.«  —  Wann  wird  endlich  das 
W  underkrautchen  gefunden  werden,  das  der  Hranntweinpest,  1»  m 
langsam  aber  sicher  die  Kräfte  unseres  starken  Volkes  unterwühlen- 
den Uebel  Halt  zu  '^n-hi^  ten  vernu»chte? 

Weniger  wicht ii;  für  uns.  als  der  W^achhuider,  aber  dennoch 
der  Beachtung  werth,  sind  (Ue  stolzer  aufstrebenden  Vertreter  der 
Coniferen-FamiUe,  die  Tanne,  die  Fichte  und  der  Lärch.  Die 
jungen  Sprossen  der  beiden  erstgenannten  werden,  in  Weinhrannt* 
wein  angesetzt  und  als  »Einreibung^  verwendet»  zur  Aufibrstune 
kahler  Stellen  des  menschlichen  Säfidels  herangezogen,  während 
das  Tannen-  und  I^'ichtenluurz  vorwiegenden  Bestandtheil  jener  er- 
starrenden Pflaster  bildet,  von  denen  oben,  gelegentüch  einer  kurzen 
Begriffsfeststellung  die  Rede  war.  Der  Lärch  (Pinns  larix)  hefert 
dagegen  dem  bäuerlichen  Heilkünstler  das  vielgebrauchte  »Lersreth.« 
Dieser  Stoff  ist  das  Blut,  der  Lebenssaft  des  stolzen  Hochlands- 
baumes, durch  dessen  zartget^liedertes  Geäste  der  Mor^ensonin'U- 
biraiil  vuu  Zwciir  zu  Zweiglein  hüpft,  um  freuudüch,  wie  nirgends 
sonst,  das  tausendgestaltige  Leben  des  zu  seinen  Füssen  ausge- 
breiteten Bergmahds  aus  nächtlichem  Traum  zu  wecken,  in  dessen 
musikalisch  klingenden  Wipfehi  aber  auch  der  Jochsturm,  wie  auf 
den  Saiten  einer  Riesenharfe,  die  tongewaltigsten  Accorde  seiner 
Choräle  greift  —  Der  tiroliscbe  Familienname  Lergethporer  zeigt 
uns,  ohne  weitere  wortreiche  Erklärung,  die,  gewiss  jeden  Forstmann 
mit  stillem  Entzücken  erföllende,  am  meisten  hier  zu  Lande  beüebte 
Art  der  (ie\Hnnunjr  dieses  Safts.  Derselbe  nimmt  Theil  an  der  . 
Bereituntr  einer  ganz  überaus  vi  rbreiteten,  wie  ich  <zlaube,  nu<*b 
wirklich  nicht  zu  verwerfenden  :.Salbe.  welche  aus  «gleichen  Theüeu 
»Lergeth.«  Schweinfett  und  Wachs  zusainntengemischt  wird. 

Erwähnen  wir  übrigens  noch  kurz,  Jes  Lungenkrauts  und 
des  Huflattichs,  an  denen  wir  unten  unverantworthcher  W^ise, 
ohne  sie  zu  beachten,  vorbeigeschritten  sind,  und  treten  dann  hinaus 
in  die  freien  Lflfte  der  eigentlicfaen  Hochgebirgsregion,  wo  ein 
reinerer  Aether  neue  Fflanzenarten  unter  seinem  belebenden  Hauch 
spriessen  heisst.  Fa.st  möchte  ich  um  Vergebung  dafür  bitten,  dasa 
ich  diese  »lieblicdisten  Kinder  des  Frühlings«,  zu  denen  i^  so  oft 
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bmau^wandert,  um  bei  ihnen  alle  Xotii  nnd  Qual  des  ärztlichen 

Berufe  za  vergessen,  hier  firost^  um  ihre  ufficinellen  Eigenschaften 
befragen  80IL  Drei  unter  ihnen  glänzen,  eine  Art  von  heilbringender 
Trias,  besonders  hell,  und  sie  seien  hier  erwähnt.  Der  Enzian, 
die  Jocheamille  (rlie  weltberühmte  »Iva«  Graubündens)  und  die 
Arnif-a  sind  (lifsc  ^tul/en  Namen.  Kaum  jemals,  so  lange  ieh  im 
ärztlichen  Berut  thatig  hui.  war  ich  in  der  Lage,  die  Arnica-Tinktür. 
deren  Anwendung  mir  iloch  so  oft  angezeigt  erschien,  aujs  der 
Apotheke  verschreiben  zu  müssen :  su  verbreitet  ist  sie  in  Tirolischen 
Häusern.  Auch  der  Enzian  liudet  weitest  gehende  Verwendung, 
nnd  die  alpine  Soha^arbe  wird,  wie  wir  es  bei  dem  Zwe^waoh* 
h<dder  gegenüber  dem  gemeinen  Wachholder  schon  bemerkt  haben, 
ihrer  in  der  Thalsolüe  oder  überhaupt  anf  niedrigeren  Standorten 
wachsenden  Verwandten  bei  weitem  vorgezogen. 

Erwähnenswortii  scfaemt  mir  hier  oben  eine  eigenthümhche 
Anschauung,  wie  sie  unter  unserem  Volk  verbreitet  ist,  betreffend 
die  Heilkraft  des  Edel  weisses.  Der  Tiroler  Bauer  schreibt  näm- 
lich dr-m  :&Alpenruhrkraut'  neben  seinen  stomachalen,  auf  die  Ver- 
dauungsor<.'iinf  wirkenden  Eigenschaften,  auch  Heilkräfte  gegen  die 
Lungenschwindsucht  zu,  imd  ein  Thee  aus  Edehvcissblüthen  (wir 
haben's,  wir  kuiiii*  ifs  machen)  erfreut  sich  grossen  Rufes  bei  Be- 
kämpfung dieser  iuichtbarsten  Geissei  des  Menschengeschlechts.  — 

Hier  oben  in  den  Inftig»!  Hdhen  wohnt  neben  der  Gemse, 
die  wir  schon  in  der  bftuerlichen  Materia  medica  gleich  Anfimgs 

bcj^^egnet  und  besprochen,  das  Murmelthier,  dessen  Fett,  dem 
Volk  unter  dem  Namen  »Murmendelschmalz«  bekannt,  ebenfalls  als 
Mittel  gegen  die  Schwindsucht  gerühmt  \^ird.  Es  \*ird  äusserlich 
als  Einreibung  benützt,  aber  auch  an  St»H»'  des  Butters  und  des 
gewöhnlichen  Schmalzes  zur  Bereitung  der  Speisen  herangezogen, 
welche  für  den  Lungenkranken  bestimmt  sind.  Ich  will  hier  gleich 
tmliechten,  dass  gerade  hier  in  Innsbniek  das  llundefett  in  ganz 
gleicher  Anwendungsweise  bei  Behandlung  elienderselben  Krankheit 
eine  sehr  bedeutende  Rolle  spielt  Wie  manclier  Lungenschwind- 
süchtige geniesst,  ohne  eine  Ahnung  da?on  zu  haben,  durch  Monate 
hinduroh  nur  Speisen,  welche  mit  solchem  »Hundeschmalz«  zubereitet 
sind;  ja,  es  sind  mir  mehrere  FSUe  genau  bekannt,  wo  eine  zärt- 
liche Gattin,  beziehungsweise  Mutter,  es  sogar  lange  Zeit  verstanden 
hat,  die  durch  subtile  Kochkünste  klug  Terhüllten  Hundekoteletts  eta 
in  den  Magen  des  Leidenden  einzuschmuggeln.  —  Wunderbarl  in 
immer  gleichen  Takten  sch\\ingt  das  blasse  Gespenst  der  Phthysis 
die  (iei<:^f']  i\])pr  der  bebenden  Men8ch]i»'it  nnd  schhlgt  seine  Opfer 
zu  Boden;  und  in  inmier  gleicher  Verblendung  hält  diese  Mensch- 
heit ein  Kartenblättchen  nach  dem  anderen  als  Schild  vor  die 
keuchende  Bnist,  anstatt  sich  endlich  .lul  die  freien  Höhen  einer 
allseitig  richtigen  Hygiene  zu  stellen,  wo  sie  dem  Feind  unerreich- 
bar w6e.  Vielleicht  —  doch  das  gehört  nicht  zu  diesen  Zeil^. 
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Da  ich  «xerade  den  Hund  <renannt  liabe.  so  niTMjM  hior,  zu 
Nntz  und  Froiniii^^n  di»^  da  am   Potip^ra«  leiden,  em  Mittel 

gegen  diese  Krankheit  an^etührt  weiden,  das  ich  einst  aus  einem 
alten,  handschriftlichen  Hausbuch  abgenummen.  Ich  daube,  dass 
dai>sell)r  in  genanntes  Buch  aus  irgend  einem  alten  arztlichen  Werk 
Übergegangen  ist,  da  ich  Aehnliches  bei  Dr.  Zwinger,  der  sichere  und 
gesobwmde  Arzt  getroffen;  dennoch  wiU  ich  es  o<q[»iren,  da  ja  eben 
der  Umstand,  dass  es  in  einem  Ftoiilienbueh  sich  vorfindet,  darauf 
hindeutet,  dass  dasselbe  hier  Ajiwendung  gefanden  habe.  Es  laatet: 
»Nimb  ein  jungen  Hnnt,  so  S  Tä*;  alt  ist,  puz  ihn,  wie  ein  Span<- 
förkl,  waid  ihn  ans  un<l  wirf  das  Ingereisch  (Eingeweide)  hinwog. 
Hernach  thue  ihn  austillen  mit  Tormentilhvnrz,  Cardobenedicti^- 
kraiit.  8chwoV»el  und  Salbei,  brat  solchen  an  ein  Spiess,  sez  ein 
Scliissel  darunter  und  lass  darein  träufen.  Behalt's  auf.  es  hilft; 
ist  auch  guet  tir  die  ( rlidersucht!«  Hier  haben  wir  also  das  Hunde- 
fett »in  verbesserter  Auflage«  und  neuer  Indication. 

Der  wilde  Bruder  unseres  Haushundes,  der  Fuchs,  stirbt  da- 
geixen,  wenn  er  gegen  die  »Frais«  lielfen  soll,  keines  so  leichten 
und  raschen  Todes.  Denn  also  lautet  das  <]<Mnselben  Büchlein  ent- 
nommene »hochbewerte  Kecept«  gegen  die  i,^eturclitete  Krankheit: 
»Nimb  ein  Fuxszunge  —  guet  were  es,  wan  man  s  dem  Fuxen  thete 
herausreisen,  weilen  er  lependig  ist;  —  dörr  sie,  mach  ein  Pulver 
daraus,  gib  dem  Kranken  in  oder  nach  solcher  Ivrankheit  ein  Messer- 
spitz ToU  ein  oder  anch  mebrer,  nachdem  (je  nachdem)  die  Persohn.« 
(sc  alt  oder  jung  ist.) 

Im  Januar  dieses  Jalircs  behandelte  ich  in  einer  hiesigen 
Bür^ersfamilie  ein  Kind  an  einer  leicht-en  Enteritis.  Die  Mutter 
des  Kleinen  trug  mich,  gelegentlich  einer  Visite,  ob  sie  nicht  dem 
Kind  den  Hand  des  Oberkiefers  mit  dem  aus  dem  Kamm  eines 
lebenden  Hahns  entnommenen  Blnt  bestreichen  kdnne,  da  ihr  das 
Kind  «schwer  zn  zahnenc  scheine  nnd  sie  sich  vor  Fraisen  fürchte. 
Mit  Freuden  wilügte  ich  ein  und  war  nun  Augenzeuge  der  ganzen 
Prorednr.  die  in  den  folgenden  Tagen  noch  des  Oefteren  wiederholt 
ward.  Auf  meine  Frage,  woher  ihr,  der  Frau,  dies  Mittel  bekannt 
geworden,  ward  mir  die  Antwort,  dass  es  ein  altes,  viel  gebrauchtes 
Volksinittel  sei.  Vorher  ward  mir  übrigens  schon  als  selbstver- 
ständlich Itetnnt.  dass  das  Kind  während  der  cr^^nzen  Zahnnnirs- 
periode  ein  kleines  Kissen,  das  mit  Kreuzschnabelfedern  gefüllt 
sei,  miter  dem  Kopf  habe.  Es  ist  dies  letzere  eine  ganz  allgemein 
bekannte  Sache  und  ein  viel  geübter  Vorgang;  jedoch  geben  sich 
nicht  Alle  die  Mühe,  so  viele  Kreuzschnabelfedem  zn  Bammebi, 
sondern  füllen  das  Kopfidssen  zahnender  Kinder  nüt  allerlei  ver- 
schiedenen Wildfedem,  als  Präservativ  gegen  die  Fraisen,  an.  Auf 
einem  Einödhof  )>ei  Brixen  sah  ich,  gelegentlich  eines  Ausfluges,  ein 
Kind,  das  in  I'Yaisen  lag,  von  der  besorgten  Mutter  dadurch  mal- 
traitiren,  dass  dem  armen  Wesen  nnaufhörlich  verkohlende  Hühner- 
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federn  unter  die  Nase  gehalten  wurden;  ein  Volksmittel,  das  ich 
seither  oft  nennen  hörte  und  ab  und  zu  aobdi  wieder  anwenden  S4Ui. 

Da  ich  den  Kreuzschnabel  schon  genannt,  so  seien  ihm 
gleich  hier  einige  Worte  gewidmet  Dieser,  kaum  in  einer  einzigen 
Tirolischen  Bauernstulte  Milendo,  aber  iuuli  in  den  »Sta'lt*'n  viel 
anzutreflende  lustige  Ueseii  ist  Uer  eifrentliche  Aesculap-Vugei  Tiruls. 
Von  ihm  heisst  es,  dass  er  »^lie  Kiatikljtit»*n  an  sich  ziehe«,  und 
desshalb  hangt  man  den  Küüg  mit  dem  Schnabek  (so  lautet  sein 
Kosename)  in  das  Zimmer  von  Kranken,  mit  Spannung  erwartend, 
ob  er  nicht  freundlich  crepiren  wolle.  In  freudiger  A&egiing  er- 
zählte mir  vor  nun  zwei  Jahren  eines  Morgens  der  Vater  eines  von 
mir  an  Scharlach  behandelten  Kindes,  aass  in  der  Xadit  zwei 
»Schnäbel«  »hingeworden  nnd  dass  nun  der  kranke  Kleine  ganz  ge- 
wiss genesen  werde.  Der  Mann  hat  Becht  behalten.  Bein  Söhnlein 
war  widerstandstahiprer  als  »lie  armen  Vögel  gegen  die  undetim'r- 
baren  Düfte  einer  hartnäeki|T  gegen  die  »gefahrliche«  Luft  abgesperrten 
Krankenstube.  —  Ausser  dem  Kreuzschnabel  liabe  ich  in  Kranken- 
zimmern aber  häutig  noch  eine  unter  dem  Bett  stehend»-  Sidiüssel 
mit  WavSser  gesehen,  in  der  ein  Ei  lag.  Meine  fVage  um  die  Be- 
deutung dieser  eigenthünüichun  A'urnchtung  ward  dahin  beantwurtet, 
dasB  dadurch  das  »Aufliegen«,  jener  Drückbrand,  der  unter  dem 
Namen  Decubitus  von  Aerztra  und  Kranken  gefürchtet  ist,  tcp- 
hindert  werde. 

Merkwürdige  Contraste  beobachten  wir  in  Tirol  bei  der  Be- 
handlung von  Wunden.  Während  ich  hier  (N^^^^i^)  eigenen 
Augen  gesehen,  wie  ein  eiterndes  Panaritium  (VN^irm  am  Finger) 
mit  Schweinskoth  bedeckt  war,  der  unmittelbar  der  Gesehwurfläche 
auflag,  war  kh  andererseits  in  der  Lage,  einer  ganz  eigenthümhchen 
Art  v<tn  Orclusions-Verband  zu  begegnen,  den  ich  lii«'r  be- 
schreiben will.  Einem  siebzehnjährigen  Mäddi  'n,  das  sich  durch 
einen  Beilhieb  den  Zeigefinger  der  linken  Hand  an  der  ersten 
I  halanx  nahezu  abgehauen  hatte,  ward  derselbe,  rasch  adaptirt,  mit 
warmem  Tischlerleim  umgeben,  und  der  Finger  heilte  unter  diesem, 
die  LuA  und  ihre  »Badlleuf  ausschliessenden,  schützenden  Verbände 
rasch  und  sehr  sdiön.  Gibt  es  einen  grösseren  Contrast,  als  jene  Todsflnde 
gegen  alle  Regel  der  chirurgischen  ReinUchkeit,  und  andererseits 
diesen,  einer  gewissen  Genialität  nicht  entbehrenden  Versuch  bäuer- 
licher Antiseptik?  Dass  übrigens  bei  Anwendung  dieses  Verbandes 
Envägungon  der  Antisepsis  als  treibendes  Motiv  vorgelegen  wären,  will 
ich  keineswegs  behaupten,  ja  ich  möchte  es  soirar  g»Tadezu  in  Abrede 
stellen;  aber  die  Tliat«ache.  dass  wir  hier,  cum  granu  salis  uesurochen, 
einen  A\"undverband  vor  uns  haben,  der  der  eigenthchen  Grund- 
forderung der  Antisepsis,  nämlich  der  Femehaltiuig  der  Luft  und 
ihrer  schädÜchen  »Keime«,  gerecht  wird,  scheint  mir  festzustehen. 

Einen  bäuerlichen  Heilversuch  aber,  wo  deutiich  ausgesprochene, 
fasst  möchte  ich  sagen  geistreiche  Speculation  vorliegt,  will  idi  hier 
mittheilen,  obgleich  ich  fOrehten  muss,  dass  mandier  Leser  un- 
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gläubig  die  Achseln  zucken  werde.  Wer  öfter  und  aufinerksam  die 
Werke  von  Aerzten  früherer  Jahrliimderte  gelesen,  wird  freilich 
weniger  '-kf']>tisch  die  nun  folgende  Mittlieilmiix  aufnehmen:  ich  habe 
für  micli  nur  zu  heuu'rken,  dass  ich  die  Thatsaclie  zwar  nicht  s^IHst 
gesehen,  die  Person  aber,  welche  H«'ilv»'rsuch .  auf  Ariraihen 
eines  liauemdoctors,  an  sich  untenionuuen.  sehr  wühl  ui  k  unit  uild 
die  Erzählung  aus  ihrem  eigenen  Munde  Virnoiuuita  habe:  es 
handelte  sich  in  dem  betreffenden  Fall  um  ein,  von  einem  diplomirten 
Ai2t  längst  dumnosticirtes,  aber  nie  geheiltes  mndes  Magengesdntlbr. 
Die  Kraakef  eine  Franenspeison  in  den  mittleren  Jahra,  wendete 
sich  im  Yerlanf  ihres  Ldklens  auch  an  einen  in  grossem  Ruf  stehen* 
den  HeQkönster  ihres  Heimathsdorfes :  der  Mann  rieth  ihr,  eine  jener 
rothen  grossen  Schneeken  zu  schlucken,  welche,  über  den  Boden 
kriechend,  ihre  Bahn  mit  einem  Streifen  zähen,  weissen  Schleims 
bezeichnen.  Das  Hnrhinteressante  an  dem  Heilverfahren  scheint  mir 
nun  die  ]^f'^r^lndun^^  welche  'l^r  Bauemd<H't<»r  seiner  sioli  vor  solch 
ekrlpri  f  l:*  ii-irni  Mittul  sträubenden  Patientm  gab,  um  ihr  dasselbe 
plausil)el  zu  maclien.  Die  Schnecke,  so  sagt<^  er  ihr.  werde  bei 
ihrer  Wanderung  durch  den  Magen  überall,  uiul  also  auch  auf  dem 
Geschwür,  den  von  ihr  erzeugten,  zähen  Schleim  zurücklassen,  das- 
selbe bedeckend  and  ihm  so  einen  ITeberzug  Terleihend,  der  es  in 
Stand  setzen  werde,  ungeschidigt  durch  die  dasselbe  stets  reizenden 
Speisen,  ruhig  yon  selbst  zu  heilen.  Die  Person  hat  audi  wirklich 
die  Schnecke  geschluckt,  aber  nur  einmal.  Zu  einer  Wiederholung 
dieses,  wie  sie  sagte,  >grauslich6n<  Yerfehrons  habe  sie  sich  nicht 
entscliliessen  können.  —  Wie  ganz  anders  nimmt  sich  dieses  Heilmittel 
und  Spin»'  Begründung  aus,  als  das  auch  in  Tirol  übliche  Kssoji  von 
EidechsenÜeisch,  als  >litt«^l  «j-ciren  .Majrenkrebs !  Dorten  vernünftige 
Speculation:  hier  Alchyinisnnis.  und  die  »Signatnra  renim*  des 
Paracelsus  in  liirer  k> misih  und  widerlich  zugleich  wirkenden 
Phantasterei.  Eines  freundlivhen  Lärlielns  aber  kann  sich  der  Leser 
wohl  ebenso  wenig  erwehren,  als  ich  es  s.  Z.  vermochte,  da  mir 
ein  Bauer  erzählte^  wie  er  seinen  >Hüterbnben<  vom  Hdmweh  damit 
»kurtrtc  habe,  dass  er  ihm  HAnsekoth  in  die  Knödel  habe  »einmachen« 
lassen.  Wo  ist  hier  auch  nur  die  leiseste  Spur  von  Mdglichkeit  dner 
Begründung  solchen  Yorgan  jr>  zu  finden?  Oder  ist  es  wiederum 
der  Schalk,  der  auf  solche  Weise  den  Bauern  bewog.  dem  armen 
Knaben,  der  Selmsucht  nach  früherer  besserer  Mittagskost  gehabt, 
diese  Art  Heimweh  mit  guten  Knödeln  überhaupt  zu  vertieiben! 

Möge  es  mir  freundlich  verziehen  worden,  wenn  ich  hier  noch 
eines  thierischen  Excrements  Erwähnung  thue,  weit  lies  zu  Heil- 
zwecken verwendet  ^vird:  es  ist  der  Ziegenkoth,  wie  folgendes  Re- 
cept,  das  ich  handschriftlich  besitze,  darthut^  und  welches  lautet: 
»MÜ  gegen  das  Hfiftwehe:  Nimm  Oaismist  oder  Koth,  vermisdi 
mit  Hönig  und  reib  dich  ein  damit»  wo  dir  weh  ist.«  Die  alte 
Medidn  machte  Übrigens  ausgedehnten  Gebrauch  von  tfaierisohen 


.  Kj       by  Google 


Die  Voikamedicin  in  Deatschtifol. 


239 


Exorementen  bei  ZusammensteUung  ihm  Heilmittel,  wie  neben 
vielem  anderen  aaeh  ein  Aussprucb  beweisen  mag,  den  wir  bei  Herrn 

Baymnndas  Minderer  finden.  Dieser  s.  Z.  beröhmte  Feldarzt> 
»der  Artzney  Doctor,  fürstlicher  Duroiilaucht  in  Bayern  Eath  und 
Leib-Medicus,  auch  der  kayserl  Reichsstatt  Augspurg  bestellter 
Physicus«.  lässt  sich  in  seiner  »Medicina  militarist  also  vernehmen: 
»Behilf  dich  derowegen  mit  diesen  einfaltigen,  g:eringen  Stücklein 
und  sa?e  Gott  Dank  danimb.  dass  er  deiner  auch  in  dem  ireringsten 
nicht  vergessen,  also  dass  auch  die  Excrementa  aiümaliuni  und  sre- 
zürch  der  Pferd  und  Eseh  auch  anderer  Thier,  deiner  Gesundheit 
dienstlich  und  behültiich  seui  mögen  .  .  .  etc.*  Dies  ist  der  selbige 
treffliehe  Mann,  bei  welchem  wir  —  er  schrieb  im  Jahre  1621  — 
auch  das  oben  gemeldete  »Leimen«  der  Terletzten  Finger  auf  das 
YemUnftigste  begründet  finden,  wenn  er  sagt:  »Lasse  dir  aber 
höchlich  angelegen  sein,  dass  du  den  Lufft,  so  viel  niü^hch  ist, 
Terbütest,  damit,  so  der  Schaden  offen  stehet  und  zum  Verbinden 
gerüstet  wird,  nit  viel  Lufft  darein  gehe  .  .  .  Gedenk  derzeit  die 
Schreiner  und  Kistler,  so  sie  sich  vorletzen,  und  die  Zimmerleut, 
80  sich  mit  ihren  Äxten  und  Bevhl  offt  liart  hese]iä(hVen.  sieh 

« 

f leichsam  durch  dies  einige  Mitel,  durch  Beschiiessung 
er  "Wundten  und  Verhütung  des  Luffts  also  heylen:  Sie 
nemnien  einen  dünuen,  zarten  Hobelspohn,  diesen  bestreichen  sie 
mit  Leim,  so  sie  zu  Fügimg  ihrer  Form,  Leisten,  Däferung  und 
anderer  deigleidien  ihrer  Arbeit,  das  Hobs  aneinander  zu  hefiftcn, 
gebrauchen,  legen  diesen  Spon  über  die  zuror  wol  ges&uberte  Wunden, 
leimen  sie  also  zu  und  thun  den  Spon  ofil  nicht  hinweg,  bis  dass 
er  selbst  herab  Mety  so  ist  die  Wunden  heyl.« 

Der  gebratenen  Kitz-Lnnc^e,  als  Mittel  gecren  inrontinmHa 
urinap.  majx  im  Vorübergehen  nnch  knrx  <?edacht  werden,  um  dann 
ein  Kecept  zu  verzeichnen .  weh  h^s  ein  Mittel  gegen  das  >hi7iire 
viertägige  i'ieber«  enthält,  und  in  mehrfacher  Beziehung  interf-^^^ant 
ist  Es  huitet:  »Ximb  von  drei  neu  geleg^ten  Ayr  das  Klar  (Ei- 
weiss),  thue  in  ein  Schissl,  auch  ein  wenig  Saffran  darein,  und  ein 
wenig  Gaffer  (Campher).  Zerschneid  klein;  hernach  rier's  mit  ein 
8tn<£  Allaun  wohl  ab,  dass  es  zu  ein  Miessl  wird.  Damach  nimb 
ein  Kaminmss,  zermahl  oder  zerstoss  ihn  gar  Idein,  dass  zu  em 
Staub  wird;  damit  ein  wenig  Salz  genommen,  und  unter  das  Miessl 
gemischt.  So  nimb  alsdann  Tiechl,  mach  Pflaster  daraus.  Wenn 
es  au^estrichon,  so  tbue  es  in  scharfen  Weinessig,  und  bindt  eines 
auf  den  Kopf,  eines  auf  das  Herz,  zwoo  auf  beeden  Pulsen  der  Hand, 
und  zwoü  auf  beeden  Fusssohlen,  und  wann's  drucken,  so  waicli  es 
wieder  in  Essig!«  Das  hier  in  Verwendung  kommende  Ei  weiss 
spielt  aber  eine  sehr  grosse  Rolle  in  der  volksthnmlichen  Augen- 
heilkunde. Bei  acuten  Austen-Katarrhen  legt  man  gerne  Leinwand- 
läppchen,  die  mit  Kiweiss  bestrichen  wurden,  auf  das  Auge;  während 
man  anderseits  die  Eierschaalen  als  bekanntes  Mittel  gegen  »saures 
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Aufstossen  innerlich  gebraucht,  und  das  der'  Schaale  anliegende 
»weisse  Häutchen«  gilt,  über  den  Finger  gelegt,  als  Mittel  gegen  den 
*Wurm«.  Als  neuestes  Hypnoticum  aber  —  «'in  fri'fälirlicbrs  Ton- 
currenzmittel  des  Urefhans  —  m<ige  folgendes  noch  gesagt  sein: 
»Mitel,  den  Schlaf  zu  bringen:  ^imb  ein  neu  sfelegtes  Ay,  siedt's 
hart,  nimb  das  Weiss,  stoss  in  ein  Merser.  pi«'ss  Rosenwasser  daran, 
mach 's,  wie  ein  Miessl,  Streich  s  auf  ein  Tiechl,  leg's  iber!  Brnigt 
den  Schlaf.« 

Mflsste  ich  nicht  fürchten,  da«:s  di*'  einzige  Leetüre  solcher 
Dinge,  wenn  länger  furtgt^  .st.  tzt,  dem  Leser  ; Schlaf  bringe«,  so  würde 
ich  noch  des  Froschlaich-K ccepts  gegen  Panaritinm.  der  lebendig 
gestossenen  Sclineekeu  gegen  Kopfschmerz  und  der  Natteruhaut 
als  Mittel  gegen  Gicht  und  Rheumatismus  ausfuhrlichere  ErwSlmimg 
tlmn,  80  aber  erübrigt  mir  nur  noch,  den  im  SdiafwoU-Loden-Gewand 
die  Berge  durchstreäenden  Tiroler  als  Urtjpus  des  Jägerianismns 
zn  begrüssen  und  der  Verwendung  der  »nngewaschenen^c  Schafwolle 
zn  gedenken,  die  bei  Gicht,  Gliedersucht,  Rheumatismus  und  Katarrhen 
so  gerne  und  mit  so  \iel  Erfolg  herangezogen  wird.  Xodi  kürzhch 
sah  ich  einen  an  Polyarthritis  rheumatica  leidenden  Mann  vom 
Halse  bis  zu  den  Z'^Ihü  in  solcher  Sfhnfwolle  steclvcn :  und  der  sich 
entwickelnde  profuse  Schweiss  brachte  ihm,  nach  seiner  Aussage,  die 
grosste  Erleichterung. 

Und  nun  verlassen  \m  das  ITiierreich,  um  noch  kurz  drd, 
in  der  Tiroüschen- Yolksmedicin  wichtigen  Stoffen  aus  dem  Mineral- 
reich einige  Wort*^  zn  widmen:  dem  Kochsalz,  dem  Salpeter  und 
dem  Schwefel.  l)as  Kochsalz  ist  Bcstandtlit  il  eines  weit  verbreiteten 
Mnndwiissers  gegen  Zahnschmerzen:  der  Salpeter  aber,  und  der 
Scbwetel,  welch  letzteren  wir  im  Verlaufe  dieser  Arbeit,  als  ».Tung- 
frauschwöbl«  schon  öfter  begegneten,  nelimen  hervorragenden  Antheil 
an  der  Zusammensetzung  des  ^roten  Bulfer  fir  hizige  Krankheiten«, 
das  ich,  ate  Beispiel  für  diese  IQtuse  mittheüen  muss:  »Nimm  ein 
halb  Ffimd  Jungfrauschwöbl,  ein  Pfund  schönen,  weissen  Saliner, 
und  drei  Unzen  Santelholz.  Das  SanÜholz  muss  24  Stunden  in 
ein  gueten  Pranntwein  geweicht  werden;  bemach  wird  es  aufge- 
trocknet, mit  den  rorgemelten  Ingredienzen  yermischet,  in  gläsern 
Schaalen  mit  dem  im  Mai  gesambleten  Regenwasser  bei  20  oder 
mehrmal  ansrefeuchtet,  und  an  der  Sonnen  eretrocknet.  Das  Regen- 
wasser mness  mit  glihend  Ziegl  oder  Stein  abiieseliröckt,  <>d<M'  selbige 
darinnen  abgelescht  werden  und  in  Glesern  an  der  Sonnen  disti liieret 
Werden,  bis  es  klar  wurden.  Die  Ingredienzen  nnissen  zuvor  pul- 
verisirt  und  das  Hulz  klein  gefeilt,  gestossen  und  gesiebt  werden.«  — 
Schwefel  und  Salpeter  werden,  in  ihrer  Vermischung  mit  Kohle,  , 
also  m  der  Form  des  Sehiesspulvers,  häufig  als  eröffoendes  Mittel 
gebraucht;  Kindern  aber,  weldhe  an  Katarrhen  der  Athmungsor^ane 
leiden,  mit  Butter  oder  Honig  vermischt  gegen  derartige  Leiden 
verabreicht 
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Noch  wäre  eine  Reihe  von  Volksmitteln  kurz  zu  btTuliron, 
welche  durch  Soldaten  und  neuerlich  durch  Eisenbahnangestelite  etc. 
aus  anderen  T^füiflfni  in  Tirol  eingeführt  und  hier  heimisch  geworden 
sin«].  Die  Paprika  als  Heilmittel  gegen  das  Wechselfieber,  die 
Kürbiskirnt'  als  Bandwurnunittel,  die  Blätter  des  Buxbaums  und 
manches  Andere  gehören  hierher. 

Und  so  sage  ich  dem  freundlichen  Leser  LebewohL  Ich  bin 
mir  wohl  bewQBSt,  dass  der  TOiliegende  Ueine  Versuch  nach  keiner 
Seite  hin  zu  entspreöhen  vermag,  und  ich  kann  meine  Kühnheit 
nur  damit  entBchuldigen,  daaa  ieh  denselben  als  Anregung  für  be- 
rufenere ^rriiiiier  aufzufassen  ersnehe,  dem  hier  flüchtig  behandelten 
Gegenstand  ihre  Kräfte  zu  widmen.  Sollte  sieh  der  eine  oder  andere 
Kritiker  finden,  der  mit  dieser  Arbeit  sich  l)eschäftigen  wollte,  so 
becrrüsse  ich  ihn  heute  schon  mit  den  Worten  Herrn  Gottfried's 
von  Strassburg: 

Diure  uiulo  wort  ht  mir  «It  mnii, 
Der  gut  unde  ubei  betraht«?n  kau, 
Der  mich  onde  iegeUcbeo  man 
Nach  aeinem  werde  ef  kennen  kan.« 


ZdtMhrW  im.  16 


Das  Alpeiimui*melthier  (AMcUmysMaitnata). 

Ton  Professor  jübert  Zimmeter  in  Steyr. 

Die  Muimelthiere  gehören  zur  Ordnasg  der  NagetMere  und 
zwar  zur  Familie  der  Hörnchen;  die  Familie  der  Maiisef  gleicfa&lls 

eine  rnterabtheilung  der  Nager,  steht  im  System  nel  mehr  ab, 
obwohl  die  Murmelthiere  früher  zu  ihnen  gezählt  wurden;  denn 
die  Mäuse  sind  durch  nur  drei  Bnrkt'nzähne,  nackte  Ohren,  Pfoten 
und  Srliwänze  hinlänglich  versciiu-dt'ii.  Die  nä(!ist<'n  V»'rwan<1t»'n 
un.st'it's  Alpenmunnelthiers  sind  daü  kaukasische,  sibiiisclie,  poluiscbe 
und  marylandische,  alle  zur  Gattung  ^rc^om//.*?.  zu  deutsch  Bären- 
niaus  zählend,  wühl  wegen  ihres  theils  mausartigen  Aussehens, 
theils  der  plumpen  bärenartigen  Bewegungen  halber  so  genannt. 
Zur  gleichen  Sippe  gehört  no<£  die  Gatoig  Cymmys,  der  Prairie- 
bund  oder  wdrthch  Hnndemaus,  femer  die  Ziesel  (SpemwpMus)» 
Letztere  Gattung  ist  durch  echte  Backentaschen  von  der  Gattung 
Ardomys  verschieden.  Mit  Rücksicht  auf  die  Möghchkeit  einer 
Verwechslang  möge  nur  noch  der  Bobak  oder  das  polnische 
Murmelthier  erwähnt  werden,  das  in  Polen,  Sudrussland  und  Sibirien 
zu  Hause  ist,  abfr  ui  den  Vorderfusseii  ivlien  den  vier  Zehen  noch 
einen  Daumen stunmiel  besitzt,  der  unserem  Thier,  auch  jenem,  daa 
die  Karpathen  bewohnt,  fehlt. 

riinius  nennt  unsere  Murmelthiere  3/?ot.9  alpin i.  also  Alpen- 
mäuse ;  im  Tessin  heissen  sie  heute  noch  3Iurc  »lontune,  Bergmäuse, 
woraus  wohl  das  deutsche  Murmelthier,  das  französische  Marmotte 
und  die  übrigen  mehr  oder  weniger  verwandten  zum  Thefl  rei^ 
derbten  AusdrQcke  herrühren,  wie  Montanella,  Mnrmetli,  üramentni, 
Punnenten,  Funnentele;  im  Canton  Glarus  heissen  sie  Münk,  ia 
Salzburg  und  Berchtesgaden  Mankei.  Bezüghch  der  Etymologie 
der  letzten  beiden  Ausdnicke  macht  Kobell  im  Wildanger  auf- 
merksam, dass  sie  vielleicht  mit  dem  englischen  Worte  nwnhey  (Affe) 
zusammenhängen,  da  ja  die  Thiere  oft  aufrecht  wie  ein  Alle  sitzen. 

Selbstverständlich  waren  zu  einer  Zeit,  wo  imser  Hochirchirge 
noch  eine  terra  incognita  war  und  auch  die  Thiere  unserer  Berge 
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in  den  grossen  Städten  noch  seltener  zu  sehen  waren,  als  jene  weit 
entlegener  fremder  Länder,  die  abenteuerlichsten  Ansichten  über 
diese  Thiere  verbreitet;  so  hat  d»T  crelehrte  Jesuit  Anath.  Kirrher 
sie  für  «  inen  Bastard  von  Dachs  und  Eichhorn  gelullten,  während 
sie  Alt  mann  als  eine  Dachsart  aulfasst  und  mit  diesen  zu  den 
Schweinen  rechnet  Xoch  absurder  sind  manche  Ansciiauungen  über 
Lebenfiweiße  und  Winterschlaf,  die  ich  später  streifen  werde. 

Beznglidi  ihrer  Verbreitong  mnss  Toransgeschiekt  werden, 

dass  das  Murmelthier  im  Allgemeinen  die  Alpen,  Karpathen  nnd 
Pyrenäen  bewohnt;  jedoch  danben  einzelne  Forseher  annehmen 

zu  mfissen,  dass  das  in  den  Karpathen  vorlcommende  von  jenem 
der  Alpen  verschieden  sei;  so  soll  jenes  kleine  Backentascii en  haben, 
in  denen  allenfalls  eine  Wallnnss  Raum  fände,  älinlicli  wih  dies 
beim  Bobak  der  Fall  sein  soll;  so  ist  denn  souar  die  allcnlin^s  un- 
haltbare Meinung  aufgetaucht,  das  kari)athi>che  Murmelthier  sei 
ein  Bastard  zwischen  dem  Bobak  und  dem  Alpenmurmelthier  o<ler 
gar  eine  duich  in  der  V'orzeit  erfolgte  Bastarduung  diflferente  in 
Mitte  Beider  stehende  Form.  So  Bot h  im  Jahrbuch  des  Unga- 
ruchen  Karpathen-Vereins  1882  S.  203,  der  dort  Nehring  s  Unter- 
suchungen reproducirt  Giebel  gibt  in  seinem  Werk  über  die 
Säugethiere  ausdiöcklich  an,  dass  die  Gattung  Ai  fomys  keine 
Backentaschen  habe,  sondern  nur  eine  scliwache  Vertiefunfi  im 
Trompetermuskel,  was  auch  Geyer  im  Jahrbuch  des  U.-K.-V.  Iö85 
^.  101  bestätigt,  obwohl  auch  er,  wie  Dr.  Girtanner  in  St.  Gallen, 
welchem  ich  sehr  W'Tthvolle  Xotizen  verdanke,  der  Ansicht  ist,  dass 
das  Kary)at)icn-Murniclthier  doch  in  mancher  Hrziehnng,  namentlich 
in  der  Färbung  von  der  Alpenforni  difterire.  (jro>.s  kann,  wenigstens 
nach  den  Beschreibungen,  die  Dillerenz  auf  keinen  i'aU  sein,  so 
dass  wir  bei  Besprechung  der  Verbreitung  von  Ärdomys  Manmta 
diese  Bedenken  jedenfalls  fallen  lassen  dürfen,  um  so  mehr  als 
nodi  kein  Naturforscher  beide  Formen  für  specifisch  Terschieden 
erklärt  oder  mit  eigenen  Speeies-Kamen  belegt  hat. 

Im  Speciellen  muss,  wenn  wir  über  Verbreitung  sprechen, 
auseinandergehalten  werden:  1.  Wo  findet  sich  das  Murmel  gegen- 
wärtig noch  im  wilden  Zustand;  2.  Wo  fand  es  sich  früher,  d.  h. 
wo  worde  es  ausgerottet,  oder  wo  ist  es  durch  Ursachen  weldier 
Art  immer  verschwunden;  3.  Was  ist  über  das  Torweltliche  Tor- 
kommen bekannt,  und  endlich  4.  Wo  sind  durch  menschliche  Nach« 
hilfe  Neuansiedlungen  bewerksteUigt  worden? 

Soweit  es  mit  genügender  Sicherheit  möglich  ist,  diese  Punkte 
zu  beantworten,  will  ich  das,  was  ich  in  der  Literatur,  dann  durch 
private  Mttheüung  sowohl,  als  ans  eigener  Anschauung  er&bren 
habe,  in  Kürze  hier  zusammenstellen,  der  Mangelhaftigkeit  des 
Materials  mir  wohl  bewusst,  wesshalb  ich  gleich  hier  die  Vereins- 
genossen  zur  Yerrollstandigung  dieses  wichtigen  Kapitels  auffordere. 
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Murmeithiere  tinden  sich  in  »len  Pvrenäen:  so  liest  man  m 
Naturgeschichten;  speciollc  Daten  konnte  ich  jedoch  nicht  eniiren. 
8ie  linden  sich  in  den  Karpathen;  aus  der  Literatur  über  ihre 
dortige  Verbreitung  ersieht  man,  dass  sie  sowohl  an  der  nördlichen 
Abdachung  der  Tatra  ia  GaUzien,  als  auch  an  der  südlichen,  unga- 
rischen Seite  Torkommen,  und  zwar  sowohl  in  der  Hohen  Tatra,  an 
den  Abhängen  der  Lonmitzcnr  nnd  Gerlsdorfer  Spitze,  nm  den 
Trichtersee  und  an  deren  Verlängerung  gegen  W»  sten,  den  liptan- 
Arvaer  Alpen,  als  auch  in  der  Kleinen  oder  Niederen  Tätra.  den 
Sohler,  Gömörer,  Liptaiier  und  Zipser  Bergen,  wo  sie  vom  Königs- 
berg über  die  Teufelsliochzeit  und  dem  T>juniber  fCrvomber)  bis  zur 
Prasiva  angetroöen  werden,  also  in  dem  Gebir^rszuL'-  zwi^ebr-n  Waa'j^ 
und  Uran:  an  manchen  Orten,  wie  z.B.  am  Köniizhiieri:.  alieidint^s 
erst  wieder  neu  angesiedelt  durch  L.  v.  Bean rcL^ard.  Kridvaldsky 
gibt,  wie  mir  Herr  Professor  Dr.  A.  Kurnhuber  freundhchst  mit- 
theiltCf  in  seinen  ^»Beiträgen  zur  Märmaroser  Faunac  Mnrmelthiere 
auf  dem  Berge  Hoverla  (ungarisc^-galizisohe  Grenae  östlich  der 
Theiss)  nach  Mittheilnngen  des  Prof.  Joh.  Hanäk  an,  der  Anfangs 
der  vierziger  Jahre  in  M.  Sziget  weilte.  Auch  im  Poprader  Bezirk 
werden  sie  nach  der  Jagdzeitung  1859  auf  den  Bergen  eher  Kea- 
mark  bei  Altendorf  angegeben. 

Nach  E.  A.  Bielz  1856  sollen  auch  die  Hochgebirge  Sieben- 
büigens  Ton  ihnen  bewohnt  werden,  so  der  Retyezat,  die  Bodnaer 
und  Szekler  Grenzgebirge  und  wahrscheinlich  auch  die  Fogarascber 
und  Kronstädter  Alpen.  —  Herr  Pfarrer  Römer  in  Kronstadt  aber, 
mein  botanischer  Tauschfreund,  berichtet  mir,  dass  Schulrath 
E.  A.  Bielz  (wohl  in  neuerer  Zeit)  sap^t,  dass  die  ^furmelthiere 
aus  'benbürgen  verschwunden  zu  sein  scheinen.  \Valir><'beinlich 
habe  i^ie  die  grosse  Anzahl  der  ewig  hungrigen  Schäferliuude  ver- 
tilg, welehe  bei  ihrer  mageren  Kost  von  dünnem  Molkenwasser 
unti  etwas  Miüskorn  oft  genug  mit  Mäusen  und  Vögeln  sich  sättigen 
müssen.  Doch  habe  noch  J.  v.  Csatö  1867  ein  Murmelthier  an 
den  Alpenseen  sfldostlich  vom  Retyezat  beobachtet  Herrn  Römer 
ist  bei  seinen  vielfachen  Wanderungen  im  Siebenbfirgischen  Hoch- 
gebirge  niemals  eines  zu  Gesicht  gekommen,  noch  hat  er  je  dessen 
Phff  gehört 

Ihr  bedeutendstes  Verbreitungsgebiet  haben  die  Muimelthiere 
aber  jedenfaUs  in  den  Alpen,  wenn  sie  auch  heutzutage  an  manchen 
Orten  nicht  mehr  anzutreff(»i  sind,  wo  sie  frfiher  vorkamen.  Sie 
scheinen  hier  mit  Vorliebe  die  Centralalpen  zu  bewohnen  und 
kommen  nur  in  wenigen  Gebiet«!  der  Kalkalpen  und  zwar  auch 
weit  spärhcher  als  in  ersteren  vor.  So  finden  sie  sich,  wenn  wir 
im  Westen  anfangen  wollen,  in  Savoyen:  in  der  Schweiz  trefleii 
wir  sie  im  Wallis  und  Tessin.  im  Waadtland,  in  den  Alp«*n  von 
Uri,  Glanis  und  (rraubünden.  Engadin  und  dessen  Seitenthälem, 
Uuterwalden,  Luzem,  Zug  und  St  Gallen;  in  Appenzell  fehlen 
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gie*).  Am  häufigsten  sind  sie  jiMlt  n  falls  im  weitverzweigten  Graubünden, 
z.  B.  im  Davosthal.  Weite  r  Östlich  in  Vorarlberg  und  Tirol  sind  dsA 
G»'l»it't  des  Rhäticon  und  der  Venvall^mippe.  die  Tliälor  Mt>ntavon, 
Paznaun  mit  dem  Jamthal  Fimbi^-rthal,  dann  Vermunt  und  Yer- 
wall  mit  ihren  Verzweigungen  besonders  reich:  ebenso  das  Stanzer 
Thal  und  die  Lechthaler  Alpen,  wie  das  Uranientathal  nördlich 
unter  dem  Almejurjoch  schon  durch  sciih-n  Namen  erkennen  lässt,  die 
Umgebung  von  Steg  und  Holzgau  (Mädelejochj ;  auch  in  den  nörd- 
lichen Algäuer  Alpw  findet  man  vielev  so  in  den  Bergen  nm  Hinde^ 
lang,  wo  z.  B.  auf  der  Blettele-  und  Wengenalp  200  bis  300  Stack 
angenommen  werden.  Abundant  sind  sie  femer  im  ganzen  Oetz» 
tbaler  Stock  und  dessen  radienartig  nach  allen  Himmelsrichtungen 
ausstrahlenden  Seitenthälern,  so  im  Kaunser-,  Pitz-,  Oetz-,  Ridnaun-, 
Passeir-,  Stubai-,  Gschnitz-,  Pllcrsch-  und  Selraintlial  (T.änq^enthal 
und  Finsterthal),  anrli  in  einigen  gegen  den  Vintsch  j  iu  mündenden 
Thfilem;  femer  hndcn  sie  sich  im  Ortlrrstuck  (Saiden).  Weiter 
ustwiirts  von  der  Sill  und  dem  Eisak  Schemen  sie  in  Tirol  zu  fehh^i. 
treten  jedoch  dann  im  Salzburgischen  und  litTchtesgadimer  Gebiet 
wieder  auf,  so  im  Tenneugebirge,  im  innersten  lilühnbach-  und  im 
Blfintauthal,  am  Steinemen  Meer  (schon  am  Fantensee),  in  der 
Kdth,  am  Eehlstein  ete.;  auch  in  den  Bergen  der  Ramsau,  am 
Blaoeis  und  Steinberg  finden  sie  sich. 

Ob  sie  noch  in  Kärnten  und  Krain,  wo  sie  gleichfalls  ange- 
geben weiden,  sich  finden,  ist  mir  nicht  bekannt. 

Was  das  Vorkommen  des  Murmelthiers  in  früh<^rnr  Zi  it  be- 
triüt»  so  wären  in  der  Schweiz  Appenzell  und  To^enburg,  in  Tirol 

*)  In  <lor  Schweizer  Alpenzeituag  läöU  Nr.  13  finden  wir  darüber 
folgende  Xotiz; 

»Das  Mnrmelthier  war  in  den  Appenzeller  Bergen  frQb<>r  ebenso  einhoniisch 

i\U  «lio  Gemse.  Diese  Thierg'attunjr  V'Tinoelite  trotz  iilL  r  N.i.  listplluugen 
der  .lä^'-  r  1iplianpt<^n  und  gedieh  immerfort,  vr^nn  auch  nicht  in  dem  Mnasse, 
wie  seit  iLiriilitunj^  der  Freiberge.  Das  Munii'  lt liier,  von  welchem  Pfarrer 
V aiser  in  seiner  belauiDten  Chronik  des  Kantnn.s  Ajjpeniell  m  btriehten 
weiss,  dass  in  den  sogenannten  Milehgriiben  (im  Thalhintorgrund  der  lü-;- 
ajp)  diepe  Sperips  <lnwlbst  s«'hr  häufig  angetroffen  wurde,  seheint  m  nier 
kiirzeüteu  durauffolgeinUu  Zeit  giujz  ausgerottet  W(»rden  zu  sein,  denn  keinerlei 
Anzeichen  sind  vorhanden,  die  E-xistonz  dieser,  wahrseheinlieh  damals  «ehon 
irereinzelten  Gnppen,  aach  nur  bis  nun  Beginn  dieses  Jahrhunderts  verfolgen 
ZQ  können. 

Die  Section  St.  Gallen  des  S.  A.  C.  beschäftigt  sicli  sdion  längere  Zeit 
mit  der  Wiedereinführung  von  Murmelthieren  in  die  Appenzeller  Berge.  Nach- 
d'  iii  all»'  *  nil<  it*'ndon  Schritte  geschehen,  ist  aller  Grund  zur  Annahme  vor- 
handen, dass  mit  Beginn  des  nächsten  Frühjahrs  das  Problem  der  Verwirk- 
lichung entgegengeht.  Vorläufig  ein  Versuch,  hängt  es  natürlich  ganz  von  dem 
ersten  Erfo^^  ab,  ob  weitere  Schritte  später  g«-thaii  w* nh  ti.  Selbstverstfindlieh 
ist  die  Anssetjsung  einer  <renfi<^enden  Anzahl  l'aan-  in  Anssicht  p'-nommen, 
damit  alle  Bedingungen  der  l>?bensfähigkeit  und  Weiterentwicklung  der  kleinen 
Colonie  vorbanden  seien.  Von  Seite  sowohl  der  St.  Gallischen  Ei^enmg,  als 
auch  deijenigea  ^er-Khodens  ist  diesem  Beginnen  in  sehr  verdaoKenawerlher 
Weise  wesentÜcfaer  Vomhub  geleistet  wordea,c 
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die  Ausirmfer  der  Zillerthaler  Alpen  zu  erwähnen,  mi>  sich  inx  h  im 
Arztbai  und  am  Glnngezer  alte  Baue  finden;  Herr  Professor 
A.  R.  von  Pichler  in  Innsbruck  tbeilte  mir  mit,  dass  sich  auch 
im  Nauderkar,  zwischon  Achensee  und  8t;i11*'Tithal  alte  Bau»»  fiii'^fn, 
wie  solche  wohl  sicher  auch  im  ganzen  Karvvendelgebiet  vorkommen ; 
in  Salzburg  kamen  sie  früher  auch  am  UntorsluTir  vor. 

Aus  den  vKaitbüchern«  (Rechimngsbücliem)  der  »Hof- 
Cammer«  in  Innsl)ruck  aus  den  Jahren  1503  bis  1583  im  Statt- 
halterei-Archiv  in  Innsbruck  erhellt,  wie  mir  Baron  Lazarini  mit- 
tbeilt»  dass  in  dieser  Zeit  Mormelthiere  hänfig  gejagt  und  verspeist 
wurden,  ja  dass  sogar  eigene  »Murmentelmaistei«  angestellt 
waren;  so  heist  es  daselbst  1503:  »Hannsen  Egger,  Mnrmentel- 
maister  umh  nin  Kössl  zu  kawffen  nach  dem  er  mit  ethchen  mnr- 
menÜe  zu  Ka.  M.  in  das  Niederhmd  Beiten  soll  am  8.  Tag  mard 
geben  auf  sein  Quittung  7  Guld.  Rh.«  —  femer  1526:  T  ristan 
Gastl.  Mnramentlmaist*'r  für  13  lebendige  Mnrm^ntl,  die  :m 
Froh  Titten  (Frauhitt)  gethan  \\  fTd^n  söHpti  redes  p  ain  halben  guiden, 
tbuet  laut  bevelh  u.  quittung  Ii  Ii.  30  Kr.  Kh.«. 

Bevor  ich  auf  jene  Oertlichkeiten  öberp/he,  wo  NouaTi^iedkuiLren 
versucht  wurden,  ^^■ill  irli  hU-r  auf  die  mir  durch  Herrn  Ihrector  Dr. 
Ant.  Ritter  v.  Kern  er  mitgetheilte,  höchst  interessante  Thatsache 
Ton  Wanderungen  der  Tfaiere  im  Osehnitiihal  aufiueiisaiii  maohen. 
Der  rerlässige  OewShrsmann  imd  Bergführer  Ot,  Pitraeher  in 
Gschnitz  versicherte,  beobachtet  zu  haben,  dass  die  Mnnnelthiere 
dieses  Thals  Wanderungen  im  grossen  Maasstab  ausfahren;  frOher 
seien  sie  in  der  Umgebung  des  Pflerscher  Pinkels,  des  üoherganga 
von  Gschnitz  nach  Pflersch  im  Westen  des  Tribulaun,  sehr  zahlreich 
anzutreffen  gewesen ;  seit  Jahren  aber  seien  dort  alle  Baue  verlassen 
und  dip  HaTiiitmensze  habe  sich  in  der  letzten  Zeit  an  den  Gehäno^en 
der  Wetierspitzen  neben  dem  Simmingfemer  angesiedelt.  Pie 
Entfernung  beider  Oerthchkeiten  betraf  in  der  Luftlinie  etwa  <i  Vm; 
gegenwärtig  soll  neuerdings  eine  Verändcmng  ihrer  Wohnung  im 
Zug  sein.  Eine  derartige  Wanderung  ist  nicht  mit  dem  später  zu 
erwähnenden  Wedisel  swischen  Winter-  tmd  Sommerqaaitler  ta 
verwechseln.  Ich  mache  auf  diese  Thatsache  ganz  besonders  auf- 
merksam, da  dieselbe  bisher  nirgends  angefcäut  ist  und  einer 
Erklärung  bedarf*).  Vielleicht  ist  es  einfach  Nahrungsmangel,  da 
die  Thiere  gewohnt  sind,  nur  die  nächste  Umgebung  ihrer  Baue 
abzuweiden? 

Von  Versuchen,  die  Thiere  in  manchen  Gebieten  der  Alpen  an- 
zusiedeln, wurden  mir  folgende  bekannt  Nach  der  österreichisch »  n 
Forstzeitunjir  ^'*^^5  wurde  in  Leuk  im  ithonegebiet  der.  wie  es 
scheint,  gelungene  Versuch  dazu  gemacht,  und  zwar  am  Fuss  des 


*)  Erst  während  der  Correkttir  fand  ich  in  d^  r  Wiener  Jagdzeitung  1885 
S.  40  einen  interessanten  Aufsatz  von  Baron  Sommaruga,  der  bei  den  im 
Ennebeiger  Bevier  eingeMtiten  Mamelthieren  Wandeniogen  coostatirt 
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Hdtel  de  la  Gemmi;  ebenso  auch  an  den  ChuifÜisten»  über  eine  in 
den  Appenzeller  Bergen  geplante  Ansiedlnng  vergleiche  man  oben. 

Die  bei  weitem  interessanteste,  weil  auch  zugänglichste  ist,  wie  mir 
Dr.  Girtanner,  der  vorzügliche  Monograph  des  Bartgeiers  und  des 
Steinbocks,  berichtet,  in  der  Stadt  St.  Gallen  selbst  angelegt  und 
besteht  seit  circa  6  Jahren.  In  einer  Meereshöhe  von  nur  'UU  i  m  wurden 
in  eine  kleine  steile  (m'ti [befriedigte  Wiese  nur  2  Piuir  Murmelthiere  ein- 
gesetzt, die  sich  bis  iieute  auf  etwa  IG  Stück  uiii  4  l>i.->  5  Bauen  ver- 
mehrt haben.  Der  Platz  war  ursprünglich  ffir  Rehe,  Hirsche  und 
Gemsen  bestimmt,  wie  mau  denn  in  der  Schweiz  selbst  in  kleineren 
StSdten  nicht  nur  ganz  ansehnliche  Museen  für  Volksbildung,  sondern 
anch  Ueine  Thier^rten  anzulegen  strebt:  nor  zufällig  erhielt  man 
Mnrmelffaiere,  die  man  anch  des  Yersuchs  halber  einsetzte.  Die 
Colonie  gedieh  ausserordentlich  gut;  es  wurde  allerdings  etwas 
nachgeföttert,  im  übrigen  aber  illes  sich  selbst  überlassen;  die 
Thiere  gruben  sich  ihre  Baue  von  selbst.  Die  Einfriedigung  besteht 
in  eiD^m  pinfachen  Holzzaun,  mehr  um  ein  T^inbrcchen,  als  um  das 
AnsbrtM  ht  n  der  Tlii^re  zu  bindern.  Es  ist  ünien  tliatsächUch  der 
Kaum  sciiun  zu  eng  geworden,  so  dass  die  Toiome  bereits  anfangt, 
sich  in  <ler  Nachbarschaft  auszubreiten  und  l>ei  Nacht  Ausflüge  am 
freien  Berg  hinauf  unternimmt,  wobei  denn  auch  manches  Stück 
Ton  Mensch  und  Hund  erbeutet  wird^  ehe  es  den  Bau  zu  erreichen 
Termag.  Dr.  Girtanner  hftlt  derartige  Ansiedlungen »an  geeigneten 
Punktäi  fttr  sehr  leicht,  wenn  sie  nur  wenigstens  Äimmgs  eingefriedigt 
werden,  etwas  Futter  erhalten  und  wenn  den  Thieren  durdifliessendes 
Wasser  zur  Veifftgung  steht  Daun  hätte  man  sie  nur  vor  Wilderem 
und  Raubthieren  zu  schützen.  Besonders  geeignete  Plätze  dürften 
die  Genisf^n-Bnnngebiete  abL'f^ben,  wo  die  Thi*Te  die  so  nötbige 
Ruhe  und  durch  Waldhüter  i\>'\\  Gfpböriirpn  S<  butz  haben. 

In  dem  in  Klagenfurt  erscheinenden  »Wauhnannsheil«  vom 
1.  März  1883  berichU^t  Baron  Lazarini  von  einer  Ansiedlung  im 
Arzthai,  östlichen  Seiten thal  des  Wippthals,  wo  Murmelthiere  aus 
dem  Vintschgau  in  alte  rerlassene  Baue  wiederholt  eingesetzt 
wurden;  die  Thiere  verschwanden  aber  wieder,  um  plötzlich  m  den 
alten  Bauen  am  Glungezo^  2  Ins  3  Stunden  entfemti  wieder  aufzu- 
tauchen; Über  das  weitere  Schicksal  dieser  Colonie  ist  mir  nidits 
bekannt. 

Im  Votscherthal  (Seirain)  hat  Herr  Agent  A.  Margreiter  in 
Innsbruck  1860  3  Stück  >rnnTiolt]iit»r»^  »Mngesetzt.  zwei  Matzeln  (Weib- 
chen) und  einen  Bracker,  srllicii  lialien  sich  bis  heute  auf  circa 
200  Stück  vermehrt.  Anfaii^js  Mit-ben  sie  nicht  an  Ort  und  Stelle, 
sondern  CTucren  einige  Stunden  weiter  thalein,  während  sie  sich  jetzt 
sogar  thalauswarts  ausdehnen. 

Die  Einsetzungen  im  Kalkgebirge  scheinen  weit  weniger  p;ün8tig 
zu  Terlaufen.  Herr  Oberf5r8ter  Rassl  in  Schwaz  meldet  mir,  dass 
1860  im  Karwendelgebiet,  und  zwar  an  der  Hohen  Gleirsch«  auf 
Anregung  des  damaligen  Statthalters  Ftoten  Lobkowitz  Murmel 
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eingesetzt  worden  seien.  Herr  Forst wai  t  1  iiiikh  in  Imst  schreibt 
mir.  dass  damals  auf  VeranlassuiiL'"  l»^  Herrn  Grälen  Sternberg 
an  <ler  Hohen  «jU-irsrh  (wuhl  im  Riegeikurj  2  Paar  eingesetzt  wurden; 
der  jetzige  Stand  dürfte  sich  auf  50  bis  80  Stück  belaufen;  ebenso 
fanden  sie  sich  imKirchlkar  (Kar\rendelthaIX  aber  in  sehr  geringer 
Aozalü.  Auf  der  Alpe  Elem-Eannes  in  £Dnebeig  wurden  Mnnnel- 
Üiiere  von  Baron  Sommaruga  eingesetzt  und  haben  sieti  auch 
vermehrt* 

In  d^  »Gelehrten  Anzeigen«  1846  S.  000  findet  sieh  die  Notiz, 
dass  auch  bei  Hohenschwangau  1842  Murmel  angesiedelt  wurden. 

Um  1703  bestand  in  Hellbrunn  hrl  Salzburg  ein  MankeiparJc, 
wo  gegen  lUü  Stück  ihre  Baue  gehabt  iial)en  sollen. 

Auch  in  Ober-Steiermark  wurden  Ausiedlungsversuclie  ge- 
macht und  zwar  von  Dr.  Bert  hold,  Advocat  in  Wien,  an  der 
nördlichen  Abdachung  der  Admonter  Berge,  in  der  Ober-Laussa; 
dort  sollen,  wie  mii-  Dr.  Sei  dl  berichtet,  vor  circa  8  Jahren 
4  bis  5  Stück  ausgesetzt  worden  sein.  Auch  im  kaiserL  Leibgehege 
Neuberg  bei  Münssteg  wurden  EinsetsungsTersuche  gemacht,  wie 
auch  auf  der  Klein-Alpe  bei  Leoben. 

In  Ober-Oesterreich  wurden  durch  Fürst  Gustav  Lamberg, 
Besitzer  der  Herrschaft  Steyr,  durch  Vermittlung  des  Grafen  Dürk- 
heim aus  Baiem  Murmelthiere  bezoiren  und  IsriO  im  Juni  an  der 
südostüchen  Abdachun^r  des  Marwipfels.  am  soj^enannten  Sehafplan 
am  östlichen  Ausgang  des  Sensengebir^es,  in  einer  Höhe  von  1620  m 
7  Stück  ausf^esetzt;  sie  vermehrten  sich  auch,  hielten  sich  aber  nur 
ü  Jahre.  Kine  zweite  Partie  mit  5  Stück  wurde  1801  am  Marken- 
stein ausgesetzt,  die  sich  durch  5  Jahre  hielt,  nachdem  sie  sich  so- 
gar auf  4  Gehstunden  weiter  westwärts  verbreitet  hatte.  Es  muss 
aufiallen,  dass  sich  die  letzteren  Golonien  nur  einige  Jahre  schein- 
bar gut  hielten  und  dann  im  gleichen  Jahr  verschwanden.  Herr 
Farster  Eebhandl  meint,  dass  die  Thiere  theils  wegen  Nahrun prs- 
mangel  ausgestorben  seien,  theils  aber  dem  Raubwild,  namentUch 
dem  Fuchs,  der  sie  gut  anzupürschon  versteht,  zum  Opfer  fielen., 
Allerdincrs  lieben  die  Murmel  wasserreiche  Gegenden,  wo  dann  auch 
die  Vegetatitm  eine  üj)|)iirere  ist,  auch  müssen  Ansiedlungen  zuerst 
geschützt  werden  —  aber  in  diesen  Fällen  scheint  mir  die  Ansicht 
des  Heim  Obertörst**rs  liui.ilj  in  Windischgarsten  die  richtigere,  der 
mir  sagte,  dass  gerade  der  Winter  1866/07  sehr  streng  war;  in  den 
besagten  Kalkgebirgen  aber  kennen  die  Thiere  kerne  so  tiefen  Gänge 
graben,  wie  in  den  Centrahüpen,  sie  stossen  zu  bald  auf  festes  (Ge- 
stein, das  lüer  nur  selten  Klüfte  und  Hohlen  zeigt,  und  so  dürften 
denn  dieselben  einfach  erfix)ren  sein*). 

Fossile  Funde  in  den  diluvialen  Schichten  Mitteleuropas  sind 
mehrere  bekannt.  Heer  gibt  in  seiner  >rrwelt  der  Schweiz^  solclio 
bei  Zimmerwald  im  Dilu\ium  von  2^'iederwangen  bei  Bern  und  in 


*)  Dicselbo  Ansidit  vertritt  Somiuarugai  Jagd-Zeituug  löbä  t).  40. 
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der  alten  Moräne  am  Montbenon  bei  Lausanne  an;  von  Unger 
werden  solche  in  einer  Höhle  ziemlich  tief  in  der  Wahlregion  im 
nördUchen  Theil  von  Steiermark  eniähnt.  In  den  Verhandlungen 
der  k.  Leop«»Minisch-Carolinisch»;n  Academie  1854  h«'ri<hti't  Honsel 
über  einige  Funde  tVissiler  Ueberreste  in  Dfiitschlaml.  so  l>ei  Eppels- 
heim, bei  UelbUitz  im  Voigtland,  ilousbaeli  bei  Wi('sl)aden.  uini 
zwar  ArcfoimfR  cpelmus  und  A.  primigenius.  In  den  Hölilen  bei 
Iviiankliaia  wurde  auch  der  Bobak  fossil  gefunden. 

Ich  lasse  nun  eine  kurze  Beschreibung  unseres  Murmel- 
thiers  folgen,  um  daran  einige  Bemerkungen  über  (bis  Karpathen* 
31urmeltluer,  sowie  einige  Notizen  über  den  anatomischen  Bau  an> 
zufügen.  Der  etwas  jdumpe  Körper  hat  je  ?v.irb  A^'iw  Alter  des 
Thiers  eine  Grösse  von  etwa  40  bis  50  cni  und  ruht  auf  4  kurzen 
Beinen,  welche  an  den  Vorderfüsscn  4.  an  den  hiutHren  fast  i^anz 
zum  Sohlenauftritt  eingerichteten  lYisseu  .j  Zellen  zeijjen.  die  mit 
Stharniägeln  bewaflPnet  sind.  Die  Sohlen  sind  nackt  und  schwarz. 
Der  Körper  endigt  in  einem  dicht  bebuschten  10  cm  langen  Schwanz. 
Pür  ganz  grosse  Thiere  wird  Ton  Klenze  die  Länge  sogar  auf 
59  cm  angegeben,  was  etwas  übertrieben  erscheint  Der  Kopf 
(Grind)  ist  ziemlich  eckig,  die  Stime  flach,  die  Ohren  (Lauscher) 
sind  kurz,  abirerimdet,  behaart  Die  Schneidezähne,  naniontlieh  die 
unteren,  sind  sehr  lang,  vorne  orange.  Dass  das  Thier,  wie  Klenze 
im  »Waidmannsheil«  angibt,  ein^^r  Ratte  ähnhch  sehe,  kann  ich  auch 
bei  voller  Hintansetzung  der  naturhistorischen  Merkmale  nicht  finden. 
Der  (iang  ist  unl)ehulfen.  watschelnd,  fast  komisch;  der  Leib  breite, 
kann  al)er  ziemlich  tiaeh  gemacht  werden.  Das  Gewicht  Iteträgt 
etwa  4  ))is  (i  kg,  ja  hesunders  starke  Männchen  (Bären)  wugen,  wie 
Girtanner  versichert  und  auch  Klenze  angibt,  im  unaufgebrochenen 
Zustand  6^/2  kg,  während  die  Wabdien  (Katzen)  viel  kleiner  und 
leichter  sinci.  Was  die  Färbung  anbelangt  so  ist  der  ziemlich  grob- 
haarige Pelz  (das  Häutl  oder  Schwartl)  im  Allgemeinen  gelblich- 
braun mit  dichteren  ins  grauliche  spielenden  Wollhaaren  und 
derberen  braunen  Grannenhaaren,  der  Schwanz  dagegen  fast  ganz 
schwarz.  Am  Kopf  und  Nacken  sind  mehr  graulich-schwarze  an- 
liegende Haare  beigemischt.  Die  typische  Färbung  ist  ziemlich 
dunkel  und  stark  in  Schattiruntjen  ausgepra<:t.  Das  Vorkommen 
von  eigentUchen  Alliinos  erwähnt  nur  Tschudi,  welcher  sagt,  dass  der 
Omithologe  Finger  In  Wien  eines  besass,  das  wahr&cheinhch  aus 
den  Osterreichischen  Alpen  stammte.  Es  ist  dies  insoferne  beachtens- 
werth,  als  sonst  gerade  in  der  Ordnung  der  Nager  Albinos  nicht 
zu  den  Seltenheiten  gehdren.  Dagegen  erfahre  ich  Ton  Dr.  Gir- 
tanner, dass  er  einrarbig  flachsgelbe  beobachtet  habe.  Derselbe 
genaue  i>  obachter  schreibt  mir  m  li.  dass  er  im  Privatmuseum 
Sr.  k.  k.  Hoheit  des  Kronprinzen  Rudolf  in  Wien  unter  dessen 
peisönlicher  Führung  ein  von  diesem  in  den  Karpathen  erlegtes 
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Murmelthier  gesehen  habe,  von  dem  er  sofort  l)emerkte,  dass  es 
heller  geföibt  und  undeutUdier  gezeichnet  ist,  als  die  schweizerischen. 

Genauere  Beschreibungen  des  Karpathen-Murmel thiers,  nam^Mit- 
lich  solche  von  Beobachtern,  denen  beide  Formen  zugänjrlicli  waren, 
fehlen,  und  die  Bemerkung,  dass  da<sHlV>p  Backentaschen  habe,  ist 
eben  nur  auf  eine  ünienformicro  Querleiste  auf  der  Innenseite  der 
Backen  zu  reduciren;  daher  dürfti  ii  denn  wohl  beide  Formen  kaum 
specifisch  zu  trennen  sein,  um  so  mehr,  als  die  Färbung  auch 
bei  dem  die  Alpen  bewobn^den  etwas  schwankend  ist  Alte  Thiere 
sind  meist  lichter,  wie  auch  alle  gegen  den  Herbst  zu  lichter  werden. 

Ich  kann  es  mir  nicht  versagen,  hier  noch  eine  alte,  kurze 
und  gute  Beschreibung  von  Seb.  5lünster  aus  dem  Jahre  1588, 
welche  Kobell  in  seinem  Wildanger  bringt,  vorzufuhren:  »Es  (das 
MnrmeUhier)  sieht  gleich  wie  ein  gross  Küngelin,  hat  aber  abge- 
schnitten Oliren  und  ein  Schwanz  d  einer  spannen  lang  ist,  lanj? 
vorder  Zen,  beisst  ubel.  so  es  erzürnt  wird,  hat  knrtz  Schenkl  die 
seind  ander  den  Bauch  gantz  dick  von  Haar,  gleich  als  hett  es 
Schlott^rhosen  angezogen,  hat  Beorentappen  und  lange  Klauwen 
daran,  mit  denen  es  gar  unbillicli  tief  in  das  Jirdtreich  grebt.  So 
man  jhm  etwas  zu  essen  gibt,  nimpt.es  dasselbig  in  sein  vorder 
^ss,  wie  ein  Eichhdmlin,  sitzt  aufli^richt  wie  ein  Äff  etc.  Kann 
auch  auf  den  zweyen  hindern  Füssen  gehn  wie  ein  Beer.c 

lieber  die  Anatomie  unsererer  Thiere  liegen  sowohl  osteoio» 
gische  als  andenveiticre  Untersuchungen  von  Giebel.  Tiedemann 
vor;  ältere  Beschreibungen  linden  sich  bei  Scheucbzi  r  (Muris 
alpini  anatome)  und  Härder  (  Aiiatome  muris  aipini).  Darauf  näher 
einzugehen  würde  zu  weit  führen. 

Wichtig  erscheint,  dass.  abweichend  von  den  übrigen  Säugern, 
nur  eine  Arterie  zum  Gehirn  führt.  Die  Thiere  besitzen  vorzüg- 
liche l^nnesorgane  und  wittern  nicht  nur  durch  Gehör  und  Gesicht, 
sondern  wohl  auch  durch  den  Geruchsinn*).  Ihre  Lebensdauer 
dürfte  etwa  12  bis  15  Jahre  betragen. 

Anatomisch  am  wichtigsten  und  zum  Verstlndniss  des  Winter- 
schlafs am  bedeutsamsten  ist  jedenfEÜls  eine  eigenartige  Drüse  am 
Hals.  Sie  wurde  schon  1815  von  Tiedemann  in  Meekel's 
Deutsebem  Archiv  für  Pliysiologie  beschrieben  und  im  ganzen 
richtig  gedeutet:  es  ist  dies  die  ThjTnusdnlsp.  Nach  (legenbauer, 
Grundzüge  der  vergleichenden  Anatonne,  ist  allerdings  neben  der 
eieren tlichen  Thvmus-  noch  eine  besondere  Dnlse  vorhanden,  die 
von  Barkow  »Winterschlafdrüse«  genamit  wird,  jedoch  scheinen 
b^e  in  so  innigem  Connex  zu  stehen,  dass  es  begreiflich  ersdieinty 
wenn  Tiedemann  sie  fOr  ein  Organ  hielt;  anoh  dttrfte  es  flbr 


*)  Soiiimaruga  gibt  dagogen  au,  doäs  er  vor  dem  Bau  kintor der  Scliiiuzo 
liegend  (  i^iretten  geraucht  habe,  dass  der  Geruch  des  türkiachen  Tabaks 
jedoeh  die  Thiere  nicht  irritirt  habe. 
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Toilieg«iide  Abhandlung  erlaubt  sein,  beide  zusammenzufassen.  Diese 
Drfise  besteht  aus  einem  aus  drttsenartigen  Follikeln  zusammen- 
gesetzten Grewebe,  das  in  grössere  und  kleinere  Lappen  zerfallt; 
sie  erstreckt  sich  vom  oberen  Theil  dtr  Brustliöhle  (wahrend  des 
Winterschlafs)  aus  an  den  Hals  in  die  Achselhöhlen  und  sogar  bis 
zum  Rücken;  sie  ist  1»m'  allen  Tliieron.  bei  dienen  sie  vor^^omnit.  in 
den  Jugendzuständen  am  beträelitlichsten  entwickelt  wnd  erleidet 
dann  Rfickbild untren;  schon  im  Fötalziistand  ist  sie  meist  gut  ent- 
wickelt. Auf  ihre  Function  werde  ich  bei  Erklärung  des  Winter- 
schlafs zurückkommen. 


Wenden  wir  nun  dem  Aufenthalt  und  der  Lebensweise 

dieser  Thiere  unsere  Aufmerksamkeit  zu.  Im  Sommer,  und  das 
ist  die  Zeit,  in  welcher  der  Alpinist  zumeist  die  Gebiete  betritt,  wo 
das  Murmel  haust,  finden  wir,  je  nach  der  Oerthchkeit,  in  Höhen 
von  circa  7000'  bis  8000',  meist  an  geröllreichen  aber  doch  reich 
bewachsenen  Abhängen,  die  meist  Süd-  oder  Süd-Ost-Exposition 
haben,  sehr  uft  in  Karen  ihre  Somm erbaue,  an  Oerthchkeiten, 
wo  der  Schnee  im  Erühjahr  lunger  hegen  bleibt,  immerhin  aber  an 
trockenen  Orten.  Hier  graben  sie  sich  ihre  Baue  —  nur  einjährige 
sollen  graben  —  oder  beziehen  ältere  vorhandene  Baue.  Der  Bau 
ist  je  naeh  der  Bodenbeschaffenheit  T<m  Terschiedener  Tiefe»  1*2  bis 

2  HL  Der  Eingang  ist  oft  unter  dnem  Felsblock,  bald  faüst  hori- 
xontal,  schräg  abwärts»  ja  hsk  vertic»!,  oft  so  eng,  dass  man  kaum 
die  Faust  durchzwängen  kann,  meist  jedoch  am  Anfang  ziemlich 
weit,  einem  Fuchsbau  ähnlich,  verengt  sich  jedoch  dann  spat»  r.  so 
dass  Keinecke  doch  nur  das  ^FMrpassen^  nbntr  bleibt.  "Der  Haupte 
eingang  zeigt  gewöhnlich  l  irn  n  Seitenarm,  der,  wie  es  scbeint,  als 
eine  Art  Abort  benützt  wird;  oft  sind  auch  mehrere  Aust^'änj^e  vor- 
banden. Diese  Sommerwohnungen  werden  wohl  nur  desshalb  in 
so  bedeutenden  Höhen  angelegte  weil  die  Tliiere  wegen  des  Weide- 
viehs und  der  Hirten  tiefer  unten  zu  wenig  Ruhe  haben.  An  Orten, 
wo  sie  nicht  gestdrt  sind,  haben  sie  auch  meist  nur  eine  und  die- 
selbe Wohnung  Winter  und  Sonuner  hindurGb  Inno.  Der  Gang  der 
Sommerwohnung  endigt  in  einem  Kessel,  einer  Erweiterung,  die  für 
gewöhnlich  kein  Heu  enthält   Mitte  Juh  wirft  hier  das  Weibchen 

3  bis  5  Junge,  so  erfuhr  iek  im  Paznaun  (nach  Tschudi  höchstens  4), 
eme  für  Xa^rethiere  gerinpfP  Zahl:  die  Zeit  ihrer  Trächtigkeit  mnss 
ziemlicb  kurz  sein,  da  sie  sieb  meist  erst  Anfang  Mai.  während  sie 
noch  den  Winterban  inne  hal>en.  paaren.  Sie  säuijen  ibre  Jungen 
sehr  fleissig  und  zwar  nach  Hundeart:  die  Nachkoninienschaft  ist 
Anfangs  sehr  sorglos,  \nrd  aber  preiren  den  Herl)st  zu  schon  klüger; 
sie  kommen  des  Morgens  sehr  früh  aus  dem  Bau,  fressen  Gras  und 
saftige  Alpenkräuter,  legen  sich  gerne  an  besonnte  Stellen,  besonders 
auf  Ton  der  Sonne  durchwärmte  Steine,  spielen,  machen  Männchen, 
kriechen  wieder  in  die  Höhle,  kommen  wieder  heraus  u.  s.  w.  Bei 
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(br  <j»'rin«T^t"ii  «iefahr  erUmt  ein  lauter  TMifT*).  (l»'r  «'ben  von  jedem 
ThitT  ausm'siossen  wird,  das  die  Gefahr  gi  radt*  l^-merkt:  Waclieii 
werden,  so  viel  ich  selbst  gesehen  und  auch  an  Gemsen  wiederholt 
beobachtet  habe,  nicht  ausgestellt,  sondern  dasjenige  Thier,  das 
gerade  aufmerksam  wird,  warnt.  Dabei  ist  es  mir  im  Herbst  des 
letzten  Jahrs  passirt,  dass  ich,  Tom  iluchthom  ins  Thal  ahBtei^;ead 
in  niichster  Nähe  der  Jamthaler  Hütte  beim  Yorbeisohmten  an 
einein  grossen  Felsblock  —  ich  gm^  auf  weichem  Basen  —  ein 
Hnrmelthier  auf  6  bis  8  Schritte  Bistanz  überraschte,  das  theils 
Tor  mir,  theils  vor  meinem  kleinen  harmlosen  und  noch  dazu  todt^ 
müden  Hund  so  erschreckt  war,  dass  es  keine  Zeit  fand  zu  pfeifen, 
sondern  watschelnd  unter  dem  nahen  Block  Kopf  voran  in  seine 
Höhle  kroch.  Herr  Th.  Trautwein,  der  K»M]acteur  (iie;*»^'  Zeit^ 
Schrift,  berichtet  mir,  dass  er  einmal  am  K»  Iii -i* m  ein  Murmel  auf 
wenige  Schritte  überraschte,  das  auch  recht  uiilnholfen  floh,  dann 
aber,  wie  er  deutlich  beobachtete  ^  mit  dem  Steiss  zuerst  in  die 
zunächst  rertical  absteigende  Bdhre  fidir»  wohl  zum  TheU  in  Folge 
des  Sdireckens.  Andererseits  bemerkt  mir  Herr  Gendarmerie* 
WachtmeiBter  Danner  in  Kappl  im  Paznaun,  dem  ich  überhaupt 
sowohl  gefangene  Thiere,  als  auch  zahlreiche  Auskünfte  verdanke, 
dass  es  ab  und  zu  vorkomme,  dass  die  Thiere  verkehrt  einfiduen, 
denn  es  biete  sich  im  Bau  Raum  genug  zum  t'rakehren. 

Im  Sept»'nibrr  wprdt'n  dann  <lie  etwas  tiefer  'j^'l^^u'enen,  nicht 
gar  zu  weit  «'ntfcrnteu  Winterquartier«'  l>ezoiron.  und  zwar  erfolgen 
diese  Wanderungen,  die  mit  den  früher  erwähnten  Wanderungen 
grossen  Stils  Nichts  zu  schaffen  haben,  wolil  in  mondhellen  Nächten 
oder  in  der  Morgendämmerung.  Der  W'interbau  wird  an  steilen 
Bergabhängen  angelegt,  wo  die  Lawinen  darüber  hinwegsausen 
können,  an  OerÜichkeiten,  die  im  Frülyahr  bald  aper  werden.  Diese 
Baue  liegen  bei  circa  6(KK)'  Meereshöhe  im  Bereich  der  obersten 
Viehweiden.  Bei  Beziehen  derselben  sammeln  die  Thiere  viel  Heu, 
das  sie  eine  Zeit  lang  hegen  lassen  und  dann  im  Maul  (Geäse) 
eintragen;  dass  sie  es  umwenden,  also  refrelrecht  heuen,  ist  eine 
Fabel,  ebenso  die  vonPlinius  berichtete  Miir.  da^^^  si<}i  ein  Thier 
auf  drn  Rücken  lege,  sirli  von  anderen  Heu  auticp'n  lasse  und 
dann  von  einem  Genossen  am  Schwanz  in  die  Höhle  «jezoL'en  werde, 
die  sich  in  allen  älteren  Werken  findet,  aber  wohl  iängöi  angezweifelt 
und  widerlegt  ist 

Den  Kessel,  resp.  dessen  Eingang,  Terstopfen  sie  sorgfaltig  und 
fest  mit  Heu  und  schiiessen  ihren  Bau  auf  diese  Weise  Tor  dem 
Eindringen  der  Winterkälte  ab.  Die  »Kammer*  hegt  etwa  ^ji  bis 
iVi  m  tief  unt<?r  der  Erde,  also  weniger  tief  als  jene  des  Sommer- 
baues  und  hat  circa  1  bis  l'/2  m  im  Durohmesser;  sie  wird  von 
mehreren  Thieren,  und  oft  nicht  nur  von  solchen  einer  Familie 
bewohnt,  so  dass  selbst  bis  zu  15  Stück  in  einer  beobachtet  wurden« 


)  Auch  aollen  sie  sogar,  etwas  sarter,  auch  zur  Unterhaltung  pfeifm! 
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Hier  vorkriechen  sie  sich  unter  das  angesammelte  Heu.  legen  sich 
auf  die  Spitt«,  rollen  sich  derart  ein.  das«  dio  Schnauze  dirert  am 
Arter.  div  ] liiiiertusse  zu  beiden  Seiten  Kopfes  zu  liegen  komm»'P. 
Diese  Stellung  hat  die  Meinunsr  aul kommen  lassen,  als  ob  sie 
während  des  Winterschlafs  die  Nahrun;j:  resp.  das  Fett  auf  diese 
Weise  aus  dem  Körper  zögen ;  wir  werden  in  der  Folge  sehen,  dass 
der  Ernährungsprocoss  doch  nicht  gar  so  primitiv  zu  denken  ist  — 
In  dieser  Stellung  verbringen  sie  6  bis  8  Monate,  ohne  Ton .  dem 
eingetragenen  Hen  etwas  tu  fressen,  das  Qberfaanpt  nnr  als  Lager- 
stätte und  schlechter  Wärmeleiter  zu  fungiren  scheint.  Die  Be- 
hauptung der  Aelpler,  dass  sich  die  Murmelthiere  während  des 
Winterschlafs  bei  jedem  Neumond  einmal  umdrehen,  ist  gleichfalls 
in  das  Gebiet  der  Fabol  zu  venvei^en.  Es  soll  aber  dabei  nh-hf 
bestritten  werden,  dass  sie  unt^r  Unist;ind»^n  nianrhmal  in  »'iii  u 
etwas  wachen  Znstand  gerathen  und  sich  dalxi  umduhtu,  wie 
solches  ja  in  (iefany:enschaft  von  Mangili  Inuhachtet  wurde.  Je 
nach  der  Witterung'  brechen  sie  früher  oder  später,  meist  Ende 
April  oder  Anfang  Mai  aus,  suchen  Nahrung,  paaren  sich,  nachdem 
sie  etwa  noch  einen  Monat  den  Winterban  inne  gehabt,  und  be- 
ziehen, sobald  es  die  Schneemassen  zulassen,  etwa  Mitte  Jnni  die 
Sommerquartiere,  wenn  sie  nicht  überhaupt  auch  den  Sommer 
hindurch  die  Winterbaue  beibehalten,  was  wie  gesagt  in  manchen 
Gegenden  der  Fall  ist 

In  vimn  •  ij^-ntlichen  Winterschlaf  verfallen  fast  nur  Pflan- 
zenfresser, denen  die  Fähigkeit  zu  grösseren  Wanderungen  abgeht, 
wie  Siebenschläfer.  Hai?elmaus  et^.  und  (ünige  wenige  Insecten- 
fresser  wie  z.  B.  die  Fledermäuse.  Die  Hauptursache  ist  immer 
Nahrungsmangel,  in  Folge  dessen  andere  Thiere,  insbesondere  Vögel, 
zu  oft  ausdehnten  Wanderungen  veranlasst  werden. 

Bevor  ich  den  Winterschlaf  der  Murmelthiere,  dessen  Fhaenomene 
von  Buffon,  Mangili,  ROder,  Regnault,  Schinz,  Saciwissen- 
aehafUieh  erforscht  wurden,  eingehender  bespreche,  muss  ich  des 
besseren  Verständnisses  halber  in  gedrängter  Kürze  eine  mögUchst 
populäre  Darstellung  des  Ernährungsvorganges  der  Säuge- 
thiere,  der  im  Ganzen  dem  des  Menschen  entspricht,  sowie  auch 
Einiges  aus  der  Ernährung  der  Pflanzen  zu  geben  versuchen  — 
hat  man  ja  doch  den  Winterschlaf  ein  vegetabilisches  Leben  ge- 
nannt — ,  da  sich  daraus  manche  Analogien  ergeben  werden,  und  nur 
dadurch  diese  interessante  Erscheinung  erklärt  werden  kann. 

Die  durch  die  Zähne  verUdnerte,  durch  das  Seeret  der  Speichel- 
drüsen schlüpfrig  gemachte  Nahrung  gelangt  in  den  Magen  und  in 
den  Anfangstheil  des  Darmkanals,  wo  sie  durch  weitere  Secret^,  wie 
durch  die  in  der  Leber  bereitete  Galle  und  den  in  der  Bauch* 
Speicheldrüse  abgesonderten  Bauchspeichel  weiter  zersetzt,  resp. 
tiüssig  gemacht  wird.  Die  brMuelibaren  N"ahnin<isstoftp  werden  ans 
diesem  Speisebrei  von  den  Darmzotten  aufgesaugt,  gelangen  in  die 
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Chilusgrefösse ,  die  sich  endlich  wieder  iu  die  Blutgefässe  ergiessen 
und  mit  dem  Blut  zum  Herzen  geführt  werden;  dieses,  gleichsam 
die  Saug-  und  Drackpnmpe  des  gansen  Orgaiiismiis,  fOhit  das  Tom 
ganzen  Körper  rQekkeiurende  Blut  in  die  Lungen.  In  diesem  Blnt 
finden  sich,  wenn  man  sich  so  ausdrücken  darf,  die  in  den  einzelnen 
Organen,  in  den  Muskeln,  den  Knochen  etc.  im  Laufe  der  Zeit  ab- 
genützten Theflchen  snspendirt,  aber  Ii  die  ehen  durch  die  Darm- 
zotten anfpfenommenon,  durch  die  Thätigkeit  des  Verdauungsapparats 
zubereiteten  Nahrungsstoffe.  In  den  Lungen  wird  mittels  <h'S 
durch  die  Athmunirswetre  zugefuhrten  Sauerstoffs  eine  chemische 
Veränderung  des  Bluts  berbeigeführt .  die  im  wesentlichen  in  einer 
Sauerst<)fF-Auliiahme,  also  einer  Oxydation  besteht.  Mit  diesem  Pro- 
cess,  der  im  Ganzen  nichts  Anderes,  als  ein  A'erbrennungsprocess  ist, 
ist  zugleich  je  nach  der  grösseren  oder  geringeren  Energie,  mit  der 
derselbe  Tor  sich  geht^  eine  mehr  oder  minder  bedentende  Wärme- 
entwicklung verbanden,  derart,  dass  z.  B.  hiedurch  die  Eigenwänne 
der  Säugethiere  aof  mehr  als  30^  steigt,  während  bei  der  geringeren 
Energie  dieses  Processes  bei  den  Kiiechthieren,  Amphibien,  Fischen 
u.  s.  w.  deren  Körperwarme  sich  bedeutend  nie(irig"er  stellt.  Die  Ver- 
brennuugsproducte ,  in  erster  Linie  Kohlensäure  und  Wasserdampf, 
werden  ausgeathmet  und  dadurch  eine  Reihe  für  den  Kör|)er  un- 
brauchbar gewordene  Bestandtheile  in  Gasform  aus  dem  Ivorper  ge- 
schafft:, ähnüch  so,  wie  durch  die  Nieren  das  Blut  von  den  über- 
üüäsigeu  wässerigen  und  anderen  Bestandtheileu  gereinigt  wird,  die 
dnrch  die  Hamorgane  in  flüssiger  Form  ansgesdiieden  werden, 
während  ein  anderer  Theil  in  Form  des  Soihweisses,  die  festen  un- 
brauchbaren Stoffe  aber  in  Form  der  Excremente  aus  dem  Organis- 
mus entfernt  werden.  Alle  diese  aus  dem  Kdrper  geschafften  Stofife 
müssen  stets  durch  neue  ersetzt  werden,  und  es  leuchtet  ein,  dass 
je  energischer  der  Process  der  Ausscheidung  vor  sich  geht, 
desto  energischer  auch  die  Aufnahme  neuer  Nahrungsstoffe 
erfolgen  muss. 

Im  Wesentlichen  ähnlich,  beruht  auch  der  Emährun<?s vorsang 
der  Pflanze  auf  Autnahme  von  Nahrungsstoffen  ans  den  dieselben 
umgebenden  Medien  und  Ausscheidung  imbrauchbarer  Stoffe,  hier 
meist  in  Gasform.  Die  Pflanze  nimmt  jedooli  meist  sauerstoffiTOiche 
Yerbindungen  auf,  und  muss  daher  übwflfissigen  Sauerstoff  ab- 
scheiden, so  dass  der  Process  im  ganzen  als  Desoxydation  bezeichnet 
werden  muss.  Die  höher  entwickelten  Pflanzen  nehmen  femer  meist 
anorganische  Verbindungen  auf  und  müssen  dieselben  in  organische, 
also  in  ihr  vi<im  Fleisch  und  Blut  umwandeln ;  die  Pflanzen,  wcnifrstens 
die  unserer  Gegenden,  müssen  die  Xährstoffaufnahme  während 
des  Winters  suspendiren,  und  damit  haben  wir  denn  auch  einen 
Anknüpfungspunkt  mit  unseren  im  Winter  schlafenden  Murmel- 
Ihkien  gefunden.  Die  Pflanze  wächst  den  Summer  hind\ireh  nicht 
nur  auf  Kosten  der  aufgenommenen  Nahrung,  sondern  sie 
legt  noch  ein  gut  Theil  der  zur  directen  Ernährung,  des  Waeha- 
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thmii^  und  der  Vermt'hruni;  nicht  benöthigten  Substanzen  zurück, 
speichert  sie  in  den  Stämmen.  Wurzelstocken,  Zwiebebi.  Knollen, 
üben^intemden  meist  ledemrtigen  Blättt^n  (namentlich  bei  Alpen- 
pflanzen) in  fester  1  itini  (Stärke)  auf.  Diese  in  den  Reserve- 
stoffbehältern  reservirte  Nahrung  wird  im  ersten  Frühling 
wieder  Terflflssigt  —  im  Winter  ist  ihr  Verbrauch  nunimal  —  und 
gelangt  nun  wieder  in  die  Tegetationsspitzen,  wo  eben  ein  Neuauf- 
bau Ton  Blättern,  Blüthen  etc.  erfolgen  soll;  die  Pflanze  lebt  also 
Anfangs  nur  Ton  den  im  Vorjahr  erworbenen  Reservestoft'en,  bis  sie 
im  Besitz  neuer  auf  Kosten  derselben  erzeugter  Blätter  im  Stande 
ist.  iinortianisch»*  Xnhnins;  nicht  nur  anfziinehmen,  sondern  auch  in 
ihr  i%'en  Fleisch  und  Blut  üUerzutuhren,  zu  as??imilirnn. 

Diese  Vnr<j;hiLre  <les  Ernäliruiii^sprocesses  der  Thierwelt  sowie 
der  Pllauzen  wt-nien  uns  nun  wesentlich  dazu  dienen,  die  Vorgänge 
vor,  während  und  nach  dem  AVinterschlaf  der  Murmelthiere  besser 
zum  Verstandniss  zu  bringen. 

Im  Folgenden  führe  ich  die  wichtigsten  Erscheinungen  während 
des  Winterschlafes  vor.  Mangili  in  seiner  Abhandlung:  »Memoire 
aur  la  Lethargie  des  Marmottes«  (1807)  nennt  den  Winterschlaf  sehr 
bezeichnend  eine  »lethargie  conserratrice  ,  den  erhaltenden  Winter- 
schlaf, nämhch  im  Gegensatz  zu  jenem  Zustand  der  Erstarrung,  aus 
welchem  manche  Thiere  direct  in  den  Tod  ^ber^reh(^n.  Der  "Winter- 
schlaf wird  häutig  auch  mit  dem  Scheintod  vrrLHi'  lien .  entschieden 
unpassend,  da  letzterer  stets  ein  krankhafter,  abnoinialer  Zustand, 
mit  der  Ohnmacht  verwandt  ist.  niemals  über  2  1ms  3  Tage  an- 
dauert, während  der  Ü  bis  8  M<»ii.ite  währende  W mterschlaf  kein 
pathologischer,  sondern  ein  ganz  normaler  Zustand  ist  Es 
kommt  allerdings  auch  vor,  dass  Murmelthiere  während  des  Schlafes 
absterben,  aber  meist  nur  in  Folge  gewaltsamer  Eingriffe  ron  Seite 
des  Menschen,  indem  bei  misslungenen  Ausgrabungsversuchen  der 
Zapfen,  das  Stopfmaterial,  entfernt  wurde,  und  so  die  Thiere  in 
Folge  des  Eindringens  kalter  Luft  in  ihrem  Bau  erfrieren. 

Bei  den  in  Winterschlaf  verfallenen  Munii''lthieren  hör<'n  all- 
mäiig  die  i'unctiouen  der  Verdauuntj  auf.  Hlutunilauf  und  Athmun«^ 
verlangsamen  sieh,  die  Körperwärme  sinkt,  bis  sie  endlich  mit  der 
Temperatur  der  äusseren  Umgebung  in  Einklang  st^ht;  die  Thiere 
fühlen  sich  daher  verhältnissmässig  kalt  an,  sind  aber  durchaus 
nicht  ganz  steif,  jedoch  fast  unempfindhch  gegen  diverse  Maltracta- 
mente,  selbst  gegen  das  licht,  wenn  man  ihnen  gewaltsam  die 
Lider  öffnet  hk  dieser  Beziehung  wird  in  der  Wiener  Jagdzeitung 
1870  berichtet,  dass  Oberforstmeister  Bowland  in  Arvä-Varalja  ein 
Murmelthier,  um  es  sanft  zu  todten,  wahrend  des  Winterschlafs 
mit  einem  geschärften  Draht  durch  den  Hinterkopf  in  das  Gehirn 
gestochen  habe(?);  es  erfolde  keine  Zuckung,  der  Schwei«  war 
vöUiir  kalt;  erst  in  die  Warm«'  ir»'l)racht,  zeigte  das  Thier  Athmunirs- 
bewegungou  und  ein  Erzittern  des  Herzens.  Rowland  meint,  da*s 
eine  tödtliche  Verletzung  des  Muimeltluers  während  des  Winter- 
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Schlafs  erfolglos  bleibe  und  dass  die  Wirkung  erst  nach,  resp.  während 
des  Erwachens  eintrete. 

Der  Magen  wurde  bei  allen  Untersiu-1imitT»'ii  leer  crofunden;  die 
(Jedärme  entlialten  meist  einen  chiliisartigen  Schleim,  di»^  Blase  ist 
dagegen  mit  Urin  «refüllt.  Das  Herz  schlägt,  wie  mau  sieb  bei  im 
Winterschlaf  bctiiidiiehen  Thieren  üljerzeugte,  sofort  nach  deren 
Tödtung  noch  16  bis  17  mal  in  der  dünnte,  und  zwar  noch  durch 
3  Stunden  hindurch.  Mangili  hat  mittels  des  Volt  ansehen  Eudio- 
meters  die  Athmuug  nachgewiesen  und  fand,  dass  schlafende  Murmel^ 
thiere  14  his  15nial  in  der  Stunde  athmeten,  wahrend  sie  im  ge- 
wöhnlichen Schlaf  16 mal  in  der  Minute  Athem  holten;  er  fand, 
dass  ein  Murmelthier  während  seines  sechsmonatlichen  Winterschlafs 
circa  71000,  das  wache  aber  innerhalb  zweier  Tage  72000  Athem- 
Züge  mache.  Es  trifft  somit  im  Winterschlaf  auf  die  Stunde  15, 
also  alle  4  Minuten  ein  Athemzng.  Das  Bcdürfniss  nach  Sauer- 
stoff ist  also  wahrend  dieser  Zeit  ein  äusserst  geringes,  ja  ein  solches 
Thier  konnte  lange  Zeit  in  der  mit  der  Luftpumpe  sehr  verdünnten 
Luft  aushalten,  während  ein  waches  darin  sofort  zu  Grunde  ging 
(erstickte).  Mangili  setzte  schlafende  Thiere  öfter  Temperatar- 
differenzen aus»  und  jedesmal  begannen  dieselben  nach  mSbr  oder 
minder  langer  Zeit  Unbehagen  zu  zeigen,  namentlich  bei  steigender 
Kälte.  Auch  constatirte  derselbe  Forsäier,  der  seine  Thiere  vor  und 
nach  dem  Winterschlaf  genau  abwog,  eine  nicht  unbeträchtliehe 
Gewichtsabnahme,  und  es  zeigte  sich,  dass  dieselbe  um  so  grösser 
war,  je  öfter  das  Thier  während  der  Dauer  des  Schlafes  wach  würde. 
An  die  Wärme  gebracht,  verschnellert  sich  allmäliu  'i^r  H»Tzschlag, 
die  Thiere  erwachen,  brauchen  aber  geraume  Zeit,  emige  stunden, 
bis  sie  sich  vollständig  erholt  halien. 

Ich  selbst  habe  mir  im  vorigen  Jahr  2  Thiere  aus  dem  Octz- 
tlial  kommen  lassen  (sie  kamen  sammt  Transport  auf  6  fl.  80  kr.  zu 
stehen),  um  dieselben  gelegentüch  eines  in  der  Alpeuvereius-Section 
Steyr  gehaltenen  Vortrags  vorzuzeigen.  Einige  Tage  vor  dem  Vor- 
tragsabend erhielt  ich  dieselben  mit  der  Post  in  einer  mit  Luft- 
löchern versehenen  zugenagelten  Eistet  die  ich»  ohne  sie  zu  dfineut 
in  den  Keller  stellte,  bis  ich  sie  bendthigte.  Die  Thiere  sdiliefen 
fest,  und  konnten  ganz  ruhig  in  der  Versammlung  aus  ihrem  Heu 
entnommen  werden;  sie  waren  durch  das  Zunageln  und  spätere 
Oeffhen  der  Kiste,  durch  den  gewiss  nicht  sehr  zarten  Transport 
mit  Post  und  Bahn,  durch  das  Herumreichen  von  Hand  zu  Hand 
unter  .50  bis  tjo  l^ersonen.  sowie  durch  die  ziemliche  Wärme  des 
Locals  im  Verlauf  von  1^/2  Stunden  nicht  im  ^erniirsten  irritirt,  so 
dass  sie  eben  so  fest  weiter  schliefen,  wieder  in  ihr  Heu  ver]>ackt, 
und  bis  zum  Krwachen  im  bpaien  Frühjahr  an  einen  kühlen  Ort 
gestellt  werden  kannten. 

Leider  scheinen  sich  unsere  mit  so  vurzughchen  Beobachtungs- 
Instrumenten  ausgestatteten  Physiologen  in  neuerer  Zeit  mit  unseren 
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Thieren,  die  sicherlich  so  Tieles  Interesse  bieten,  nicht  abgegeben  zu 
haben,  wenigstens  konnte  idi  keine  diesbexdgliche  Kunde  erhalten. 

Das  wären  die  wichtigsten  Erscheinungen,  die  man  während 
des  Winterschlafs  rlif-ser  Thiere  beobachtet  hat.  Wie  erklärt 
sich  nun  die  Erhaltung  des  Lebens  während  dieser  langen  Dauer 
desselben  ? 

Der  jugendliche  Körper  liat  die  Aufirii>>e,  so  \iele  Kahrunus- 
stoffo  anfzunehiiu'ii,  dass  nicht  nur  die  ytuhandene  Leibessubi>taaz 
erhalLuii  werden  kann,  sondern  es  müssen  eben  auch  noch  liaustoflfe 
fQr  den  im  Waohsthmn  begriffnen  Körper  erworben  werden,  und 
allenfalls  auch  noch  eüi  Plus,  das  fOr  die  Vermehnmg  beetimmt  ist 
Wie  nun  die  Pflanzen,  so  fem  sie  nicht  eii^ährige  sind,  wie  wir  oben 
gesehen  haben,  auch  durch  Reservestoffe  f&r  die  Erhaltung  ihres 
Lebens  im  Winter  und  für  die  erste  Ernährung  im  Frühjahr  Sorge 
tragen,  so  ist  das  auch  bei  jenen  Thieren  der  Fall,  die  den  Winter 
hindurch  in  Folge  Man^rel  an  Xahrun<?smitteln  in  "Ruhe  zubringen. 
Wo  [\h('T  werden  liier  die  Rest-rvestoffe  a Im  1  nL^ert?  Man 
bii  11 H  ist  die  vaj^e  Ansicht,  dass  diese  im  Fett  enthalten  sind.  Wir 
haben  weiter  oben  gesehen,  dass  Tiedemann  und  nach  ihm  andere 
Forscher  die  Thymusdrüse  am  Hals,  resp.  die  von  ihr  zu  trennende, 
eigens  diesem  Zweck  dienende  Winterschlafdrflse,  als  besondere 
anatonüsdie  Herkwflrdigkeit  der  Murmelthiere  und  anderiar  winter» 
Bchlafender  Thiere  bezeichnen.  Es  wurde  bereits  hervorgehoben»  dass 
diese  Drüse  auch  im  Fötalzustand  eine  besondere  Bedeutung  für 
die  Em&hrun«r  habe,  auch  dass  sie  nach  iiberstandenem  Winterschlaf 
in  ihrer  Grösse  bedeutend  reducirt  sei.  Die  im  Organismus  nicht 
absolut  zur  Ernährung  und  zum  Wachsthum  verwendeten,  durch 
die  Thätigkeit  des  Verdauungscanais  bereiteten  Stoffe  wandern  in 
Form  des  Chilus  im  Wege  eigener  Gefiisse  zunächst  in  diese  Drüse, 
deren  Canäle  und  Zellen  dadurch  immer  praller  werden;  die  Dnlse 
.sell)st  verfifrössert  sich  enorm,  so  dass  sie  sogar  mechanisch  einen 
Druck  auf  die  übrigen  Organe,  wie  Arterien,  Herz  und  Lungen  aus- 
übt und  dieselben  in  ihrer  Thätigkeit  hera^timmt;  in  Folge  der 
alhnüig  Teriangsamten  Blutdrcnlation  ist  die  Thätigkeit  der 
Mnsculatur  und  aller  Organe  auf  ein  Minimum  herabgespannt,  und 
der  Schlaf  beginnt;  die  weitere  Folge  ist  zunächst  eine  geringere 
Energie  des  Athmun<j:sproce8ses,  femer  ein  gerinpforer  Verbrauch  an 
Ersatzstoffen,  da  auch  die  Aussrabe  vermindert  ist.  des  Weiteren 
ein  Herabsinken  »br  Temperatur  —  denn  die  Kisrenwärme  des 
Thiers  wird  eben  durch  die  KnerkH»'  *b\'^  Atiimunizsprowsses  bedingt. 
Ein  Erfrieren  ist  jedoch  aus<^eselii.»ssen,  da  der  Athmungsprocess, 
wenn  auch  schwach,  dennoch  tV>rt<lauert.  und  andererseits  die  Thiere 
durch  ihren  tiefen  Bau,  das  Heu  in  demselben,  die  Schneedecke 
über  demselben,  und  endlich  durch  ihr  geseUiges  Zusammenliegen 
hinreichend  geschützt  sind. 

Die  in  den  Drüsen  enthaltenen  Nahmngsstoffe  sind  fast  frei 
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Ton  für  den  Ernährungsrorgang  unbrauchbaren  Stoffen,  höchstens 
weHfn  wasserige  BestJidtheile  in  der  Folge  ausgeschieden,  tlalier 
man  auch  die  Blase  der  Murmelthiere  im  Winterschlaf  mit  Urin 
gefüllt  liri'l«  r  rypr  in  den  Drusen  enthaltene  Chüus  (zubereit4»ter 
^^ahrun^:^^loll )  wird  ganz  allmäiig  in  die  dieselben  umspinnenden 
Blutgtiasse  überführt,  durch  die  langsame  Herzthätigkeit  in  die 
übrigen  Organe  des  Körpers,  auch  in  die  Lunge  vertheüt,  wo  durch 
den  gleiohrallB  verlangsamten  Athmungsprocess  anch  gasfönnige 
Stoffe  aasgeschieden  werden,  wie  solches  Mangili  naägewiesen 
hat.  So  fmdet  denn  auch  im  Winterschlaf  ein  Ersatz  der  durch 
Athmung  veräusserten  Stoffe  mit  Hilfe  der  Winterschlafdrflse  statt» 
diese  letztere  schrumpft  allmälig  zusammen,  nach  Tiedemann  auf 
den  160.  Theil  ihres  Gewichts;  im  weiteren  Verlauf  können  dera- 
<ri  iiiäss  die  ül'ri-jt*n  Orerane  ^vieder  mehr  Kaum  gewinnen,  sie 
nehmen  ihr  früheres  Vohinn*n  ein.  di»'  'DiätiLrkeit  derselben  steigert 
sich  allmälig,  die  Nerven  werden  sensibler  und  die  Thiere  erwachen 
aUmähg  unter  dem  f'inflnss  der  zunehmenden  äusseren  Wärme. 
Finden  sie  noch  nicht  N.ilirung,  so  schlafen  oder  schlummera  sie 
wohl  nach  einer  Unterbrechung  noch  fort  —  die  Drüsen  sind  ihrer 
Beserrestoffe  noch  nicht  bar  und  halten  so  lange  nach,  bis  die  Natur 
genügend  Msches  Material  liefert,  wenn  das  Thier  sieh  dasselbe 
auch  mitunter  etwas  weit  her  und  über  Schneefelder  wandernd 
holen  muss.  Dass  bei  diesem  Frocess  auch  das  aufgespeicherte 
Fett  sowohl  Anfangs  mechanisch  drückend  und  herabstimmend,  als 
schlechter  Wärmeleiter  und  endlich  auch  als  StniTbildner  mithilft, 
scheint  klar,  die  Hauptthätigkeit  in  letzterer  Richtung'  wird  man 
aber  ohne  Zweüel  der  Thymus-,  resp.  Winterschlafdrüse  einräumen 
müssen. 

Auch  die  Gewichtsabnahme  des  Thieres  nach  dem  Winterschlaf 
ist  dadurch  begreifüch.  Die  Thiere  haben  es  femer  nicht  nöthig, 
das  eingetragene  Heu  anzugreifen,  dasselbe  dient  vielmehr  nur  zur 
Herstellung  einer  bequemeren  Lagerstatte  und  als  Schutz  gegen  die 
Eilte,  wie  mir  auch  mehrfach  von  in  diesem  Qebiet  idfiirenen 
Leuten  versichert  wurde.  Sobald  die  Witterung  es  zulässt,  treten 
sie  aus  dem  Bau,  suchen  die  hervorsprossenden  Kräuter  und  die 
Ueberrest»'  der  vorjährigen  Vegetation  um!  nachdem  sie  hiedunh 
genügentl  erstarkt  sind,  sind  sie  auch  auf  ihr*'  Vermehrung,  auf 
die  Erhaltung  der  Art  bedacht,  nachdem  es  limen  gelungen,  für 
die  Erhaltung  des  Individuums,  des  eigenen  Lebens  zu  surgen. 

Im  Vorstehenden  habe  ich  versucht^  den  Emährungsvorgang 
während  des  langen  Winterschlafs  einigermassen  dem  Verständniss 
näher  zu  rücken,  wohl  wissend,  dass  dadurch  eine  endgiltige  streng 
wissenschaftlidie  Erldlrun^  nicht  gegebi^  Ist;  die  letzte  Ursache 
des  Schlafs,  der  auch  bei  anderen  Thieren,  wenn  auch  vielfach 
modificirt  und  unter  den  verschiedensten  Verhältnissen  eintritt,  ist 
immer  noch  unbekannt  und  muss  eben  in  chemischen  Veränderungen, 
namentlich  des  Tcnösen  Blutes  gesucht  werden;  darüber  können 
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nur  nenere  streng  wissenschaftliche  Untersnchungen  unserer  Phy- 
siologen Licht  bringen;  dabei  wäre  dann  auch  zu  constatiren,  ob 
auch  bei  alten  Murmelthieren  die  Th^Tnusdrüso  in  dem  Maasse 
aiisgt'hildet  ist,  wie  dies  Tie  dt- mann  vnn  meinen  Thieren  berichtet» 
leider  ohne  das  Alter  seiner  Opfer  anzugeben. 

Wenn  ich  hier  noch  etwas  über  das  Gefangenleben  der 
Hurmeltluere  anfüge,  so  geschieht  es  mehr  der  YoUständigkat 
halber,  als  um  besonders  Neues  zu  bringen.  Im  Jahrbu<^  des 
üngarisohen  Earpathen-Yeretns  1885  findet  man  darüber  eingehende 
Schilderungen  von  H.  Geyer.  Solche  Beobaditungen  haben  grossen 
Werth,  da  es  sehr  schwer  hält»  dit  sbezügliche  Daten  aus  dem  Frei- 
leben der  Thiere  zu  erhalten.  —  Die  Zeit,  wann  die  Miirmelthiere 
in  der  Getangensehaft  dt  n  Winterschlaf  eingehen,  sowie  jene,  wann 
sie  daraus  erwachen,  hangt  zu  sehr  von  den  Locaiitäteu  ab,  in 
denen  sie  gehalten  werden,  als  iii>s  sich  daniber  Bestimmtes 
sagen  Hesse.  Sie  trachten  aber  m  kuhleren  Zimmern,  wenn  sie 
Heu,  Stroh  u.  dgl.  zur  \  tiiugung  haben,  sich  ein  Lager  zu  machen, 
Bo  gut  es  eben  geht  und  schläien  mit  oder  ohne  Unterbrechung. 
An  einem  zu  kalten  Ort  darf  man  sie  nicht  aufbewahren,  da  sie 
sonst  erfrieren. 

Im  ersten  IVühjahr  fressen  sie  am  liebsten  Löwenzahn,  Kuld, 
gelbe  Rüben,  Petersilie;  auch  Brod,  lieis,  Mehlsj^eisen,  Zucker 
nehmen  sie;  Heu  scheinen  sie  nicht,  oder  nicht  nel  zu  fressen. 
Beim  Fressen  setzen  sie  sich  meist  auf,  treten,  wenn  sie  nidit  ganz 
zahm  sind,  oder  sehr  starken  Hunger  haben,  immer  soweit  wie 
möglich  vom  Besucher  znrfldE,  sind  überhaupt  sehr  scheu.  Mit 
VorUebe  trinken  sie  Milch,  mehr  schlürfend  aks  schmatzend.  Den 
Unrath  entleeren  sie  möglichst  weit  von  ihrer  Lagerstätte  und 
halten  sich  nberlcmpt  sehr  rein.  Berühnm  lassen  sin  sich  erst, 
wenn  sie  sehr  zahm  geworden;  anfamrs  stellten  sich  die  Thiere  des. 
Herrn  Geyer  inniuT  in  der  hintersten  Ecke  des  Kfiligs  auf  und 
sti^'ssen  dabei  sehr  laute  Pfiffe  durch  den  Mund,  nicht  wie  wohl 
auch  berichtet  wird,  durch  die  Nase  aus;  eine  Art  ri'auchen,  wie 
»zu«  lautend,  wurde  mehrmals  beobachtet,  ein  Kläffen  oder  Bellen 
niemals.  Sie  sind  auch  furchtsam,  wie  Gejrer  zeigt,  da  sie  sich 
Aber  ein  vom  aufgehängten  Käfig  schief  absteigendes  Brett  nidit 
herabtrauten.  Das  Kle&m  an  Mauern  und  Holz  wänden,  wie  es 
Tschndi  angibt,  ist  entschieden  nicht  richtig. 

Geyer  schreibt  seinen  abgestorbenen  Thieren  eine  Drüsen- 
kranheit  am  Hals  zu;  die  Drüsen  haben  sich  nach  aussen  gjedffiiet, 
also  wohl  eüi  krankhafter  Frocess  der  Thymusdrüse,  was  ich  bei 
dem  einen  Thiere,  das  mir  nach  überstandenem  Winterschlaf  umstand, 
nicht  bemerken  konnte.  Ton  einer  Trauer  des  überlebenden  war 
kerne  Spur  zu  bemerken. 

17* 
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Wrr  sich  für  die  Jagd  dieser  Thiere  interessirt,  lese  hierüber 
die  Jagdberichte  von  H.  Klonzo  in  vWaidmannsheil«  1HS4  nach. 
Pliniges  vriW  ich  darüber  anfügen,  sowie  schliesslich  auch  Einiges 
über  die  \'er\vendung  derselben. 

Unsere  Murmelthiere  gehören  seit  neuerer  Zeit  in  die  Klasse 
der  von  Kechtswegen  in  Schutz  guuummenen  Thiere  und  dürfen 
nicht  ohne  Weiteres  gefangen  oder  geschossen  werden.  Zum  Bezug 
der  behufs  meines  YoTtra^  angekauften  Thiere  bedurfte  ich  eines 
bebördlioh  ausgestellten  Lioenzscbeins.  In  1^1  und  wobl  auch  in 
den  andern  österreichischen  Kronländem  ist  die  Schusszeit  vom 
1.  September  bis  15.  October,  In  Baiem  beginnt  sie  mit  15.  August. 
In  der  Schweiz  gestattet  das  neue  Jagdgesetz  von  1875  die  Ja^d 
nur  vom  1.  bis  30.  September.  Das  Aus^rraben  wird  als  schwerer 
Jagdfrevel  gestraft*),  f^eseliieht  aber  leider  noch  immer.  An^«'r 
dem  Menschen  sind  wolil  A(iler,  Fuchs  und  Uhu  ihre  schlimmsten 
Feinde,  vielleicbt  auch  der  Kolkrabe. 

In  dem  sehr  interessanti  n  iiüchlein:  »Die  Jagd  in  Oesterreich« 
von  Oberförster  Dimitz  iu  Gmunden  (1886)  linden  sich  in  den 
SohusstabeUen  folgende  nicht  uninteressante  Zahlen. 

Abgeschossen  wurden  in 

Salzburg:  1871  ....  3  Stttck 

ISTf)  ....  20  „ 

1876  ....  10  „ 

1877  ....  14  „ 
1.881  ....  3  II 
1882  ....  1  )f 

io  Summe:   51  StGck 

in  Steiermark:  1875  ....    4  St&ck 

1876  ....     2  „ 

1877  ....     1  „ 

1878  .    .   1  ,. 

in  buiiuue:     8  btuck 


*)  Nur  im  Saasthal  im  Wallis  wird  es  geduldet  Das  Fleisch  d»r  Mur- 
meltlüer»'  wird  dort  als  Leckerbissen  pos(  liät/,t,  sowohl  frisch  goV»raten,  als  aiK  h 
das  gesottene  Dürrüeisch.  Das  Thier  wird  aber  dort  nicht  gejagt  oil.  r  ge- 
achossen,  sondern  im  Winter  gefangen,  »abgefallt«  wie  man  dort  sagt.  Die 
besten  und  geschütztestem  Alpen  werden  ihm  zum  Wohnplatz  angewiesen,  imd 
8«»nt<'  es  in  einer  Alp  ansstrrhcn.  so  wird  ilicsclho  (Inrch  Hprhnibring'nnfir  anderer 
Tliiere  wieder  neu  bevölkert,  denn  die  Murmelthiere  sind  im  Öaasthal  nicht 
nur  Jagdbeute,  sondern  Gemeiodeeigenthmn,  werden  farmlich  gezüchtet  und 
gepflegt;  jeden  Spätherbst  wird  eme  gewisse  Anzahl  Thiere  in  eigenthümlidi 
ein^reriehteten  Fall  -n  •'■  'i":mgeD  \md  an  alle  Haushaltungen  vertheilt.  Eijrene 
uralte  Gesetze  reguiireu  diese  Vertheilungen.  Dieselben  wurden  schon  in  den 
Jahren  1538  ond  1540  durdi  ürtheilsprüche  anerkannt  und  auch  in  nenester 
Zeit,  seit  Einfühnmg  des  neuen  Eidgeoitasiseheii  Jagdgesetzes,  bestätigt.  Da^lbe 
verbietet  bekanntlich  das  Ausgraben  und  Fanjr^'n  der  Mdmieltliiere  und  läBSt 
nur  im  Saasthal,  Angesichts  dieses  seit  urdenklicht  n  Zeiten  verbrieften  Kechta, 
eine  Ausnahme  zu.  —  So  berichtet  F.  0.  Wolf  m  seinem  »Wallis  und  Cbamonix. 
Heft  III.  Die  Visperthäler«  (Europäische  WanderbUder  Nr.  99  bis  102).  Zürtdi 
1886,  OieU,  FfissU  &  Co. 
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27'.  Stück 


1876 
1877 
1HT8 
1879 
1880 
1861 
1882 


•  ♦  »  •  Ä*>^ 

•  •  •  •  21&  f) 
.  .  .  .  440  „ 
.  .  .  »_ 


in  Summ«:  1686  Stück. 


davon  im  Bezirk  St.  Johann  1870  sieben,  1869  zehn  Stück. 

Von  anderen  Kronländera  ist  nur  GaUzien  mit  1  Stück  (1876) 
erwähnt.  Die  Ziffern  beziehen  sidi  selbstredend  nur  auf  die  Ton 
Jagd-B('reehti<?ten  erlegten  Thiere. 

Im  Pazuaun  allein  werden,  wie  mir  Wachtmeister  Dinint  r 
berichtet,  jährhch  etwa  1(X)  Stüclv  erlegt.  Junge  Thiere  werden 
unschwer  gefanpfcn,  indem  man  an  den  Bau  heranschleicht,  sich 
ruhig  hält,  und  dann,  wenn  das  Thier  aussen  ist,  rasch  den  Hut 
vor  den  ilinguug  hält,  worauf  man  leicht  mit  der  Hand  fassen 
kann;  ältere  Tbiere  werden  dort  aoeb  in  Ratt^fallen  gefangen. 
Angescbossene,  die  sieb  nocb  in  den  Bau  Terkrieehen  konnten, 
wurden  von  den  Genossen  berausgezerrt  und  liegen  gelassen,  bis 
sie  der  Jäger  oder  vor  ihm  ein  Eaubthier  abholt;  sollten  sie  nicbt 
entfernt  werden  können,  so  wird  wohl  aueh  der  liau  verlassen. 

Die  Jagd  selbst  ist  eigentlich  ziemhch  lan<^weilig,  da  sich  der 
Schütze  früh  "Vfnrgens  anschleichen  und  sich,  so  <rut  als  thunhch 
Df^cknnL^  snehend.  ^anz  ruhig  verhalten  muss,  l)is  es  den  Thierchen 
^'pnehin  ;>i ,  vor  den  Bau  zu  kommen,  was  dirM'ihen,  namentlich 
wenn  Südwind  im  Anzug  ist,  auch  Tage  lang  unterlassen.  Kommt 
endlich  ijüt>  heraus,  so  huscht  es  meist  instinktmässig  sofort 
wieder  etwas  zurück,  wittert  neuerdings  und  tritt  erst  dann  allinälig 
vor.  Sobald  das  Thier  vom  Jäger  abgewendet  ist»  muss  er  scbiessen, 
und  es  gebört  ein  guter  Scbuss  dazu,  denn  das  Thier  muss  im 
Feuer  ^en,  sonst  verkriecht  es  sich  und  man  hat  das  Nachsehen ; 
es  wird  fast  nur  mit  der  Engel  geschossen.  Klenze  benebtet 
a.  a.  0.,  dass  er  einmal  besonders  begünstigt  war  und  an  einem 
Tage  5  Murmel  seli^ss  Solche  Fälle  dürften  jedoch  sehr  selten 
vorkommen,  nur  m  sehr  i>»'völ]verten  Gebieten,  und  verlangen  jeden- 
falls Geschicklichkeit,  Glück  und  riesige  Ausdauer. 

Verwendung  ündet  in  erster  Linie  das  Fett,  das  ein  besonderes 
ßenomme  besitzt  und  selbst  an  Orten,  wo  die  Murmclthiere  häufig 
sind,  wie  im  Faiznaun,  per  Liter  mit  4  bis  5  fl.  bezahlt  wird.  Es  ver- 
hält sich  damit  ähnlich,  wie  mit  so  vielen  Heilmittebi  auch  pflanz- 
licher Herkunft.  Das  Yolk  glaubt  eben,  dass  alle  jene  Pflanzen, 
die  sich  entweder  durch  besondere  Formen,  durch  starken  Geruch  etc. 
auszeichnen,  gleidisam  vom  Schöpfer  eben  augenfölhge  Merkmale 
erhalten  liättcn.  die  den  Menschen  auf  die  in  ihnen  verborgenen 
Kräfte  auänerksam  machen  sollten;  so  wirkt  z.  B.  die  bekannte 


Oigitized  by  Ca^glCh, 


262  Albert  ZümnetBr,  du  A^nmunnelthier. 


Arnica-Tinctur,  vde  sowohl  wissenschaftlich,  als  auch  in  Feldzügen 
practisch  nach  (gewiesen  wurde,  nur  diirch  den  zu  ihrer  Bereitnn«! 
vcrwcndptt'n  Branntwein,  der  im  verdünnten  Zustand  für  sich  allein 
dieselbe  Wirkiin;?  thut.  Und  so  prlaubt  das  Volk  aueh,  il;i>s  das 
Fett  eines  Thiei-es.  das  eine  so  absonderliche  Lebenswei>t  führte 
das  eben  seinem  Fett  seine  eigene  Erhaltung  verdankt,  das  so  hoch- 
alpine ganz  besonders  kräftige  Kräuter  frisst,  auch  eine  besondere 
Heilkralt  besitzen  müsse,  die  denn  auch  yermeintlieh  gegen  Lungen- 
taberkulose,  Gicht  etc.  erprobt  m. 

Der  frisch  abgezogene  Balg  soll  besonders  gegen  Rheumatis- 
men heilkräftig  sein.  Der  Pelz  wird  zwar  Terwendet,  hat  aber 
keinen  besonderen  Werth,  da  das  dichte  Wollhaar  von  vielen  groben 
Grannenhaaren  bedeckt  wird.  Das  Fleisch  wird  gleichfalls  ver- 
werthet,  soll  aber  einen  stark  enlii^en.  oder  wie  Klenze  erfahren 
haben  \nll  einen  mnsr]iusartiü:en  deruch  lialien,  den  es  etwas  dadurch 
verhert,  dass  das  gut  ausgewässerte  Fleisch  einige  Ta^e  in  den 
Rauchfang  gehängt  wird*).  Die  Zähne  werden  als  Jagdtrophäeu 
in  Silberfassung  als  Anhängsel  venvendet. 

Ein  bedeutenderer  Ertrag  dürfte  heatzutage  dadurch  erzielt 
werden,  dass  die  Mnrmelthiere  an  Orten,  die  hänfig  von  Touristen 
besucht  werden,  lebend  als  Raritäten  und  Andenken  um  4  bis  6  fl. 
per  Stück  verkauft  werden.  Der  Savoyardenknabe,  der  einst  damit 
m  ganz  Europa  herumzog  und  damit  kjbnmerlich  sein  Leben  fristete, 
ist  gegenwärtig  nicht  mehr  zu  treffen;  man  lässt  die  Kleinen  nicht 
mehr  wandern. 

Von  einem  Sdiaden  dieser  Thiere  kann  rOcksichtlich  der  Höhe, 
in  der  dieselben  leben,  wohl  keine  Rede  sein,  um  so  mehr  erscheint 
es  daher  geboten,  dieselben  zu  schützen,  da  wir  sonst  in  unseren 
Alpen  im  Verlauf  der  Zeit  auch  noch  dieses  für  iheselben  so  cha- 
rakteristische Tbier  einbüssen,  wie  es  leider  schon  mit  dem  Stein- 
bock und  dem  Bartgeier  der  Fall  ist,  von  denen  der  erstere  nur 
an  wenigen  Punkten  noch  gehegt  wird. 

Sollte  ich  durch  vorliegende  Zeilen  dem  einen  oder  anderen  Leser 
Anregung  gegeben  haben  zu  weiteren  Beobachtungen,  insbesondere 
was  die  genauere  Feststellung  der  jreirenwärticren  Verbreitung 
df's  Murmelthiers  in  den  Alpen  betritlt,  so  wäre  dies  wohl  der 
schönste  Lohn  l'üi*  die  aufgewendete  Mühe. 

Zum  Schluss  spreche  ich  noch  alb'ii  jenen  Herren  meinen 
besten  Dank  aus,  che  meine  Arbeit  durch  ihie  Mittheilungen 
fördern  halfen. 


IHo  Jagdz-'itdn;:  1873  l»riiii^t  dii'  Notiz,  tlasa  die  Murmeltliiere  in  Paris 
als  Delicatessen  angesehen  worden.  ir  erinnern  uns,  dass  vor  Jahren  Curat 
GSrber  in  Gurgl  seiner  Tafelrunde  ein  »feines  Furmentele  gebeizt  vorsetzte; 
es  fand  aber  ke  inen  henonderen  Anklang,  sondern  wanderte  sum  weiteren  »Beizen« 
wieder  in  den  Keller.  D.  Bed.) 
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£me  Bergfahrt  König  Fhilipp  s  III«  von 
Maeedonieu  im  Jahre  181  v.  Chr. 

Von  Gymnasiamsdireetor  Dr»  Oster  in  Rastatt. 

Der  wundersame  Zauber  des  Hochgebirges  mit  seinen  fimge- 
panzortpn  Felszinnen  und  schimmernden  Gletscher^trömen.  der 
tose]i(l>^  Wasserfall  der  <?eheimnissTolle  Reiz  des  1)laiiL!iiiMen  Alpen- 
sees.  die  trotzifr^^  "Wettertanue  auf  steilem  G«\*^chrüf  uinl  das  leuchtende 
Kuth  der  Alpenrose,  das  idyllische  Huchthal  und  das  trauliche 
Alpendörfchen  fand  in  der  antiken  Lebensanschauung  im  Gegensatz 
zur  modernen  Welt  nur  kümmerhches  Wiständiiiss.  In  unnahbarer 
Hoheit  strahlte  der  Tielzackige  Olympus,  des  Sita  d^  obersten  G^i, 
in  die  thessalische  Kiedenmg;  nnheimliehe  Schrecken  fesselten  den 
kühnen  Jäger,  wenn  die  Teifolgnng  des  sdienen  Wildes  sum  lemä- 
ischen  Sumpf  ihn  führte  oder  an  den  Band  der  grausigen  Fels- 
schlucht, wo  das  schwärzliohe  Wasser  des  Styx.  des  Todtenflusses 
im  Reich  der  Unterwelt,  Ober  eine  riesisre  Wand  zur  Tiefe  rauscht : 
und  wenn  auch  Brenn^T  und  Mont  Cenis.  Jiilier  und  St.  Bernhard 
so  manchesmal  unter  dem  Schritt  der  römischen  Lei^nonen  erdröhnten, 
wenn  Städte  wie  Curia  und  Noreia  im  Herzen  <ier  Alpenwelt  dem 
einfachen  Beruhe  wuhner  eine  Ahnung  vom  Glanz  der  Koma  aetenia 
schufen,  so  waren  es  nicht  die  Herrlichkeiten  des  Hochgebirges  in 
seinen  grossartigen  Scenerien  nnd  entzückenden  AnsbUckenf  von 
denen  der  rdmische  LegionSr  nach  seiner  Rflckkehr  zum  heimath- 
lidien  Herd  in  Umbrien  oder  Rcenum  den  staunenden  Landsleuten 
zu  erzählen  wusste,  sondern  unheimliche  Schrecknisse  nnd  Ge> 
fiihren  Tom  Walten  grauenvoller  Naturkräfte.  So  erklärt  es  sich 
denn  auch,  dass  die  klassischen  Schriftsteller  und  unter  ihnen  selbst 
die  Geographen  über  di»«  Alp»'n  im  eicrentlichen  Sinne  ^ie  über 
Apenninen,  Hämns  nnd  dir  ^griechischen  (i^birije  nur  spärhche  Nach- 
richten geben,  während  sie  für  (üe  Betrachtung  der  Hocliwclt  von 
der  ästhetisch-landschaftlichen  Seite  aus,  der  wir  Moderue  das 
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wärmste  Interesse  entgegenbringen,  last  so  gut  wie  gar  kein  Ver- 
fetäinlniss  besitzen. 

Um  so  werthvoller  sind  für  uns  nun  eben  diese  spärlichen 
NachriditeD,  je  seltener  sie  sind;  unter  ihnen  allen  aber  dürfte  kaum 
eine  interessantere  sich  finden»  als  eine  von  Livins  (Buch  XXXX, 
Kapitel  21  f.)  aufbewahrte  Schilderung  einer  Bergwanderung  des 
Königs  Philipp  IQ.  von  Macedonien  im  Jcihre  181  v.  Chr. 

Nach  der  politischen  Vernichtung  Karthagos  im  harmihalischen 
Krieg  war  der  Sturz  der  übrigen  Grossmaclite,  die  bis  zu  dieser 
Zeit  Rom  gegenüber  eine  politiscli  selbständiire  Stellung  sich  zu 
wahren  gewusst  hatten,  nur  noch  eine  Frage  der  Zeit:  und  so  er- 
litt wenige  .Jahre  nach  dem  Tag  von  Zama  das  maceduiusehe  Reich 
unt«'r  Philii>p  III.  bei  Cvnoscephalae  durch  Quinctius  Fl  ami- 
ni aus  eine  entscheidende  Xicilerlage;  Macedonien  halte  als  (j  ross- 
macht zu  existiren  aufgehört  Werm  der  römische  Senat  zunächst 
auch  dem  hellenischen  König  ehien  verhiltnissmassig  leidlichen 
Frieden  bewilligte  und  üi  den  n94shsten  Jahren,  wo  seine  Bundesge- 
nossenschaft im  Krieg  gegen  die  ^sche  Monarchie  unter  Antiocbus 
politisch  werthvoll  war,  mit  grosser  Rücksicht  gegen  ihn  verfuhr,  so 
wusste  doch  Philipp  eben  so  gut  wie  die  Lenker  der  römischen 
Pohtik.  d;iss  zwischen  ihnen,  wio  die  Dinge  einmal  lagen,  und  wie 
diese  Staatsmänner  ihr  Verhaitniss  zu  den  Griechen  auffassten, 
nur  ein  Waffenstillstand  möghch  und  ein  letzter  Entscheidungs- 
kampt  unaushleiblich  sei.  AUmälig  schwanden  auch  jene  Rück- 
sichten der  Römer  Philipp  gegenüber;  die  Beziehungen  zwischen 
den  beiden  Mächten  trübten  sich  inuner  mehr  und  der  Krieg  stand 
in  nächster  Aussicht 

Dies  die  poUtisdhe  Situation,  als  Phillip der  an  einen  An- 
griff auf  Italien  vom  Norden  her  dachte,  fOr  den  er  nun  den  hesten 
Weg  zu  finden  hatte,  seine  Bergfahrt  antrat.  »Es  hatte  ihn«,  sagt 
Li  vi  US,  »der  lebhafte  Wunsch  befallen,  den  Gipfel  des  Hämus- 
gebirges  zu  besteigen:  er  hatte  nnmh'eh  der  allgemein  verbreiteten 
Ansieht  (ilauben  geschenkt,  man  könn^'  von  dort  aus  zii'^eich  das 
Sehwarze  Meer  und  das  Adriatische  den  Ister  (die  Donau) 

und  die  Alpen  erblicken;  dieser  Rundblick  würde  für  den  Entwurf 
des  KrieL^^j»lans  gegen  die  Römer  nicht  unbedeutend  ins  Gewicht 
fallen.  Kr  befragte  sich  nun  bei  Leuten,  die  der  Gegend  kundig 
waren,  fiher  die  Art  und  Weise,  wie  die  Ersteigung  des  HSmus  an- 
zugehen sei.  Diese  erklärten  einstimmig,  f3r  ein  ganzes  Heer  gehe 
es  keinen  Weg  hinauf,  wo  der  Aufstieg  schon  für  wenige,  unbelastete 
Leute  höchst  schwierig  sei.«  Da  Philipp  seinen  jtingeren  Sohn 
Demetrius,  aufgehetzt  von  dessen  älterem  Bruder  Pexseus,  im 
Verdacht  römiseher  Sympathien  hat,  so  lehnt  er  dessen  Begh  itung 
mit  ausführlieher  Mutivirung,  din^  aus  seiner  Besorcrniss  für  ihn 
nicht  zup'hen  könne,  das  geluhrhciie  Unternehmen  niitzuma<hen, 
eben  so  mild  in  der  Form  als  entschieden  in  der  Sache  ab. 

»Demetrius«,  fahrt  Livius  fort,  »merkte  wohl,  dass  ihn  sein 
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Vulf  r  wegschicke,  um  ihn  nicht  zur  Berathunp  beiziehen  zu  müssen, 
wenn  er  angesichts  der  Oertlichkeiten  Erwägungen  über  die  Frage 
anstelle,  in  welcher  Richtung  die  nächsten  Wege  an  das  Adriatische 
Heer  und  nadi  Italien  führten  und  wie  demgemäss  der  Eriegsplan 
zn  gestalten  sei.« 

Cap.  22.  »Philipp  zo^  zuerst  durch  Maedioa,  sodann  dnidi 
die  Einöden  zwischen  Maedica  und  dem  Hämus  und  gelangte  so 
erst  mit  dem  siebenten  Tagmarsch  an  den  Fuss  des  Gebirges. 
Daselbst  venveilte  er  einen  Tag.  um  fh<  Oefolge  auszuwählen,  das 
er  mitnehmen  wollte  und  trat  am  dritten  Tage  (l»^n  Wesr  an.  Auf 
den  Vorhüheii  war  die  ÄnstrenguiiL'  »Tst  nur  massig;  je  weiter  man 
aber  zur  Höhe  hinanschritt,  (bstn  melir  fand  man  waldiges  und 
zumeist  unwegsames  Gelände.  \\>n  da  aus  traf  man  weiter  auf 
eine  so  schattige  Stelle  des  Weges,  dass  vor  lauter  dichtstehenden 
und  mit  den  Aesten  meinander  Tei^oditenen  Bänmra  kaum  Etwas 
vom  Himmel  zu  sehen  war.  Als  sie  sich  aber  dem  Höhenrneken 
n&hetten,  fluiden  sie  eine  Erscheinnng,  die  in  hochgelegenen  Ge- 
genden selten  vorkömmt:  es  zeigte  sich  nämlich  Alles  so  sehr  in  Nebel 
gehüllt)  dass  das  Yonvärtskommen  sich  wie  bei  einem  Nachtmarsch 
sehr  erschwert  sali.  Am  dritten  Tage  endlicli  irelangten  sie  auf  den 
Gipf«^'].  Nach  ihrem  Abstieg  von  demselben  widerspra^-.hen  sie  der 
landhuiligen  Ansielit  in  keinem  Punkt,  mehr,  wie  ich  glaube,  aus 
dem  Grund,  um  wegen  der  Erfulglosigkeit  ihrer  Heise  nicht  zum 
Gegenstand  des  Spottes  zu  werden,  als  dass  sie  wirklich  im  Stande 
gewesen  wären,  die  nach  entgegengesetzten  Richtungen  gelegenen 
Meere  (d.  h.  das  Adriatische  und  das  Schwarze),  Gebirge  und  IlAsse 
von  dem  einen  Standpunkt  aus  zu  erblicken.  Alle  fehlten  sich 
von  der  Beschwerlichkeit  des  Weges  angegriffen,  und  mehr  noch  als 
die  andern  der  König  selbst^  je  älter  er  war.  Er  errichtete  daselbst 
dem  Jupiter  und  dem  Sonnengott  zwei  Altäre  und  brachte  Opfer 
dar.  Sodann  stieg  er  in  zwei  Tagen  wieder  herab;  zum  Aufstieg 
hatte  er  drei  Tage  gebraucht.  Daltei  fürchtete  er  besonders  die 
Nachtkälte,  die  hier  trotz  des  Begiims  der  Hundstaire  so  scharf  wie 
um  dip  Zeit  des  kürzesten  Tages  war.  Die  s(  hwenlen  dieser 
Tage  hatten  ihn  tüchtig  mitgenommen.  Eben  so  wenig  erfreuliche 
Zustände  fand  er  in  seinem  Lager  und  es  herrschte  daselbst  der 
grösste  Mangel,  als  in  einer  Gegend,  die  von  allen  Seiten  von  Ein- 
öden umschlossen  war.  Er  hielt  sich  hier  also  nur  einen  einzigen 
Tag  auf,  um  seinen  Begleitern  Ruhe  zu  gönnen,  und  eilte  dann  in 
fluchtähnlichem  Marsch  in  das  Gebiet  der  Bentheleten  liinüber.€ 

Also  Li  vi  US.  Leider  ist  der  Originalbericht  über  diese  Expe- 
dition, wie  ihn  Pol  vi  ins  ireofeben  hatte,  mit  dem  grösseren  Theil 
des  unschätzbaren  polybiamschen  Quellenwerks  verloren  gt^^annen. 
Doch  ist  bei  dem  en<]ren  Anscliliiss  des  Livius  an  seine  Quellen 
und  seinem  allerengst>'n  AiincIiIuss  an  l^olybius,  namentlich 
in  der  Darstellung  der  Penude,  in  welche  IMiilipp's  Bergfahrt  tailt, 
wu  Römer  und  Griechen  nach  vielfachen  durch  zwei  Jahrhunderte 
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sich  hindurclizieheiuleii  mehr  zufälligen  iiiid  vereinzelten  Beziehungen 
sich  politisch,  ob  freundlich  oder  feindlich «  in  nächste  Nähe  trateot 
kaum  anzunehmen,  daas  der  römische  Sebxiftateller  ^rade  bei  der 
Mer  vorliegenden  Sehildenmg  im  Gegensata  zu  seiner  sonstigen 
Cuwolinlieit  sich  grosse  Abwdchungen  von  seinem  Original  er- 
laubt hätte. 

Die  Bestimmung  der  Chronologie,  wann  Philipp's  Bergfahrt 
fallt,  unterhegt  keinerlei  Sch^nerikgeit;  sie  orplit  sich  unwiderlerrlich 
aus  Livius  und  dem  Zusamiiienliaiiir  fi^r  vorhegenden  Erzälilunfi 
mit  anderen  gleichzeitijren  Btlk  henheiteii.  Wir  sind  sogar  über  die 
Jahreszeit  der  Expedition  uns  klar:  die  Worte  »trotz  des  Beginns 
der  Hundstage«  weisen  im  Vergleich  mit  einer  Stelle  bei 
Plinius  auf  den  18.  Juü  hin.  Das  betreffende  Jahr  aber  ist  573 
▼on  der  GrQndnng  Borna  ab,  also  181  t.  Chr^  zwei  Jahre  bevor 
Philipp  zu  Demetrias  starb. 

Grössere  Schwierigkeit  erregt  die  örtliche  Frage:  »welchen 
Berg  hat  König  Philipp  bestiegen?«  eine  Frage,  die  ohne  methodische 
Untersuchung  der  ganzen  livianischen  Stelle  nicht  zu  lösen  ist. 
Zunärhst  ist  klar,  dass  mit  der  allgemeinen  Äng-abc  bei  Livius 
zu  An  lang  der  Stelle  »es  hatte  ihn  der  lebhafte  Wunsch  befallen, 
den  Gipfel  des  Hämusgebirges  zu  best^'iircn«,  uii>*'n  Fmce  der 
Lösung  noch  keinen  Schritt  nälier  gekummen  ist,  wie  wir  denn  auth 
bei  den  gefeiert.sten  klassischen  Geschichtschreibeni,  Thucydides 
nicht  ausgenommen,  und  eben  so  wenig  bei  Tacitus,  sobald  es  sich 
um  eiacte  Feststellung  historisoiier  Oeitiidikfilten  handelt,  um  genaue 
Chronologie  von  entscheidenden  Schlachten,  Zahlenstärke  Ton 
Heeren  eta  fast  regelmftssig  uns  auf  mühsame  Combinationen  an- 
gewiesen sehen:  so  ist  z.  B.  die  OertUchkeit  der  YarusschlaGht  im 
Teutoburger  Wald  oder  die  Lage  des  Schlachtfeldes  von  Idisiavisus, 
um  7wei  frappante  Beispiele  aus  den  römischen  Feldzügen  in  Deutsch- 
land anzuführen,  bis  heute  noch  nicht  nnwiderleghch  klar  gestellt. 

Wir  haben  nun  vom  Begriff  »Hämus«  auszudrehen.  Zunächst 
ist  die  Meinung,  man  könne  von  ihm  aus  das  Schwarze  und  das 
Adriatische  Meer  zugleich  sehen,  bei  den  Alten  nicht  unl)estritten, 
eben  so  wenig,  als  sie  über  seine  Ausdehnung  und  Grenzen  sich 
klar  waren.  Der  berühmte  Geograph  Strabo  sagt:  »Der  H&mus 
ist  eui  sehr  hohes  Gebirge,  das  Thraden  nahezu  in  zwei  Hälften 
sehneidet;  nach  Polybius  seien  von  ihm  beide  Meere  sichtbar, 
jedoch  ist  diese  Ansicht  falsch,  denn  der  Abstand  vom  Adriatis<^en 
Meer  ist  zu  gross.«  Interessant  ist  auch  eine  weitere  Aeusserung 
Strabo's  über  eine  uns  leider  verloren  gegangene  Stelle  bei 
Polj'bins  über  die  Hoho  des  Hämns  im  Vergleich  mit  den  Alpen: 
»Derselbe  Polybius  vergleicht,  indem  er  über  die  Grösse  und  Höhe 
der  xVlpen  spricht,  die  grössten  Berpe;  (der  Sinn  der  Stelle,  wie 
weiter  unten  sich  zeigen  wird .  verlancrt  hier  die  Uebersetzung 
»Bergen,  nicht  »Gebirge«)  »in  Griechenland  inii  denselben,  so  z.  B. 
Taygetus  etc.,  Pamassus,  Olympus  etc.  und  Oeta,  sodami  in 
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Thra^it  n  Hämus,  Khodope  und  Dunax :  aiicli  fxv^t  er  bei.  ein  gut 
ansL^tntistpt»'!-  Wanderer  Linne  jeden  iltTsellien  naht-zii  im  Laufe 
eines  Ta^res  erstcitr'^n  und  im  Laufe  eines  'J'ages  auch  uniwandom, 
auf  die  Alpen  aber  käme  er  nicht  einmal  in  fünf  Tagen;  ihre  Länge 
aber  betrage  2200  Stadien«  (d.  i.  nach  unserer  Rechnung  ungeföhr 
445  km).  Im  Gegensatz  za  dieser  nüchterneren  Anffassimg  Strabo's 
sagt  Pomponios  Mela:  »Der  Hämns  schwingt  sich  za  einer  solchen 
Höhe  auf,  dass  er  von  seinem  höchsten  Gipfel  aus  das  Schwarze 
nnd  das  Adiiatische  Meer  zeigt« 

Wenn  nun  die  Entfemmig  beider  Meere,  des  Schwarzen  und 
des  Adriatischen.  in  der  Linie,  auf  der  sie  einander  am  nächsT»'n 
kommen,  ziemüch  dicht  anf  dr^rn  42.  Breitengrad  zwisehen  Antivan 
am  Adriatischen  und  Aj^^athapoli  am  Schwarzen  ^leer.  rund  720  km 
beträgt,  so  scheint  es  nicht  sehr  wahrscheinhch .  dass  von  irgend 
einem  Punkt  dieser  Linie,  wie  Philipp,  der  landläuhgen  Ansicht 
huldigend,  amiimmt,  ^zugleich  das  Pontische  und  Adriatische  Meer, 
der  fiter  und  die  Alpen  zu  erblicken  sind«;  schon  die  Sichtbarkeit 
der  Alpen  ist  sehr  fragwürdig,  zumd  in  jener  Richtung  ein  so  ge- 
waltiger Oebirgszug,  wie  der  Ischai^-Di^h  (bei  den  Alten  Skardus) 
mit  Gipfeln  von  ca.  2500  m  Höhe  sich  qnerüber  legt;  vom  Aus- 
bUck  anf  das  Adriatische  Meer  kann  somit  noch  viel  weniger  die 
Rede  sein,  ebenso  wenig  von  der  Möglichkeit,  die  Donau  zu  er- 
blicken; dagegen  ist  der  Blick  von  der  Mitte  jener  Linie  ans  in 
d'T  Riebtnni^  auf  das  Schwarze  ^Te<'r  wrnifrf'r  durch  Höhenzüjje 
beilindert;  inunerhin  aber  ist  die  Kntternung-  mit  ca.  3Ü0  km  nahezu 
die  doppelto.  wie  die  zwischen  Gruss-Venedi«rer  und  der  Adria,  während 
jetzt  la.si  aligemein  die  früher  manchmal  behauptete  Möglichkeit^ 
vom  Gipfel  des  Venedigers  aus  das  Adriatische  Meer  bei  Venedig 
zu  erblicken,  woher  der  Her^  anch  seinen  Namen  habe  (V),  in  das 
Gebiet  der  Mythe  verwiesen  ist;  dazu  kommt  noch  der  weitere  Um- 
stand, dass  auch  die  höchste  Spitze  in  der  ungefiihren  Mitte  der 
nächsten  Entfemungslinie  zwischen  Pontus  und  Adiia  hinter  dem 
Gross-Venediger  immer  noch  um  mehr  als  SOO  m  zurückbleibt; 
hicnach  ist  also  die  Mödielikeit.  den  Pontus  von  dort  aus  zu  er- 
bhcken,  ger;^d«'7u  abzulelinen.  Um  die  Möi^lichkeit  eines  Bhckes 
auf  das  Aegaische  3ieer  handelt  es  sieh  in  der  *j:anzen  Frage  nicht. 

Uebrigens  musste  für  König  IMiilipp  die  Möghchkeil,  vun 
der  Spitze  aus  das  Schwarze  Meer  und  die  Donau  zu  erblicken, 
nur  eine  Frage  zweiten  Rangs  sein;  er  trug  sich  mit  dem  Plan 
eines  Angiifiskriegs  auf  die  Römer  und  wollte  demgemäss  sich  über 
den  Weg  zum  Adriatischen  Meer  und  nach  Italien,  wie  Livius 
angibt»  orientiren;  hiefitar  kam  aber  weder  das  Schwarze  Meer  noch 
die  Donau  in  Erwägung.  Wenn  wir  nun  aber  auch  die  Möglichkeit, 
Ton  jener  Spitze  ans  die  Adria  und  die  Alpen  zu  erblicken,  oben 
verneinen  mnssten.  so  ist  dadurch  zugleich  auch  die  Zwecklosigkeit 
der  Bergfahrt  Philipp  s  überhaupt  von  vornherein  klar  '▼estellt, 
wie  dies  der  König  auch  selbst  auf  dem  Gipfel,  abgesehen  von  dem 
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hindernden  Neljel,  und  nach  der  Küokkehr  voa  der  Höhe  sich  nicht 
verhehlen  könnt»'. 

Nun  harrt  abir  noch  immer  die  Hauntfrage,  welchen  (iijitVl 
der  König  bestiegen  habe,  ihrer  Löbuug.  Nach  den  ausdrückhcheu 
Worten  bei  Liyius  ist  es  ein  Qipfel  des  HSmas.  Nun  sagt  der 
grdsste  Geograph  der  Neuzeit,  Karl  Bitter,  in  seinem  Werk 
»Europas  herausgegeben  von  H.  A.  Daniel:  »Dieser  Hämus  ist 
noch  ein  relativ  unbekanntes,  bei  den  Alten  ein  Tdllig  fabelhaftes 
Gebirtre.  Selbst  Polybius  fabelte  noch  von  seinen  grossen  Höhen. 
Seine  Theile  sind  nns  ebenso  unbekannt  wie  das  Ganze.  Was 
davon  in  allen  Geoirraphien  vorkommt,  sind  blosse  Namen,  leerer 
Schall,  (It'nt'u  kein»'  Anschauungen  entsprechen  etc.«  Indess  hat  di»« 
Kenntniss  dieser  Gfliirtr,.  namentlich  durch  Forscher  wie  Hocli- 
stetter,  Bour,  Hahn,  Kanitz,  Diiiglcr.  dem  unsere  Zeitschrift 
1877  einen  äusserst  interessanten  Aufsatz  über  das  Khudopegebirge 
▼erdankt,  sowie  dordi  den  Idxten  russisch-türkischen  Kheg  und  durch 
den  Eintritt  von  Serbien  und  Bnlgarien  in  den  Kreis  der  ToUberech- 
tigten  dvilisirten  Staaten,  dann  besonders  durch  die  Oocnpation  von 
Bosnien  und  der  Herzegowina  durch  Oesterreich  in  der  neuesten 
Zeit  erli«'bliche  Fortschritte  gemacht 

Verfolgen  wir  nun.  um  der  Lösung  unserer  Frage  methodisch 
naher  zu  kommen,  den  Weg  des  macedonischen  Könicrs  im  Ein- 
zelnen. Nach  Livius  hat  Philipp  sein  Heer  nach  ötobi  in 
Päonien  einberufen.  Stobi  ist  die  bedeutendste  Stadt  dieser  Land- 
schaft und  la^  am  Flusse  Erigon,  jetzt  Tzema;  dieser  ermesst  sich 
in  den  Haupttluss  Macedoniens,  den  Axius,  jetzt  Vardar,  der  unweit 
von  Thessaloniki  in  den  thermäischen  Meerbusen  (jetzt  Golf  von 
Saloniki)  mflndet  Stobi  selbst  hegt  unmittelbar  unter  dem  41.  Breiten- 
grad; es  wurde  im  vierten  Jahrhundert  n.  Chr.  von  den  Gothen 
zerstört  In  Stobi  trifft  Philipp  auf  wegkundige  Leute  und  zieht 
bei  ihnen  Nachrichten  über  seine  beabsichtigte  Bergfahrt  ein.  Aus 
diesen  Nachrichten  zeigt  sich,  dass  diese  Leute  die  Gegend  nicht 
etwa  bloss  von  Horensairen,  sondern  ans  eigener  Anschauung  kennen ; 
es  kann  ful'jlicli  'l^r  Itirrrinf  von  IMiilipp  bestietrene  Gipfel  nicht 
sehr  weit  von  btul»i  »'ntlernl  gewesen  sein.  Von  Stoln  aus  begleitete 
den  König  sein  Hter,  wie  er  es  dort  zusammengezogen  hatte.  Dies 
ergibt  sich  zuna(  iist  aus  dem  hvianischen  Ausdnick  »septimis  castris;^ 
wollte  man  aber  diesen  Worten  keine  zwingende  Beweiskraft  beilegen 
und  die  »castra«  als  blosse  Lagerplätze  m  den  Kdnig  und  sein  Ge- 
folge fassen,  so  spricht  gegen  diese  Auffassung  der  Umstandf  dass 
Philipp  nach  Livius'  klaren  Worten  erst  am  Fuss  des  Bergs  sidi 
sein  Gefolire  auswählt;  sodann  weisen  die  Worte  ebensowenig  er- 
freuliche Zustände  fand  erc  (nach  dem  Abstieg)  »im  Lager;  es 
herrschte  djiselbst  der  grösste  Mangel  etc.«,  sodann  noch  mehr  und 
ganz  entscheidend  der  darauf  folgende  Marsch  Philipps  zu  'l«  n 
Denthelet^n,  die  hier  durch  die  Macedonier  venlbten  Plünderungen, 
die  Verwüstung  mehrerer  Dörfer  und  sclüiessüch  die  regelrechte 


Digitized  by  Google 


Eine  Bergfahrt  FbiUpp*e  m.  von  Hacedoniea. 


26d 


Belagerung  der  Stadt  Petra  ausdrficldich  anf  ein  ganzes  Heer  hin. 
Dass  dies  die  gesammte  macedonische  Streitmacht  in  sich  begriffen 
habe,  ist  Obrigens  nicht  nöthig  anzunehm^ 

Jedenfalls  also  ist  Philipp  bei  soinem  Abmarsch  von  Stobi 
Ton  t'inpm  Heer  begleitet;  mit  diesem  zieht  »t  ithIi  Livius  quer 
durch  die  Landschaft  Maedica.  Wie  aber  gelangt  er  von  Stobi 
aus  hierher?  Livins  schweigt  hieniber:  doch  ist  es  uiclit  schwer, 
den  Marsch  von  StHhi  nach  Maedica  mit  Hilfe  der  Karte  und 
unter  Berücksichtigung  der  Natur  des  dortigen  Geländes  Scluiti 
f&r  Schritt  festzosiellen.  Es  ist  doch  wohl  unzweifelhaft,  dass  der 
Eönig  als  erfahrener  Soldat  seinem  Heer  k^e  Unmöglichkeit  zu- 
mnthete,  wo  ihm  ein  yon  der  Nator  selbst  gebotener  Weg  zur  Ver- 
fugung stand;  er  marschirt  somit  von  Stobi  aus  zunächst  das  Fluss- 
thal des  Engon  hinab  und  biegt  an  dessen  Mündung  in  den  Axius 
in  das  Thal  dieses  Flusses  ein:  ein  kurzer  Marsch  durch  das  Seiten- 
thal der  jetzigen  Bregalnitza  brin-jt  ihn  über  ein  mässiffes  Joch  in 
das  Thal  des  Pontusflusses  (  jetzt  Strnmnitza;  die  Kichtun«^  dieses 
Marsches  ist  durch  die  jetzi^jen  Städte  Istib  im  Thal  der  Bregalnitza 
und  Radowitsoh  und  Strnmnitza  im  Thal  der  Strnmnitza  als  Anfangrs- 
uiui  Kndpunkte  gegeben);  durch  das  runtiisthal  abwärts  marschirend 
erreicht  er  das  Flussgebiet  des  tiefen,  wasserreichen  Strymon,  der, 
jetzt  Karasu,  auch  Strume  genannt,  in  der  Nfihe  der  wichtigen 
Stadt  Amphipolis  (jetzt  Ruinen  von  Neohhorio)  in  den  Strymoni- 
schen  Busen  (Bucht  von  Rendina)  mündet.  !Mit  dem  Betreten  dieser 
beiden  Thäler  desPontus  und  des  Strymon  hat  Philipp  die  Land- 
schaft Maedica  erreicht:  die  Wohnsitze  der  Maeder  erstrecken  sich 
nacli  Strahn  bis  zum  Hämus  selbst. 

Nun  sai^'t  Livius  weiter:  »Darauf  fiberschritt  Philipp  die 
Einöden  zwischen  Maedica  und  dem  H  iinu-  und  gelan»^^t«*  endhch 
mit  dem  siebenten  Tagmarseli  an  den  Fuss  des  Gebirjzes.  Biese 
Einöden  sind  nun  nirgends  anders  zu  suchen,  als  in  dem  mit  jedem 
Schritt  enger,  öder  und  rauher  sich  gestaltenden,  daher  auch  nur 

Spärlich  oder  gar  nidit  bewohnten  oberen  Stmnonthal  selbst,  aus 
em  der  Kdmg  mit  seinem  Heer  weder  zur  Itechten  noch  Linken 
ausldegen  konnte,  ohne  sich  den  Marsch  ohne  jeden  Grund  zwecklos 
zu  erschweren  und  sich  in  (fOr  ein  Heer  wenigstens)  völlig  ungang- 
bares Gelände  zu  verwickeln. 

Mit  dem  siebenten  Tagmarsch  steht  er  am  Fuss  des  Gebirges. 

Hiemit  lullten  wir  nun  an  dem  Kernpunkt  des  Ganzen,  an  der 
Frage :  AV  eichen  ist  dies  Gebirge,  dessen  höchsten  Gipfel  der  König 
bestiegen  hatv- 

Wenn  nun  Livius  von  dem  Gipfel  des  Hümusgebirges  spricht, 
so  ist  diese  Angabe,  wie  oben  gesagt,  fttr  die  Lösung  unserer  Frage 
viel  SU  allgemein;  dagegen  ergibt  sich  mit  zwingender  Logik  aus 
dem  Gang  unserer  bisherigen  UntCTsnchung,  dass  der  König  bis 
in  das  oberste  Stirymonthal  vorgerückt  ist  Wollten  wir  nun,  dem 
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grewöhnlicheii  Sprachgebrauch  folgend,  den  livianischen  Hämus  hier 
für  den  Balkan  erklären  (cf.  Daniel,  Handbuch  der  Geographie.  II. 
3ö,  V.  Roun,  Grundzfige  der  Erd-,  Völker-  und  Staatenkunde.  II. 
554  ff.),  so  stussen  wir  auf  eine  unlösbare  Schwierigkeit:  die  höchsten 
Kuppen  des  Balkan  erreichen  nach  lioon  «wahrscheinlich  nur  3500'«, 
nach  Daniel  5000';  bei  einer  solch  mässigen  Hohe  wäre  es  geradeza 
unbegreiflich,  dass  Philipp,  dessen  letzter  Lagerplatz  vor  dem  Auf- 
stieg doch  jedenfalls  anch  schon  beträchtlich  hoch  gelegen  war,  volle 
drei  Tage,  wie  Li v  ins  ausdrücklich  bemerkt,  zum  Gipfel  und  zwei  zum 
Abstieg  ndthig  hatte;  und  ebenso  unglaubUch  wäre  mit  dieser  An- 
nahme die  von  Lirius  ausdrücklich  erwähnte  Thatsaeho  zu  verein- 
baren, dass  Philipp  bei  seiner  Expedition,  die  zur  Zeit  des  Auf- 
gangs des  Hundssterns,  also  um  den  18.  Juli,  stattfand,  vt»n  einer 
Kälte  zu  leiden  hatte,  wie  sie  ähnlich  um  die  Zeit  des  kürzesten 
Tags  eintritt  Femer  zieht  muh  Livius  der  König  unmittelbar 
nach  ileni  Abstieg  in  das  Gebiet  der  Dentheleten,  um  dort  dem 
Mangel  an  Proviant  durch  Plünderungen  abzuhelfen,  und  kehrt 
erst  nach  dieser  Seitaiabschwenkung  nach  Maedica  zurück;  nun 
wohnten  diese  im  QueUgebiet  des  Strymon,  wo  das  heutige  Radomir 
liegt  (in  kurzer  Entfernung  von  Sophia,  der  Bulgarenhaupt^tadt); 
hätte  aber  Philipp  einen  Balkangipfel  bestiegen,  so  hätte  dieser 
Ilankenmarsch  zum  Zweck  der  Verproviantirunir  srerade  so  viel 
Zeit  beansprucht,  wie  ein  Bhck  auf  die  Karte  zeigt,  als  wenn  er 
vom  Abstieg  ans  sofort  nach  Maedica  zunickmarschirt  wäre.  Nun 
waren  aber  die  Dentheleten  ubendrrin  noch  seine  Bundesgenossen; 
»aber«,  sagt  Livius,  ^in  Folge  des  Mangels  plünderten  die  Mace- 
donier  ihr  Gebiet  ebenso  aus.  wie  wenn  sie  Feinde  gewesen  wären; 
denn  sie  verwüsteten  raubend  allenthalben  zuerst  die  Qehöfke,  so- 
dann auch  einige  Dörfer,  nicht  ohne  grosse  Beschämung  des  Königs, 
wenn  er  den  Jammer  seiner  Bundesgenossen  anhören  musste,  me 
Tergebens  die  Bundesgotter  und  ihn  selbst  anriefen.«  Eine  solch 
Terzweifelte  Massregel,  die  ihm  offenbar  aus  den  bisherigen  Bundes- 
genossen erbitterte  Feinde  machen  musste,  eine  Massregel,  doppelt 
unklucf  bei  dem  in  Aussicht  jrenommenen  Krieg  gegen  die  Römer, 
zu  dem  er  alle  verfügbaren  Kräfte  sorcrßltiirst  zu  Rath  halten 
musste.  war  nur  verzeihlich  als  Akt  der  äusscrsten  Noth  zur  eigenen 
Rettung;  brauchte  alier  Pliilip]),  falls  er  einen  Balkangipfel  be- 
stiegen, nach  Maedica,  wo  ihm  Hilfsquellen  genug  zur  Verfügung 
standen,  nicht  längere  Zeit  als  zu  den  Dentheleten,  so  war  dieser 
Flünderungszug  noch  mehr  als  blosse  Grausamkeit  ein  politisch- 
militSiischer  Fehlgriff  allergröbhchster  Art«  wie  er  dem  politisdi 
und  militfirisch  hervorragend  geschulten  König  p8jdiologis<^  nicht 
zuzutrauen  ist. 

Endlich  legt  sich  dem  ganzen  eigentliehen  Balkanzug  im  Westen 
die  2100  m  hohe  Witx)schkette  quer  vor,  und  zwar  in  so  kurzer 
Entfernung,  dass  von  einem  weiten  Ausbhck  in  dieser  Richtung, 
geschweige  denn  bis  zur  Adria  und  über  sie  weg  nach  Italien,  keine 
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Rede  ist  Wenn  niui  oben  gezeigt  ist,  dass  die  Eingeborenen,  bei 
denen  sich  der  König  über  dio  beabsichti<.'te  Bergfahrt  erkundigte, 
sich  im  (^ranzen  und  Grossen  woh]  onVntirt  zeigten,  so  hätten  diese 
den  Kuniir  über  obiges  Aussichtluiuierniss,  <1ms  den  Erfolg  tb'r  Fahrt 
Ton  vornherein  vereitebi  musste,  nicht  im  l'iikbiren  Idssm  kennen. 
Eolgüch  ist  jeder  Gedanke  an  einen  Balkangipfel  abzuweisen. 

Aber  auch  der  Wi tusch  kann  hier  nicht  in  Erage  kommen. 
Wohl  bietet  er  nach  Hochstetter,  der  ihn  1869  erstieg,  und  Bou^ 
der  ihn  den  Bigi  der  GentraltMei  nemt,  eine  entzückende  Aas- 
sicht; aber  seine  Höhe  von  2100  m  passt  nicht  zu  der  scharfen 
Kälte,  von  der  Philipp  zu  leiden  hatte;  sodann  hegt  er  übet 
das  Gebiet  der  Dentheleten  hinaus,  d.  h.  viel  zu  weit  nördlich  von 
demselben,  so  dass  Philipp,  um  auf  seinen  Berg  zu  gelangen, 
erst  das  Gebiet  dieses  Yolksstamms  hätte  passiren  müssen:  diese 
Aiiiialime  ist  aber  durch  den  Text  bei  Li v ins  vollstäiKÜc"  niistr»"'- 
sch]  i>sen;  denn  Philipp  gelangt  erst  nach  semem  Abötieg  m  das 
Deutheletenland. 


Somit  drtogt  uns  der  ganze  bisherige  Gang  unserer  Unter- 
suchung —  mit  zwingender  Gewalt,  möchte  ich  &8t  sagen  —  weg 

Tom  Balkan,  weg  vom  Witosch,  zur  Hauptwasserscheide  zwischen 
Donau,  Str}'mon  und  IDuros  (lat.  Hebrus.  jetzt  Maritza)  und  damit 
zum  Culminationspunkt  sämmthcher  Höhen  zwischen  dem  Ad  riati- 
schen, Aegäiscben  und  Schwarzen  ^feer,  auf  den  nahezu  2S()()  m 
(9252')  hohen  Kilo  Dagh  im  Rliodojje-Gebirge.  Von  hier  aus 
strömen  (cf.  Daniel  IT.  34)  Isker  (Escius)  zur  Donau,  Maritza 
(Hebrus).  Karasu  oder  Mesta  (^estus)  und  der  oben  oft  genannte 
Struma  (Strymon)  zum  Aegäiscben  Meer. 

Auf  den  Kilo  Dagh  passt  die  gesammte  Marschrichtung 
Philippus  durch  Maedica  und  durch  die  Einöden  zwischen  Maedka 
und  dem  Hftmus;  dazu  stimmen  einzig  die  sieben  Tagmärsche,  mit 
denen  der  König  an  den  Fuss  des  Berges  gelangt:  die  Entfernung 
von  Maedica  bis  an  den  Fuss  des  Bilo  Dagh  beträgt  etwa  100  km, 
die  ein  Heer  auch  auf  ungünstigem,  wenig  wegsamem  Gebirgige!  ände 
in  sieben  T;i*_r*'Ti  zunicklegen  kann,  iinmeutlich  wenn  es  nicht  viel 
Gepäck  mit  sich  führt,  wie  hier  das  macedonische ;  es  stmunt  anrh 
die  Lage  des  Kilo  zur  Abschwenkung  in  das  Gebiet  der  Dentheleten 
und  der  Rückniursch  von  hier  nach  Maedica.  Die  Hohe  des  Berges, 
und  zwar  die  des  Kilo  allein  mit  Aiischluss  des  Witosch  oder 
irgend  eines  Balkangipfels,  lässt  femer  die  ZeiUlauer  des  Aufstiegs 
mit  drei  und  die  des  Abstiegs  mit  zwei  Tagen  minder  unbegreiflich 
erscheinen  als  bei  jedem  andern  Gipfel  in  jenen  Gregenden;  und 
nur  zur  Gipfelhöhe  des  Kilo  mit  2800  m  stimmt  die  von  Philipp 
80  unangenehm  empfundene  Kälte.  Diese  Gipfelhöhe  des  Kilo,  wie 
sie  alle  Berge  ringsum  um  mehr  als  6r>0  m  übertriflBi,  und  seine 
centrale  Lage  als  Hauptwasserscheide  erklärt  auch,  wie  sich  Ton 
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ihm.  und  zwar  von  ihm  nur  allein,  der  Glaube  der  Sichtbarkeit 
beider  Meere,  sowie  der  Donau  und  der  Alpen,  bilden  konnte. 

Der  Wunsch,  dass  es  <'iTi»'ni  Fadikundigen  in  unsiT^T  Zeit  be- 
schieden sein  möchte,  dem  ^\^  l  *  i  s  macedomsdu  n  KOni^  auf 
der  ganzen  Linie  bis  auf  den  ijipM  nachzucrehen.  wenn  sich  aller- 
dings die  Ersteigung  heute  von  Sophia  au;>  am  leichtest<?n  durch- 
führen Uesse,  ist  begreiflich;  und  begreiflich  auch  der  weitere  Wunsch, 
dass  sidi  auf  der  Spitze  nodi  üeberreste  der  beiden  von  Philipp 
errichteten  Alt&re  feststellen  liessen,  so  wenig  auch  bei  der  IMge 
der  inzwischen  verflossenen  Zeit,  zweier  voller  Jahrtausende,  und 
bei  der  Me,  in  der  diese  Altäre  improvisirt  wurden,  auf  £rföllung 
dieses  Wunnes  zu  hoffion  ist 

Auf  nns  nvifipnif  Hergst<M|[i:«'r  macht  die  Bergfahrt  df^s  küniir- 
licli«  11  Alpenwaiiih'i'TS  der  antiken  Welt  den  Eindruck  einer  eiiren- 
tlmiiiiichen  Originaiität  und  Xaivetät.  Mangel  an  ausreichendem 
l'iuviaiit,  für  die  Zurückgebliebenen  wenigstens:  der  uuverliaiiniss- 
mässige  Zeitaufwand  für  den  Aufstieg  wie  Abstieg:  eine  Höhe  Ton 
2800  m  erfordert  drd  Tage  hinauf,  zwei  herab,  wahrend  heute  die 
4800  m  des  Mont  Blanc  weniger  Zeit  in  Anspruch  nehmen,  wie 
überhaupt  mit  der  zunehmenden  Erfahrung  und  Schulung  bei 
Führern  und  Reisenden  unsere  Hochgipfel  mit  jedem  Jahr  in  kürzerer 
Frist  bewältigt  werden;  das  Ungewohnte  des  Nebels  beim  Aufstieg,  die 
Erfolglosigkeit  der  HofTnuncr.  auf  dem  Gipfel  eine  unermessliche 
Aussicht  zu  finden,  die  unerwartete  strenge  Kälte  —  wir  sehen, 
wie  wenie  I^ebunjr  die  Alten  im  Berp:steii;en  hatten,  aber  wir  freuen 
uns  trotzdem  des  antiken  Alpenwanderers,  des  Königs  Philipp  HL 
von  Macedonien. 
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Gilt  £S  iii's  Gebirge  zu  reisen,  wetteifern  wir  an  Geschwindigkeit 
achier  mit  den  Sehwalben  in  ihrem  Fluge ;  Sohnellzug  und  Extrapost 
beissen  unsere  HügeL  Am  15.  Juli  (1885)  Nachmittags  packte  ich 
2u  Hause  die  Koffer  und  Tags  darauf  ruhten  meine  Augen  mit 
Entzücken  in  Schuls  (Ünter-Engadin)  an  dem  mondbeglänzten  Fiz 
lascbaona,  ehe  ich  sie  scliloss  um  einzuschlafen. 

Etwas  bedächtiger  rückten  unsere  lYihrer  an,  Alois  Pinggera 
mit  Jos.  Reinstadler  —  die  brauche  ich  dorn  freiindliclim  Leser 
wohl  nicht  vorzustellen y  —  und  statt  Ignaz  Tjoronz,  der  iiiis»'rem 
Ruf  nicht  folgen  konnte.  s(  m  alterer  Bruder  Gott  lieb  aus  Galtür, 
ein  munterer,  sehr  diinstwillifrt  r  Mann  von  achtuugswerther  Intelli- 
genz, zum  Begleiter  in  der  Büvrutta-Gruppe  besonders  geeignet. 

Da  sich  AUes  vortrefflich  fugte,  rüsteten  wir  uns  am  18.  Juli 
zum  ersten  Gang  bergan.  Finster  lag  noch  das  Bor(  lautlos  das 
ganze  Hochland  im  Bann  der  kurzen  Sommernacht,  luid  herdts  seit 
einer  vollen  Stunde  maass  ich  mit  erregtem  Schritt  die  Front  des 
Hotel  Belvedere  ab,  des  Kutschers  harrend,  durch  dessen  Ver- 
spätung uns  80  viel  Zeit  verloren  ging:  trotzdem  ersparten  wir  dem 
I  npünktlichen  jeden  Vorwurf.  Die  Hoflhung  auf  einen  frohen  Tag 
stimmte  uns  nnchsichtig,  und  war  denn  das  Wartrn  nicht  auch 
lohnend  y  i'tTn  iiu  \Vejst('n  schlugen  rothe  Flammen  vun  Minute  zu 
Mmute  hoch  in  den  Ilimniel  hinauf  und  während  des  ununter- 
brochenen Wetterleuchtens  zeigten  si(  Ii  ab  und  zu  in  zauberhaftem 
Schein  die  nächtlich  umschleierten  Berge. 

£8  fehlte  nicht  viel  zu  3  ühr,  als  wir  aufbrachen,  auf  der 
auggezeichneten  Strasse  nach  Fettmi  zu  fahren.  Wir  wählten  für 
den  ersten  Marsch  ein  ganz  bescheidenes  Ziel,  sollten  blos  fiber  den 
Fiitschölpass  zur  Jamthalhütte  gehen;  das  hatten  wir  fest  geplant  und 

freilich  müsstt',  was  b»'schlossen  ist,  auch  gi  lialten  werden.  Aber  — 
man  denke  nur  zurück  —  sind  das  nicht  unsere  heitersten  Erinne- 
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runp:en.  wenn  wir,  alle  Pläne  über  Bord  werfend,  vom  Augenblick 
und  der  Laune  hingerissen,  so  recht  imbisoniien  handelten? 

üm  5  Uhr  wurde  der  Wagen  heimgeschickt  und  dann  begann 
unsere  Wanderung  durch  Val  Tasna.  Gleich  am  Eingang  ist  eine 
Sägmühle,  ihre  Umgebung  mit  Nadelhoh  bestanden,  kräftiger 
Tannengeruch  würzt  che  Luft.  0  Wohne,  hier  zu  athinen!  Und  die 
liesigen  grün  umsponnenen  ^elsblöcke  am  Weg  wieder  zu  sehen 
und  das  wundeneböne  Anftehfiomen  des  wie  mit  Perlen  duichmiscliten 
smaragdfiirbaien  Ber^troma.  DrAben  thOrmt  sich  waldnmgflrtet 
der  Piz  Pisoc,  hell  bhnkt  ewiger  Schnee  auf  seinem  grauen  S(^eiteL 
»Nicht  wahr,  herrlich?«  rief  ich  meinem  Mann  2u,  der  langsam  vor 
mir  schritt.  Eben  noch  war  die  Sonne  kaum  als  schmaler  Saum 
an  den  Kanten  der  jenseitigen  Höhen  zu  merken,  nun  reicht  der 
glänzende  Streifen  tiefrr  und  tiefer,  sie  sputet  sich  zusehends,  aller- 
wärts  hinein  zu  leuchten,  \rird  ihr  Gold  bald  auch  auf  unseren  Pfad 
streuen.  Ei,  nur  zu!  Uns  stört  das  wahrüch  nicht  beim  gemädi- 
liehen  Hinansteigen  durch  das  tbaiürische  Alpenthal. 

Auf  den  unlängst  gemähten  Wiesen  sprosst  üppig  das  junge 
Gras  nnd  aaeli  der  schwerste  Tritt  verhaUt  da»  wie  aiu  schwellendem 
Teppidi.  Damm  wohl  blieben  wir  unbeaditet  Yon  den  sonst 
scheuefiten  Bewohnern  der  Berge,  den  sftoellfAssigen  zierlichen 
Gemsen,  deren  ein  ganzrs  Rudel  unfern  von  uns  äste.  Als  Alois 
pfiff,  stoben  sie  in  Sprüngen,  die  uns  bewundernde  Ausrufe  ent- 
lofkten,  flink  und  behend  wie  eben  nur  Gemson  sind,  ein  Stück 
weit  auseinander,  thaten  sich  aber  bald  wieder  zusammen,  an  einem 
verwitterten  Felshang  ihre  Spiele  und  ihr  unterbrochenes  i'rühmahi 
ruhig  fortzusetzen. 

Das  Val  Tasna  ist  nicht  lang,  theilt  sicli  am  oberen  Ende  in 
zwei  Arme,  das  Val  d'Urezzas  und  Val  Urschai,  und  der  Futschöl- 
pass  mflndet  in  das  letztere.  Seine  Thalsohle  ist  ToUstSndig  eben, 
dabei  so  reich  an  ergiebigen  Wiesen,  dass  man  massenhaft  Jung- 
vieh weit  von  Tirol  herflber  treibt,  um  damit  hier  zu  übersommem. 
Wir  hörten  sehr  erstaunt,  welch  hohen  Pachtschilling  der  Senn  be- 
zahlt, und  ich  bekam  nieht  geringen  Respekt  vor  dem  Gleschäftssinn 
des  einfachen  Gebirgsmanns,  vorausgesi^tzt.  dnss  er  bei  dem  gross 
angelegten  Unternehmen  seine  Rechnung  lindet.  Alois  und  Sepp 
mussten  durchaus  heimathhche  Milch  trinken  und  auch  wir  rasteten 
gern,  abseits  der  Sennhütten,  an  einer  rieselnden  Quelle. 

Allmähg  mischt  sich  nun  in  den  Charakter  der  Alpenland- 
schaft ein  herber  Zug,  die  Merkmale  voran^egaagener  Verwüstimgen 
treten  unverbfillt  zu  Tage,  die  versiegende  Lebenskraft  der  Vegetation 
l&sst  alle  Berglehnen  kahl;  einen  AugenbUck  hat  es  uns  mit  tiefer 
Wehnrath  erfUlt,  den  letzten  yerkfimmerten  Baum  zn  sehen.  War 
er  nicht  stolz,  der  da,  als  junger  SchössHng  allen  Anderen  weit 
voraus  zu  sein,  auf  ragender  Höhe?  Und  seht  ihn  jetzt  —  mit  den 
von  eisigem  "Wind  geknickten  Zweigen  am  halbverdorrten,  verbogenen 
Stamm,  welch  trauriges  Zerrbild  seiner  Genossen,  die  unten  auf 
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warmem,  fettem  Boden  za  Mosterstücken  üurer  Art  gedeihen!  — 
Aber  Terscheadiet  die  W^mutii;  wer  weiss,  ob  der  einsame  Eichten- 
bamn  sein  Loos  beUsgt,  wer  weiss,  ob  er  die  kdstliehen  hoch- 
fliegenden  Träume  der  Jugead  nicht  fortspinnt,  so  in  sich  selbst 
Tersnnken?  Lasst  uns  fröhlich  weiter  ziehen.  Dies  unwirthliche 
Gebiet  ist  ja  bald  überschritten,  ist  eine  Vorstufe  zur  strahlenden 
Majestät  der  Gletscher,  die  wir  zn  schauen  uns  sehnen,  nach  langer 
Entbehnm^.  — 

Gottlieb  Tiitn  nz  erzählte  schon  in  Schuls,  wie  yerfmdert  der 
FutschÖlpass  sri,  und  in  der  That  orkuniiten  wir  ihn  kaum.  Vor- 
dem bedeckte  aljwiirts  der  Passhöhe  dick  aufgelagerter  Fini  eine  so 
grosse  Strecke,  dass  wir  fast  eine  Stunde  zu  ihrer  Bewältigung 
braachten;  damals  rann  Scbmelswasser  yon  allen  Hingen,  ond  nun 
gelangten  wir  Aber  schwarze  Platten  ond  Schntthflgel  zu  derselben 
Passhdhe  trockenen  Fusses.  Es  mag  ans  der  rauhen  J^reszeit 
überhaupt  wenig  Schnee  geblieben  sein,  spärUche  Beste  davon 
f^den  wir  etwa  zweimal  in  überschatteten  Terrainsenkungen;  die 
Hanptmasse  jedoch  hatte  der  frommer  lang-st  verzehrt  und  auch  an 
der  Eismauer  tüchtig  genagt,  welche  den  tiefst-en  Einschnitt  des 
Jochs  sperrt  und  die  sich  in  der  Regel,  etwas  links  abbiegend, 
leicht  umgehen  läset 

Auf  dem  Pass  betritt  man  die  Schwelle  des  eigentUchen  Hoch- 
gebirges; in*s  Weite  Offiiet  sidi  der  B&ck,  auf  weiss  besdmeite 
Iiichen,  anf  sonnenbesdiienene  Berggestslten,  die,  so  bedeutend 
wir  auch  gestiegen  sind,  ans  noch  gewaltig  Überragen.  Aber  ihre 
Grösse  wirkt  nicht  drückend;  wie  wir  staunenden  Anges  die  Herr- 
lichen grüssen,  zieht  es  uns  geheimnissvoll  zu  ihnen  empor,  in  der 
Lichtfliith  jener  Betonen  die  Seele  yon  allen  irdischen  Flecken 
rein  zu  baden. 

Zur  Linken  hat  man  auf  dem  Futsch' Ipass  dm  Sfidabfall  des 
Augstenbergs,  an  welchem  als  prächtigste  Decoratiun  dunkelblaues, 
in  phantastische  Formen  zerborstenes  Gletschereis  hängt,  und  gegen- 
über taucht  das  Fluchthorn  auf,  in  wundersamer,  herzerfreuender 
Scbönheit  Welch  laute  Jubehrufe  wir  za  ihm  hinüberaandtenl 
»Packen  wir's  gleich  Ic  rief  Alois,  und  ohne  zu  überlegen,  ohne  an 
die  damit  Terbondene  Mühe  zu  denken,  gehorchten  wir  Alle  der 
momentanen  Eingebnn^  ond  li^en,  von  der  plötzlich  erwachten 
Lust  des  Erobems  getneben,  so  rasch  als  Jeder  konnte  dem  Berg 
zu,  dessen  verlockender  Macht  einfach  nicht  zu  widerstehen  war. 

Merkwürdig  ist  es,  \y\e  sehr  die  Wirkung  seines  Anblicks 
wechselt.  Aus  der  Ferne  betrachtet,  etwa  vom  Gipfel  des  Ortler, 
weckt  sein  Bau  die  Täuschung,  er  sei  -lor  Schreck haft*'sten  einer; 
auch  wer  auf  dem  Linard  steht,  meint  ju  ihm  einen  grimmen  Un- 
hold zu  sehen.  Man  wird  des  Irrihums  gewahr,  je  näher  man  dem 
Flnchthorn  kommt;  das  Angst  erregende  seiner  Erscheinung  hat  sieh 
allgemach  yerloren  nnd  unnennbar  fesselnd  ist  es  nnn  durch  das 
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schöne  EbenniAass  jener  Eigenschaften,  die  wir  am  Titaneugeschledit 
der  Berge  bewundem.  Jetzt  ergiesst  sich  die  Fülle  des  Mittags- 
lichts dambcT.  lasst  die  feinsten  Reliefs  seiner  Zaekon  Vor- 
sprünge deutlich  erkennen.  K»'ine  plump  ahLrt^broclK'ni  n  srnki  t  i  ht*^n 
Wände  an  der  Fa^ade,  kein  wild  dräuender  Tinuiii  an  semeni 
First  —  ein  (iennss  wird  sein,  dort  liinan  zu  kluiuneul  Und 
da  >vir  den  Berg  nicht  zu  iüichteu  brauchen,  gewinnen  wir  ihn  um 
80  lieber. 

Kniz  Tor  11  Ubr  Tom  Fntechdlpass  hinweg  geeilt,  blieben  wir 
lange  in  gleidier  Höhe  mit  demselben,  über  lockeres,  mehrmals  von 

Fimstreifm  durchsetztes  Geschiebe  uns  dem  südlichen  Fltt(^th(im- 
gletscber  nähernd;  ein  durchaus  leichter  Gang,  wenn  nnr  Frau 

SiiTine,  hitzig  vde  sie  bei  klarem  Wetter  um  Mittag  inmier  ist,  sich  aus- 
nahmsweise znniekhaltender  benehmen  wollte.  Aber  nein,  im  Gegen- 
theil!  Geratie  heute  treibt  sie  es  ärger  als  je:  sie  wirfi;  blendende 
Lichtmassen  in  die  Felsenbucht  worin  wir  gehen  und  unter  dem 
Feuer  ihrer  Strahlen  glühen  die  Steine,  wie  ein  geheizter  Herd  die 
empfangene  Wärme  wieder  auströmend;  mir  tanzen  farbige  Ringe 
vor  den  Augen  und  vor  athemloser  Schlaffheit  bin  ich  oft  und  oft 
zum  Stillstehen  gezwungen.  Erleichterung  bnngt  das  aber  nicht; 
keine  andere  Möglichkeit  gibt  es,  sich  der  sengenden  Gewalt  der 
Sonne  zu  entziehen,  als  indem  wir  mit  beschJemiigtem  Schritt 
höheres,  freieres  Terrain  erreichen.  Wir  hatten  bereits  an  der 
trümmerbedeckten  Innenseite  des  bogenförmig  gerundeten  Fels- 
kamms, der  am  Fnt^ehölpas.s  bei:rinnt  und  in  der  wunderlich  ffe- 
formten  »Kronen  kuhninirt.  fast  einen  Halbkreis  bosclirieben  und 
stiegen  dann,  zum  Gerüst  des  Fluelithorns  zu  gelangen,  zuerst  über 
eine  Stimmoräne  von  gewaltiger  Mächtigkeit  mühsam  genug  hinauf; 
go  üV>eraus  mächtig  erscheint  sie  darum,  weil  die  Gletscher  eigent- 
lich nur  geringe  Ausdehnung  haben,  und  jedenfalls  legt  sie  ein 
sprechendes  Zengnlss  ab  von  jahrhundertelanger  ArWt  dieser 
Gletscher. 

Einmal  auf  dem  Eise,  gingen  wir  mit  frischem  Schwang  und 
Eifer  weiter.  Von  Südwest  nach  Nordost  ansteigend,  den  Blick 
stets  geradaus  gerichtet,  hatten  wir  zu  spät  bemerkt,  dass  hinter 
uns  ein  Dunstwall  vor  die  fernen  Bergketten  sich  geschoben,  und  heran- 
rückend die  quaimende  Masse  in  schwarze,  von  strohgelbem  Glanz 
umränderte  Wolken  sich  auflöste.  Jählings  wurde  es  finster; 
rollender  Donner  erschütterte  die  Luft,  das  Nahen  des  Gewitters 
verkündend,  da^  uns  so  unvermuthet  mitten  am  Gletscher  über- 
raschte. Wohin  sich  bergen?  Kaum  konnten  wir  —  mein  Mann 
nnd  idi  —  mit  eilfertig  Hast  die  Gnmmimftntel  überwerfen  und 
scbon  brach  es  los  —  emer  gleich  hinter  dem  anderen  zackten  die 
.  Bhtze  nnd  strömender  Regen  netzte  die  heisse  Brust  der  Felsberge. 

Ich  weiss  nicht,  wo  die  Führer  davonspringend  Schutz  suchten, 
wir  Zwei  sassen  unter  meinem  ausgespannten  Schirm  niedergedui  lvt 
auf  einem  Stein,  wie  deren  der  Gletscherrac^en  viele  trägt  Auch 


Digitized  by  Go 


Tra?eTdni]ig  des  Fluohthonu. 


277 


würde  man  m\r\\  verg:eblich  frai^^en  wie  lang  «las  währtt\  <>]i  »^'ne, 
ob  zwei  Stunden?  Ich  weiss  es  nicht.  Mir  gefiel  dif»  ^*TLi>  ulLiiiii- 
liche  Sitnation ;  bis  an  die  Nasenspitze  in  meiner  maustarbenen  Hüüe 
venminimt,  spürte  ich  keine  menschliche  Schwäche,  weder  Neu- 
gierde, noch  Furcht,  noch  Ungeduld  —  Niemand  zweifelt  daran, 
nicht  wahr?  —  Den  Schirm  tiefer  und  tiefer  ziehend,  erwartete  ich 
MuauschenstOlc  was  sieh  mit  mis  ereignen  würde,  konnte  nichts 
sehen,  und  hdren  auch  nur,  wenn  der  Tumult  recht  arg  wurde. 
So  oft  der  Regen  eine  Pause  zu  maehen  schien,  weckten  rasch  auf- 
einander folgende  Donnerschläge  ein  hallendes  Echo  an  den  Fels- 
wänden, in  das  sich  alsbald  erneutes  Prasseln  von  Hagelkörnern 
und  das  Rauschen  des  niederstürzenden  Wassers  mi>«  }ite  Aber  die 
Kraft  der  Natur,  die  so  stürmischen  Aufruhr  der  Klemente  hervur- 
ruft,  ^)ändigt  ihn  ja  auch,  und  endlich  verklangen  denn  doch  all' 
die  wild  empörten  Stimmen  vollständig. 

Nichts  regte  sich,  da  ich  gespannt  eine  Weile  horchte  — 
warum  nur  mein  Mann  so  still  ist?  In  plötzlichem  Schreck  warf 

ich  die  Kapuze  zuidck,  nach  ihm  zu  s^en  —  er  war  er 

war  eingenickt  Diese  Mannerl  Unbeschäftigt  zu  sitzen  ist  ihnen 
moht  möglich. 

^lit  lachendem  Mund  weckte  ich  meinen  Schläfer,  und  lachend 
sah  auch  ein  sonnieer  Himmel  auf  uns  herab.  uns  wieder 

marschfertig'  ni;u  hten.  Das  Flucht horu  entfaltete  neue  Reize,  denn  , 
sein  dunkles  Stemgerüst  trutr  jetzt  die  sclümmemde  Zier  von  frisch- 
gefaUenen  Flocken;  ohne  jegUchen  Zeitverlust  wollten  wir  in  einem 
Zug  den  Gipfel  des  schönen  Berges  erklimmen.  Ueher  den  Weg 
liess  sich  nicht  streiten,  der  lag  klar  voi^ezeichnet  vor  Aller  Augen: 
noch  ein  kleines  Stock  aufwärts  und  dann  in  die  Felsen  ein- 
steigend, geradaus  hinan,  immerfort  in  einem  Kamin  von  riesigen 
Proportionen,  der  bis  zum  Sattel  reicht  Seine  Steilheit  ist  ganz 
geeignet  recht  rasch  empor  zu  kommen,  dabei  ist  stets  sicherstes 
Auftreten  mögUch,  und  wer  die  Kräfte  schonen  will,  findet  überall 
am  Fels  guten  Halt.  Auch  die  Gefahr,  die  an  solchen  Orten 
fallende  Steine  veriirsaehen.  seheint  lii^r  ;ui<?i*'^'h1ossen.  weil  die 
Schlucht  breit  ist,  und  wenn  e^-  Ii*  Nuth  erheiseht,  />uin  Ausweichen 
viele  Stellen  hat.  Der  genaueste  Kenner  der  Silvretta-Gnippe 
0.  V.  Pfister  erklärte  anlässüch  einer  Recognoscirung  mit  zu- 
treffendem Urtheil,  dass  dieser  Anstieg:  »keine  grossen  Schwierig- 
keiten darbieten  dMte«.''') 

Oben  ist  der  Kamin  ganz  vereist  so  dass  wir  beiläufig  20  Mi- 
nuten lang  nur  mit  Hilfe  von  geschlagenen  Stufen  vorrücken 
konnten  und  zwar  im  Zickzack,  weil  das  letzte  Drittel  sich  am 
steilsten  aufrichtet.  Den  Sattel  betraten  wir  mcht,  sondern  ver- 
blieben, einige  Meter  unterhalb  desselben  die  bisher  benützte 


*)  Jahrbuch  des  H.  A.  C.  Band  XII,  auch  Zeitschrift  des  D.  u.  Ö.  A.-V.  Band  VIL 
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Schlucht  verlassend  —  3  U.  45  —  auf  der  Südwand,  die  uiiiiutteibar 
den  höchsten  Gipfel  trägt.  Der  Fels  ist  ungemein  verwittert  und 
abwechselnd  geht  man  über  trüiumerbedeckte  Gesimse  oder  vor- 
stehende« Gekiippe,  dort  im  flotten  Tempo,  hier  mit  mehr  Bedacht, 
demi  man  rnnss  um  sich  aufwärts  zu  schwingen,  zuwttlen  redit 
hoch  nadi  einer  Gegenstötie  ansgfeifen. 

Nun  lenkte  Lorenz  in  das  Couloir  ein,  dessen  man  sich  bei 
iluchthornbesteigungen  jetzt  all^mein  bedient;  das  ist  in  der 
Mitte  durch  eingeklemmte  Platten  versperrt,  und  zu  diesen  zu  ge- 
langen war  einigennassen  umständlich,  da  der  Fels  danmter  stark 
ausgehöhlt  ist  und  es  beiderseits  an  passenden  Anhaltspunkten 
fehlt  Mein  Mann  entdeckte  aber  rechts  von  der  zeitraubenden 
Stelle  einen  ülierraschend  guten  Ausweg,  wo  man  nur  die  Schultern 
eiiizuziehen  iiiaucht,  sich  durch  den  Hohlgang,  den  ein  grösserer 
FelsTorsprung  verbirgt,  zu  zwängen,  um  alsbdd  auf  vortreffUches 
Terrain  zu  gelangen;  dort  findet  Hand  und  Fuss  genügend  ünter- 
stötzung:  Leisten,  Zacken,  tQditige  Blöoike,  die  beim  Auftreten 
nicht  wanken.  Das  ist  edites  Klett^rvergnügen !  Unbelastigt  von 
bangen  Gedanken  Schritt  um  Schritt  an  Höhe  gewinnend,  empfinden 
vdr  voll  die  Freude,  uns  gesund,  geschickt,  leicht  in  den  Ghedem 
zu  wissen,  und  drobon  a!itr"1rinL'"t,  ohne  dass  schnutTÜchste  Hinder- 
nisse dl*»  licthatiguni^f  s  ines  Uebermaasses  an  Miith  und  physischer 
Starke  lurderten,  gemessen  wir  die  im  unermesshchen  Kr»'is  sich 
.  ausbreitende,  ländenimfassende  Ausschan  in  um  su  weihevollerer 
Stiniüuuig,  weil  wir  keinen  Grund  hal»en,  jene  herrlich  ragende 
Bergeszinne,  auf  der  wir  sind,  zu  einem  Triumphsitz  unseres  Ehr- 
geizes zu  entadeki. 

Nahe  dem  Gipfel  verringert  sich  die  Neigung  der  Felsen;  über 
theil weise  beschneites  Trümmerwerk  —  um  ermüdend  zu  sein  ist 
die  Strecke  zu  kurz  —  nach  links  auf  die  Nordseite  übergehend, 

ern'iebten  wir  4  ü.  30  die  höchste  Spitze  und  verweilten  dort  eine 
halbe  Stunde.  Su  khir.  wii  wir  es  auf  den  anderen  Hauptbcrgeu 
dieser  Gruppe,  dem  üuin,  Siivrettahom  und  Linard  Lr^diabt.  war 
das  Wetter  leider  nicht.  Vom  Widerschein  des  wolkeniuscii  ilnümeis 
verschönt,  erschloss  sich  uns  dort  überall  eine  Fernsicht  von  uube- 
schreibUchem  Zauber;  in  glanzvolle  Weiten  tauchte  der  Blick,  stets 
dmh  eine  Fraohtgestalt  gefesselt:  ihre  Umrisse  zu  weioheii  Linien 
gemildert  erschunmerten  ün  Blau  des  Aethers  die  Weisskujgel,  der 
Bemina,  der  als  imposante  Grenzwacht  das  EUchland  fernhin  über- 
schauende Tödi  Und  mit  welch'  innigen  Herzenslauten  damals 
Alois  den  Stok  seiner  Heimath  anrief:  »Der  Ortler!  Unser  alter 
Ortli  r'<i  Unablässicr  binir^'n  seine  Augen  wie  verzückt  an  dem  einen 
B(  i  LT.  so  begeist<>rt  wir  auch  die  übrigen  priesen  und  zwar  selbst 
germgere  an  Kiing,  zumal  die  ("ima  di  Piazza  und  Cinia  di  Dosd(^, 
die  erstaunUch  trruss  aus  dem  Dämmer  des  Val  Viula  emporwuchsen. 
Aber  von  ihnen  allen  war  heute  nichts  zu  sehen  imd  für  den 
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Entgang  der  wunderbaren  Ansicht  des  Scbneegebirges  gedacht^-n  wir 
uns  durch  die  Betraehiung  der  Verwallgruppe  und  der  Thäler  nürd- 
hch  des  Iluchthorus  schadlos  z\x  halten.  Da  lag  in  schwindelnder 
Tiefe,  von  der  bunne  erhellt  Larein  und  durch  einen  wnst  zer- 
klüfteten Grat  davon  geschieden,  das  grüne  stark  bevölkerte  Fimber- 
Utal,  ein  anheimelndes  Bild  des  in  der  Berge  Schooss  Terboigenen« 
ländlieh  stillen  Lebens.  —  Indessen  wurde  es  immer  schwerer,  sich 
in  dem  Gewimmel  der  zackigen  Gipfel  zurecht  zu  finden,  als  wieder 
eine  heftige  Bewegung  der  Luft  viel  Wolken  in  das  Felsen^klüfte 
trieb,  so  dass  die  Licht-  und  Schattenmasspn  chaotisch  durcfaemander 
wogten.  Darum  kürzten  wir  unseren  Aufontlialt,  eilten  zum  Ratte], 
die  dort  verwahrten  Rachen  niitznn»^hmen  und  stiegen  dann,  von 
Lorenz  gefuhrt,  auf  der  Xordsrit(  drs  Fluchthonis  hinunter. 

In  den  oberen  steilen  Parti  tu  benützten  wir  aus  Rücksichten 
grösserer  Sicherheit  die  Felsrippen,  die  mitten  im  Eise  liervor- 
springen  und  die  wir  trocken,  in  sehr  guter  Beschatfenheit  trafen. 
Sp&tSr  senkt  sich  eine  stark  geneigte  weisse  Halde  Ins  zu  der 
untersten  GletschermDlde;  der  l^hnee  haftete  vorzügUch  ohne  hart 
zn  sein  —  schnell  sassen  wir  nieder  nnd  flogen  schnorgerade  in  * 
einem  minutenlangen,  jauchzend  ausgeführten  Rutsch  zur  Hefe. 

Was  bringt  doch  ein  einziger  Wandertag  im  Gebirge  für  Frenden  I 
Emsthafte  und  lustige,  festlichste  und  wolilthuend  schlichte,  und 
ein  Glückskind  ist,  wer  alle  mit  gleicher  Empninglichkeit  miskostet 

Vom  Seil  losgelost,  schloss  ich  mich  bei  der  Ueberquerung  des 
ausgeaperten  Gletschers  an  meinen  Mann  und  Lorenz  an,  denn 
Sepp  und  Alois  kehrten  zurück,  des  letzteren  unentbehrliclies 
Ausrüstungsstück,  ein  winziges  Ding  von  einer  Pfeife,  in  den  durch 
ans  aufgewirbelt^  ungeheuren  Sdmeehaafen  zu  suchen.  Und  sie 
fanden^s  richtig;  die  geben  nie  etwas  verloren. 

Wo  die  bequeme  Gletscherfläche  endet,  fällt  in  jähem  Sturz 
der  Boden  thalwirts,  und  man  steigt  hinab,  immer  hinab  wie  auf 
einer  Riescntreppo,  deren  Stufen  zuerst  aus  Moränongcröll,  dann 
aus  sehr  abschüssigen  Weidepn"indfTi  bestehen,  und  um  auf  gebahnten 
Weg  zu  kommen,  muss  man  schliesslich  THuii  einen  breiten  Bach 
überspringen,  der  im  Schnee  des  Fluchthoms  seinen  Ursprung  hat. 
Zur  rechten  Zeit  näherten  wir  uns  dem  Ziel;  sch( n  lauerte  die 
Xacht,  im  Bunde  mit  dem  Regengewöli;  unser  Thal  m  Finstemiss 
zu  hflllen.  Aber  ehe  sie  noch  ihr  Werk  ToUftthrte,  erbhckten  wir, 
um  eine  stark  Tortretende  Ecke  biegend  das  Dach  der  Jamthal- 
hfltte,  nnd  kaum  war  8  Uhr  mit  einigen  Minuten  vorüber,  als 
sich  uns  die  Thüre  öffnete,  auf  der  das  schöne  Wort  »Gröss  Gottt 
geschrieben  steht;  so  bewiUkommt,  fühlt  man  sich  im  voraus  gut 
geborgen. 

Und  in  der  That  ist  ein  behaglicheres  Asyl  für  Hochtouristen 
gar  mcht  denkbar,  wie  dieses,  von  der  SecUon  Schwaben  des  l).  u.  0. 
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A.-V.  vor  vier  Jaiirt-n  erbaute,  reizende  Borghäuschen.    Dio  Vor-  \ 
Züge  seiner  nach  allen  Seiten  freien  Lage,  deren  vornehmster  Sehinuck  \ 
die  schneeisren  Kuppen  im  Hintergrund  des  Jamthalfemers  sind,  l 
werden  durch  diejenigen  der  inneren  Einrichtung  fast  noch  über- 
troffon.  Ich  kenne  persdnlieh  niobt  ein  Mitglied  der  Secüon,  bin 
aber  tlbeizengt,  dass  es  insgesammt  Mfinner  Ton  feinem  Sinn, 
offener  Hand  nnd  genossfrohem  Gemflth  sind,  das  beweist  die  Art, 
wie  sie  Ahr  ihre  Gäste  sorgen.   Die  nöthigen  Behelfe  nm  ruhig 
schlafen  und  reinlich  essen  zu  kdnnen,  sind  in  Menge  Torhanden, 
und  ein  sehr  zweckmässig  angelegtes  Depot  von  Lebensmitt^-ln  er- 
möglicht tagelanges  Verweilen;  wen  l'u^unst  des  Wetters  zurück- 
hält, kann  sich  durch  Leetüre  oder  nianni^rtacbe  Gesellsc]iaftss[tielp 
erlieitern.   Wir  haben  das  Alles  wiederholt  mit  Lob  und  Dank 
genossen.  — 

Gott  grüss"  Euch,  Ihr  lieben  Herren  von  Schwaben! 
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Zwei  Eei^khrten  in  den  Berchtes- 
gadener Alpen. 

Von  L.  Pnrtselieller  in  Salzburg. 

Mit  2  Holzachnittati :  Watzmann  uud  Uoohkalter  vom  WiinbaGhtbal  aus. 

I.  Der  Grosse  Watzmann  von  St  Bartholomä  aus. 

Die  ErkümmuTig  des  Grossen  Watzmann  von  St.  Barthoiomä 
gehört  zu  den  bedeutendsten  und  interessantesten  Besteigungen,  die 
im  Bereich  der  O^^talpen  niisüfeffthrt  werden  können.  Wurden  die 
BtTge  Berchtesgadens  dem  eiircntliehen  Hruhgebirge  beizuzählen 
sein  und  der  Sockel  des  Oebirirs  um  einige  hundert  Meter  hoher 
hegen.  s<i  könnte  man  diese  Besteigung  unzweifelhaft  mit  den 
grössteu  Hochtouren  in  der  Schweiz,  in  den  itahenischen  Alpen  und 
im  Dauphine  vergleichen.  Die  Mittelspitze  des  Watzmann,  nach 
Waltenberger  2714  m  (nach  der  8p.-E.  2712  m)  liegt  2112,5  m 
über  dem  Spiegel  des  Kdoigssees  (601^);  Biermann  (diese  Zeit^ 
Schrift  1879  S.  182)  berechnet  den  Horizontalabstand  des  Gipfels  vom 
Ostufer  des  Sees  bei  seiner  Annahme  von  2740  und  603  m  auf 
4300  m  und  danach  den  Elevationswinkel  auf  26^  35',  das  Verhältniss 
der  Höhe  zum  Abstand  auf  0,4*J7.  Man  verprleiche  auch  die  interessante 
Zusammenstellung  vf*rschiedener  bei  Besteigungen  zu  überwindender 
Höhenabständt'  in  th*n  Gesammtalpen  von  R.  Seyerlen  (Zeit- 
schrift 1878  S.  ;US  — .löO).  Reiht  man  den  Hölipnuntersdiied  von 
2112  m  in  »Sev«'rlens  Daten  ein,  so  übertrifft  er  die  Differenz 
Sulden-Ortler  um  52  m  und  rangirt  zwischen  jenen  Sta.  Caterina- 
Königsspitze  (2118  m),  Campitello-Marmolada  (2108  m)  nnd  Chalets 
de  Talsorej-Orand  Gombin  (2125  m).  — 

Der  erste  Tourist»  der  den  Grossen  Watzmann  von  der  Südost- 
seite erstieg,  war  Herr  Otto  Sehück  aus  Wien.  Er  hatte  in  den 
Jahren  1873  und  1870  zwei  ähnliche  hervorragende  Touren  ansge- 
föhrt,  nämlich  die  Ersteigung  des  Ortler  über  das  Hochjoch  und 
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dann  rmi  Ende  der  Welt-Ferner  über  die  Ostwand,  und  war  daher 
vollkuinmen  berufen,  auch  dieses  schwierige  uud  kühne  Unternehmen 
zu  wa<^'en.  Der  Führer  Sehfick's  bei  seiner  Best-ei^ing  des  Watz- 
maiiu  war  der  den  Lesern  der  Zeitschnii  wohlbekannte  Johann 
Grill  (KMerbacher)  aus  der  Eamsau.  Schüok  benötiiiffte  an 
6.  Mai  1881  volle  14  Stunden,  um  auf  die  höchste  (mittlere)  Wate- 
mannspitae  za  gelangen. 

Köderbacher,  der  als  der  Vater  dieses  Ftojects  betrachtet 
weiden  kann,  nrtheilte  unzweifelhaft  richtig,  wenn  er  diese  Tour 
nur  zu  Anfang  des  Sommers,  bei  noch  reichlich  Torhandenem 
Winterschnee,  für  ausfahrbar  hielt.  Bei  mangclndf^n  Schnee,  oder 
wenn  dns  in  den  Rinnf'Ti  und  Schlucliten  lagenult'  VÄ<  stark  abge- 
schuioizen  und  untt  iintlilt  ist,  erscheint  ^^-^  sehr  liwieri^.  wenn 
nicht  unmöghch,  sich  len  steilen  Felsmuueni  zu  nähern  und  die 
hohen  Abstürze  zu  überwinden. 

Obschon  von  dieser  Thatsache  völlig  überzeugt,  beschloss  ich 
dennoch,  in  Folge  einer  Anregung  Köderbacher's,  die  Ersteigung 
im  Herbst  (28.  October  1883)  zu  Tersuchen.  —  Es  war  die  erste 
Stunde  nach  ^littemacht,  als  unser  Kahn,  von  den  braftigen  Armen 
zweier  Fahrleute  gelenkt,  die  unbeweghehe.  schwarze  Fläche  des 
Königssees  durchfurchte.  Zitternd  und  klar  spiegelte  sich  in  der 
Fluth  das  l  icht  der  Gestirne,  bis  uns  eine  Nebelschichte  den  An- 
bück des  Himmels  und  auch  den  Blick  auf  die  Ufer  vrrwf4irte. 
In  St.  Bartholomä  nahmen  wir  den  Weg  iu  das  Eisthal,  die  bekannt 
in  das  Massiv  iles  Watzmauns  eingeschnittene  Schlucht,  in  deren 
Hintergrund  sich  die  »Eiskapelle«  befindet,  eine  Anhäufung  von 
Lawinenschuee,  der  im  Sommer  allmälig  in  Eis  verwandelt  wird. 
Schwarze,  phantastisdie  Felszaeken,  der  Kamm  der  Hachelwand, 
ragen  in  die  Lüfte  und  verengen  mit  den  mftchtigen  Baumkronen 
der  Buchen  das  Stückchen  Himmel,  das  uns  in  der  Wfldniss  den 
Pfed  weisen  sollte.  Das  bereifte  Astwerk  und  das  kaum  wahrnehm- 
bare Gemurmel  des  Eisbachs  verkündete,  dass  die  Natur  bereits 
der  winterlichen  Erstammg  und  Buhe  anheim  gefallen  war.  —  Nach 
Stunden  machten  wir  nuthgedrungen  fine  län^aTc  K:ist.  Wir 
befanden  uns  iu  der  Nähe  der  Eiskapelk,  am  Fuss  der  hohen  St^ul- 
wände,  zu  deren  Erkletterung  wir  des  vollen  TagesUchts  bedurften. 

Die  Kälte  drängte  bald  zum  Handeln.  Meine  Befurehtnniren 
fand  ich,  wie  ich  gleich  bemerken  will,  in  vollem  Maass  bestaiigL 
Die  Eismasse,  welche  im  Frfllyahr  bis  zur  Hdhe  der  Felsstufen 
hinanieicht,  hatte  im  Laufe  des  Sommers  mehr  als  die  H&lfl;e  ihrer 
Mächtigkeit  eingebdsst  Die  Bänder  des  Eises  waren  ganz*  nnteiy 
höhlt  und  2  bis  4  m  von  den  Wänden  entfernt.  —  Im  Berchtesgadener 
Lande  erzählt  man  sich  noch  immer  die  Geschichte  jenes  Gems- 
jägers, der  an  dieser  Stelle  durch  die  dünne  Eisdecke  brach  und 
in  einen  tiefen  Schlund  stürzte,  aus  dem  er  sich  erst  nach  zwei- 
tägiger Gefangenschaft  und  mit  der  LTossten  Anstrengung  retten 
konnte.   Er  hatte  sich,  als  er  die  Oberliäche  des  Eises  schon  h&r 
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nahe  erreicht  hatte»  durch  einen  zweiten  Fall  das  Bein  gebrochen, 
▼ermoohte  sich  aber  dennooh  mit  dem  Aufwand  seiner  letzten  Kräfte 
aus  der  Spalte  an  befreien.  Unfihig  wdter  zu  gehen,  wfire  er  ohne 
Zweifel  dem  Hangertod  verfulkn,  wenn  nicht  ein  Knabe  in  St  Bar- 
tholomä  das  Fernrohr  zufällig  auf  die  Stelle  gerichtet  hatte,  wo  der 
Unglückliche  lag.  Aus  seinen  Bewegungen,  die  anlEaiiglich  wegen 
der  Entfernung  nicht  recht  gedeutet  werden  konnten,  Termutliete 
man,  dass  es  der  vcnnissti^  Gemsjäger  sei,  der  dann  auch  aus  seiner 
misslichen  Lage  befreit  wurde.  — 

Köderbacher  näherte  sich  vorsichtig  dem  Rand,  um  einen 
Uebergang  ausfindig  zu  machen.  Seine  Bemühungen  waren  erfolg- 
los. Wenn  es  auch  gelungen  wäre,  den  Kaum  zwischen  Eis  und 
Fels  zn  fiberspringen,  die  jenseitige  nahesu  senkrechte  Wand  hätte 
weder  den  H&iden  nooh  den  FQs^  urgend  euien  Halt  geboten.  — 

Die  Bonte,  die  man  beim  Aufstieg  zu  verfolgen  hat^  ist  unge- 
achtet des  oomplicirtcn  Terrains  nnd  vieler  Einzelheiten  unschwer 
festzusetzen.  Man  hält  sich,  soweit  es  durchführbar,  in  der  rechts 
(nördlich)  hinaufziehenden  grossen  Rinne,  und  nimmt  im  letzten 
Drittel  der  ^^'"•and,  wo  die  Schwierigkeiten  ♦Tli^'Mich  abnehnim.  nach 
Belieben  eine  links-  oder  rechtsseitige  Kichtung.  Wer  direct  auf 
die  Mittlere  Spitze  gelangen  will,  der  hat  sich  etwas  rechts  zu 
halten,  indem  er  eine  breite  Mulde  überquert  und  dann  einer 
diagonal  eingeschnittenen  Tiattenrinne  folgt,  die  bis  an  die  Höhe 
des  Grats  hmanreicht  Die  grosse  Binne  —  anföngUch  der  einzig 
möglidie  Weg  —  irird  yon  einer  Bdhe  senkrechter  Abstürze  und 
hoher  FelsstiSsn  unterbrochen,  deren  üeberwindung  eine  sehr  be- 
deutende Mühe  und  einen  ebeiiso  grossen  Zeitaufwand  erfordert 

Die  Wand,  welche  nns  den  Einstieg  in  die  Hauptrinne  ver- 
sperrte, mussto  durch  eine  schwierige  Kletterei  nach  rechts  um- 
gan^'^m  werden.  Tjeider  i'rforderte  dieses  Manöver  die  Zeit  von 
2  Stunden,  wobei  wir  kaum  mehr  als  eine  Höhe  von  50  m  gewannen. 
In  fler  Rinne  fortsteigend,  trafen  wir  dann  ein  kleines  Schuttlager 
und  hierauf  wieder  eine  Schichte  compacten  Lawinenschnees,  dessen 
Ränder  ebenfalls  durch  eine  breite  unpassirbare  Randkluft  von  der 
Wand  getrennt  waren.  Die  Seitenwände  der  Binne  erwiesen  sich 
als  ganz  nnersteiglich,  nnr  rechts  Uber  ans  schien  eine  sehr  glatte, 
steile,  fiberhängende  Platte  emen  Answeg  zu  eröffiien.  Dort  lag, 
es  war  uns  dies  sofort  klar,  die  Entscheidung,  der  Schlüssel  zu  dem 
vor  uns  aufgerichteten  Bollwerk.  Wir  mussten  die  Platte  erklettern, 
oder  aber  die  Partie  als  verloren  aufgeben.  Köderbaelnr  ver- 
suchte, obwohl  wir  Beide  an  den  Erfolg  nicht  glaubten,  von  einer 
kleinen  Vertiefung  aus  auf  die  Platte  zu  gelangen,  aber  es  war  ver- 

feblich.  Ein  vorspringen  i  r  Fels  drängte  ihn  immer  wieder  über 
en  Abgrund  hinaus.  Die  veigebhche,  grosse  Anstrengung  und  die 
Gefahr  bemerkend,  welcher  Köderbacher  sich  aussetzte,  bat  ich 
ihn,  von  weiteren  Versuchen  abzustehen.  Wir  beriethen,  ob  keine 
MögUohkeit  vorliege,  den  klaffenden  Schlund  zn  fibersetzen;  aber 
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der  Umstand,  dass  noch  mehrere  solche  Stellen  zu  passiren  waren, 
wobei  durch  den  Abcrancr  von  Sclmee  sich  ähnlich r  Verhältnisse 
ergeben  hätten,  wie  die  el>en  geschilderten,  dann  die  vorgeschrittene 
Stunde  —  es  war  bereits  9^/2!;.  —  bestimmten  uns,  den  Rück- 
zug anzutreten. 

Wir  hatten  eine  Höhe  von  ca.  2000  m  erreicht.  —  In  der  Tiefe 
zeigte  sich  das  Eisthal  und  der  bhnkende  Spiegel  des  Königssees; 
von  den  Randgipfeln  des  Hagengebirges  nahmen  sich  besonders  stat^ 
lieh  der  Schneibstein  and  der  Kahlersberg  aus ;  rechts  thtlnnte  sich 
das  hohe,  senkrecht  abstürzende  FelsmassiT  der  Hachelwand  auf^ 
zur  Linken  ragten  der  Kleine  Watzmann  und  der  Zackengrat  der 
Watzmacn-Kinder  in  den  Aether. 

Köder bach er  äusserte  später,  dass  ^vir  zu  dreien,  d.  h.  mit 
Hilfe  eines  zweiten  Führers,  die  schwi«'rig:e  Stelle  überwunden  haben 
würden.  Ich  glaube  jedoch,  dass  ein  Ansri'iff  nur  dann  von  Erfolg 
gewesen  wäre,  wenn  wir  eine  Leiter  oder  eine  lange  Stange  bei 
uns  gehabt  hätten.  —  Die  Rückfahrt  über  den  See  und  die  milde 
Herbstsonne,  die  alle  Dinge  in  vergeistigenden  Glanz  einhüllte  und 
die  Wände  des  Felsenthals  mit  ^Idenen  Flecken  zierte,  Hessen  mich 
meinen  damaligen  Misserfolg  leichter  verschmerzen. 


Am  12.  Jmii  188.")  fand  ich  mich  wieder  mit  derselben  Absicht 
in  Borchtcsijaden  ein.  Dieses  Mal  lag  in  den  Schluchten  des  Watz- 
manns  noch  ziemüch  viel  "\Vinter.schnee  und  ich  durfte  daher  eher 
hoÖen  meinen  Zweck  zu  erreichen.  Je  frfiher  im  Jahr  die  Erstei- 
gung versucht  wird,  mit  um  so  mehr  W  ahrscheinlichkeit  kann  auf 
Erfolg  gerechnet  werden.  Ihn-h  hat  man  zu  warten,  bis  ein  Theü 
der  Schneemassen  abgeschmolzen  ist,  da  im  Fröhjahr  in  den 
Schluchten  des  Watzmanns  LavinenstCbrze  und  Steinschläge  zu  den 
täglichen  Erscheinungen  gehören. 

Auf  dieser  Fahrt  war  mein  Begleiter  Preiss  (Johann  Punz) 
von  Ramsan,  der  mit  Köderbacher  zu  den  tüchtigsten  und  em- 
pfehlenswerthesten  Führern  der  Deutschen  und  Oesterreichischen 
Alpen  gehört. 

Wir  verliessen  11  U.  30  Nachts  Kerchtesc^aden  und  langten 
dann  nach  einstündicrer  Fahrt  ül)er  den  See  bei  Anltruch  des  Tages 
(3  U.  15)  bei  der  Eiskapelle  an.  Der  Felsabsturz,  der  (ia?,  erst^ 
Mal  wegen  der  Randkluft  mühsam  umgangen  werden  uiusste,  lag 
jetzt  bis  zur  Hälfte  im  Schnee  vergra^n.  Er  wurde  ohne  Zeit- 
verlust und  ohne  besondere  Anstrengung  erklettert  Eine  redbts 
hinanziehende  mit  einigen  Grashflschein  bewachsene  Rinne  Ter« 
mittelte,  wenn  auch  sehr  sehwierig,  die  Gewinnung  des  nächsten 
Absatzes.  Auf  einem  Schneefeld,  dem  ersten  in  der  grossen  Rinne, 
hielten  wir  eine  kurze  Rast  (4  U.  55  bis  5  U.  10),  um  dann  die 
hohe  Wandstufe  anzugehen,  wo  ich  und  Köderbacher  bei  unserem. 
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ersten  Versuch  zurückgeschlagen  worden  waren.  Der  Schnee  reichte 
bis  ^/^  m  an  die  Wand  heran,  aber  der  richtige  Ausweg  war  nicht 
so  bald  zu  entdecken.  Während  Preiss  die  Stelle  noch  einmal 
»ausprobiren«  wollte,  an  welcher  KOderbaeluT  seine  Kraft  ''!ii«ie- 
setzt  hatte,  stieg  ich  etwas  zurück,  um  ein»  ii  kl«  iiu'n  Einnss  zu 
untersuchen,  der  sich  direet  <m  der  FelswöHmiig  liuicuitzog.  Auch 
Preiss,  der  unverrichteler  Dinge  zurückkam,  meinte,  dass  hier 
die  einzige  Mogliehkeit  vorliege,  emporsudiingen.  Die  zwischen  dem 
Schnee  und  der  Felswand  gähnende  tiefe  Spalte  machte  die  Lage 
des  Kletterers,  der  sich  fast  nur  auf  die  Fingerspitzen  verlassen 
konnte,  zu  einer  gefahrlichen.  Der  Dachsteinkalk,  aus  dem  das 
Gebirge  seiner  Hauptmasse  nach  besteht,  zeigt  hier  seine  schliniinsten, 
abgeschliffenen  Plattentiifeln,  und  bietet  imgeachtet  seiner  Festigkeit 
der  Ersteigung  viel  grössere  Schwierigkeiten  dar,  als  der  leichter 
Terwittemde  Wett^rsteinkalk,  wie  er  in  den  westlichen  Kalkketteu, 
z.  B.  im  Kar%vendel-  und  Wetterstein-Ge]jir<j:e.  iuiftritt, 

Preiss  stieg  voran,  aber  schon  nach  wenigen  Schritten  traf 
er  auf  sehr  glatte,  jedes  Vorsprungs  bare  Platten.  Er  erklärte, 
dass  es  ihm  nnmögUch  sei  mit  den  Schuhen  weiterzuklettem.  Da 
er  die  Hftnde  nicht  frei  hatte,  so  entledigte  ich  ihn  seiner  Schuh- 
bekleidung,  die  indessen  in  meinem  Rucksadc  verwahrt  wnrde.  Mit 
dem  Bergstock  konnte  ich  Preiss  ein  wenig  unterstützen.  Lang- 
sam, mit  grosser  Anstrengung  und  oft  lange  vergebheh  nach  Griffen 
tastend,  schob  er  sich  empor.  Es  waren  aufregende  Augenblicke, 
wie  ich  dordeiehen  im  Gebirge  seltfii  erlebt  habe.  Als  es  ihm 
endlieh  LH  Lilürkt  war,  *'mn\  sicheren  Stand  zu  erreichen  und  Sack, 
Stuck  und  Pickel  aufgeseilt  worden  waren,  toigie  ich  an  einem 
Stiick  gehalten  nach.  Die  Gesammthöhe  der  Wand  dürfte  ca.  \n  m 
betragen.  Es  folgte  nun  eine  Partie  steiler,  doch  nicht  schwieriger 
Platten  und  hierauf  ein  Felsband,  welches  zu  einem  kleinen  Schnee- 
feld führte.  Hier  hielten  wir  eine  kurze  Bast  (6  U.  40  his  6  II.  55). 
Die  gerade  Über  uns  aufragende  Wand  zeiste  sich  zwar,  als  wir  sie 
in  Angriff  nahmen,  sehr  ausgewaschen  vaÄ  glatt»  jedoch  nicht  sehr 
steil.  £in  schmales  Felsband,  das  uns  aus  dem  Couloir  lockte» 
endete  an  einem  thurmhohen  Absturz.  Wir  mussten,  nachdem  wir 
20  Idinuten  auf  vergebliches  Recognosciren  verwendet  hatten,  wieder 
auf  die  alte  »Stfllf  zurück  und  unser  Heil  neuerdings  in  der  Rinne 
versuchen.  Ein  dritter  sehr  steiler  Absatz  konnte  Dank  der  hoch 
anliegenden  Schneemasse  ziemlich  leicht  erklettert  werden;  in  späterer 
Jahreszeit  ditrfte  dies,  wenn  überhaupt,  niu:  unter  grossen  Schwierig- 
keiten gelingen.  Einem  Schichtenband  zur  Rechten  vertrauend, 
Hessen  wir  uns  über  eine  durchnässte  Platte  hinab  und  querten 
(8  ü.  8)  ohne  besondere  Schwierigkeit  die  Hauptrinne. 

Nach  einem  erfolglosen  Angriff  in  linksseitiger  Richtung  — 
das  anfänglich  breite  Band  endigte  an  einer  tief  eingerissenen 
Schlucht  —  nahmen  wir  den  Weg  gerade  aufwärts,  indem  wir 
einen  Felsspom  ins  Auge  fassten,  der  wenn  einmal  erreicht,  einen 
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besseren  Ausweg  versprach.  Zunächst  war  es  aber  nöthig,  wieder 
in  die  ^osse  Rinne  zurückzusteigen.  Eine  Wandstufe  in  derselben 
erwins  sich  so  steil  und  G^latt,  dass  wir  uns  zum  zweiten  ^lal  der 
S^liuhe  entledigen  mussten.  Ich  hätte  an  dieser  Stelle,  die  eine 
Höhe  von  ca.  10  m  haben  dürfte,  beinahe  einen  schlimmen  Fall 
gethan.  Während  ich,  an  einen  Vorspiimg  g»  kbiit,  die  Bewegungen 
des  über  mir  kletternden  Preiss  verfolgte,  gab  der  Fels  unter 
meinen  FQssen  j^lötsUcb  nach.  Icii  sank  einen  halben  Meter  tief, 
konnte  aber  glaeh  wieder  Halt  gewinnen.  Während  des  Fallens 
ergriff  ieb  mit  der  linken  Hand,  mehr  instincti?  als  überlegt,  das 
herabhängende  Seil,  das  Preiss  sich  um  den  Leib  gebunden  hatte. 
Jeder  andere  Führer  hätte  mir  wegen  dieser  Unvorsichtigkeit  — 
denn  der  Kuck  traf  denselben  \o]V]^  unerwartet  —  eine  Rü^e  er- 
theilt.  Preiss  aber  lächelte  nar,  wie  er  dies  häulig  thut,  ohne  ein 
Wort  zu  sagen. 

Wir  hielten  eine  zweite  Frühstückrast  (9  U.  55  bis  10  U.  r>) 
und  füllten  unsere  Flaschen  mit  Wasser.  Im  Begriff  aufzubrechen, 
Temahmen  wir  plötzlich  hoch  über  nns  das  Eiaehen  faUender 
Steine.  In  Intervallen  von  6  bis  8  Seconden,  aber  mit  fiirditbarem 
Qetös  n&berten  sie  sich  uns,  aber  nnr  einzelne  TrOmmer  gelangten 
in  unsere  Nähe  und  sausten  unschädlich  an  imseren  Köpfen 
vorüber.  Gleich  beim  ersten  Geränsch  drückten  wir  uns  an  die 
Felswand,  dennoch  war  unsere  Laj^e  eine  sehr  «gefährdete.  Die 
Steine  warrn  unzweifelhaft  von  Gemsen  in  Bewegung  gesetzt  worden, 
die  auf  dem  Grat  ihren  Morgenspaziergang  ausführten. 

Trotz  unseres  unausgesetzten  Anstürmens  hatten  wir  noch 
keine  dominirende  Höhe  erreicht.  Der  Kleine  Watzmann,  die  Watz- 
mann-Kinder  und  die  Hachelwand  ragten  noch  hoch  über  uns 
empor.  Aber  die  Fdsklippen  zeigten  sich  aUmähg  weniger  steil 
nnd  im  selben  Maass  besserte  sich  auch  ihre  Gangbarkeit  Die 
Seitenwftnde  der  Binne  wichen  zurück  und  verflachten  sich  nach 
oben  mehr  nnd  mehr.  Wir  kletterten  ohne  besondere  Hindemisse 
auf  dem  erreichten  Felsspom  aufwärts.  Die  südliche  Watzmann- 
spitze,  zweifellos  der  schönste  Bau  im  ganzen  Massiv,  enthüllte  uns 
ihren  mäcliti<^  ausji^eifenden  mit  Winkenden  Schneebandem  L'e- 
zierten  Südostgrat;  aber  auch  die  anderen  Erhebungen  des  Watz- 
manngrats,  thurmförmigc ,  ruinenhafte  nnd  schutthedeckt^  Fels- 
gestalt(^n  taucht-en  stolz  empor  in  den  klaren  Aether.  Unmittelbar 
vor  uns  breitete  sich  die  vorher  erwaimte  breite  Mulde  aus,  von 
welcher  eine  steile,  schräg  eingeschnittene  Rinne  auf  die  Kanmihöhe 
^wischen  der  mittleren  und  südlichen  Spitze)  hinanzog.  Ich  wandte 
mich  der  südlichen  Spitze  (Schönfeldspitze)  zn,  da  es  meme 
Absicht  war,  heute  alle  drei  Watsmanngipfel  zu  ersteigen. 

Unsere  Richtung  war  von  nun  an  eine  südwestliche.  Preiss 
wollte  eben  einen  steilen  Felsabsatz  erklettern,  als  ich  unterhalb 
desselben  ein  Band  bemerkte,  dessen  Y^olgung  einen  besseren 
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Weg  zu  bieten  versprach.  Dasselbe  endete  am  Rand  einer  tief  ein- 
gerissenen, glattgescheuerton.  wilden  Schlucht,  deren  rechte  (süd- 
liche) Seite  vom  Südostgi*at  der  Öchönfeldspitze  flankirt  wiird*^ 
Der  diesseitige  Hang  der  Schlucht  war  jedoch  ohne  besondere 
Roll wi engkeiten  zu  begehen.  Das  Klettern  gestaltete  sich  von  nun 
an  zu  einer  bloss  unterhaltenden,  wenig  anstrengenden  Arbeit;  rasch, 
in  einem  formlichen  Wetteifer  stiegen  wir  vorwärts.  Schon  tauchten 
dort  die  starren  Klippen  des  Stememen  Heeres  an(  das  blinkende 
Umfeld  der  XJebergossenen  Alpe  und  der  Hohe  GdÜ;  es  webte  die 
kräftige  nnd  schbfere  Luft  der  Höbe.  Die  beengenden  Fels- 
mauern  wichen  äst  plötslioh  zurück  und  der  Bhck  fand  keine 
Schranke  mehr.  Je  enger  nnd  drückender  nnser  Gesichtskreis  ge- 
wesen, desto  mehr  überraschte  uns  jetzt  der  weite  unermesshche 
Raum.  <^Tleich  darauf  setzten  wir  den  Fuss  auf  die  südliche 
Watz mannspitze.  Die  letzten  50  Schritte  hatten  wir  auf  der 
Südseite  des  Gipfels  zurückgelegt.  Es  war  1  U.  Naeliiniitags.  Die 
Ersteigung  beanspruchte  daher  von  St  Bartholomä,  inclusive  einiger 
kurzen  Rasten,  11  Stunden. 

Das  Endziel  unserer  Partie  war  jedocb  die  mittlere  Spitze 
des  Watsmanns.  Im  Yergleidi  mit  der  hinter  uns  liegenden  Kletterei 

erschien  uns  der  Weg  zu  derselben  wie  ein  Spaziergang.  Wir 
bb'eben  so  nahe  als  mögüch  auf  der  Höhe  des  (Irats,  anfänglich 
auf  der  Süd-,  spater  airf  dessen  Nordseite.  Es  war  3  JJ.  15.  als 
wir  den  culmimrenden  Punkt  des  ganzen  Watzmannstocks  betraten. 

Unsere  stark  angespannten  Kräfte  beanspruchten  eine  längere 
Rast.  Der  ursprünirliche  Gedanke,  von  der  mittleren  Spitze  direct 
in  das  Wim  back  tUal  abzusteigen,  musste  uüt  Rücksicht  auf  die 
späte  Stunde,  nnd  da  ein  Freilager  in  den  Felsen  unser  Ftoject 
TOT  den  nächsten  Tag  gestört  hätte,  aufgegeben  werden. 

Der  directe  Abstieg  Ton  der  mittleren  Watzmannspitze  in  das 
Wimbachthal  wurde  das  erste  Abi  1869  von  Baron  v.  Jeetze, 
Karl  Hof  mann  aus  Madien  und  Job.  Stüdl  ans  Prag  aus- 
geführt. Seitdem  wurde  diese  Tour  mehrmals  und  vor  einigen 
Jahren  auch  in  umgekehrter  Richtiinir  imttTnonimen.  Die  Abstürze 
des  Watzmann^  ef^<?cn  das  AVimbachthai  zeigen  in  der  Xähe  be- 
trachtet nicht  jene  ausserordentliche  Neigung,  die  ihnen  auf  den 
ersten  Anbhck  von  unten  aus  eigen  zu  sein  scheint,  und  die  Kr- 
kletterung  derselben  mid  geübteren  Bergsteigern  keine  übermässige 
Schwierigkeit  verursachen. 

Der  krystallklare,  glanzvolle  Tag  und  die  vorzügUche  durch 
Kidits  getrftbte  Rundschau  Uess  die  Zeit  unseres  Aufenthalts 
rasch  verfliessen.  Erst  nach  5  ü.  machten  wir  uns  auf  den  Bück- 
weg, der  über  das  Hocheck  und  die  Guglalpe  in  die  Bamsau  aus- 
gefoihrt  wurde. 
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Der  herannahende  Abend  warf  bereits  seitin  dunkh  n,  tit  fviolett^n 
Schatten  m  die  waldemste,  maieii frische  (Kgenil  hinein  und  die 
Menschen,  des  Tagwerks  müde,  waren  sehon  in  ihre  Hütten  zurück- 
gekehrt Aber  hoch  oben  an  den  altersgrauen  Wänden  König 
Watzmanns  glühte  und  funkelte  es  in  unbeschreiblichen),  geheinuass- 
Tollem,  rosafarbigem  Lichtglans.  Wiederholt  und  noch  20  Minuten 
nach  9  Uhr  trat  ich  mit  meinem  treuen  Begleiter  Preiss  vor  die 
Hausthür,  um  ein  Schauspiel  zu  geniessen,  welches  Auge,  Hen 
und  Gemüth  in  gleicher  Weise  erfreute. 

2.  Der  HodikaHiBr  vom  Wimbadithal  und  erste  Eretelgung  der 

Bleueiespito. 

Für  den  zweiten  Tag  (14.  Juni  1885)  hatte  ich  mir  die 
Ersteigung  des  Hochkalter  vom  Wimbachthal  aus  zur  Aufgabe 
gestellt 

Die  edlen  Formen,  der  reich  gegliederte  Aufbau  dieses  Berges 
und  die  hervorragende  Stelle,  die  er  unter  den  Gipfelzinnen  des 
Berchtesgadener  Landes  einnimmt,  wurden  bereits  in  früheren 
Jahrgängen  der  Zeitschrift*)  von  dem  Verpinspfpnossen  und  aus- 
/f'i(  linctori  Kenner  dieser  Gebirgsgruppe  Herrn  Franz  v.  Schilcher 
emgeliend  daigelegt. 

Der  Hochkalt^r,  welcher  l)ekannthcli  in  seinen  Felsschluchten 
den  nördhchsten  Uletseher  in  den  Kalkalpen,  das  Blaueis,  einscbliesst, 
kann  neben  der  Uebergossenen  Alpe  als  der  interessanteste  Berg  in 
der  Berchtesgadener  Gebirgswelt  bezeichnet  werden. 

Die  Erkletterung  der  in  das  Wimbachthal  abstürzenden  Steil- 
wände, die  si<^  von  der  ThalsoUe  aus  etwa  1670  m  erheben,  lässt 
sich  jedoch  weder  in  Bezug  auf  die  Schwierigkeiten  noch  auf  (he 
Zeitdauer  mit  der  Besteigung  des  Watzmanns  von  St  Bartholomä 
in  Ver^^it  ich  bringen.  Doch  möj^o  dieser  Ausspruch  nicht  etwa  zu 
der  MeiiiunfT  verleiten,  als  liätte  der  Bert:  sein  Tffistzeng  abgelegt 
und  sieli  bereits  beim  »T^ton  Ansturm  erLrebrii.  Der  Tliarakter  der 
Felswände,  ob  \rir  diese! nm  nun  von  der  Tiefe  des  Wimbachthnls 
oder  vun  den  gegenüberliegenden  Gratzinnen  des  Watzmanns  aus 
betrachten,  ist  von  einer  so  abweisenden  Steilheit  und  Glätti'  und 
ist  derart  von  Stufen  und  Abbrüchen  durchsetzt,  dass  es  eines  nicht 
gewdhnlichen  SchazfldidLs  bedarf  durch  das  Gewirr  der  FelsbSnka 
und  Klippen  den  leitenden  Faden  zu  finden.  Die  Felsmauem 
werden  in  der  !Mitte  von  einer  tief  eingeschnittenen,  steil  abbreoheiir 
den.  ungangbaren  Rinne,  dem  sogenannten  ^Schneelalin ergrabene 
durchfurcht,  der  sich  nahezu  direct  gegen  das  Wimbachschloss 
herabzieht. 

Der  von  nur  •  inuH.sclilagene  Weg  auf  den  Huehkalter  wurde 
bereits  am  6.  Septeuiber  1881  von  Herrn  Job.  Felix  aus  Leipzig 


*)  Band  IX.  187«,  8.  183  und  Band  XI.  1880,  8.  428. 
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mit  dem  Führer  Preiss  in  umgekehrter  Richtimg  ausgeführt  und 
erhebt  daher  nicht  den  Anspruch  als  neu  zu  ^reiten.  Schon  1879 
hatti^  Franz  v.  Schilcher  mit  Preiss  hei  einer  Ersteigung?  des 
Hochkalter  vom  Blaueis  aus  diesen  Abstieg  versucht,  ^langel  an 
Zeit  verhinderte  ihn  jedoch  den  Durchgang  durch  die  Felswände 
genau  anssiifbroelien  und  den  Abstieg,  der  ohne  Zwe^l  geluns[en 
wäre,  vollends  auszufahren,  y.  Schileher  musste  sieh,  obgleich 
von  der  Thalsohle  nidit  mehr  weit  entfernt,  zur  RüddLohr  auf  dem 
gewdhnlidien  Weg  entschliessen. 

Lange  hafteten  unsere  pnifenden  BHdke,  als  ich  und  Preiss 
am  Vortrag  auf  der  mittleren  Watzmannspitze  verweilten,  an  den 
gegenüberhegenden  Wandfiächen  des  Hochkalter,  um  die  möglichen 
Anstiegsrouten  auszuforschen,  die  vom  Wimbachthal  auf  die  Spitze 
des  mächtigen  Bergs  emporführen  sollten.  Uns  scliit^n  die  Terrasse 
der  Hochalpe  sehr  günstig  zu  liegen,  die  sieli  an  der  Ostseite  des 
in  nordöstlicher  Richtung  auslaufenden  Hochkalterkamms,  des  so- 
genannten Steinbergs,  anschmiegt.  Doch  eine  sehr  steile  Platten- 
stelle, die  nahezu  senkrecht  und  unpassirbar  schien,  hielt  uns  ah, 
unser  Glück  auf  diesem  sonst  ziemlidi  bequemen  Weg  zu  versuchen. 
Ein  verfehlter  Angriff  hatte  mich  um  den  Genuas  des  noch  erübrigten 
freien  Tages  gebracht 

Der  Schneelahnergraben,  der  Unerfahrene  vielleicht  zu  einem 
Versu<  li  reizen  könnte,  blieb  ausser  Combination,  und  so  entschloss 
ich  mich,  um  des  Erfolgs  sicher  zu  sein,  <lie  Wände  zur  Rechten 
(Südseite)  des  Couloirs  anzugehen,  die  Preiss  vom  Jahr  1881  noch 
ziemhch  genau  zu  kennen  behauptete.  Herr  Felix  hatte  damals 
vom  Gipfel  des  Hoehkulter  bis  zum  Thalbecken  von  Wimbach 
6  Standen  benöthigt,  und  Preiss  meinte,  dass  unsere  in  um- 
{Kekehrter  Richtung  projectirte  Besteigung  unzweifelhaft  mehr  Zeit 
m  Anspruch  nehmen  dürfte. 

Um  2^/^  U.  Früh  wanderte  ich  mit  meinem  treuen  Begleiter, 
der  für  seine  Käsenden  im  eigenen  Haus  eine  gute  Lagerstätte 
bereit  hfdt,  in  das  stille,  thaufrische  Mattengelände  der  Ramsau 
hinaus.  In  einer  halben  Stunde  nahm  uns  die  kühle,  schattige 
Enge  der  Wimbachklamm  auf,  während  sich  die  Nacht  vom 
Tag  trennte. 

Dasselbe  Schauspiel,  das  uns  am  vorausgegangenen  Morgen  im 
Kessel  der  Eiskapelle,  wenn  auch  in  schwächerem  Grad  gefesselt 
hatte  und  das  sich  in  den  Abendstunden  znr  grössten  Intensität 
stagerte,  nahm  aufs  Neue  unsere  Aufitneiksamkeit  ui  Anspruch. 
Der  gewaltige  HocUndter,  die  weissen  Wände  des  Watzmann,  Hoch- 
eisspitze und  Palfenhömer  schimmerten  m  sanftem  Rosa,  dann  wieder 
in  flammendem  Purpur,  während  die  unteren  Partien  der  Berge  noch 
in  die  blauen  ScHatten,  in  das  Dunkel  der  Dämmerung  eingehüllt 
waren.  Ein  Alpencrlühen  in  den  Fruhstunden  —  wohl  zu  unter- 
scheiden von  den  Lichtretlexen,  welche  die  aufgehende  Sonne  dnn  li 
das  Medium  vorgelagerten  Gewölks  öfter  an  Fels-  und  Schneeflächeu 
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hervorzaubert  —  war  mir  in  dieser  VoUkommenheit  neu,  und  iniiss 
ein  eigenartiges  meteorologisches  Phänomen  genannt  wirden.  welclies 
übrigens  damals  auch  die  Berichte  vieler  Beobachtungsst^jllen  in 
und  ausserhalb  den  Alpen  verzeichnet  haben.  — 

Nachdem  wir  einige  Minuten  bei  dem  »Scblosa«  Wimbach,  wie 
das  Jagdhaus  genannt  wird,  uns  aufgehalten  hatten,  wanderten 
wir  noch  etwa  10  Minnten  auf  dem  Thalweg  einwftrts  und  bogen 

dann  in  den  rechts  einmündenden  Seitenpfad  ein,  der  uns  in  das 
Gebiet  eines  wüsten  SehiittirraheTis  ^^racbto.  Mühsam  ginsr  es.  den 
GrabfR  zur  Trinken,  über  Legtohrengestrüpp,  Felstrümmer  und  über 
die  BruchÜäciien  bltikT  Hange  hinan,  bis  endlich  eine  schöne  grüne 
Alpenterrasse  erreicht  wurde,  von  der  sieh  ein  günstiger  Ueberbück 
auf  das  Becken  des  Winibaolithals  und  auf  unsere  nähere  Um- 
gebung darbot.  Die  Sonne  war  bereits  vor  längerer  Zeit  (4  II.  10) 
in  aller  Pnudit  angegangen  tmd  ^bergoss  die  Bieaenmaaem  des 
Hochkalter,  der  Mi  tkber  nns  in  TcUer  Energie  nnd  in  anbeaMun» 
barer  Wildheit  anfthürmte,  mit  lebhaftem  Qoldglanz.  —  Unter  bUkhen* 
den  Alpenkräutem,  inmitten  der  blauen  Sterne  der  Gentiaina  venia, 
fanden  wir  ein  etwa  acht  Tage  altes  todtes  Gemskitzchen,  welches, 
da  äussere  Verletzungen  nicht  wahrnehmbar  waren,  einer  inneren 
Krankheit  zum  Upfer  cfofnllen  sein  dürft 

Fni  6  ü.  15  erreichten  wir  den  oberen  Rand  des  steilen  Gras- 
hangs,  hier  wurde  eine  weitere  Rast  von  15  Minuten  gehalten.  Wir 
beabsichtigten  bis  an  den  Fuss  der  Wände  emporzudringen,  dann 
die  Stelle  ausfindig  zu  machen,  von  welcher  aus  der  Einstieg  in  die 
grosse  Rinne  nnd  deroi  Dnrdiqnenin^  bewerkstelligt  werden  lEonnte. 

Das  Wimbachthal  mit  seinen  weissen  SchattotrOmen,  hügeligen 
Haufwerken  von  Blöcken  toid  Felstrümmem,  ewischen  welchen 
einzelne  Klumpen  grünschwftrslioher  Legfohren  sich  angesiedelt 
haben,  lag  bereits  tief  unter  ans.  Der  Eindruck,  den  das  Auge 
von  dieser  öden,  in  Trümmern  lieg-end^ni  AVolt  empfTmirt,  ist  k^iii 
erfreuUcher.  Es  muss  einer  lanj^en  Zeit  und  einer  Ungeheuern 
Kraft  bedurft  haben,  das  gewaltige  Riesensrewölbe.  das  einstmals 
die  b»^iden  Berge  Watzmann  und  Hochkalter  mit  einander  verband, 
zu  zersprengen  und  diesen  (iipfeln  jene  abrupten  und  kühnen 
Formen  zu  geben,  die  sie  heute  besitzen. 

1^/2  Standen  stiegen  nnd  kletterten  wir  aufvirts,  dem  redit» 
aeitigen  (sfidlicfaen)  Rand  der  grossen  Binne  zostenemd,  die  darcli 
einen  Felsrücken  unseren  Blicken  noch  entzogen  wfur.  EndKdi 
(8  ü.)  hatten  wir  die  richtige  Höhe  erreicht  und  Preiss  stürmte 
voraus,  um  den  Eingang  in  die  Rinne  auszuforschen.  Sein  freudiger 
Ruf,  dass  er  die  Stelle  gefunden  habe,  loste  die  Zweifel,  die  uns 
bereits  etwas  ernst  gestimmt  hatten.  Währoml  ich  nachstieg,  querte 
Preiss  ohne  Aufenthalt  die  glatte,  plattiu'  Steüe,  die  uns  in  das 
muldenartig  erweiterte  Couloir  führte.  Icli  liletterte  langsam  und 
vorsichtig  nach;  es  war  die  schwierigste  und  heikelste  Kletterei, 
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die  wir  an  diesem  Tajj  machten.  Die  Kalkplatte,  obgleich  kaum 
mehr  als  35*^  geneigt,  schien  wie  polirt  und  brach  einige  Meter 


Kante  des  Fasses  noUidfirf^  das  Auftetsea;  für  die  Hände  war 
gar  kern  Halt  Torhanden.  Hatten  unter  diesen  Y^rfailtttissen  au 
passiren,  ist  immer  etwas  misaUoh,  da  es  nicht  möglich  ist,  dem 
Kletternden  von  der  Seite  her  ausreichende  und  sichere  Hilfe  za 

geben.  Meinem  Begleiter,  dessen  Schuhe  för  diesen  Zweck  besser 
beschlagen  waren  und  der  von  Jugend  luif  solches  Terrain  aus 
praktischer  ?>fahnmg  kennt,  wurde  der  Uebergang  etwas  leichter. 
Nach  IJeberw]  11  Illing  dieser  Stelle  stand  uns  der  Zugang  auf  die 
oberen  Wandpartien  des  Hochkalter-Massivs  offen.  Als  trotziges, 
schroffes  Gebilde  mit  kühn  vorspringenden  Eckpfeilern  uud  zackiger 
Hanerkrone  steigt  der  oberste  Gipfelkörper  des  Bergs  in  die  Lü^, 
gegen  jeden  direeten  Angriff  tob  dieser  Seite  genchert  Wir 
übersohntfeen  ein  grosses  Sohneefeldt  tief  in  den  weidien  Sdhnee 
einamkend  und  mebt  ohne  Besorgniss,  dass  die  lockere  Masse 
plötzlich  in  Bewegung  gerathe.  Hierauf  überstiegen  vir  eine  Reibe 
Felsstufen  und  plattiger  Hänge,  der  Blaueis-Scharte  zustrebend ,  die 
noch  hoch  über  uns  herabwinkte.  Um  9^U  U.  war  sie  endlich  nicht 
ohne  "Mühe  erreicht.  Wir  hatten  vom  Schloss  Wimbach  bis  zur 
Scharte,  entgegen  unserer  becieutend  hiilieren  Schätzung,  nur 
ö  Stunden  20  Minuten  gebraucht  Die  Höhe  derselben  dürfte  nicht 
mehr  als  höchstens  2400  m  betragen.  Unsere  Blicke  fielen  in  die 
Schlucht  des  Blaueisgletschers,  der  noch  mit  dichter  SchneehQUe 
bedeckt  war.  Der  hdcbste  Ponkt  des  Gletschers,  unterhalb  der 
Bergklnft,  viid  in  der  neaen  A.'-y.-*Karte  mit  2370  m,  das  Ende 
des  Gletschers  mit  1914  m  angegeben. 

In  40  Minuten  erstiegen  wir  von  der  Scharte  aus  die  steilen 
FeLsstufen,  welche  den  eigentlichen  Gipfel  des  Hochkalter  zu- 
sammensetaen  ni^  um  10  Ü.  10  standen  wir  auf  der  Spitze. 

Der  Tacr  war  fast  ebenso  prachtvoll  und  krystallhell,  wie  der- 
jenige, den  ^M^  unmittelbar  vurher  auf  den  Gipfeln  des  Watzmann 
genossen  hatten.  Die  Rundschau  vom  Hochk^ter,  wenn  auch  un- 
gemein abwechslungsreich  und  sehr  dankbar,  steht  doch  hinter  jener 
des  Watamann  znrflek.  Yen  besonderer  Anziehnngskraft  ist  der 
Blick  auf  die  vielgestaltigen  Spitzen  und  Bsndgipfel  des  Steinemen 
Meers,  auf  die  drohend  aufragenden  Felskolosse  der  Mühlstarz-  und 
Grundübelhöraer  und  Tor  AUem  auf  die  riesenhaften ,  prallen  Ab- 
bräche des  Watzmann,  des  unbestrittenen  Königs  in  diesem  Gebiet. 

Bis  zur  Blaueis-R Charte  zurück,  die  wir  11  U.  25  wieder  be- 
traten, lionnthigten  wii*  in  Folge  einer  Abweichung  vt^n  der  ge- 
wöhnlichen iioutf  etwas  länger,  als  beim  Anstieg  aut  die  Spitze. 
Nurdustlich  von  iU-r  Scharte  thront  ein  uubenannter  und  auch 
noch  unerstiegener  Gipfel,  welcher  den  höchsten  Punkt  des  vom 
Hochkalter  sich  ablösenden  Steinberg -Kamms  bezeichnet.  Den- 
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selben  zu  besuche»,  sollte  der  letzte  Theii  meiner  heutigen  Aufgabe 
bilden*). 

Der  Anstieg  auf  die  Blaueisspitase  führte  uns  zunächst  Aber 
ein  Schneefeld  und  dann  thet  steile  Felsabsfitsee  auf  den  Grat  nnd 
bot  keine  Schwierigkeiten.  Die  angewendete  Zeit  (hin  und  znrAdc) 
belief  sich  auf  dO  Minuten,  wobei  wir  allerdings  mehr  liefen  als 
gingen.  Der  erreichte  Punkt,  der  den  kleinen  Gang  reidihch  lohnt, 
gestattete  die  Zugänglichkeit  des  Hochkalter  auch  von  der  Huchalpe 
aus  zu  constatiren  und  die  BeschaflTenheit  der  Felswände,  die  am 
Vortag  unsere  Zweifel  ^'rrefrt  hatten,  anszuforsehen.  Der  unter- 
nehmende und  fOr  die  lierge  begeisterte  Preiss  führte,  wie  er 
mir  mittheilte,  einige  Monate  später  (28.  August  1885)  Herrn 
Adolf  Liüdner,  k.  Regieruiigsrath  aus  Berlin,  über  diese  neue 
Route  in  das  Wimbachthal  hinab,  so  dass  nun  neben  den  bisherigen 
fünf  Anstiegsriohtungen  auf  den  Hochkalter**)  noch  eine  sediste,  und 
zwar  eine  der  interessantesten  und  kdrsesten  eroflbet  ist  — 

Preiss  meinte,  dass  zur  Passirung  des  Blaueis-Gletschers 
1 1/2  Stunden  erforderlich  wären,  wobei  er  aber  nicht  berücksichtigte, 
dass  der  auf  dem  Gletschf^r  liegende  Schnee  «  in  kürzeres  Verfahren 
gestatte,  als  das  gewöhniiLh«\  Auch  meine  aut  t  ine  halbe  Stunde 
angenommene  Schätzung  erwies  sieh  noch  als  zu  hoch,  denn  wir 
benüthigteu  zu  unserer  fröhlichen  Giissade  nur  1")  Minuten.  Um 
12  U.  40  erreichten  wir  die  Eisgrube  und  eine  Stunde  später  die 
Scharten-Alpe.  Hier  geuoss  ich  neben  einer  uns  dargereichten  Er- 
frischung noch  den  letzten  Scheideblick  Aber  die  Bergherrlichkeit 
der  Ramsaa  und  auf  das  innüttw  schwellender  Wiesen,  blQhender 
Gärten  und  diditer  Banmgruppen  traulich  gelegene  Berchtesgaden. 

Eine  Stunde  später  trennte  ich  mich  von  meinem  treuen  Be- 
gleiter Preiss,  um  noch  am  selben  Abend  nach  Balzbui^  zurück- 
zukehren. 


*)  Ich  erlaube  mir  ftir  diese  Spitze,  die  auf  der  A.-V .-Karte  die  Cote  '2483 
trägt  lind  deren  kühner,  abeuteuenicher  Bau  schon  von  der  Ramsauer  Strasse 
»US  und  insbei^ndeie  beim  Betreten  des  Blaueisthals  ioß  Auge  fftUt,  den  Namen 
Blaueisspitze  vonuadibgeii,  welche  Bezeichnung  aach  (Üe BamBtner FOlirer 
angenommen  haben. 

**)  Die  bisherigen  "Wege  auf  den  Hochkalter  sind:  1.  üeber  den  Hirschen- 
steig und  die  Ofentnalschneid,  über  den  Kiemkalter  zur  Spitze.  —  2.  Durch 
das  südlich  von  der  Ofenthalsclmeid  ^rol 02:0110  Ofenthal  und  zuletzt  direct 
auf  den  Gipfel.  —  3.  üeber  die  Scharten-Alpe  in  das  Blaueisthal  und  iu 
westlicher  Bichtung  über  die  Wasserwände  und  über  den  Klcinkalter  wie  bei  1.  — 
4.  Wie  bei  3,  doch  über  den  Blaoeisgletscher  und  die  gleiehnannge  Scharte 
unmittelbar  auf  die  höchst»"  Spitze.  —  h.  Der  von  mir  uTitonv  Tiimeno  Aufstieg 
direct  vom  Wimbachthal,  der  jedoch  in  seinem  letzten  Theü  mit  4  überein- 
stimmt —  Die  Wege  1  bis  4  nehmea  ihren  Ausgang  von  der  N.-  und  NW.>Seite 
(Ramsau  nnd  Hinteraee). 
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Die  Leelithaler  Alyeu* 

Von  Anton  Splehler  in  Memmingen. 

(Fortsetsimg*). 

Zur  drographie. 

Ndniflcher  Soitongrat  mit  Wetterspitze.   Die  Yorderseespitze 

bildet  den  Ablosungspunkt  eines  ndidücn  gerichteten  Seitenkamms, 
der  die  hintersten  Partien  des  Kaiser-  und  Alperschonthals  scheidet 
und  tief  herabsinkend  einen  leichten  üe^er^^anpr  zwisefien  l»eiden 
Thäleni  trestn tt*4.  Aus  dieser  Einsenkung  steigt  der  Grut  über 
einige  untergeordnete  Erhebungen  zu  einer  rings  ans  Finilagern 
aufragenden  Gipfelbildung,  die  durch  ihre  bedeutende,  nur  von  der 
Wetterspitze  überbotene  Höhe,  sowie  durch  ilire  breitangelegte  Form, 
die  deu  Berg  als  ein  ziemlich  ausgedehntes^  massig  geneigtes,  viel- 
üEUsli  in  Steilwänden  abbrechendes  Flatean  ezscbeinen  liest,  sieh  ans 
der  Umgebung  auißillend  aUiebt  Dieser  Berg  bildet  den  Knoten- 
punkt mt  die  nnn  folgende  drdlMshe  Gratversweigung.  Mitten  ans 
•  einer  bunten  Mschung  TOTSchiedenartiger  Gesteinszonen  sich  er- 
hebend, durch  deren  Zusammentreffen  diesem  Gebirgsabschnitt  ein 
Reiehthum  an  Form  und  Farbe  verliehen  wird,  dem  ich  in  unseren 
Kalkalpen  nichts  Aehnliches  zur  Seite  zu  stellen  wüsste,  dürfte 
dieser  n<'r»j:  dem  Oeolofren  von  nicht  g'erin2:erem  Interesse  sein,  als 
dem  Urugraphen  und  Touristen.    Wie  heisst  dieser  Ber;^? 

Die  Feststellung  der  Nomenclatur  in  solchen  wilden  und  ent- 
legenen Revieren  ist,  wenn  man  kritisch  zu  Werk  gehen  ^vill,  oft 
eine  verzweifelte  Arbeit  Die  Sp.-K  hat  für  unseren  Knotenpunkt 
weder  Kamen  noch  Zahl.  Die  Kat-Mapp.  schreibt  FaUenspitze,  was 
insofeme  begröndet  ist,  als  sich  der  fragliche  Gipfel  über  dem 
Fallenbacher  Ferner  erhebt  Aber  andere  Berge  beanspruchen  mit 
gleichem  Recht  den  gleichen  Namen.  Waltenberger  nennt  ihn 


*)  Siehe  1885  S.  300  ff. 


Digitized  by 


294 


Anton  Spiehler. 


Kreuzjoch  2887  m.  Diesen  Namen  in  den  verschiedensten  Schreib- 
weisen reclamir^'n  aber  eine  Reihe  von  Gipfeln  der  östlichen  Grat- 
abzwei^unc!  und,  ^ne  ich  spätpr  zeigen  werde,  mit  Grund.  Bei 
diesem  Gipfel  iiesse  sich  die  Bezeichnung  Kreuzjoch  nur  aus  seiner 
Eigenschaft  als  Kreuzungspunkt  mehrerer  GratÜnien  herleiten;  ich 
möchte  aber  bezweifeln,  ob  diese  im  Gebirge  so  häufig  wiederkehrende 
Benennung  jemals  aus  solchem  Anlass  entsprungen  ist  Competeitt 
für  die  Benennung  wixe  in  erster  Linie  Stodndi  im  LecntliaL 
Der  beste,  ja  zur  Zeit  einzige  FQhrer  fttr  diese  Gegend,  Elotx  in 
Stockach,  weiss  für  den  Berg  keinen  Namen.  Lorenz  in  Kaisers 
bezeiolmete  ihn  vor  einigen  Jahren  ganz  nnzweifelhaft  als  Feuer* 
spitze  (gespr.  Fuir);  so  werde  er  von  den  Stockachem  genannt 
Im  vorigen  Jahr  war  er  wi<^der  zweifelhaft  und  glaubte,  die  Be- 
nennung könne  sich  auch  auf  einen  benachbartem  Berg  beziehen. 
Berechtigt  ist  diese  Benennung  durch  das  brennrothe  Gestein,  das 
sich  an  dem  Gipfelaufbau  dieses  Bergs,  aber  auch  der  kleineren 
Spitzen  in  der  Umgebung  betheiligt  Von  der  Kaiserer  Seite  nennt 
man  ihn,  wie  Lorenz  angibt  Langzugkopf.  Auch  das  muss  man 
gelten  lassen,  denn  die  Wetdedistricte,  Aber  welchen  der  Gipfel  sieh 
ans  dem  hinteren  Eaisertfaal  erhebt  heissen  Langzug:  leider  con- 
knrriren  hier  noch  verschiedene  Langzagköpfe  des  westlichen  Grat» 
asts.  In  der  an  seinem  Fuss  gelegenen  und  nach  Stockach  gehörigen 
Susselalpe  wurde  mir  der  Berg,  wenn  ich  recht  verstand,  als  Fürscher- 
spitze vorgeführt  was  docli  M';ihrse)ieiTilich  auf  Fenerspitze  zunick- 
leitet. Mit  einer  solchen  Sprachverwirrung  kann  sich  weder  die 
"NVisscnsdiaft  noch  die  Touristik  zufrieden  geben.  Wir  brauchen 
für  jedes  in  Betracht  kommende  Object  einen  und  nur  ein*  n  Namen. 
Bei  der  Auswahl  unter  mehreren  Benennungen  ist  gar  Manches  zu 
berücksichtigen,  aber  auch  dabin  zu  streben,  dass  die  gewählte  Be- 
zeidmung  Tor  Yerwet^selang  mflgliehst  gesichert  ist  Nach  meinen 
Erfohrungen  werden  die  in  sohdier  Weise  fixirten  Namen  Ton  den 
wenigen  Einheimischen,  die  sieb  überhaupt  darum  kümmern  nnd 
in  där  Regel  als  FAhrer  das  gleiche  Bedürfniss  empfinden,  rasch  - 
und  gern  angenommen.  Ich  erlaube  mir,  die  im  Nachfolgenden 
gesperrt  gednickten  Namen  zur  auss<'lihVss]ichf'n  Benützung  zu 
empfehlen.  Um  die  Berichtigung  von  Irrthümern.  denen  man  nur 
zu  sehr  ausgesetzt  ist,  zu  erleichtern,  halte  ich  mich  v»'rpthe})tf^t, 
zugleich  das  Material  kurz  anzugeben,  aus  welchem  meine  \  urschlage 
hervorgegangen  sind. 

Demnach  bezeichne  ich  den  höchsten  Punkt  unseres  Gebirgs- 
knotens  als  Fenerspitze  2887  m  Walt  Die  geognostisdhe  Stmctnr 
dieses  Massivs  Ifisst  sich  am  besten  von  der  Yorderseeniitze  ftber- 
blicken,  wo  die  nur  wenig  mit  Firn  belegte  Südseite  sich  darbietet 
und  die  Wechsellagenmg  der  ziemlich  horizontal  verlaufenden  rothen 
und  dunklen  Schichten,  unter  denen  rundliche  Massen  blaograuen 
Kalks,  gewöhnlich  als  blaue  Köpfe  bezeichnet,  hervorbrechen,  gut 
verfolgt  werden  kann.  Von  diesem  Massiv  entspringen  die  drei 
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Oiatfiste,  deien  mittlerer  mit  der  die  Gegend  beli^nradienden  Wetter- 
spitze die  bisheiiffe  nördliche  Bichtung  fortsetity  während  die  beiden 
Seitenfiste  nach  Inirzem  westlichen,  bezw.  östiidien  Yerlaof  gleidi- 
falls  in  die  Nordri(  htiing  übergehen  und  so  mit  dem  Mittelgrat  die 
Thaler  Snlael  im  Westen  und  Griesel  im  Osten  einschliessen. 

Wir  verfolgen  zunächst  den  Mit  teigrat.  Die  Strecke  bis  zur 
Wetterspitze  2898  m  winl  bei  der  touristischen  Schilderung  djps^^s 
Gipfels  (s.  S.  299)  zur  Sprache  kommen.  Bemerkt  sei  aber  gleich 
hier,  dass  die  Gratverzweiguhg  in  der  Sp.-K.  unrichtig  gezeichnet 
ist,  indem  der  westliche  Ast  nicht  bei  der  Wetterspitze,  sondern  am 
besprochenen  Knoten  südUch  derselben  anschliesst  Nördüch  der 
Wetterspitze  folgt  tief  eingeschnitten  das  Schartel  ca.  2600  m» 
das  den  üebergang  zwischen  beiden  Thälem  gestattet;  reichlich  die 
Hälfte  der  Höhendifferena  taifit  anf  die  ndrdMche  jahe  Thurmwand 
der  Wetterspitae.  Hierauf  hebt  sidi  der  Grat  in  zwei  Stufen  rasch 
an  einem  langgesogenen  Rücken,  dessen  höchster  Funkt  gleich  über 
dem  Schartel  liegen  dürfte;  hier  schreibt  die  Kat.-Mapp.  Plaiskopf. 
Am  Nordende  dieses  Zugs  mnrkirt  sich  nochmals  ein  Gipfel,  der 
durch  seine  steile  Absenkmig  gegen  das  nun  folgende  bedeutend 
tielere  Joch  ein  recht  schlankes  Aussehen  gewmnt.  Sp.-K.  und 
Kat.-Mapp.  nennen  ihn  Muttekopf,  die  Leute  sprechen  Muttier. 
Waltenberger  hat  Schönplaiskopf  2615,  wobei  zweifelhaft  bleibt, 
welcher  der  beiden  Punkte  gemeint  ist  Wir  nennen  den  südlichen 
Piaisskopf,  den  nördlichen  Mattier  (2640  m).  Beim  Piaisskopf 
zweigt  gegen  0.  jener  kurze  aber  hohe  und  zackige  Seitenast  ao^ 
weldu  r  von  Elbigenalp  aus  den  thurmfoimigen  Aufbau  der  Wetter- 
spitze  in  den  unteren  Partien  verdeckt;  auch  den  Endpfeiler  dieses 
Grats  hört  man  gelegenthch  als  Fallenbacher  Spitze  bezeichnen. 
Jenseits  des  Jochs,  das  auf  der  Ostseite  bis  zu  oberst  mähbar  ist, 
steht  aborm?»ls  ein  anselmlicher  und  interessant  gefoniitor  (üpft^l, 
dessen  Ostscitp  i?i  einem  jähen  Felsabbnich  mit  merkwüidifr*  n 
Schichtenverkrümmungen  klafft,  während  auf  der  Westseite  steile 
Grasbänder  bis  zur  Spitze  reichen.  Die  Sp.-lv.  nennt  ihn  Thorspitze, 
die  Kat-Mapp.  Kindswartspitze,  Waltenberger  Kindswarthspitze 
2534  m»  Die  Bezeichnung  Thorspitze  entspringt  einem  MissTer- 
stindniss.  Nach  den  an  seinem  Ostfiiss  liegenden  Alphütten  (Tajen) 
wird  der  Berg  vielfach  Tigaspitz  genannt,  was  in  der  mundarthchen 
Aussprache  allerdings  nur  schwer  von  Thorspitze  zu  unterscheiden 
ist  Die  Bergmähder  der  Ostseite  heissen  Kindsgwart-Mähder ;  nach 
diesen  wird  der  Gipfel  gleichfalls  benannt.  Wir  entscheiden  uns 
für  Th ja  spitze  (2535  m).  Sie  ist  es,  die  dem  durch  das  Madauer 
Thal  Wandemden  auf  kurze  Zeit,  aber  in  imponirender  iorm  er- 
scheint und  gewöhulicli  für  die  Wetterspitze  gehalten  wird*).  Von 
der  Tajospitze  sinkt  der  Grat  rasch  ab  und  wrläuft  dann  ziemlich 
horizontal  als  bis  zu  oberst  grüner  Kucken,  aus  welchem  sich  gegen 


*)  Z.  B.  ZflHtthrift  1877  S.  15». 
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das  Lechthal  hin  noch  die  sanften  K^l  des  Sinteren  (2321  m) 
und  weiter  östlich  des  Vorderen  Sonnenicogeis  (2206  m)  ab- 
heben. Der  Hintere  Sonnenkogel  wird  auch  Wildschoberstali  ge- 
nannt; dagegen  ist  die  Bezeichnung  Peischelkopf  der  8p.-K.  rar 
den  Vorderen  Sonnenkogel  nirgends  in  Gebrauch,  Die  Gipfel  dieses 
Grats  sind  sammtlich  besteigbar;  im  Allgemeinen  ist  die  Westseite 
der  Gangbarkeit  günstiger. 

Ganz  ausgeprägt  ist  der  rnierschied  im  Character  der  iierg- 
flanken  beim  westlichen  Gratast.  Die  tregen  das  Sulzeltlial  ge- 
kehrte Flanke  ist  steil,  auf  das  wildeste  zerrissen  und  durchfurcht, 
während  die  entgegengesetzte  Flanke  sich  verhältnissmässig  sanft 
gegen  das  Eaiserthal  abdacht  und  vidfach  bis  cor  Gratlinie  mit 
grüner  Decke  ftberkleidet  ist  Das  Gratstück,  das  von  der  Feuer- 
spitze nadi  W.  sieh^  verläuft  ^t  horizontal;  eine  unbedeutende 
Erhebung,  welche  die  Kat-Mapp.  Langzugspitze  nennt,  lassen  wir 
ganz  iin))erücksielitigt.  Seine  Nordseite  bildet  mit  ihren  jähen  Steil- 
wänden den  Abschluss  des  wilden  hinteren  Siilzelthals :  im  Winkel 
zwischen  diesem  Gratstück  und  dem  Mittelgrat  lagert  unter  den 
Wänden  der  Feuerspitze  anf  crt'TK'isrter  Terrasse  der  Sulzlerferner. 
Die  Südtiiuike  dieses  Gratstücks  sinkt  in  Terrassen  ab.  die  nüt 
mehreren  kleinen  Seen  geschmückt  sind  und  vom  Galtvieh  hi>  zum 
Grat  hinauf  beweidet  werden.  Mau  nennt  diese  Gegend  Kälberlangzug 
zum  Unterschied  von  Stierlangzug,  das  sich  gegen  die  Vorderaee- 
spitze  hinzieht  und  über  welches  der  Uebergang  nadi  Aiperschon 
leitet  Ueber  den  Sulzlerfemer  Iftsst  sich  der  U^betgang  tou  der 
Wetterspitze  nach  Langzug  ohne  Schwierigkeit  ausifOhren.  Wo  der 
Grat  scharf  nach  Norden  umbiegt»  schwillt  er  zu  einem  verstärkten 
Eckpfeiler  an,  aus  welchem  mehrere  steile  Spitzen  nahe  aneinander 
geri-Hit  liMrvorbTV'chen.  Hier  sehreibt  die  Sp.-K.  Langzugkopf  2532  m; 
die  Kat.-Ma])[i.  Alples-Hleispit/»'  unter  Missverstehiing  beider  Xamens- 
bestandtheile,  und  Langzugkupfle :  Waltenberger  hat  Tagwaid- 
spitze 2(>19  m.  Die  in  der  Richtung  gegen  die  Kaiseralpe  gelegenen 
Weideplätze  heisst  man  in  der  hoch  Tagweida,  die  daselbst  be- 
findlichen Bergmähder  aber  Aples-Plaiss.  Plans  bezeichnet  be- 
kanntlich eine  Bergwiese  und  Aples  leite  ich,  bis  ich  eines  besseren 
belehrt  werde,  von  Apollonia,  Dun.  Apel,  der  einstigen  Besitzerin 
ab.  Lorenz  in  Kaisers  bezeichnet  sämmthche  an  der  Gratumbiegung 
aufragende  Zacken  als  Aples-Plaiss-Spitzen.  was  auch  ich  vor- 
läufig für  genügend  erachte.  Wer  sich  einmal  für  die  Erkb^tterung 
dieser  Gipfel,  die  übrigens  nicht  ohne  Schwierigkeiten  ablaufen 
dürft*'.  int<T»'ssirt.  mag  aiieli  die  Nomeiielatur  im  Einzelnen  ins 
Keine  bringen:  dem  stelle  ich  auch  noch  den  Namen  Wild|»fM'<ehel- 
spitze  zur  Wrfügimg,  der  mir  im  Sulzelthai  genannt  wurde  und 
der  wahrscheinUch  hierher  zu  beziehen  ist.  —  Das  Gestein  ist  gelber 
geschichter  Kalk,  unterbrochen  von  sog.  blauen  Köpfen.  Beiderseits 
dieser  Gipfelgruppe  lässt  sich  der  Uebergang  vom  Snlzel-  zum 
Kaiserthal,  ausgehend  von  dem  auf  der  Sulzler  Seite  gelegenen 
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Martenkarle,  ohne  Schwierigkeit  ausführen;  den  östlichen  nach 
Kälberlangzug  führenden  Uebergang  bezeichne  ich  in  Ueberein- 
stimmnng  mit  der  Eat-Mapp.  als  LangzugjöchL 

Der  Grat  zieht  nun  mit  gexinger  Abwechslung  unter  der  Be- 
aetchnung  Hinterbergjoch  unfl  ünfeljoch  zu  der  Einsenkung 
des  Falmedonjöchel  2400  m  An.,  welches  die  bequemste  Ver- 
bindung von  Kaisers  zum  Sulzelthal  vermittelt  und  erhebt  sich 
dann  rasch  zur  K nthschrofonspitzo  2609  m  An.,  von  Walten- 
berge r  irrthünihch  als  Ouflspitze  2575  m  bezeichnet,  letztere  Zahl 
dürfte  jedoch  die  richti[rere  sein*).  Hier  löst  sich  ein  Seitenast  in 
nordwestlicher  Richtung  ab,  der  den  Hahnleskupf  (2209  m  Walt, 
2206  m  An.)  enthält  und  mit  dem  Lanprenhotberg  1938  m  bei 
Steeg  endigt.  Die  zahlreichen  HahnleskOpfe  leiten  sich  durchgehends 
vom  Spielhafan  her  und  ist  desshalb  die  Schreibwdse  Hniles  oder 
Hanlis  unzulass^.  Wird  die  Boüischrc^enspitase  Ton  Kaisers  her 
noch  über  grüne  Rasenpäcke  erstiegen,  so  bildet  die  nördliche  Grat- 
Fortsetzung,  die  sich  in  der  Gries thal erspitze  zu  2618  m  erhebt, 
eine  kahle,  beiderseits  jäh  abtailende  aber  insbesondere  i^eiien  Sulzel 
mit  einem  System  von  al)<rebroelienen  nnd  verticai  durchrissenen 
Schichtenbänken  nif^rlrr-otzende  Felsmauer;  die  Lechthaler  bezeichnen 
diesen  Abschnitt  tretlend  als  i-  estuno:  ( Festig j.  Bei  der  Griesthaler- 
spitze  gabelt  der  Grat  nochmals;  der  (jstliche  Zweig  erreiclit  mit 
der  Peischelspitze  (2501  m:  2421  m  Walt.)  bei  Holzi?au,  der 
westüche  mit  dem  Mais  köpf  bei  Hägerau  das  Lechthal.  Die 
Peischelspitae  h^t  ihr^  Kamen  von  den  gegen  Sulzel  gelegenen 
Peischefattiihdem;  das  häufig  wiederkehrende  Wort  selbst  dürfte  von 
emem  dem  italienisdien  pMcdo  entsprechenden  romanischen  Wort 
für  Weide  abzuleiten  sein.  Das  kurze  Thal  zwischen  beiden  letzt- 
erwähnten Aesten  nennt  man  in  Kais^  das  Wiidthal,  die  Eat.-Mapp. 
schreibt  ^lildthal  und  in  Holzg-au  spricht  man  Milthal;  jedenfalls 
verdient  die  erste  Form,  auch  schon  in  der  Anicirsehen  Karte 
(1774)  aufgeffihrt  ist,  den  V  orzug.  Zwischen  Maiskopf  und  Hahnles- 
kupf hegt  das  Griesthal,  dessen  sebluchtartiire  ^iQndung  durch  einen 
Wasserfall  belebt  wird.  Von  diesem  l  iial  hat  die  Griesthalerspitze 
ihien  besonders  in  Kaisers  gebräuchlichen  Namen;  ein  komisches 
MisBTerstindniss  hat  denselben  in  die  Gristallispitze  mancher  Karten 
verwandelt  In  der  Sp."E.  heisst  sie  Zwölferkopf ;  der  Name  wird 
im  Lechtiial  gebroudit,  die  Bevorzugung  des  anderen  bedarf  aber 
keiner  Bechtfertignng.  Von  der  Rothschrofenspitze  springt  noch 
ein  kurzer  aus  drei  prächtigen  Steüzacken  gebildeter  f  elsgrat  gegen 
Sulzel  vor,  die  wesentüch  zu  dem  festnn5]:sartigen  Gepräge  dieses 
Abschnittes  beitra^fen:  sie  heissen  auch  die  Fest-  (oder  Festiir-) 
Spitzen:  <He  äusseiste  gilt  für  unbesteigbar.  Alle  übrigen  Berge 
sind  zugänglich. 

Der  östliche  Gratast  bildet  zunächst  die  südhche  Um- 


*)  Besteignug  siebe  uiiteu. 
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rahmung  des  Fallenbacher  Ferners.  Diese  merkwürdige  Grat- 
8tre<^e  verdient  fliren  besonderen  Namen;  wir  nennen  sie  Fallen- 
bacher Grat  Man  denke  sieh  eine  Bieeenmauer,  die  einet  den 
Bergwall  zwisdien  Grieeel  and  Alpersehon  krdnte  nnd  ans  mindeeteos 

vier  horizontal  übereinander  folgenden  Etagen,  inuner  eine  donUe 
mit  einer  rothen  weoheebad,  beis^nden  haben  mnss.  Welche  Stfime 

mögen  fiber  diesen  Bau  hereingebrochen  sein,  bis  er  in  die  vor  nns 
lie(?('Ti(ie  Ruine  verwandelt  wurde?  Xur  die  unterste  dunkle  Etage 
ist  noch  zusammenhantrend  erhalten.  Auf  der  Fallenbacher  Seite 
reicht  der  Firn  hoch  gegen  die  Umrandung  hinan;  doch  lässt  sich 
darüber  noch  der  Verlauf  der  dunklen  Zone  gut  verfolgen.  Die 
eigentliche  Mauerruine  besteht  fast  ganz  aus  der  zweiten,  rothen 
Zone.  Der  Abschnitt,  welcher  sich  an  die  Feuerspitze  anlehnt  und 
pleicheam  als  Beetandtheil  oder  Fortsatz  derselben  m  betrachten 
ist^  hat  steh  am  massigsten  erhalten  nnd  trägt  auf  seinem  BAeken 
noch  einen  Theil  der  dritten  Zone.  Oestlich  sinkt  aber  dieser  Fort- 
satz mit  bewegter  Linie  nieder  und  nun  folgen  rothe  Zacken  und 
Thürmchen  in  ununterbrochener  Reihe  aufeinander.  Am  östlichen 
Endf  (lieser  Zackenreihe  erhebt  sich  besonders  schlank  und  täuschend 
thurmähnlich  ein  Gebilde  über  alle  vorn riLrrh enden .  das  wir  den 
Fallenbacher  Thurm  nennen.  Kurz  we.Ktlich  dieses  Thurms,  in 
einem  breiten  Zacken,  befindet  sich  jene  natürliche  Felsdurchsicht, 
die  als  Wahrzeichen  der  Gegend  unter  dem  Namen  Fallenbacher 
Fenster  allgemein  bekannt  und  von  Elbigenalp  aus  mit  dem  Fem- 
rohr sichtbar  ist  Oestlich  des  Thurms  steht  zqpidist  noch  ein 
breiter  rother  Zachen  von  gleieher  Höhe,  dann  folgt  in  treppen- 
f5rmigem  Aufbau  deijenige  Theil  der  Ruine,  welcher  in  Folge  seiltet 
Höhe  noch  am  deutUchsten  die  alte  Herrlichkeit  zeigt  Der  breite 
Untersatz  dieses  Gipfels  besteht  aus  dem  rothen  Gestein  der  zweiten 
Zone  und  schneidet  (liese  genau  in  der  Höhe  des  Thurms  nach 
oben  ab.  Das  zweite  verjüngte  Stockwerk  gehört  der  dritten,  dunklen 
Zone  an.  Auf  seinem  horizontalen  First  sitzt  dann  veremzeit  noch 
eine  schlanke  Pyranude,  aus  deren  oberer  Hälfte  uns  wieder  die  feurige 
Farbe  der  vierten  Zone  entgegen  leuchtet.  Sieht  man  von  der 
untergeordneten  orograj)hi8chen  Bedeutung  dieses  Gipfels  ab,  so 
verdient  wohl  keiner  me  er  den  Namen  Feuerspitze;  ich  beseiohiie 
ihn  als  Kleine  Feuerspitze,  üeber  die  Besteigbarkeit  Termag 
ich  nichts  bestinuntes  zu  äussern;  dagegen  ist  der  Fallenbacher 
Grat  von  beiden  Seiten  her  zug&ngli  ii.  Der  in  mehreren  Terrassen 
absinkende  Fallenbacher  Femer  soll  keine  grösseren  Spalten  besitzen 
und,  wenn  er  nicht  von  Neuschnee  bedeckt  ist,  in  verschiedenen 
Kichtungen  unbedenklich  zu  begehen  sein. 

Nun  geht  der  Grat  allmälig  in  die  Tirnilhrhe  Strf'ichrichtung 
über  und  verändert  zugleich  seine  ijesteinsbeschalienheit.  Ein 
schmaler  aber  tiefer  Einschnitt  trennt  die  Kleine  Feuerspitze  von 
dem  nunmehr  sich  aufthürmenden  östlichen  Eckpfeiler,  dessen 
C^felhau  sich  aus  gewaltigen,  stufenförmig  abgebrochenen,  gegen 
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Süden  geneigten  Bänken  eines  hellen  Kalks  zusammensetzt.  Die 
Karten  haben  fOr  diesen  Cuiminationspunkt  des  östlichen  Gratasts 
keinen  Namen.  Klots  in  StoelBieh  nennt  ihn  Eieuzspitze  und  aagt^ 
sie  sei  von  Alpersdum  her  Qber  das  Qamskarle  und  die  zuletet 

erwähnte  Scharte  unschwer  zu  besteigen.  Im  Alperschonthal  wurde 
mir  der  Gipfel  als  Fallenbacherspitze  bezeichnet  und  diesen 
Namen  halte  ich  für  den  geeignetsten.  Von  ihr  setzt  der  Grat  in 
mehreren  Steilstufen  zu  einem  ziemlich  jrleichmässig  verlaufenden 
meist  ^nen  Rücken  nieder,  in  welcliem  sich  Punkt  2250  und 
besonders  Punkt  2305  bemerklich  machen,  die  beide  in  der  Sp.-K 
als  Kreuz.Npitze  bezeichuet  sind.  Die  Kat.-Mapp.  schreibt  I.  und  IT. 
Kreutzspitze.  Waltenberger  hat  an  Stelle  der  1.  Kieuz^pitze  eine 
Greitspitze  mit  2592,  die  Zahl  könnte  sidi  aber  nur  auf  che  Fallen- 
bachersmtKe  beliehen;  aueh  die  Anioh'sche  Karte  achreibt  Greit- 
spitze.  Um  der  Bedeutung  der  yersehiedenen  Varianten  des  Wortes 
Kreuz  auf  die  Spur  zu  kommen,  berfldcsiditigen  wir,  dass  auf 
dem  ganzen  Zug  nirgends  ein  Kreuz  steht  und  soweit  bekannt 
aueh  nie  eines  gestanden  ist,  dass  femer  nach  der  Kat-Mapp.  auf 
der  Westseite»  \(m  Punkt  2305  die  »Kreitmähder«  lien:en;  weiter 
auswärts  folgen  gleichfalls  auf  der  Grieselthalseite  d^r  Kreitwald«, 
ferner  »Schwandwald«  und  »Schwandmahder^ ;  der  <  Vieselbach,  in 
seinem  oberen  Theil  Fallenbach  genannt,  heisst  im  Unterlauf 
»Schwanterbach«.  Daraus  darf  geschlossen  werden,  dass  hier  um- 
fassende Ausreutungen  und  Abschwendungen  vorgenommen  worden 
sind,  und  ieh  nehme  keinen  Anstand,  die  versflliedenen  Schreib» 
weisen  demgemftss  zu  berichtigen..  Idi  nenne  den  ganzen  grflnen 
Zug  in  Uebereinatimmung  mit  dem  Yolksgebraucfa  Grentjoch;  f&r 
die  Touristik  genügt  es,  den  äusserst  dankbaren  und  bequem  zu- 
gänglichen Höhepunkt  desselben  als  Greutjochspitze  2305  m 
hervorzuheben.*)  Das  Grentjoch  kann  am  Grat  und  in  den  flanken 
in  verschiedenen  Variationen  begangen  werden. 


Touristisches. 

5.  Mfetterspitze  2898  m.  Unter  den  zahlreichen  im  Lechgebiet 
aufragenden  Hoch^pfek  befinden  sich  nur  zwei,  Hochvogel  und 
Wetterspitze,  die  sieb  imLechthal  einer  ganz  unbedingten  Popu- 
larität erneuen.  Beide  sind  in  einem  grossen  Umkreis  allgemein  ge- 
kannt und  beide  werden  von  der  Landbevölkerung  ohne  Weiteree  als 
die  höchsten  Berge  vorausgesetzt  Beide  gehören  zwar  zu  den  verstehet 
g:elepenon  Bergen,  beide  sind  aber,  wenn  auch  nur  auf  kurze  Strecke, 
vom  Lechthal  aus  sichtbar.  Wer  von  Stanzach  nach  Eimen  wandert, 
hat  von  der  durch  Wald  an st^i elenden  Poststrasse  häufig  Durchblicke 
in  das  gegenüber  sich  ölhiende  Hombachthal,  in  dessen  Hintergrund 


*)  Besteigung  siebe  unten. 
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die  steilen  Zacken  der  HöUhörner  und  die  Wilden  sichtbar  werden; 
imwiUkfirUch  weilt  der  Schritt,  sobald  die  in  Biesenstufen  auf- 
gethünnte  Ftnunide  des  Hochvogels  fast  bis  zum  Sockel  hemb 
sichtbar  geworden  ist.  Anders  als  dieses  ernste,  fast  heilnickend 
gro88«1age  Bild  in  dunklem  Fichtenralnnen  mit  dem  wilden  Lech 
und  seinen  breiten  Geröllmassen  als  Vordergrund  wirkt  die  Wetter- 
spitze bei  Elbigenalp  und  (liebeln  auf  den  Beschauer.  Heiter  dehnt 
sich,  wenn  wir  den  Blick  nach  Süden  wenden,  die  weite  grüne 
Thalfläche  mit  ihren  hellen  Häuserreiiien  vor  uns.  Rechts  und 
links  rücken  die  Seitentrräte  der  Lechthaler  Alpen  mit  zackigen 
Schneen  gegen  den  Lech  heraus,  im  Mittelgrund  jedoch  endigen 
sie  mit  den  milderen  Formen  der  beiden  Sonnenkögel  und  der 
Greutjochspitze ;  Aber  diesen  schimmert  ans  vielgestaltiger  Gratf- 
umrahmung  der  FaUenbacher  Femer  nnd  hoch  über  alle  schwingt 
sich  frei  und  Inftig  der  Thurm  der  Wetteispitze  empor.  — 

Im  August  1880  kam  ich  znm  ersten  Mal  nach  Klbigenalp 
und  betrat  damit  eine  mir  völlig  neue  Gegend.  Ich  beabsichtigte, 
mich  mit  dem  nicht  nur  mir,  sondern  fiberhau]^t  fast  gänzlich  un- 
bekannten Gebirge  südlich  des  Lechs  etwas  vertraut'^-  711  m-ichen. 
Für  die  ersten  Partien  hatte  ich  in  Herni  k.  Ingenieur  Koos, 
damals  \  orsUnd  der  iSecüon  Memmingen,  einen  ebenso  angenehmen 
als  erfahrenen  Reisegefährten.  Wir  hatten  von  Oberstdorf  kommend 
den  Grossen  Krottenkopf  bestiegen,  von  dem  wir  einen  vorzüglichen 
IJeberbliek  über  das  Ledithaler  Gebirge  erhofGm  durften;  dichte 
Nebel  Terwehrten  aber  jede  Aussieht  Durch  die  Scharte  südlich 
dieses  Gipfels  waren  wir  ins  Bemhaidsthal  nnd  nach  Elbigenalp 
gelangt,  wo  wir  einige  Regentage  in  angenehmer  Gesellschaft  ver- 
brachten. Selbstverständlich  musste  sich  nnsere  Aufmerksamkeit 
demjenigen  Berge  zuwenden,  der  sich  sogar  den  Einheimischen 
gegenüber  Bejichtnuii  erzwungen  hatte.  Wir  hörten  von  Einzelnen, 
die  sclion  oIm'ii  -Vi  esen  seien,  auch  ginf4:en  allerlei  unklare  (Tcnlcht^ 
über  die  Gelahren  der  Besteigung;  diesen  gegenüber  pochten  wir 
auf  Waltenberger's  Reisehandbuch  (1880),  welches  die  Bestdgimg 
als  beschwerlich  aber  sehr  lohnend  bezeichnete.  Bei  dem  vorzüg- 
lichen Tirolerwein  des  Gasthauses  zur  Post  fassten  denn  auch 
mehrere  Elbigenalper  den  Entsehluss,  sich  der  von  uns  geplanten 
Expedition  anzuschliessen.  Leider  musste  der  Himmel  siäi  gerade 
am  16.  August  aufklären,  der  für  jeden  eine  andere  dringende 
Abhaltung  mitbrachte.  Da  die  als  Führer  benützbaren  Persönlich- 
keiten in  anderen  Ortschaften  wohnten  und  sicherlich  bei  der  Heu- 
arbeit waren,  beschlossen  wir  kein<»  Zeit  zu  verli'-reii  nnd  den  Ver- 
such auf  eiK'^ne  Faust  zu  machen.  Wir  hatten  am  gieuli  ii  'l  ag 
thalaufwärts  nin  r  Bach  und  btockach  zum  Sulzelthai  zu  gehen  und 
in  dessen  hinierster  Alpe,  am  Fuss  der  Wett^rspitze  zu  übernachten. 

.  Dieser  Theü  des  Lechthals  ist  reich  au  landschaftlichen 
Scenerien  sowohl  anmnthigen  als  groesartigen  Characters.  Am  rechten 
Lechnfer  reiht  sich  OouliBse  hinter  Goimsse,  Ton  der  ^euzspitse 
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bei  Eimen  Ins  zur  Hullspitze  bei  Lechleiton:  ausser  den  schon  er- 
wähnten Objecten  erregen  insbesondere  die  Felswände  der  Ruitel- 
spitze  und  diu  linke  Begrenzung  des  Sulzelthals  mit  den  drei  Fest- 
^tzen,  Rothschrofen-  und  Griesthalerspitze  die  Anfionerksamkeit 
Auch  die  kurzen  Seitenthäler  des  linken  Ufers,  namentlich  das 
Bemhflcdsthal,  gestotten  über  die  dunkel  bewaldeten  Ausgangs- 
sehluchten  bin  manchen  Blick  in  die  Schrofenwelt  der  Hornbacher 
und  Al|p;ftiiw  Kette.  Bei  Bach  wird  durch  die  Oeffiinng  des  Madauer- 
tlials  die  riesige  breite  Felsmauer  der  Saxerspitze  und  darüber  die 
kühne  Freispitze  sichtbar.  Als  ioli  mich  damals  an  der  Hand  «Ut 
Sp.-K.  mühsam  über  diese  und  andere  im  Hintergrund  des  Madauer- 
thals auftauchende  Erscheinuniren  zu  orientiren  suchte,  daclite  icli 
aller<lii)g8  nicht,  dass  schon  nach  wenigen  Jahren  dort  hinten,  wo 
die  Königin  der  nördlichen  Kalkalpen  thr«»ut.,  eine  praktische  alpine 
Thätigkeit  beginnen  würde,  die  Erbauung  der  Augsburger  und  der 
Memminffer  Hütte  und  die  damit  snsammenhängenden  Weg- 
hauten, wel€iie'  sicherlich  den  Haupttonristenzog  zwischen  dem  Aigin 
und  den  Tiroler  Gletschergebieten  künftig  durch  diesen  wilderhabenen 
and  nunmehr  leicht  zu  bereisenden  Oebirgsabscbnitt  leiten  werden. 

Nach  Durchwanderung  des  lang  gezogenen  Dorfes  Stockach 
verliessen  wir  dip  Poststrasse,  gingen  am  Sulzelbach  aufwärts  zu  'b^r 
ans  Unke  Ufer  fiihrenden  Brücke  und  rürkten  gegen  die  Mündung 
des  Sulzelthals  und  eine  jener  romantischen  Mühlen  heran,  welche 
derartige  Ausgänge  regelmässig  besetzt  halten.  Die  Sohl»»  des 
Sulzelthals  hegt  hier,  wo  sie  jäh  abbricht^  etwa  300  ni  liuher  als  der 
Lech,  und  de^alb  ist  die  Mündung  eine  klammförmige. 

Weni|;e  Schritte  genügen,  um  uns  tob  den  Wiesen  des  Leeh- 
thals  in  einen  wilden  Felscircas  zn  Tersetzen,  dessen  von  drei  Seiten 
heranrückenden  Wände  jedes  Vordringen  zu  vereiteln  drohen.  Aber 
bald  zeigt  sich  ein  aucii  für  den  Yiehtrieb  ))enützter,  in  den  Fels 
gesprengter  und  hoch  bis  zum  Rand  hinauf  führender  Weg.  Zu 
unserer  Linken  fliesst  der  grüne  Bach  und  man  fragt  sir-b  unwill- 
kürlich, me  er  aus  diesen  anscheinend  geschlossenen  Wänden  her- 
vorgekommen sein  mag.  Der  weisse  Schaum  deutet  auf  harten 
Kampf.  Einige  Schritte  weiter  und  wir  bekommen  Kiiii)lick  in  eine 
schmale  Felskluft,  welche  die  W  äudc  von  unten  bis  oben  spaltet 
und  in  welcher  der  Bach  in  mehreren  Fällen,  nnterbrodien  von 
wohl  ausgenmdeten  Absätzen,  herabstürzt  Wer  das  Lechtal  dnreb- 
wandert,  sollte  nicht  versanmen,  von  dieser  hübschen  und  so  be- 
quem am  Weg  liegenden  Partie,  der  sogenannten  Klause,  Einsicht 
zn  nehmen. 

Wir  stiegen  den  Felspfad  hinan,  der  oft  jäh,  aber  völlig  sicher 
an  den  Rändern  hinleitet  und  von  vorspringenden  Ecken  Einbhck 

in  die  enge  und  ^^ekrümmtr  Spalte  gewährt,  die  sich  nunmelir  zur 
Schlucht  erweitert  und  allmalig  in  die  allgemeine  Thal."-ohle  ver- 
läuft. Der  Weg  bleibt  stets  am  linken  Ufer  und  zieht  in  sanfter 
Steigung  gegen  den  Hintergrund  des  km*zen,  im  Ganzen  t^twa 
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6V2  liinjjf^n  Thals.  Bald  nachdem  man  sich  dem  Bach  wieder 
genähert  hat,  wird  die  stattliche  nach  Holzgau  gehörige  Sulzelalpe 
14(X)  m  erreicht:  sie  wird  erst  im  September  von  den  zur  Zeit  auf 
der  Obermädelealpe  befindlichen  Sennen  bezogen.  Jenseits  des 
Baoba  liegen  die  elenden  HQtten  der  Bonigalpe.  Der  hinterste  Th^ 
des  Snlzelthals  heisst  »Sussel«;  demnaofa  wird  aoeh  die  obere  Snlzel- 
alpe,  die  uns  beherbergen  sollte,  gew^nlich  alsSnsselalpe  (17dOm  Ail) 
bezeichnet ;  sie  gehöit  nach  Stockach  nnd  wird  bis  Anfang  September 
bewirthschaftet.  Von  der  Poststrasse  bis  hierher  sind  bequem 
3  Stunden ;  die  grössere  HUfte  ist  mit  Erreichnng  der  unteren  Alpe 
«iruckgeleirt. 

Der  aligemeine  Character  des  Sulzelthals  leidet  trotz  der  ausser- 
ordentlichen Wildheit  der  Einlassung  an  einer  gewissen  Einförmig- 
keit, bedingt  durch  den  fast  völligen  Mangel  an  Wald  und  Thal- 
stufen. Glanzpunkte  bilden  der  ins  Thal  vorgeschobene  Steilzacken 
der  Torderenf  nnbestei^licben  Festsnitie  nnd  die  Wetterspitie,  die 
im  hinteren  Thal  in  ihrer  vollen  M^estit  yom  Mieitel  bis  snm 
Fuss  flberblidrt;  werden  kann.  Der  Hintergnmd  wird  Ton  der 
Feuerspitze  nnd  den  Aplesplaisspitsen  flankirt  und  durch  eine  an- 
sehetnend  unnahbare  Riesenmaiier  abgeqierrt;  in  dem  Boden  des 
so  umsclilossenen  Kessels,  dessen  Pflanzendecke  mühsam  gegen  die 
Trümmermassen  ankämpft,  hnt  man  recht^^  gehalten  die  zwischen 
Felsblöcken  versteckt»  Susselalpe  zu  suchen. 

Der  langgestreckte  niedrige  Schupfen,  der  die  Sennerei  und 
Stallung  birgt,  hatte  heute  tingewöhnlichen  Anfordenmgen  zu  ge- 
nügen, da  ausser  uns  noch  verschiedene  Heuer  aus  den  benach- 
barten BergmShdem  die  Gastfrenndai^aft  in  Anspra^  nahmen. 
Einzelne  zeigten  aacfa  Interesse  an  unseren  Absiohten  nnd  es  fehlte 
nicht  an  Rathsehlftgen;  mitaugehen  hatte  keiner  Zeit  oder  Lost 
Der  Eine  rieth,  zu  dem  unmittelbar  nördlich  der  Wetterspitae  ge- 
legenen Scharte!  aufzusteigen;  über  diesen  Einschnitt  könne  man 
unschwer  von  Sulzel  nach  Griesel  gelangen  und  zur  Noth  sogar 
Vieh  übertreiben:  vom  Schartel  aus  sollton  ww  den  Gipfel  an- 
greifen. Glücklicher  Weise  hatten  wir  si  leni  so  viel  vom  Berg  ge- 
sehen, um  diesen  Vorschlag  mit  Misstrauen  aufzunehmen.  Nach 
meinen  späteren  Beobachtungen  halte  ich  diesen  Weg  zwar  nicht 
für  unmöglich,  aber  sicher  für  unpraktisch.  Viel  einleuchtender 
war  der  Bath  des  Obersennen,  dessen  Weganweisnng  bis  zum  Fuss 
des  Thanns  wir  auch  folgten;  über  die  letzte  Erldetterang  wnsste 
aaoh  er  Nichts  anzugeben.  Würe  m  der  Sn^E.  das  Teirain  sfld- 
westlich  des  Gipfels  oder  doch  wenigstens  der  Gratzusammenhang 
richtig  gezeichnet,  80  hätten  wir  kaam  Anlass  gehabt,  über  die 
Anstiegsrichtnng  zu  zweifeln. 

CTnser  Nachtlager  wurde  uns  auf  einem  kleinen  V»  rdeck  ange- 
wiesen, das  in  einem  Winkel  des  Stalls  über  den  Haupt>Tn  des 
Viehs  und  knapp  unter  dem  niederen  Dach  angebracht  war.  Von 
Heu  waren  kaum  Spuren  vorhanden,  dafilr  stand  uns  die  warme 
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Stalluft  zur  V*  rfuunng.  Der  Kaum  wäre  für  unsere  besehei  l  iu  u 
Ansprüche  geraüi  recht  gewesen:  leider  stiessen  wir  beim  Hiiitin- 
khechen  auf  die  stattlich  entwickelten  Gliedmassen  eines  Sennen  und 
bald  darauf  worden  wir  durch  die  Ankunft  eines  zweiten  Berechtigten 
neuerdings  zur  Umschichtung  genöthigt 

Am  folgenden  Morgen  gingen  wir  das  hügeUge  Trflmmerfeld 
des  obersten  Thalbodens  vollends  aufwärts,  überschritten  das  Bäch- 
lein  und  wandten  uns  dann  links  zu  der  zwischen  den  Stocken  der 
Wetterspitze  und  Feuerspitze  bis  zur  Gratlinie  hinaufeiehenden 
breiten  und  steilen  Geröllhalde.  Dlf  Ersteicrniig  dieses  von  Gräben 
zerrissenen  und  stellenweise  mit  Schnee  und  Eis  besetzten  H:inir== 
bildet  die  Hauptarbeit;  von  der  Alpe  bis  zum  Grat  sind  fast  drei 
Stunden  erforderlich.  Das  Maass  der  Beschwerlichkeit  hängt  von 
der  mehr  (Hier  minder  giücküchen  Auswahl  der  Wegüchtung  ab; 
man  wird  gut  thun,  sich  gleich  vom  Anfang  ziemlich  in  der  Mitte 
zu  halten.  GeffthrHcbe  Stollen  sind  nicht  zu  passireo  und  Steig- 
eisen nicht  eifozderlicAL  Etwa  Vi  Stunde  unter  dem  Grat,  in  der 
Hohe  des  unter  den  Wänden  der  Feuerspitze  lagernden  kleinen 
Suizlerfemers  findet  man  das  letzte  Wasser.  Ton  da  erreicht  man 
bequem  den  Grat,  der  an  dieser  Stelle  eine  flach  gewölbte  Ein- 
senkung  (2 1(H)  m  An.)  bildet,  deren  ATaterial  aus  dünn  geschichtetem 
bröcklichem  dunkelgelbem  Kalk  besteht;  d^rselbo  verwittert  zu  einer 
dunklen  Erde,  aus  welcher  häufig  Ben^krvstalie  hervorbiitzen. 
Südlich  erheben  sich  im  Grat  sofort  mit  (ücken  Bänken  röthhchen 
Kaikb  die  Wände  der  Feuerspitze,  nördlich  setzt  sich  der  Grat  als 
wfiste  Trünmiermasse  fort,  in  welcher  ziemlich  zusammenhanglos 
zackige  und  zemssene  Fdsen  die  Gratlinie  kennzeichneui  bis  sich 
pldtzlich  die  Säule  der  Wetterspitze  erhebt  Auf  der  Ostsette  liegt» 
nahe  bis  zum  Ghrat  heraufreichend,  der  F^dlenbacher  Femer  mit 
seiner  früher  gesdiilderten  Umrandung;  in  mehreren  Abstufungen 
senkt  er  sich  gegen  die  oberste  Terrasse  des  Grieselthals,  wo  er  in 
einor  ausgedehnten  Gerdllhalde  endigt,  an  deren  Fuss  der  kleine 
FaUenbach*T  See  liegt. 

Wir  l>H\\  t  gten  uns  hnks  gewandt  auf  dem  Grat  weiter,  bis  die 
Zacken  un»  zwangen,  links  auszubiegen;  rechts  gegen  den  Femer 
sind  Steilabbrüche.  Möglichst  hoch  bleibend  erreichten  wir  theils 
über  grobes  Geröll,  das  in  lästiger  Weise  den  ganzen  Bergrücken 
Ikberstt»  theüs  Aber  Felsrippen  kletternd  nach  25  Hinuten  den  Fuss 
des  Gipfölthurms  ^S20  m  An.).  Bis  hieher  war  uns  der  Weg 
durch  das  Terrain  klar  Torgezeichnet  und  hatten  sich  keine  nennens- 
trerthen  Schwierigkeiten  jergeben.  Von  hier,  dem  Südfiiss  des  Thurms 
allein,  kann  der  Gipfel  bestiegen  werden.  Auf  allen  anderen  Seiten 
sind  die  Wände  viel  hdher  umi  soweit  meine  Kenntniss  reicht  völlig  ' 
imnabbar. 

Wir  standen  jetzt  vor  der  Hauptaufgabe;  wenige  Schritte  vor 
uns  steht  in  bekannter  rorni  der  Gipfel  Auf  der  rn  hten  Seite 
zeigt  sich  eine  glatte  etwas  überhängende  Mauer,  die  ihren  Fuss  in 
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eine  steile  enge  Schhuht  setzt,  welche  uiinuttelbar  zu  unserer 
Rechten  vom  Grat  hinabschiesst  Auch  gerade  vor  uns  sitzt  die 
Fortsetzung  dieser  Mauer  ansdidiieiid  senkrecht»  wenn  auch  mit 
geringerer  Höhe,  dem  Grat  aii£  Die  eigentiiche  Qipfrlregion  ist 

durch  diese  Steüwände  dem  Einblick  entzogen,  ^nr  Unke  reidit 
ein  Geröllstreifen  noch  eine  Strecke  höher  hinauf  gegen  eine  Art 
Kamin,  der  sich  dort  in  die  trotzige  Masse  eingesprengt  zeigt  In 
dieser  Richtung  ist  offenbar  allein  dor  Anstieg  möglich.  Erfreut 
über  diese  nnvcrhoftte  Klarheit  le^i^ten  wir  die  Kucksäcke  nieder 
und  gingen  dem  Kamin  zu.  Derselbe  wird  durch  rine  Spalt«  ge- 
bildet, welche  einen  Theil  des  linkseitigen  Felsstocks  vom  Haupfc- 
massiv  lustrennt  und  zum  Theil  mit  Trümmermassen  wieder  gestopft 
ist  Nachdem  wir  uns  emporgearbeitet  hatten,  bot  sich  ein  interes- 
santer Anblick.  Wir  standen  am  Rand  eines  grossen  Lochs,  daa 
dnrch  den  Berg  gebohrt  achien  nnd  durch  welches  wir  schwindehid 
tief  ins  Thal  hinabsahen.  Die  Spalte  ist  namüoh  jenseits  dmrch 
einen  herabgestürzten  enormen  Felsblock  überdeckt,  der  sich  so  ein- 
gezwängt hat,  dass  eine  Oeffhmig  frei  bleibt:  einige  abgelassene 
Blöcke  Yorschwandcn  nach  Passininir  der  OeffhiinG:  lautlos.  Wir 
befanden  uns  im  obersten  Theil  dn-  iKudwesthchen  Thurmw;iTi<l,  zu 
der  wir  gestern  aus  dem  Snlzclthai  hfianf^^cblickt  hatten;  ein  8tück 
der  grünen  Thalsohle  grüsste  freundlich  durch  den  grauen  Fels. 
Wie  wir  später  erfuhren,  nennt  man  diese  8t«lle  das  Kammer- 
loch*). Von  hier  an  yeräert  die  Besteigung  ihren  harmlosen 
Ghaankter;  wollten  wir  sie  fiKrtsetaen,  so  mnssten  wir  die  siciheie 
Eloft  verlassen  und  frei  an  der  Wand  emporUettem.  Wenn  ein 
besserer  Anstieg  existirte,  so  hatten  wir  ihn  oflfenbar  verfehlt  Ohne 
Seil  und  Eisen,  deren  Werth  aof  Fels  ich  erst  später  schätzen 
lernte,  beschlossen  wir  soweit  emporzudringen,  als  wir  uns  voUr 
kommen  sicher  fühlen  würden.  Das  Gestein  zeigte  sich  sehr  unzn- 
verlässiflf;  das  ^ahnende  Kammerloch  im  Rücken,  welches  niori^ 
die  unter  den  Händen  weichenden  faulen  Blöcke  verschlang,  stiegen 
wir  vorsichtig  aufwärts,  konnten  aber  bald  nicht  mehr  sicher  hinter- 
einander arbeiten.  Mein  Gefährte  musst^  wieder  zur  Spalte  zurück 
und  in  einer  vor  Steintall  geschützten  Stellung  meinen  Befund  ab- 
warten. Ich  hatte  versprochen,  alsbald  omziikehren,  wenn  sidi  die 
Verhältnisse  nicht  entsdueden  bessern  würden«  Sie  wurden  aber 
schlimmer.  Nach  einigem  Tasten  fanden  allerdings  Hand  mid  Fuss 
immer  wieder  Haltpunkte,  aber  dieselben  waren  so  klein  und  selten« 
dass  ich  wegen  des  Rückw^  besorgt  wurde.  Ich  glaul)te  den 
Höhenrand  in  kurzer  Entfernung  vor  mir  zu  haben;  bis  durthin 
schienen  die  Umstände  die  gleichen  zu  bleiben.  Die  erwähnten 
Bedenken  und  die  Unirewissheit.  «»b  man  von  oben  zum  Hauptgipfel, 
den  wir  mit  Recht  auf  der  eni-t  iroicresetzten  Seite  suchten,  werde 
gelangen  können,  liessen  mich  thun,  was  unter  diesen  Umständen 
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einzig  vernünftig  war,  nämb'ch  den  von  unten  herauf  flrinjrenden 
Mahnrufen  folgen  und  ebenso  langsam  und  vorsichtig"  wieder  ]iera)>- 
klettem.  —  Später  erfuhren  wir,  dass  dieser  Anstieg  allerdings  zum 
Ziel  flttiTt  und  oben  keine  Hindernisse  mehr  erwachsen.  Li  der 
Gegend  yon  Elbigenalp  kannte  man  damals  Oberhaupt  keinen 
anderen  Anstieg  als  den  über  das  Kammerlooh,  wodurch  die  früher 
vernommenen  Schauergeschichten  erklärlich  werden.  Möglich,  dass 
ich  heute  diese  Partie  etwas  anders  beurtheilen  würde  als  vor 
sechs  Jahren;  immorhin  erfordert  sie  hohe  Sicherheit  im  Felsklett^m 
und  vor  allem  ein  gegen  die  schaurigsten  Abgründf»  un^'mpliii  l- 
liebes  Auge.  Angesichts  dos  Um'-'tRnds.  dass  sie  über  thurmholicii 
Wänden  ausgeführt  werden  muss,  kann  sie  nicht  anders  als  gefähr- 
lich bezeichnet  werden. 

Beim  Kammerloch  wieder  vereinigt  beschlossen  rä  diese  Lijiie 
definitiT  fallen  zu  lassen,  und  da  von  hier  aus  keine  andere  Moghchkeit 
bestand,  sogen  wir  uns  langsam,  die  Winde  auf  das  sor^ltigste 
untersuchend,  durch  die  Spafie  zurdcfc  und  gelangten  grdniUich  ent- 
t&nsdit  wieder  zu  unseren  RucksSekeUt  mit  aerm  Inhalt  wir  unseren 
Aerger  zu  beschwichtigen  suchten.  —  Nun  begann  ich  nochmals  die 
vor  uns  stehenden  Wände  trenau  zu  durchmustern  und  alle  Un- 
ebenheiten und  Vorsprünge  im  Einzelnen  zu  verfolfjen.  Gerade  vor 
uns  war  die  Mauer  am  ni^'dri obsten,  etwa  zwei  Stockwerke  hoch: 
darüber  war  der  Fels  mehr  zemssen  und  aufgelöst.  An  zwei  ver- 
schiedenen Stellen  glaubte  ich  einen  Schein  von  Mö<!rUchkeit  zu  er- 
kennen. Ohne  an  Erfolg  zu  glauben,  nur  um  Alles  gethan  zu 
haben,  trat  ich  an  die  erste  heran,  wo  herabsic^emdes  Wasser  den 
Fels  dunkel  gefärbt  hatte*  Unmöglich  auch  nur  einen  Meter  hoch 
emporanikommen.  An  der  zweiten  Stelle,  mehr  rechts  konnte  ich 
mich  nach  einigen  vergeblichen  Versuchen  mittels  kleiner  Vor- 
sprünge und  Hisse,  die  nur  in  unmittelbarster  Nähe  sich  bemerklich 
machen,  einige  Meter  hinaufarbeiten,  fand  dort  einen  etwas  besseren 
Stützpunkt  und  ein  Ris^  half  nnch  etwas  weiter.  Von  hier  aus 
konnte  ich  im  Nothfall  zurücksprmg»  n.  j»'tzt  musste  es  aber  ))esser 
kommen;  und  das  geschah.  Es  ergaben  sich  eckige  Vorsprünge, 
die  nicht  a])bröckelten,  sondern  bei  aller  Kleinheit  vorzügüch  hielten, 
und  so  gelangte  ich  zur  oberen  Region.  Damit  war  denn  der  Trotz- 
kopf endlich  bei  seiner  geschickt  verborgenen  schwachen  Seite  ge- 
fiint  So  kerngesund  dieser  Thurm  von  drei  Seiten  her  erscheint, 
in  die  Südseite  ist  Bresche  gelegt,  die  nur  dem  Nahestehenden 
dttzeb  die  soeben  überstiegene  Mauer  verdeckt  wird.  Einmal  hier 
eingestiegen,  gelangt  man  über  zerklüfteten  Fels  an  den  Rand  einer 
Mulde,  welche  den  Gipfelbau  aushöhlt  und  vom  Zinnenkranz  fast 
von  allen  Seiten  umschlossen  wird.  Tni  Bomin  zieht  sie  \>>m  Msthch 
gelegenen  Gipfelpunkt  herab  und  mündet  über  der  überhanirenden 
Mauer  ostlich  von  unserer  Raststelle.  Massenhaftes  Getrünmier 
erfüllt  den  Hohlweg,  ganze  Steinlawinen  werden  unter  den  Füssen 
lebendig  und  ergiessen  sich  in  die  östUch  vom  Grat  abziehende 
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Steilschlacht  Möglichst  links  haltend  und  an  den  ans  dem  Geröll 
herronagenden  b]il(^gen  Felsen  Halt  sudiend,  die  Mulde  zu  meiner 
Recht«!,  bianehte  iäi  nicht  weit  vorzadringen,  um  rechts  oben  in 

massiger  Entfeniunn:  des  durch  einen  Steinmann  und  zwei  Stangen 
markirten  Gipfels  ansichtig  zu  werden;  gleichzeitig  tauchte  hinter 
mir  mein  Gefahrte  auf,  der  sofort  nachgestiegen  war.  In  40  Minuten 
nach  Verlassen  der  Rucksäcke  war  der  stolze  Gipfel  erreicht. 

Von  der  Au>^sirht  später.  Dies^^s^mal  war  das  Wetter  h  i<l<  r 
trübt ;  die  höheren  Berge  hatten  Nebelkappen  und  schon  zo^^en  die 
Schwaden  auch  gegen  uns  heran.  Das  Gipfelgestein  ist  wie  alle 
von  der  Feuerspitze  bis  hierher  untersuchten  Proben  nut  Säure 
stark  brausender  KalL  Wir  recognoscirten  ras<^  das  zu  unseren 
Fassen  liegende  obere  Giieselthal,  gegen  das  wir  abzusteigen  ge- 
dachten. Die  grOne  Terrasse,  auf  welcher  der  Fallenbaoher  See 
liegt»  setzt  tief  und  steil  gegen  das  Grieselthal  ab.  Dass  das  Gras 
ohm  nioiht  nnbenützt  bleibt ,  liess  sich  denken,  aber  den  Steig 
konnten  wir  von  oben  nicht  entdecken ;  auch  über  den  Abstieg  vom 
Grat  zur  T»Trasse  liatten  wir  keine  Kenntniss.  Wir  räumten  dess- 
halb  al)ermals  der  Vernunft  ihr  Recht  cm,  sohnitten  das  I)iitiuii 
in  eme  der  Staugen  und  kehrten  wie  w  ir  l^*  k  inmen  waren  durch 
das  Sulzelthal  zurück.  Um  12  U.  nahnieu  wir  am  Südfuss  die 
Rucksäcke  auf  und  um  5  U.  trafen  wir  in  Elbigenalp  ein,  wo  es  uns 
nicht  schwer  fiel  zu  bemerken,  dass  man  unserer  Besteigung  keinen 
Glauben  schenkte. — 

Einige  regenreiche  Wochen  waren  vergangen  und  wieder  klärte 
sich  der  Himmel.  Ich  wanderte  am  Mittag  des  3.  September  von 
Elbi^'enalp  nach  Stockach,  um  getroffener  Vereinbarung  gemäss 
mit  dem  Hauptgemsjäger  dortiger  Gegend,  Anselm  Klotz  (Haus- 
namc:  Koaserle)  entweder  auf  di^'  Fr^'ispitze  oder  die  Parseierspitze 
zu  gehen.  Er  war  auf  dem  Berg  beim  Heuen,  seine  Frau  alM*r 
sagte  mir,  ein  Mflnchener  Herr  sei  von  Holzgau  lier  dagewesen  und 
habe  Klotz  lur  die  VVetterspitze  bestellt;  sie  habe  für  ihren  Mann 
•  zugesagt.  Ich  verfugte  mich  sofort  nach  Holzgau  und  traf  dort 
Herrn  Advocat  L.  Schuster  aus  München.  Wir  einigten  uns 
dahin,  daas  ich  mich  diesesmal  seiner  Partie  ansohliessen  und  er 
sich  dann  an  der  Ereispitzpartie  betheiligen  würde.  Noch  am  selben 
Abend  gingen  wir  zur  Susslalpe.  Die  Nachtquartienrerhfiltnisse 
iwen  die  glek^en»  nur  dass  das  nächtliche  Programm  um  eine 
neue  Nummer  vermehrt  wurde,  die  uns  das  lYühaufstehen  leicht 
macht«.  Die  Bretterverschakm^  des  Schlafverdecks  scheint  für  ein 
wiederholtes  Bestehen  dos  von  einL^e'/wänirton  Gästen  ausijpflbten 
Seitenschubs  nicht  berechnet  gewesen  zu  sein.  Es  ging  gegen 
Morgen  und  im  Halbschlummer  träumte  icii.  in  einer  lancrsam  sich 
schüessenden  nur  noch  handbreiten  Gletscherspalte  zu  liegen;  da 
geschah  ein  lauter  Krach  gefolgt  von  Gepolter  und  einem  unsag- 
baren Aufruhr  der  gesanunten  nerflAssigen  MiteinwohnerBchaft'  Die 
trennende  Schranke  war  gefallen  und  zwar  auf  die  Häupter  des 
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tief  erschruckeuen  Hornviehs;  wer  nachtiel,  konnte  sich  auf  einen 
besser  vorbereiteten  Empfang  gefasst  machen. 

Wir  verliessen  daiikeifttllt  miaet  firemidlichefi  Kaebtlager  und 
traten  nengestl^  die  Wanderung  an.  Beim  leisten  Wasser  am 
Snlzleiferner  erwarteten  wir  die  Ankunft  des  FlUurers. 

Am  Gipfelthurm  angelangt,  schnallte  Klotz  die  Eisen  an  und 
fragte  mich  etwas  malitida,  wo  wir  denn  aufgestiegen  wären.  Ich 
war  eigentlich  eben  so  begierig  zu  erfahren,  wo  er  ansteigen  würde, 
konnte  mich  aber  dem  Examen  doch  nicht  wohl  entzicb'Ti.  Klutz 
wählte  genau  denselben  Anstieg.  Die  Partie  bis  zum  Südtuss  wurde 
schon  früher  als  unbedenküch  characterisirt  :  es  bleibt  hinzuzntilgen, 
dass  in  Begleitung  eines  Führers  wie  Klotz  vor  dem  letzten  Anstieg 
auch  der  Ungeübte  nicht  zu  scheuen  braucht.  Ich  kann  zwar  den 
Y<m  Klotz  beUehtoi  drastistdien  Ausdmdc  nicht  unterschreiben, 
dass  man  auf  die  Wettersintze  eine  Kuh  treiben  könne,  der  Tourist 
aber  wird  in  Begleitung  sdnes  Fuhrers,  nöthigenfUls  mit  einigen 
leicht  zu  gebenden  Hilfen,  sicher  hin  und  zurück  gelangen.  Wer 
ohne  Föhrer  geht,  hat  besonders  genau  zu  achten,  dass  er  am  Rück- 
weg die  Aufstiegsstelle  wieder  trifft. 

Wir  hatten  diesesmal  das  herrliehste  Wetter,  mch  Klotz  einen 
Himmel  »wie  Branntwein«.  Die  ungeheure  I'iindsicht  lag  tadellos 
vor  uns,  Herr  Schuster  bezeichnete  sie  als  unbedingt  ersten  Rangs. 
Ich  unterlasse  die  Auffuhrung  der  Gruppen  und  zahllosen  Spitzen, 
die  sich  in  der  eisflimmemden  südüchen  und  der  von  kühnge- 
schwdngenen  Gilten  und  zackigen  Felsscheiteln  wimmelnden  ndrd- 
hchen  Fanoramahilfte  hervorheben  Uessen.  Entscheidend  ÜQr  den 
Eindruck  auf  den  Beschauer  ist  der  nähere  Rundblick.  Den  Reich- 
thum an  Contrasten  Ton  starrem  Fels,  glänzenden  Fimlagem,  Oden 
GeroUhaldenySeeengeschmückten  Terrassen  zum  herrhchsten  Smaragd- 
grün der  Alpenreviere  und  den  dunkclbewaldeten  Thalfurchen  bieten 
noch  viele  Oiiift^  der,  Kalkalpen,  nur  wenige  jedoch  dürften  mit  so 
ausgezeichneter  i^'emsicht  einen  solclipn  Fftnnenreichthnm  der  nächsten 
Umgebung  vereinigen;  verij^  hens  aber  besinne  ich  mich  auf  i'inen 
zweiten  unter  den  mir  bekannten  allgemein  zugänglichen  Gipfeln, 
der  den  Beschauer  so  einsam  und  adlergleich  in  den  Aether  erhebt 
und  ihm  die  Umgebung  so  unbedingt  zu  Füssen  legt.  —  Von  be- 
wohnten Orten  smd  ausser  ausgedehnten  Strecken  des  Flachlands 
nur  Elbigenalj»,  einige  Häuser  von  Holzgau  und  em  Theil  des 
Tannbergs  mit  Lechleiten  sichtbar.  Auch  der  Bodensee  soll  ge- 
sehen werden ;  wir  vermochten  hierüber  nicht  sicher  zu  entscheiden. 

Nach  dreistündigem  Aufenthalt  kehrten  wir  zum  Grat  zurück 
(V2  ^t  )-  Diesesmal  beschlossen  wir  zum  Gricv^lthal  abzusteigen. 
Wir  wählten  unter  den  verschiedenen  vom  'ir.it  mvh  Osten  ab- 
ziehenden Steil  seh  luehten  vom  Gipfel  her  gficdmet  ihe  zweite. 
Hier  zogen  auch  wir  dii*  Eisen  an.  Die  Neigung  in  dieser  Runse 
habe  ich  an  einer  Stelle  zu  50^  gemessen.  Ohne  Gelegenheit  zum 
Anhalten  und  ohne  Anwendung  anderer  Behelfe  wurde  uns  die 
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Passage  über  den  ungestuften  Fels  dadurch  möglich»  dass  das  Ge- 
stein hier  aus  dünnen  aufrechten  Schichten  bestand,  an  welchen 
die  Eisen  gendgend  Balt  fimden.  Bald  ging  die  Sehlociit  in  eine 
lange  lästige  GeröUhalde  ülrär;  in  den  meisten  Jahren  soll  diese 

mit  Schnee  bedeckt  nnd  bequem  zu  begehen  sein.  Vom  Eand  der 
Pallenbacher  Terrasse,  über  welche  der  Bach  als  Wasserfall  hinab- 
stürzt, führt  ein  steiler  und  ziemhch  versteckt  liegender  Pfad  links 
gehalten  zur  pi^fmtlichen  Thalsohle,  in  der  die  iineh  Bach  jrehori^e 
Baumgartcnalpe  liegt  und  ein  bequemer  Weg  y\nn  Madauer-  und 
Lf^clithal  anschUesst.  Der  Weg  durch  das  (ineselthal  bietet  in 
landsch<iftlicher  Beziehung  mehr  Abwechslung,  während  mir  die 
Besteit,nmj^  von  der  Sulzler  Seite  bequemer  erscheint.  Auf  beiden 
Wegen  sind  von  Stockach  her  7  Stunden  für  die  Besteigung  der 
Wetterspitie  anzuseteeD. 

Sehr  aosdanemde  Berggänger  können  die  Besteigung  dieses 
Gipfels  mit  dem  üebergang  vom  Lechthal  zmn  Stanzerthal  ver- 
binden. Von  der  Wetterspitze  kommend  hat  man  westlich  der 
Fenersintae  über  den  Snlaierfemer  nach  Langsng  überzDgehon  und 
von  hi^^r  m  die  Terrasse  des  Kridlonsees  anzuschliessen*).  Dort 
findet  man  den  über  das  Vorderseejoch  und  am  Vordersee  vorbei 
nach  Schnann  führenden  Steig.  Auch  die  Besteigung  der  Feuer- 
spitze, Begehung  des  Fallenbacher  Femers,  Alperschon-  oder  Kaiser- 
tnals  lassen  sich  einbeziehen.  Zur  Zeit  ist  Klotz  der  einzige,  aber 
völlig  verlässige  Führer  für  derartige  Touren;  er  ist  seit  heuer 
antorisiTt. 

6.  Rothschrof^Mispitze  2600  m  An.  Das  Oertchen  Kaisers,  an 
der  kürzesten  Uebergangslinie  zwischen  Lech-  und  Stanzerthal  ge- 
legen, ist  vielen  Touristen  wohlbekamit   Gar  Mancher  ist  noch 

Abends  vom  Tiechthal  zu  ihm  hinangestie^n,  trotz  der  bisher  etwas 
fra^jlic'hen,  seit  neuerer  Zeit  aber  •r'^sicherten  Uebernachtuugsver- 
hältnisse.  um  anderen  Taf]fs  nach  emeni  leichten  Marsch  von  wenigen 
Stunden  das  Stanzorthal  zu  erreichen.  So  hochinteressant  der  Bhck 
vom  Kaiserjoch  insbesondere  auf  die  Verwallgruppe  ist.  von  dem 
Gebirge,  das  man  durchwandert  hat^  l>ekommt  man  recht  wenig  zu 
sehen.  Der  fichte  Gebirgsfrennd  aber  ist  gern  bereit,  einen  Ab- 
stecher von  mehreren  Stmiden  einzoschalten,  wenn  ihm  dadurch 
die  eben  so  majestätisdien  als  eharaeteristischen  Einblicke  geboten 
werden,  die  dem  Bequemen  in  der  Regel  versagt  bleiben.  Solchen 
wird  es  an;?enehm  sein,  auf  die  Östlich  von  Kaisers  liegende  Roth- 
schrofen spitze  aufmerksam  gemacht  zu  werden.  In  der  Sp.-K.  ist 
dieselbe  nicht  naher  bpz^M'chnet;  sie  ist  dort  etwa  1  cm  südlich  des 
als  Zwölferkopf  mit  in  eingetragenen  Gij)fels  anzunehmen. 

Am  genussiLiiii^kii  gestaltet  sich  die  Partie,  wenn  man  den 
Hahnleskopf  mit  einbezieht,  was  ohne  grossen  Umweg  geschehen  kann. 


*)  Vgl.  1885  S. 
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Orientinmgsfahige  geübte  Beiggfioger  werden  die  ganze  irageföhr 
3  Stunden  erfordernde  Besteigung  auch  ohne  Führer  machen  können ; 
vom  Hahnleskopf,  der  ungeföhr  halbwp<7  liiert,  ist  nach  der  folgenden 
Anweisung  kaum  zu  fehlen.  Sollte  der  seit  heuer  autorisirtp  Führer 
Fr.  Lorenz  nicht  zu  haben  sein,  so  wird  man  in  Kaisers  leicht 
einen  für  diese  Partie  völlig  genügenden  Wegweiser  finden.  Von 
den  Häusern  oberhalb  der  Kirche  hat  man  eine  Strecke  weit  noch 
Weg  gegen  den  Höllgrat,  der  an  einem  kleinen  Wasserfall  vorüberführt. 
Dum  steigt  man  stets  über  Wiesen  n-d.  bis  so  dem  dnxeh  eine  Stange 
markirten  Hahnleskopf  2206  An.  Derselbe  liegt  in  dem  das 
Griesthal  südlich  und  westlich  umschliessenden  Grat,  der  nördlicli 
steil  abfallt  und  sieh  dann  als  grüner  waldiger  Rücken  mit  dem 
Langenhofberg  gegen  Steeg  fortsetzt.  Gegen  das  Griesthal  bricht 
er  mit  jähen  Wänden  tief  ah.  Dieses  kurze  aher  wilde  Tlial  liegt 
mit  seinem  Oden,  rmgs  v(m  Felsmauem  umstarrten  oberen  Kessel 
zu  unseren  JMssen :  beb»  rrscht  wird  es  von  der  Griesthalerspitze, 
im  hintersten  AN  inkel  erhebt  sich  die  Rothschrofenspitze.  Vom  Lech- 
thal  her  ist  es  durch  seine  Ausmündung  nur  schlecht  zugänglich; 
das  hier  weidende  nach  Holzgau  gehörige  Vieh  nimmt  seinen  Weg 
tlber  Steeg,  den  Weiler  Kienbeig  im  EiUserthal  and  den  Lan^- 
hofberg.  Schon  hier  erdffiiet  dä  eine  sehr  lohnende  Uebersicht» 
die  sich  von  den  Spitzen  des  hinteren  Almejnrgebiets,  jenseits  deren 
die  Patteriulspitze  herüberblickt,  über  Höllspitze,  Widderstein,  Biber- 
kopf, Mädelegabel  nnd  Krottenköpfe,  RifSer,  Fallesin-  und  Gesteins- 
spitze erstreckt;  im  Lechthal  sind  die  Ortschaften  Haf^erau  und 
Hinterellenbogen,  vom  Tannberg  Lechleiten.  Warrh  und  Krumm- 
bach sichtbar.  Man  geht  dann  rechts  bequ» m  \uv\  längere  Zeit 
fast  eben  den  breiten  Grat  entlang,  rechts  Wiesen,  links  schaurige 
Steilabbruche,  welche  nur  an  einer  schon  nahe  der  Rothschrofen- 
spitze befindlichen  Stelle  einen  schwierigen  Abstieg  zum  obersten 
Qrieeihftl  gestatten  dMten.  Der  Grat  geht  allmfthg  in  Osthohe 
Biditnng  über  und  fOhrt  bis  nahe  an  den  Qipfel,  der  hier  auf  der 
Sfldwestseite  bis  oben  mit  Gras  bewachsen  ist  Der  letzte  Anstieg 
ist  sehr  steil,  aber  die  abgestuften  Giaspicke  maehen  die  Besteigung 
auch  ohne  Msen  ausführbar. 

Den  Glanzpunkt  der  Aussicht  von  der  Rothsehrofenspitze  bildet 
die  Wetterspitze,  die  in  unmittelbarster  Nahe  in  ihrem  Gesammt- 
anfbau  von  der  Kpitze  bis  zum  (inmd  der  Thalsohlc  überblickt 
wird;  dieser  Anblick  allein  lohnt  reichlich  die  auf«;e\\andte  Mühe. 
In  imponirender  Kähe  bieten  sich  ausser  den  dieser  benachbarten 
Giptthi,  hinter  denen  Freispitze  und  Parseierspitze  sichtbai*  sind,  be- 
sonders nocil  Vordersee-,  Gesteins-  und  Fallesinspitze;  die  Einfassung 
der  Thiler  von  Kaisers  und  Alm^ur  lilsst  sich  Gipfel  für  Gipfel 
verfolgen.  Dicht  bei  unserem  Standpunkt  lösen  sich  die  drei  Fes^ 
spitzen  gegen  das  Sulzelthal  ab;  die  äusserste  ist  vom  Gipfel  aus 
verdeckt  Der  Ueberblick  über  das  Lechthal  mit  sämmtlichen  Ort- 
schaften von  Bach  bis  EUnen  und  den  begleitenden  Gebirgszügen 
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wird  auf  der  höheren  und  weiter  Torgeschobenen,  aber  schwierigeven 
Griesthalersi)itze  kaum  besser  zu  erhalten  sein.  Wie  schon  aus 
den  für  den  Hahnleskopf  gegebenen  Andeutungen  hervorgeht,  ist 
auch  die  Fernsicht  auf  die  umliegenden  Qebirgsgruppen  eine  ganz 
anßehniiche. 

7.  Greu^OChspitze  2305  m.  Einen  äusserst  daukl)aren  uiid 
noch  bequemer  als  die  Rothschrofenspitze  zu  erreichenden  Aussichts- 
punkt bildet,  wenn  man  von  weitreichender  Femsicht  absieht  und 
auf  den  nur  aus  der  Nlhe  und  von  mteigen  Hdhen  aus  zu  ge- 
innnenden  wirklich  überwältigenden  Totalanblidt  der  wildesten  Ge- 
birgstöcke  den  Hauptwerth  legt,  die  Grentjocbspitze.  Von  Bach 
im  Lechthal  führt  ein  bequemer  von  der  Secfion  Memmingen  des 
D.  u.  ö.  A-V.  mit  Wegtafeln  versehener  Weg  in  das  nahe  mündende 
Madauthal.  Bei  der  durch  eine  T;ifo]  i,'ekennzf'ir-liTiPt*'n  Stelle  (^/2  Stunde) 
zweigt  der  ebenfalls  gute  und  meist  dui<  Ii  Wald  fillirende  Weg 
ins  Grieselthal  al».  Wo  der8ell)e  nach  Verlassen  des  Waldes  und 
Tassirung  einiger  verfallenen  Hätten  sich  dem  Bach  wieder  nähert, 
findet  man  einen  ans  rechte  Ufer  leitenden  Ste^  (1394  ni  An.,  1  St.) 
und  bemerkt  zugleich  den  in  die  gegenüberliegende  waldige  Berg- 
seite theilweise  eingesprengten,  links  aufirärfes  ziehenden  Weg.  Dem- 
selben folgt  man  bis  Aber  den  Wald  und  jenseits  einer  Wasser- 
rinne, von  wo  an  der  üeberbliek  über  den  durchaus  grOnen  Berg- 
rucken h'eier  wird.  Anfangs  auf  Heuerpfaden  und  später  nach 
Gutdünken  n&hert  man  sich  dem  sanft  gewölbten  Grat,  der  rechts 
gehalten  bequem,  nur  zuletzt  etwas  steil  zum  Gipfel  führt,  2  Stunden. 
Ton  Bach  bis  hieher  sind  bei  bequemem  Gehen  4  Stunden;  autori- 
sirte  Führer:  Klotz  in  btockach  und  Kapeller  in  Bach,  für  Ge- 
übte entbehrliih. 

Was  der  Fels  an  eilia^H  ner  Wildheit  und  Mannifrfaltigkeit  zu 
bieten  vermag,  finden  wir  hier  in  grösster  Nähe  vor  uns  aufgereiht, 
von  der  Biesenmaner  der  Saxenpitze  und  den  kfihnen  Gräten  und 
Gipfeln  der  Freispitze,  der  Kothen  Platte  und  Bothensrotze  bis  zu 
der  bereits  geschdderten  Umrahmung  des  Fallenbacher  Femers  und 
dem  mittleren  Wetterspitzgrat*  In  etwas  rn'osserem  Abstand  schliesst 
sich  die  östliche  Bergeinfassung  des  Madauthals  und  seiner  Fort* 
setzuni^en  an,  in  der  besonders  Buitel-,  Zwölfer-,  Thor-,  Leiter-  und 
Oberlahmspitze  hervorzulu-hen  sind.  Unter  den  Wänden  d'T  Saxer- 
spitze  liep^en  auf  anniutliiger  Terrasse  die  Hütten  der  Saxer  Alpe, 
tiefer  unten  im  Thal  Madau,  im  Grieselthal  die  Bauaigart^^nalpe. 
Die  Ortschaften  des  Lechthals  sind  von  Bach  bis  Elbigenalp  sicht- 
bar; jenseits  des  Lechs  lassen  sich  die  Gipfel  der  Algäuer  und 
Hombacher  Kette  fast  vollzählig  vom  Bibnkopf  bis  zur  Klimmspitze 
verfolgen.  Der  Grat  kann  südlich  noch  weit  begangen  und  der  Ab- 
stieg gegen  Griesel  und  Alperschon  auf  vers<£edenen  Wegen  ge- 
nommen, die  Besteigung  desshalb  auch  leicht  mit  einem  Uebergang 
Aber  die  Hauptkette  in  das  Stanzerthal  in  Verbindung  gebradit  wenlen. 
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Der  Speikboden  2519  m  bei  Taufers. 

Von  Professor  Dr.  Joluinnes  Frischauf  in  Graz. 
B^gleit Worte  %um  Panomnia  gezeichnet  Ton  J.  Ritter  v.  Siegri*  3  Blatt 

Die  hdohste  Kuppe  des  zam  Ahmthal  bei  Täufers  abfiiUenden 
Ausläufers  der  Zillerthaler  Alpen  zwischen  Weissenbach  und  Mühl- 
iraldbach  (welcher  Zug  vom  Thumerkamp  nach  Süden  abzweigt, 
dann  rechtwinklig^  nach  Ost  umbiejTt)  heisst  bei  den  Anwohnern 
der  Speikboden.  Der  ümstnnd,  dass  dieser  Bergrücken  bei  seinem 
östlichf'n  Vprlauf  sir-li  iKfi-hmiiU  hcdpiitend  erhebt  nnd  anf  diese 
Art  fast  einen  isoiirten  Gebirgsstock  bildet,  sichert  dem  Speikboden 
eine  weite  freie  Aussicht  nach  allen  Richtungen. 

Der  Section  Tau  fers  des  Deutschen  und  Oesterreichischen 
Alpenvereins  und  vor  allem  deren  hochverdientem  Vorstand  Herrn 
Dr.  Joseph  Daimer  gehOhrt  das  Verdienst  anf  diese  lohnende  H5he 
anfinerksam  gemacht ''^  und  durch  Erbauung  einer  TJnterkunftsh(ttte, 
derSonklarhütiet  die  Besteigung  auch  bequemeren  Naturfreunden 
ermöglicht  zu  haben. 

Von  Taufers  aus  fahren  zwei  Wege  zum  Gipfel  Der  erstere 
möge  als  Aufsti^'ir.  'l^r  l»»t7torp  als  Abstieg  nnsr^Tathen  werden.  Von 
Täufers  (Snnd  8ü4  ni)  im  Ahrnthal  bei  der  Burg  vorbei  20  Minuten 
auf  der  Strasse  thalauf;  nun  links  über  den  Bach  durch  Wald  zu- 
letzt über  Wiesen  aufwärts  in  1  Stunde  zu  den  (fünf)  Höfen  von 
Michlreiss  1250  ni.  Von  hier  über  Alpboden  in  den  Lärchen- 
wald, St.  zu  einer  Quelle  und  durch  Nadelwald  weiter,  stellen- 
weise fast  steigios  in  *U  Si  zu  den  Hütten  der  inneren  Michlreiss- 
alpe  1878  m;  bei  der  letzten  Hütte  gutes  Wasser.  Längs  eines 
Steiges  über  Alpboden  durch  kleinere  Mulden  aufwärts  zur  Schneide 
(etwas  oberhalb  ein  Kreuz)  und  nun  unterhalb  der  Schneide  fort- 
gesetzt Steig  auf  der  Südseite,  zuletzt  etwas  abwärts,  172  St.  zur 
Sonklarhütte  2440  m.    Diese  liegt  in  einer  Mulde  südöstlich 

*)  Zeitachrüt  lä75  II.«  8.  94. 
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vom  Gipfel;  ein  einfacher  Stdnbau,  erbaut  1876,  gut  eingerichtet, 
mit  genügend  Raum  für  eine  Gesellschaft  bis  sechs  Personen  sammt 
Führern  Ton  der  Htttte  geht  es  links  gegen  den  Kiegel,  eine 
Mnlde  Oberquerend,  bequem  aofw&rts  zum  Grat  und  Gipfä  Vi 

Für  den  Abstieg  nach  Taufers  gehe  man  von  der  Sonklarhütte 
links  längs  eines  Steiges  Aber  Alpboden  und  ausgerissene  Stellen 
hinab  V2  St.  zu  den  Sohwarzgrubhütten  und  weiter  ^4  St.  zum 
Wald  und  noch  '/i  St.  zum  ersten  Hof  von  Mühlwald.  An  den 
bewaldeten  Lehnen,  theils  eben,  theils  abwärts,  ^/^  St  zur  Strasse' 
und  auf  dieser  ^j^  St.  bis  zur  Post  von  TantVrs*). 

Die  Hauptmomente  der  Aussicht  sind:  Fast  von  West  bis 
Nordost  der  ganze  Zug  des  Zillerthaler  Hauptkamnis  vom  Hoch- 
feiler bis  zur  Birlucke,  mit  iiistructivem  Einblick  in  die  Thäler.  Das 
Ahmthal,  abgeschlossen  toq  der  Gruppe  der  Dieiherrenspitze.  Das 
prächtige  Durreck  mit  dem  ansddiessenden  Moosnoek  unterbricht 
auf  eine  kleine  Strecke  die  Femsicht  Grossartig  präsentirt  sich  die 
Kieserfemer-Oruppe  mit  ihrem  westlidien  Flügel,  Fensterlekofel  u.  s.  w. 
Zwischen  den  b^en  letzten  Gruppen  ragt  der  westliche  Theil  des 
Tauemkamms  hervor.  Von  Südost  bis  Südwest  die  Dolomiten  von 
Comeiico  und  Sexten  bis  zur  ßrenta-Gruppr.  fast  <jinimt]i*che  liervor- 
ragende  Spitzen  sind  ohne  Schwierigkeit  imt  Bestimmtheit  zu  er- 
kennen. An  die  Brent^i  *  if  uppe  schliesst  der  Stock  der  Presanella 
an.  Fast  im  West^^n  sind  •  mzelne  Spitzen  der  Oetzthaler,  d.  L  des 
Zugi  zwischen  Gurgl  uud  Pi'elders  bicliLbar. 

Was  die  Aufiiidune  dieses  Panoramas  helrifTt,  so  mag  Folgendes 
bemerkt  weiden.  Aus  der  Sp.-K.  1 : 75000  und  den  drei  Karten 
des  Deutschen  und  Oestenreiohisolien  Alpenyereins  »Specialkarte  der 
centralen  Zillerthaler  Gebirgsgruppe  (2  Blätter)<,  »Specialkarte  der 
Kieserfemer-G  nippe«  hatte  Herr  v.  Sie  gl  mehrere  hundert  Fix- 
punkte für  das  Aufnahmsgerippe  berechnet  deren  Verbin fl  im  ir  bereits 
ein  beiläufiges  Bild  der  Aussicht  lieferte.  Durch  Herrn  Dr.  J<)seph 
Daimer  wurden  ims  überdies  die  Photographien  der  Aussicht  so- 
weit si*'  ili  '  < 'entrahUpen  betriöt,  gefalligst  niitgetheilt,  deren  Xanien- 
bestimmung  mit  Herrn  v.  Siegl's  Vorausberechnen^'  ganz  überein- 
stimmt. Die  Aufnahme  der  Zeichnung  geschah  vom  4.  bis 
7.  August  1885;  ein  kurzes  Nachmittagsgewitter  am  5.  und  Ein- 
setzen des  Noidwinds  reinigte  die  Luft  derart,  dass  am  6.  fast 
den  ganzen  Tag  hindurch  lule  Details  in  Tollster  Klarheit  sichtbar 
waren.  Der  7.  August  diente  nur  mehr  zur  Revision  und  Aus- 
fährung nebensächlicher  Theile  des  Vordergrunds. 

Möge  dieses  Panorama  dem  Speikboden  viele  Besucher  zu- 
führen. Niemand  wird  bei  günstiger  Witterung  ohne  vollständige  Be- 
friedigung diese  prächtige  Hochgebirgswarte  verlassen. 

*)  Die  Entfernungen  sind  für  langsamen  Gang  berechnet;  auch  nach 
anderen  Richtan^n:  nach  Weissenbach,  sowie  östlicli  Über  den  Gnt^  dann  sehr 
stell  nach  Fuistein,  kann  man  hinab. 
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Aus  deu  Dolomit-Alpcu» 

Von  Ampezzo  wm  Alletfie-Soe. 
Von  P.  €(rolim«iin  in  Wien. 

SOt  den  Ansichten:  Civotta  iiiid  Allegho-See,  Poiiuo  von  CoIIo  diä.  Lucia;  Anteiao 
vom  Monte  <^tiau  und  Civetta  vom  Nuvolau. 

h\  ♦nner  Zeit,  wie  wir  sie  genwartig  haben,  in  der  nämlich 
fort  iui(i  fort  neue  alpine  )i^iit*leckun^en«  j^emaeht  werden,  div  liann 
sowohl  die  eigentlichen  Aipeusttiger,  als  auch  der  jährlich  immer 
stärker  anschwellende  Strom  der  Reisenden  überhaupt,  theils  in 
der  Eoim  yon  neuen  Ansnchtsponkten,  theils  als  neue  an  nnd  für 
sieh  interessante  Ber^ahrten  kennen  leinen,  in  einer  Zeit,  in 
welcher  auch  das  kleinstd  AlpendÖrflein  sich  bemäht,  die  Schön» 
holten  seiner  Umgebung  der  grossen  Schaar  der  Alpenfreunde  zum 
Besuch  zu  empfelilen,  erscheint  es  mir  besonders  wichtig,  darauf 
zu  achten,  dass  durch  die  Masse  des  so  gebotenen  neuen  alpinen 
Materials  die  bereits  länger  bekannten  Schönheiten  unserer  Alpen- 
welt, die  schon  das  Entzücken  von  unj^ezählten  Tausenden  erweckt 
haben,  nicht  benachtheihgt  werden,  dass  mit  einem  Wort  der  Besuch 
in  solchen  Gegenden  nicht  nachlasse,  ja  dass  er  womöglich  trotz  der 
fortwährenden  Erweiterung  der  alpinen  Genüsse  noch  eine  Steigerung 
erfahre. 

Unter  allen  diesen  bochgepriesenen  nnd  stark  freqaentirteB 
Alpenregionen  nimmt  die  Zanb^elt  der  Dolomite,  dieses  Unicums 
in  der  Alpenwelt,  nm  welfdies  uns  die  Schweiz  zu  beneiden  Ursache 
hat,  einen  allerersten  Rang  ein.  Die  Dolomite  mit. ihren  bizarren 
und  doch  so  fesselnden  Schönheiten,  den  schroffen,  fast  in  allen 
Farben  «erglühenden  Fdsvn  nnd  don  riesigen  weit  gedehnten 
schwellenden  Alpenmatten,  die  saiilt  zu  einem  Joch  ansteigen,  das 
uns  eine  Aussicht  über  Berer  und  Thal  hkieU  wie  wir  sie  in  anderen 
Alpengruppen  meistens  nur  auf  einem  Hochgipfel  finden. 
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So  sei  es  mir  denn  gestattet,  mit  dem  Wanderstab  noch  ein- 
mal den  Penfitf'H  Ampezzo's  zu  enteilen,  alte  li»'rr1iohe  Land- 
schafts})il(ier  aut  s  Neue  zu  cntrolleE  und  dem  Leser  und  Wanderer 
wieder  in  Brinuerung  zu  bringen. 

Wir  wählen  die  Wege  von  Cortiua  d'Ampezzo  über  den  Pass 
Oian  und  dann  auch  jenen  über  den  Xuvolau  und  jenseits  hinab, 
im  ersten  Fall  nach  CoUe  di  S.  Lwaa  (YiäA  grandei,  im  zweiten 
nach  Andraz,  und  in  beiden  dann  weiter  hinunter  naca  Gaprfle  und 
zum  See  von  Allegbe.  Die  Höhen,  die  wir  liier  finden,  stehen 
zwischen  den  zwei  grossen  Flussgebieten  der  Boita  (il  Boite)  und 
<ies  Cordevole;  wenn  wir  sie  überschreiten,  erbhcken  wir  einen 
grossen  ThrW  der  Hocliiripfel  der  Doloniitwelt,  um  schliesslich  tief 
hinabzusteigen  zwischen  ihren  Maueni  auf  den  Ilt  issen  sonnigen 
Boden  von  Caprile  und  uns  dann  an  den  blauen  iTCwässeru  des 
Alleghe-Sees  zu  ergötzen,  der  unter  den  Mauern  der  mächtigen 
Civetta  fluthet. 

Der  Monte  Giau  (2259  m  Bar.  Gr.*)  bietet  einen  der  leich- 
testen (imd  doch  dankbaren)  Febergänge  von  Ampezzo  nach  Capiüe. 
Ton  C  ortin a  1220  m  weg,  fOhrt  der  sehr  gnt  gangbare  unanur 
sanft  ansteigen.de  Weg  zunächst  längst  den  Abfallen  des  aussicht- 
reichen Monte  Orepa  1535  m  entlang,  der  bei  diesem  Gang 
leicht  mitgenommen  werden  kann  und  den  Besucher,  dem  auch  die 
l^ostauration  hier  nicht  unwillkommeTi  sein  dürfte,  durch  einen  herr- 
lichen Blick  ;nif  Geh'wt  von  Ampezzo  und  die  Berghesen,  die 
dassellu'  uinstvhen,  tnstalio.  Surapiss  «'t<-..  bfdohnt. 

Hinter  der  Crepa  —  •vreiren  ihr^T  s^hunen  Aussicht  häufig  auch 
Belvedere  genannt  —  erreichen  wir  die  Alpe  Pocol  —  »die  Alpe 
hinter  dem  Hügel«  —  und  gleich  darauf  den  Wald.  Durch  diesen 
«wandert  man  nun,  die  Masse  des  NuTolan  zur  Hechten,  die  tief 
bewaldeten  Abhänge  der  Croda  di  Formin  zur  Linken,  anf  leiditem 
Pfad  bis  zor  Steinmauer,  dem  Beginn  der  Alpe  Gian.  Von  Pocol 
bis  hierher  mögen  wir  St.  gewandert  sein.  Der  weitere  Weg 
führt  nun,  die  Hütten  der  Alpe  rechts  liegen  lassend,  über  die  weit« 
freie  Flache  derselben  in  beiläufig  ^♦^ii        unteren  Grenze 

der  Alpe  und  beiläufig  8  St.  von  Cortina  zum  Doppeljocb  des  Giau, 
das  z\^'ischen  dem  Monte  Nuvolau  rechts  und  dem  Monte  Camera 
links  liejift.  Aus  lier  Tit-fe  des  Cordevolethals  ziehen  hier  zunächst 
zwei  Tliäler  heran,  links  neben  Monte  Camera  Val  Zonia,  rechts 
neben  Nuvolau  Val  Piezza.  Beide  sind  Seitenthäler  des  italienischen 
Tal  Florentina,  das  bei  Caprile  in  das  Hanptthal  des  Cordevole 
mündet  Zwischen  den  beiden  Xrebergäneen,  die  der  Monte  Gian 
nach  Colle  di  8.  Lncia  bietet,  und  das  sind  eben  jene,  welche  durch 
die  genannten  zwei  Thäler  hinabführen,  eriiebt  sich  »  in  niedriger 
runder  Kopf,  der  Col  Giattei,  auf  dem  man  eine  schone  Aussicht 


*)  BarometonneMmig  ton  P.  Grohmann. 
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geniesst.  Der  ^ne  Berg,  der  reclits  von  uns  mit  so  steilen  Gras- 
haklen  gegen  Val  Piezza  a^frillt.  ist  der  aussichtsreiche  Monte  Pore 
oder  Frisolet,  ein  Nebenbuhler  des  Nuvolau  und  des  Co!  di  T.ana. 

Aber  auch  in  weite  Ferne  dringt  hier  der  Blick  und  wohl  die 
eisgepanzerte  Marmolada  als  auch  und  zwar  hier  sehr  schön  (s.  die 
Abbildung)  der  bis  weit  herab  mit  einem  i  iinuiantel  belegte  mächtige 
AnteUo  3820  m  Bar.  Gr.  sind  bier  siclitbar.  Mit  der  Marmolada 
werden  wir  uns  weiter  unten  beschäftigen,  über  den  Anteiao  jedoch 
wollen  wir  gleich  hier  einige  Mittheilungen  einfliessen  lassen. 

Der  Stock  des  Anteiao  hängt  mit  dem  mächtigen  Massiv  der 
Meduce  und  Marmarole  und  der  nucli  imposanteren  Masse  der 
Sorapiss-Gnippe  zusammen  und  Inldct  mit  diesen  beiden  mächtigen 
Erhebungen  einen  in  drei  Theile  ^^t^Hn  Irrten  Gebirtrscomplex,  der 
Ton  den  Flussläufeu  der  ßigontina,  der  Boita,  des  Ansiei  und  des 
Piave  umspült  wird.  Die  Einsattlung  der  Tre  Croci  181')  ni  bei 
Ampezzo  trennt  (oder  verbindet)  diese  Masse  dann  wieder  von  dem 
nidit  minder  wilden  Stock  der  Cristallköpfe.  Im  Xoidwesten  dieser 
dreigliedrigen  Masse  liegt  Oortma,  im  Südosten  das  prächtige 
FieTC  di  Cadore  nnd  im  i^oxdosten  Aoronzo. 

Während  aber  die  drei  Theile  dies»  Erhebung  mit  einander 
an  Wildheit  der  Formen  und  glossartiger  Schönheit  zu  wetteifern 
scheinen,  übertrifft  der  Anteiao  an  Höhe  nicht  nur  alle  Oipfel  der 
Meduce  und  Marmarole  um  ein  Bedeutendes,  sondern  er  überragt  sel))st 
noch  d?»'  so  mächtig  aufstrebende  Sorapiss  selbst.  Onnz  aVi-ji  sehen 
von  den  nunmehr  vorliegenden  Messungen  ]x>t  nur  die  Frsteigung 
beider  Gipfel,  die  einander  so  nahe  liegen,  die  beste  Gelegenheit 
diese  Beobachtung  zu  machen.  —  Die  Theilung  in  drei  gesonderte 
CteWrgsstöcke  wird  durch  zwei  tief  eingeschnittene  Pässe  bewirkt. 
So  trennt  die  Foroella  piccola  2129  m  den  Anteiao  Ton  den  Meduce 
nnd  Marmarole  nnd  diese  wieder  weiden  durch  die  Foroella  grande 
2297  m  Bar.  Gr.  von  der  Gruppe  der  Sorapiss  getrennt.  Die  Forcella 
piccola  vermittelt  den  Uebergang  von  S.  Vito  in  das  herrUche  Val 
Oten  und  durch  dieses  hinaus  nach  Calalzo  818  m,  ein  Ueberg-ang, 
der  t!p1  7\i  selten  gemacht  wird,  und  die  Forcella  grande  einen 
solchen  vmh  Thiapuzza  oder  S.  Vito  in  das  Thal  von  Auronzo.  das 
man  entweder  bei  Casa  di  S.  Marco  oder  weiter  oben  bei  dem 
schon  zu  Ampezzo  gehörigen  Waldhüterhaus  von  Val  Buona  erreicht. 

Als  ich  im  Jahre  lbG3  den  Anteiao  ersteigen  wollte,  galt  der 
Berg  als  nicht  zugänglich.  Man  kannte  wohl  den  Zugang  zu  dem 
höchsten  Gipfel,  ator  Jemanden  anzufinden,  der  seinen  ^ss  schon  auf 
den  hOdisten  Funkt  des  Ber^  gesetzt  hatte,  war  ich  ausser  Stand. 
Ein  gewisser  Ossi  Ton  Resmego,  einer  der  l>ekanntesten  und  be- 
rühmtesten Jäger  von  Cadore,  versicherte  mich  zwar,  dass  er  den 
Berg  bereits  erstiegen  habe;  als  ich  jedoch  am  18.  September  des 
genannten  Jahres  mit  Francesco  imd  Alessandro  Lacedelli  aus 
Ampezzo  den  Anteiao  erstieg  und  Ossi  uns  begleitete,  zeigte  es  sich. 
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dass  er  den  letzten  Anstieg  auf  das  Horn  gar  nicht  kannte  und 
gleichzeitig  mit  uns  zum  erstenmal  betrat. 

Heut«  ist  die  Besteigung  dieses  schönen  Hochgipfels  eine  unge- 
mein einfache.  Von  S.  Tito,  mit  g^tem  Gastiuras,  gewinnt  man 
Eunädist  die  (anssiehtGloBe)  Foroella  pioo&la  und  traehtet  dann,  indem 
man  in  das  hier  sich  öfGiende  wilde  Hoohtfaal  eintritt,  den  breiten. 
Grat  zu  gewinnen,  der  von  der  Spitze  zur  Forcella  herabzieht  und 
den  wir  hier  zur  Rechten  haben.  Man  erreicht  diesen  Grat  auf 
TiK'lireren  nirht  gefahrlichen  Anstiegen  und  der  Orat  selbst  bleibt 
dann  -  er  ist  sehr  br»'it  —  mich  gut  gangbar,  bis  man  unmittel- 
bar am  Fuss  der  höcbstt  ii  !>hebung  steht  Links  stürzt  ein  Firn- 
feld steil  hinab  gegen  Val  Uien.  Dieses  betritt  man  nicht,  sondern 
schlägt,  die  letzte  Erhebung  des  Anteiao  zur  Linken,  einen  schmalen 
Felsengang  ein,  auf  welchen  aber  schon  nach  wenigen  Schritten 
links  ein  Kamin  mündet»  durch  welchen  man  steil  emporUettemd 
den  hosten  Punkt  ohne  weitere  Fihrlichkeiten  erreicht  Die 
Besteigung  ist  reich  an  einzelnen  lohnenden  Bilflem  und  daher 
sehr  zu  empfehlen.  Ueberdies  ist  die  Aussicht  ebenfalls  eine  unge- 
mein lohnende,  und  wenn  ich  auch  nicht  selbst  von  dem  herrlich 
gebauten  Gipfel  aus  den  Spiegel  der  Adria  erblicken  konnte,  so 
steht  es  doch  fest,  dass  man  bei  klarer  Luft  einen  Tlieil  des  Meeres 
übersieht.  Gegen  das  Boitathal  fallt  der  Berg  mit  mauerartigen 
Wänden  ab.  — 

Wollen  wir  nun,  zum  Giau  zurückkehrend,  von  diesem  abwärts 
gegen  Caprile  steigen,  so  können  wir  sowohl  durch  Val  Zonia  als 
durch  Yal  Piezza  wandern.  Am  Fuss  des  Col  Gltttei  Tereinigen 
sieh  beide  Wege  wieder,  um  sieh  jedoch  nach  kurzer  Zeit  abenmüs 

zu  trennen.  Geradeaus  geht  es  nämlich  nach  Selva  im  Fiorentina- 
thal;  wir  dagegen  gehen  rechts  durch  die  kleine  Grtsehaft  Fosauz, 
dann  nicht  hinab,  sondern  in  der  Höhe,  dem  Berghang  enthnir  7iir 
Ortschaft  Colle  di  8.  Lucia  (»der  Villa  grande,  die  auf  einer  gegen 
die  Kiiircntina  vorgeschobenen  Terrasse  des  Monte  Pore  hegt.  Dieses 
letzte  Wegstück  ist  namentlich  l»ei  Abeudbeleuchtung  ungemein 
int-eressant.  Villa  grande  1473  m  Bar.  Gr.  hat  eine  herrliche  Lage,  der 
Pelmo  (s.  den  Hulzschnitt)  und  die  Civetta  mit  ihitu  furchtbaren 
WSnden,  zwischen  ihnen  die  grüne  Thaltiefe  —  ein  Bild  zum  Ent-> 
zücken.  Auch  findet  man  luer  ein  Gasthaus  (Ton  Fpiaczer),  ein 
Umstand,  der  an  solchem  Orte  wahrlich  nicht  zu  verscfamfthen  ist, 
wenngleich  wir  vom  Giau  bis  hierher  nur  2  St.  rechnen.  Von  Colle 
führt  dann  ein  guter  Weg  rasch  in  die  liefe  nach  Caprile  1033  m 
Bar.  Gr.,  das  wir  beiläufig  in  %  St  erreichen.  — 

Wir  kehren  nun  wieder  nach  Ampezzo  zurück,  um  Caprile 
auch  auf  dem  noch  lohnenderen  W<'ge  über  den  Xuvolau  zu  er- 
reichen. Wir  verlassen  Cortina  auf  gleichem  Weg  wie  das  erst^^mal 
und  wandern  wieder  unter  der  Crepa  vorbei  zu  der  schon  gelegenen 
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Alpe  Pocol*).  Aus  den  ungehenf'TTi  Waldungen  erheben  sich  die 
Spitzen  der  Rochetta,  des  sch(Mn  ji  \U\-co  di  Mezzodi,  der  Croda  di 
Fonuin  u.  s.  w.  Hier  verlassen  wir  den  We<»  zum  Glau  und 
wanUerü  bei  den  Alphütten  auf  Pian  de  Federula  vorbei  in  St. 
M  einer  Wiesenfläche :  Ciamp  (Camp)  Zoppe,  wo  die  Wege  auf  den 
NutoIsq  OinkB)  und  nach  uima  Tal  Zare^o  (rechts)  anseinandei^ 
ffehen.  ueber  eine  sim^fige  Stelle  erreichen  wir  znnSchst  den 
Wald  Saieschin,  dann  Campo  del  Tabiä  und  gleich  darauf  die 
Alpengegend  Averau.  bis  Tvohin  auch  solche  Alpenfreunde  wandern 
sollten,  die  den  Nuvolau  selbst  nicht  zu  besteigen  beabsichtigen: 
St.  von  riamp  Zop]>e.  —  Averau  ist  eine  Schafalpe  und  n;u']i 
ihr  fuhrt  der  eigenartige,  festungsgleiclie  Felsbau,  der  in  Cortina 
so  sehr  in  die  Augen  fallt  seinen  Namen :  Torre  di  Averau  (23r)i3  ni). 
Die  Landschaft  ist  hier  ausserordentlich  interessant.  \'on  liier 
wandern  wir  zunaclist  auf  da^  Joch  Potorre  (hinter  dem  Thurm) 
und  erreichen  dasselbe  in  St.  Es  liegt  zwischen  Torre  di  Averau 
und  Nnvolau  und  Termittelt  den  Uebergang  von  Averaa  Aber  die 
Molga  Potoire  sum  Hospiz  von  Tai  Zarego.  Hier  anf  dem  Joch 
Potorre  stehen  wir  auch  schon  am  Fuss  der  letzten  Erhebnng  des 
KuTolan;  gerade  vor  uns  liegt  die  ForoeUa  di  Xuvolan,  die  wir 
aber  gar  nicht  zu  betreten  branche%  nm  den  Cii\^M  zu  erreichen. 
Wir  lassen  sie  rechts  liej?en  und  erreichen  vom  Joch  bei  srbarfem 
Schritt  in  St.  unser  Ziel,  den  Xuvolan.  Es  ist  der  mittlere 
und  niedrigste**)  der  drei  Hochgipfel,  in  welche  der  Berg  ausläuft  imd 
erreicht  2574  m ;  die  Ersteigung  der  höchsten  (2609  m)  ist  schwierig 
und  bietet  weniger.  Ein  Meer  von  Bergen  liegt  vor  uns.  Prächtig 
ist  hier  die  Marniolada  zu  sehen  und  zwar  in  ihrer  ganzen  interessanten 
Gliederung,  als  Ganzes  vielleidit  nirgends  so  schön  wie  Ton  hier, 
der  Rosengarten,  die  Sellagruppe  mit  der  Bo^  selbst,  die  ungeheure 
Masse  der  Gnerdenazza  und  die  Cteisslerspitzen.  Yorgehigert  sind 
diesen  Riesen  eine  Menge  niedrigfrer  Berge,  Joche  und  Alpen. 
Herrlich  ist  der  Blick  hüaab  auf  die  weiten  Alpengefilde  gegen 
Buehenstein,  die  wir  dann  überschreiten  werden.  -^Links  h'i  <l»'r 
Marmolada  vorbei  zeigt  sich  die*Gruppe  der  Pale  di  S.  ^fartino, 
die  furchtbaren  Wände  der  Civetta  mit  einem  kleinen  Gletscher 
(s.  die  Ansicht),  das  mächtige  Haupt  des  massijjfen  Pelmo,  weit 
hinten  der  Monte  Durano,  der  fein  «gebaute  Anteiao.  die  gewaltige 
Sorapiss  mit  der  Punta  di  bei  Prä  oberhalb  Chiapuzza,  die  Cadin- 
spitsen,  die  Masse  des  Gristallo  und  die  drei  Totoaspitzra.  Das 
smd  nur  die  Biesen  nnt^  den  Bergen,  wer  zählt  aber  die  Häupter 
der  Ueinen  Beige,  die  uns  überall  umwogen?  Soll  ich  auch  noch 


*)  Näheres  findet  man  in  meinen  Wanderttngen  in  den  Dolomiten« 
Wien  1877,  Gerold's  Sohn. 

**)  Nach  den  Messungen  des  Generabtabs,  denn  die  auf  der  Karte  desselben 
als  La  GuBeUa  2.">93  m  bezeichnete  Spitze  ist  die  zweithöchste  Erhebung  des 
Nuvolau.  Die  wirkliche  Gusella  steht  norddstUch  von  2583,  ist  wesentlich 
niedriger  und  eine  ganz  isoiirte  Feisspitze. 
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sagen,  dass  t^in  besonderer  Reiz  der  Aussicht  in  dem  Rückblick  auf 
Ampezzo  liegt?  Durch  die  Lücken  der  Felsen  blicken  ab  und  zu 
entfernte  Kmgipfel,  und  das  Ganze  gibt  ein  Biid,  das,  einmal  in 
ToUer  VtBfkt  gesehen,  nicht  so  leidit  yergessea  werden  dfliftec 
Die  v<Ni  Oberst  toh  Meerheimb  in  jDieäen  erbaute  und  nnserer 
Section  Ampezzo  überlassene  iSae^sendank-Hütte«  ermögjidit  es 
zudem,  die  Aussicht  bei  jeder  Tageszeit  zu  gemessen.  Ein  Panorama 
vom  NuTolaa  ist  bei  Eeiffenstein  in  Wien  in  Farbendmek  ep^ 
schienen. 

Wir  wollen  uns  nun  noch  einen  und  den  anderen  dieser  Berg- 
riesen etwas  genauer  ansehen. 

Da  winkt  vor  Allem  der  Telmo  31Gä  m  Bar.  Gr.  herüber, 
ein  alter  Bekannter,  wohl  einer  der  allerinteressantesten  Gipfel  dieser 
Gegend.  Sein  Fussgestell  ist  hier  verded^t,  aber  seine  ungdieuie 
Krone  maeht  sieb  dennodi  geltend. 

Der  Pelmo  steht  bekannthch  zwischen  dem  Boitathal  und  zwar 
der  Gegend  von  R.  Yit<»,  Borca,  Vodo^  und  dem  oboren  Theil  des 
Zoldotlials.  Auf  fast  allen  Seiten  zeigt  er  mauerartige  Abstürz»^, 
die  nicht  absehen  lassen,  wie  seinem  Gipfel  beizukommen  ist,  zu 
diesen  ir(diört  z.  B.  auch  die  prächtige  Steilwand,  mit  welcher  er 
ins  Morenünathal  niedersetzt,  die  wii'  schon  von  Colle  aus  l)e^\^lndert 
haben  (siehe  den  Holzschnitt).  Auf  dieser  Seite  ist  es  die  Forc^lla 
Forada  2102  m  Trinker,  ein  üebergang  aus  dem  Boitathal  ins 
Fiorentinathal,  und  dann  der  niedrige  Sattel  der  Staulanza  1809  mTr, 
zwischen  ihm  und  Monte  Cro^  ein  Üebergang  aus  dem  Fiorentina- 
thal  ins  oberste  ZoldoÜia],  der  ihn  von  der  übrigen  Bergwelt  scheidet 

Anders  zeigt  sich  jene  Seite,  die  er  gegen  Val  m  Zoldo  kehrte 
Hier  sieht  man  verschiedene  enge  Felsspalten,  die  in  seine  Mauern 
eindringen,  hier  endüch  sieht  man  auch  die  mächtigen  Schichten- 
köpfe, die  des  Pelmo  Bau  durchsetzen  und  manche  Wanderung 
durch  seine  furchtbaren  Wände  ermöglichen.  Kommt  man  aus 
der  Gegend  von  Venas  durch  Ciwlore  herauf,  so  erblickt  man  sogar 
das  Geheimniss  des  Pelmo .  seinen  mit  ewigem  ¥im  bedeckten 
Scheitel.  Wer  den  Pelmo  nur  von  Norden,  Nordwesten  oder  Nord- 
osten gesehen  hat,  oder  nur  hart  an  seinem  ]<\issgestell,  wenn  gleich 
an  seinem  südlichen  Gehänge  vorabergewandert  ist^  der  ahnt  nicht 
die  mäditigen  Dimensionen  des  ehrwfirdigen  Berghanptes,  der  shnt 
noch  viel  weniger  die  ganz  bedeutende  Firnbedeebmg.  Hier  jedoch, 
weiter  unten  im  Süden  ist  das  Geheimniss,  wenn  andi  nicht  ganz 
enthfdlt,  so  doch  angedeutet,  und  in  der  That  ersteigt  man  den 
Pelmo  auf  df»r  «jf^fen  Zoldo  ^berichteten  Seite.  Als  ieli  den  Berg 
am  *i.  SeptenibtT  i^Oi}  bestieir,  war  er  vuii  Jägern  bereits  wieder- 
holt, von  Reisenden  jedoch  rst  einmal  betreten  worden.  Wir 
wanderten  öch  und  zwei  Ampezzaner,  die  Lacedelli)  von  Caprile 
aus  nach  Selva  (1  ^2  St.)  1366  m  Tr.  in  sehr  schöner  Lage  im 
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Fiorentinathai  und  dann  des  anderen  Morgens  über  die  letzte  Ort- 
schaft Pesciü  14f)2  m  Tr.,  wo  sich  uns  der  dortige  Gemsiilger 
Melchiure  Zu^^liani  anschloss,  auf  die  Staulanza,  den  niedrigen 
Sattel  zwischen  Pelmo  und  Monte  Crut,  und  zogen  dann  noch  eine 
Zeitlang  ohne  Beschwerde  dem  Gehänge  des  Felmo  entlang,  bis 
zum  unteren  Ausgang  einer  nutohtigen  Felsspalte.  Die  Jiger  kennen 
Teraehiedene  Anstiegsronton:  per  la  ilssnra  (vamr  Weg),  sopra  i 
Campi,  per  la  Foroella  di  Forca  rossa  und  per  la  Zambra.  Sofort 
geht  es  steil  hinan,  der  Oraswuchs  verliert  sich  rasch,  dann  creht 
es  über  kleine  Wände,  bis  man  einen  der  machtigen  Schichtenköpfe 
erreicht,  die  ich  oben  erwähnt  habe.  Nahezu  eine  Stunde  wandert 
mau  nun  auf  diesem,  mit  Ausnahme  "irifT  Stelle  breiten  Band  fast 
horizontal  durch  die  Wand  des  Pelnio,  las  man  wieder  eine  andere 
Felsspalte  erreicht,  der  mau  aufwärts  lulgt  und  ohne  Bescli werde 
das  Hochplateau  des  Pehno  erreiclit,  da^  von  den  drei  Gipfeln  dieses 
Berges  umstanden  wud.  Der  mittlere  von  diesen  ist  der  höchste. 
Hier  betritt  man  auch  jenen  Firn,  den  wir  schon  aus  den  liefen 
des  Cadoriner  Landes  her  kennen,  der  sich  von  dem  redita  stehen» 
den  Gipfel  zum  Hanptgipfel  und  nach  einer  kleinen  Depression  bis 
zu  dem  sehr  weit  entfernt  stehenden  linken,  dritten  Gipfel  hinzieht. 
Aus  diesen  Grössenverhältnisscn  merkt  man  erst,  mit  welchem 
Riesen  man  zu  thun  hat  Mit  kundigem  Führer  wird  der  Hanpt- 
gipfel ohn<'  Beschwerde  ersti<'ir«'n.  Er  besteht  aus  einem  Hantwnk. 
von  Trüiiunrni.  Die  Aussicht  ist  prachtvoll.  Die  Entfernungen 
sind  beilaulig  folgende;  Caprile-Selva  l^/g  St.;  zum  Ursprung  der 
Fiorentina  etwa   IV2  ebensoviel   über  den   Sattel  bis 

zum  eigentlichen  Anstieg,  von  wo  man  aber  noch  4  bis  5  St.  bis 
auf  den  Gipfel  braucht  Dieser  Weg  ist  landschaftlich  ausserordent- 
lich interessant»  leider  aber  soll  dar  oben  erwähnte  von  uns  be- 
gangene Scbiditenkopf  durch  den  Absturz  einer  Felsmasse  ungang- 
bar geworden  sein.  —  Von  S.  Vito  werden  auf  den  Pelmo  7  St 
geredinet  Die  Ampezzaner  Führer  gehen  von  dort  meistens  über 
die  Alpe  Pian  de  Magier  und  dann  über  die  Cima  della  montagna 
di  Rutorto,  um  s]»äter  dies^lbf  obfn  erwähnte  (zweite)  Felsspalte, 
zu  betreten,  die  zum  Plateau  empurführt  — 

Weit  mächtiger  noch  als  der  Pelmu  und  auch  zu  srrösserer 
Höhe  strebt  das  Massiv  der  Sorapiss  3310  m  Bar.  Gr.  empor*). 
Schwer  ist  es  dem  Unkundigen,  aus  den  Thaltiefen  den  eigenthchen, 
d.  h.  höchsten  Gipfel  derselben  ausfindig  zu  machen,  zumal  ein 
ihm  nahezu  ebenbürtiger  Gipfel  dicht  nebenan  steht,  die  Fonpa  di 
Mathia.  Um  so  sch\iieriger  war  es  im  Jahre  1864,  denn  damals 
waren  über  das  Gebirge  beinahe  keine  Nachrichten  zu  erhalten  und 
es  bedurfte  gar  manchen  Wegs  und  vielfältiger  Beobachtung,  um 


*)  Näheres  über  dieses  uiäditige  Gebiige  von  mir  siehe  im  Jahrbuch  des 
Oeeterreiciiischen  Alpenvereins  lööö. 


Digitized  by  Google 


320 


F.  Grobmaim. 


den  Culniiiiationspunkt  ausfindig  zu  machen  und  danach  den  An- 
giiffsplan  zu  entwerfen. 

Sehr  imäliiilich  dem  nur  wenig  geghederten  Stock  des  Pelmo 
zeigt  die  Sorapiss  eine  weit  grössere  Mannigfaltigkeit.  In  der  Nähe 
des  viel  begangenen  Joches  Tre  Croci  strömt  von  rechts  die  Bigon- 
tina  henror.  Folgen  wir  ihr,  so  kommen  wir  bald  In  das  weite 
täi6ne  Alpen-  and  Wiesengebiet  des  Monte  Casa  Dio  (Gotteshaus- 
berg), der  nieht  nur  ein  beträditiiehes  Areal  der  Sorapiss-Gruppe 
emmmmt,  sondern  uns  ancb  den  Weg  auf  einen  der  herrlichsten 
Aussichtspunkte  bei  Ampezzo,  die  Tondi  di  Yaloria  weisf^).  Von 
den  Waldwüsten  von  Val  buona  und  des  Ansiei  dagegen  ziehen  zwei 
wilHe  TliälfT  in  das  felsige  Herz  der  Sorapi'^s.    Das  eine  und  zwar 
von  Ampozzo  entferntere,  verlasst  beiläuliL'^  t>ei  S.  Marco  das  Haupte 
thal  des  Ansiei  und  zieht,  den  Pol  de]  Fiiuco  umgehend  unter  dem 
Namen  Val!*'  (grande)  di  S.  Vito  zur  Jborceila  grande  hinan,  dem  schon 
erwähnten  Uebergang  nach  S.  Vito  und  Chiapuzza.  Bevor  man  jedoch 
diese  erreicht,  wendet  sich  der  oberste  Theil  des  \nlden  Thals  gegen 
Westen  und  zieht  unter  dem  Namen  Fond  de  Rusecco  bis  zu  den 
bdohsten  Zinnen  der  Foppa  di  Mathia  nnd  Sorapiss  hinan.  Das 
iweite  niUier  bei  Ampestzo  gelegene  Thal  ist  Val  Sora^i^iss.  Es 
mfbidet  bei  dem  Waldnüterhans  in  Tai  buona.  Den  mlebtigen  Zng, 
der  Ton  der  Sorapiss  zum  Col  del  Faooo  streicht,  haben  wir  hier 
anfwärts  wandernd  znr  Linken,  während  uns  rechts  ein  Felskamm 
begleitet,  der  von  der  hohen  Cima  negra  2936  m  über  die  Cesta 
27G4  m  zum  Cadin  und  D  Laudo  zieht.   In  Val  Sorapiss  flutbet 
einsam  ein  kloinf  r  Ree,  und  unt^r  den  Steilwänden  der  hier  furcht- 
bar nietlerLrcht'iKlcri  höchsten  Erhebungen  der  Gruppe  hat  sich  auch 
ein  klemer  Gletscher  eingemsiet.  Val  Sorapiss  zieht  um  den  Haupt- 
gipfel herum  und  dann  den  Abstürzen  der  Foppa  entlang  zu  einem 
Einschnitt  zwischen  dieser  und  der  (  'ana  negra.    Hier  findet  sich 
auch  ein  Uebergang  in  das  Boitatlial,  der  von  Jägern  mitunter  be- 
gangen wird.  Er  fuhrt  den  Namen  Sora  la  Cengia  del  Banco**). 
Wer  diesen  Uebergang  vieUeieht  ohne  FQhrer  machen  will,  was  icb 
aber  widenratbe,  der  stenre  ja  nicbt  auf  den  tiefeten  Einsdmitt  in 
den  Wänden  zu.    Hier  ist  kein  ITebergang;  der  riehtige  Punkt 
(2580  m  Bar.  Gr.)  befindet  sich  links  von  der  tiefsten  SteUe  und 
etwas  in  der  Höhe.   Auch  der  Abstieg  ist  nicht  gleich  zu  finden. 
Man  kann  nämlich  nicht  sofort  auf  der  anderen  Seite  hinab,  sondern 
mnss  erst  auf  dem  Scbichtenkopf  eine  Zeit  lang  links  fort  wandern, 
bis  man  sich  der  Tiefe  zuwendet.    Man   stei^jt  zuerst  über  eine 
kleine  Wand,  dann  über  Schuttgange,  hei  ♦  mrin  kleinen  Srlileierfall 
Torbei,  durchschneidet  das  Grenzthal,  geht  über  die  sogenannte  i^ala, 


*)  Nähert'S  darübor  in  meinen  »Wandt  ninfj:»^!!  in  tlon  Dolmüton:. 
**)  Wörtlich  iiborsetzt:  Oberhalb  der  Sethütt,  weil  sich  auf  fler  Seit«  des 
Boitatliak  grössere  Schutthalden  finden.  Mit  Bnneo  ist  hier  ein  horizontal  ver- 
Uofender  Schiehtenkopf  gemeint 
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und  dann  hinunter  auf  die  Poetstrasse,  die  etwas  unterhalb  Aqua 
buona  gewonnen  wird. 

"Vach  dem  Gesagten  wird  nun  die  Richtung,  die  man  bei  Be- 
steigung der  Sorapiss  selbst  einschlägt,  leichter  verstandlich 
sein.  Alle  Versuche,  die  ich  früher  gemacht,  um  die  Spitze  zu  er- 
reichen, seien  hier  mit  Stillschweigen  übergangen  und  nur  die 
wirklich  gelungene  erste  Ersteigung  am  16.  September  1864  kurz 
erwähnt  Mit  Francesc^j  Lacedelli  und  Angelo  Ghedina  veriiess 
ich  Ampezzo  1  U.  23  Früh;  wir  zogen  gegen  die  Tre  Croci  empor 
und  bogen,  betör  wir  diese  erreichten  rechts  in  den  Monte  Oasa 
Bio  ein.  Von  hier  schlugen  wir  uns  links,  um  den  Zug  der  Oesta, 
der  uns  von  den  höheren  Theüen  des  Tai  Sorapiss  trennte,  zu  über- 
steigen. Zu  diesem  Ende  muss  man  den  Pass  La  Seletta,  die  Cesta 
links  lassend,  ersteigen.  Nachdem  wir  einmal  im  Dunkeln  fehl  ge- 
gangen waren,  erreichten  wir  diesen  Pass  (2651  m  Bar.  Gr.)  5  U.  22 
Früh.  Tief  unter  uns  lag  Tal  Sorapiss,  jenseits  desselben  die 
mauerartigfii  AVi?;tflrze  der  Sorapiss  selbst.  "Wir  stif^gen  hina^  ins 
Thal,  folfrt'  n  dems^lhon  nnfw^rts,  aber  nicht  ganz  bis  zum  Schluss, 
begannen  Ü  U.  17  den  eigentlichen  Anstieg  durch  die  Wand  und 
erreichten  den  Pian  della  Foppa  7  U.  55,  die  Forc^Uetta  del  Plan, 
den  hohen  Uebergang  in  den  Fond  de  Rnsecco  10  U.  34.  Xuu 
wandert  man  durch  die  Wände  der  Foppa,  um  die  ganze  Breite 
des  Yallons  herum  und  gelangt  so  ohne  weitere  Fährlichkeit  bis 
zur  leteten  Erhebung  der  Sorapiss  und  nach  einer  kurzen  steilen 
Stelle  auf  diese  selbst.  Es  war  1  F.  30.  Der  Gipfel  stellt  einen 
kurzen,  sehr  schmalen  Grat  dar.  Der  Abfidl  gegen  Tai  Sorapiss 
ist  ungemein  schroff,  weit  sanfter  die  Abdachung  gegen  Fond  de 
Busecco  und  Yal  di  S.  Vito.  —  Um  3  U.  begannen  wir  in  dieser 
uns   ganz   unbekannten   Richtung   unseren   Abstieg,  erreichten 

7  U.  30  glücklich  die  Forcella  grande,  d'  n  Pol  di  Prato  da  Mason 

8  TT.  40,  die  Strasse  9  U.  11  und  mein  Quartier  in  Cortina  11  U.  13 
Nachts.  —  Es  ist  bekannt,  dass  gegenwärtig  alle  Best-eigungen  der 
Sorapiss  von  der  Forcella  granile  ihren  Ausgangspmikt  nehmen; 
man  ütjemachtet  zu  dem  Ende  in  einer  Felsenhöhle  in  Fond  de 
Rusecco  und  hat  des  anderen  Tags  eine  vurhältnissmässig  leichte 
Partie  vor  sich.  Zsigmondy  bestieg  die  Sorapiss  ebenfalls  von 
Yal  Sorapiss  aus,  aber  auf  einer  anderen  kürzeren  Beute. 

Von  den  übri|;en  Bergriesen,  die  wir  von  unserem  Nu?olau  er- 
blicken, wollen  wir  noch  den  Cristallo  und  die  Tofana  einer 
kurzen  Betrachtung  unteiziehen. 

Die  schöne  Gruppe  der  Cri  st  all  köpfe  culminirt  in  swei 

Gipfeln,  dem  Monte  Cristallo  3260  m  und  dem  nur  wenig 
niedrigeren  Piz  Popen a  3231  m.  Zwischen  diesen  beiden  Gipfeln 
befindet  sich  der  Cristailpass,  das  Gletscborjocli  cis-io  m  Bar.  Gr.), 
das  die  Reize  der  Gegend  von  Landro  und  t^Lhluderbach  so  wespnt- 
lich  erhöht.    Dieses  vermittelt  nicht  nur  einen  recht  interessanten 

2»itMtmft  l&bi,  21 
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Uebergang  von  der  Aüipezzaner  Strasse  (Schluderbach)  hinüber  zu 
den  Tre  Croci  und  vun  diesen  entweder  linVs  nach  Val  buona  und 
AuroüZü  (»der  rtM  lit>  nach  Cortina,  sondeni  auch  die  Bestfifrinifr  d^s 
Hohen  CnstaUu  selbst,  und  zwar  nach  dem  Gesagten,  SdWuhl  vuii 
der  Seit^  Landro-Schhiderbach,  wo  unsere  8ection  Hochp u^tertlial 
erneu  Weg  bis  zum  Gletscher  hergerichtel  hm,  als  von  der  Seite 
Ampezzo.  Vom  Jodi  weg  betritt  man  die  Felsen,  indem  man  ge- 
wöhnlioh  die  eiste  steile  wand  umgeht,  um  naeh  einiger  Zeit  ein 
grossartiges  Felsenthal  za  ermchen,  das  man  anfwftrts  durdildettert 
und  auf  eine  Stelle  kommt,  Ton  wo  man  nach  Ampezzo  hinab  sieht 
Von  hier  erreicht  num  dann  bald  den  Grat,  der  ohne  besondere 
Schwierigkeiten  auf  den  Gi))fel  fährt  Für  diese  Besteigung  werden 
gewöhnlich  6  Stimden  in  Anschlag  gebracht,  und  man  hält  noch 
heute  im  Ganzen  und  Grossen  dif^selbe  Richtung  bei  derselben  ein, 
die  wir,  d.  h.  ich  und  nn^ine  jtuhrer,  bei  der  ersten  t^tu ristischen 
Ersteigung  am  14.  September  IbiV.)  eu\geüvh\Ai:>:\]  hallen.  Doch 
muss  erwähnt  werden,  dass  der  Cristall  in  mutier  Zeit  uvi-h  auf 
zwei  anderen,  al>er  weit  schwierigeren  Pfad» n  t  iklunimen  worden 
ist.  So  erstieg  ihn  Minnigerode  aus  Greifswald,  ohne  das  Gletscher- 
joch zu  berühren  von  vorne  über  die  steilen  Schueecouloirs  zwischen 
dem  höchsten  and  sweitfaddisten  Kopf.  Michel  Innerkof  1er,  dieser 
ausgezeichnete  Mann,  war  auch  hier  der  Führer,  ^e  andere  her- 
vorragende  Letstung  war  auch  jene  des  Heim  L.  Friedmann  ans 
Wien,  der  die  höchste  Spitze  direct  vom  Joch  weg  über  die  steilsten 
Wände  erstieg.   Auch  hier  war  Michel  Innerk  ifler  der  Führer. 

Seltener  wird  der  Pis  Popena  —  suerst  von  Tuckett  in  Bnstol 
bestiej^en  —  erklommen,  und  zwar  gewöhnhch  von  Val  Popena  aus. 
Wenngleich  er  auch  hier  seine  Schwierigkeiten  bietet,  so  ist  er  auf 
dieser  Seit^  doch  ungleich  leichter  zu  ersteigen  als  vom  Gletscher- 
joch (Gristailpass)  aus.  eine  Tieistung,  die,  so  viel  mir  bekannt,  erst 
einmal  vorgekuumien  ist  und  zwar  ebenfalls  vun  Herrn  L.  Fried- 
mann  mit  Michel  als  Fülirer,  und  was  die  Sache  noch  interessanter 
macht,  aji  demselben  Tage,  an  dem  von  Beiden  der  Cristallo  selbst 
direct  vom  Gletscherjoch  aus  erstiegen  worden  war.  — 

Die  Gruppe  der  Tofana  —  im  engeren  Sinn  —  die  mit  zu 
den  herrlidisten  Erscheinungen  der  Ampessaner  Alpen  zählt,  eihebt 
sich  zwischen  dem  grossartigen  Trayemanzesthal  und  dem  Val 
Zarego,  das  bekanntlich  den  Uebergang  sowohl  nach  Buchenstein 
als  nach  St.  Cassian  im  Gaderthal  Termittelt.  Die  Tobna  culminirt 
in  drei  Spitzen,  der  Tofana  di  fnori,  Tofana  di  mezzo  und  Tofana 
di  Riues.  von  welchen  die  nuttlere  der  Culminationspunkt  des 
ganzen  Zugs  ist  (.'tJOy  m  Bar.  Gr.).  Als  ich  im  Jahr  18<)3  die 
Hochgipfel  von  Ampezzo  zu  be  steigen  begann,  waren  Nachrichten 
über  das  Hochgebirge  nur  sehr  spärhch  zu  erhalten,  Führer  aber 
eigenthch  gar  nicht,  sondern  nur  Gemsjager,  von  welchen  der  eine 
in  dieser,  der  andere  in  jener  Wand  zu  jagen  pflegte.   So  kam  es, 
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dass  ieh  mit  dem  alten  Francesoo  Lacedelli,  um  die  Toüma  di 
mezzo  3269  m  za  bezwiiigeD,  die  damals  noch  unerstiegen  war, 
emen  Weg  einschlug,  der  heute  vermieden  wird.  Wir  gingen 
nämlich  in  der  Richtung  von  Val  Zarego  bis  Ciamp  Zoppe  und 
dann  über  die  lanpfe  Schütt  hinauf,  die  zwischen  Tofana  di  mezzo 
und  Tofana  di  Razes  herabzieht  und  erreichten  m  d^n  Absturz 
gegen  Travemanzes.  Nun  stiegen  wir  mf  dieser  Seite  otwas  ab- 
wärts, dann  wieder  aufwärts  und  erreiditrii  ein  kleines  Fimfeld 
zwischen  der  Tofana  di  fuun  und  von  diesem  über  den  Grat  uline 
Schwierigkeit  unser  Ziel.  Dieser  Weg  ist  ausserordentlich  lang- 
wierig, da  die  Schütt  viel  Zeit  in  Anspruch  nimmt. 

Heoto  geht  man  aadeia.  Von  Cortina  über  die  Alpe  Rmnerlo 
anf  die  FoieeUa  della  Cesta»  dann  die  Eoroella  della  Talle  (2320  m 
Bar.  Qr.),  mit  weldiem  Pasa  man  das  innerate  Gebiet  der  Tofana 
betött  Von  hier  führt  dann  ein  ateUer  Anstieg  durch  eine  Fels- 
schlucht, die  zwischen  Tofana  di  mezzo  nnd  Tofana  di  fuori  herab- 
zieht, zn  dem  erwAhnten  Fimfeld  empor  nnd  dann  über  den  Grat 
zur  Spitze  wie  oben.  Hoffen  wir,  dass  es  unserer  Section  Ampezzo 
gelingt^  den  geplanten  Hüttenbau  zu  vollenden. 

Wir  setzen  nun  die  Wanderung  vom  Nuvolau  nach  Andraz 
fort  und  steigeu  zu  dem  Knde  zunächst  zur  Foreella  di  Nuvolau 
hinab,  die  wir  in  wenigen  Minuten  erreichen,  dann  durch  Val  della 
Gusella  zum  Cason  dei  Tajuli  und  endUch  weiter  über  die  schönen 
Wiesen  von  Val  Mellei  und  Alpe  Grevola  nach  Andraz,  von  der 
ForoeDa  beilfiufig  2  St 

Andraz  1428  m,  mit  Finazzera  angenehmem  Gaathans,  wo 
anch  Bad  nnd  Bräuhans,  hat  noch  eine  achdne  freie  Lage.  Von 
hier  jedoch  senkt  sich  der  Weg  rasch  angesichts  des  Prachtbaues 
der  Civetta  hinab  nach  Caprile  1028  m,  das  wir  in  beilftofig  1%  St 
erreichen  und  im  Gasthans  Ton  Pezze  einkehren. 

Im  Vergleich  zu  den  auf  freien  Alpenhöhen  gelegenen  Orten 
wie  Piev*^  di  LiTinnlunga,  Andraz,  Colle  sind  wir  hifT  in  einer  wahren 
Niederung;  dennoch  blicken  von  allen  Seiten  die  Hochgiptel  herein, 
und  namentlich  ist  es  der  Prachtbau  der  Civetta  3177  m,  der  hier 
an  die  schönsten  Bilder  der  Alpen  erinnert  — 

Einmal  so  nahe  der  höchsten  Spitze  der  Dolomiten,  wollen  wir 
auch  der  Besteigung  der  Marmolada  (Grosse  Marmolada  oder 
Mannolada  di  Penia  3366  m  Bar.  Gr.)  gedenken.  Von  Caprile  ana^ 

gdiend,  übersehreitet  man  den  OmrdeTole  nnd  steigt  znm  kleinen 
orf  Roeea  1187  m  Bar.  Gr.  hinan,  das  anf  einem  Abhang  des 
Monte  Migion  liegt,  und  wandert  dann  in  der  Sohle  des  fruchtbaren 
Val  Pettonna,  dessen  Steilabfall  wir  nmgangen  haben  (V2  St),  in 
weiteren  35  Minuten  nach  der  kleinen  einsam  gelegenen  Ortschaft 
Sottoguda  1301  m  Bar.  Gr.),  hinter  welcher  die  prachtvollen  Fels- 
engen der  Serai  beginnen,  die  an  und  fOr  sich  dringend  für  einen 

21* 
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Ausflug  zu  empfehlen  sind.  In  25  Minuten  von  Sottoguda  haben 
wir  diese  durchwandert  und  strlif^n  bei  der  Malua  di  Sotto  Ciapello, 
am  Fusse  des  Monte  (tu da  und  gegenüber  der  Sarauta,  dem  öst- 
lichen Ausläufer  der  Maniiolada. 

Hier  beginnt  die  eigentliche  Aluenwandernng.  die  überaus  reizend 
ist.  Wir  umgehen  den  Fuss  der  Sarauta  und  erreichen  nur  massig  an- 
steigend das  Nassfeld  (Camp  da  lleij,  das  von  der  Serevina  durch- 
flössen wird^  in  35  Minuten  und  über  Pra  de  Lucca  und  die  Alpe 
Iiobbia  m  wüUam  45  Mmaten  d«i  FedajapasB  2379  m.  Vor  uns 
flufhet  der  kl^ne  Fedigasee,  der  Yon  den  Oletechem  der  Mamolada 
gespeist  wild.  Zwei  Ueine  Ghuthinser  stehen  bier,  das  eine  mit  Snb- 
yention  des  Alpenvereins  erbaut,  und  eine  erst  im  Vorjahr  ent- 
standene Concurrenz.  Auch  Führer  sind  in  der  Regel  hier  zu  haben. 

Nun  folgt  ein  herrlicher  Alpengang.  Links  brechen  zwischen 
den  plattigen  Kalkwänden  der  Marmolada  die  Gletschermassen  vor. 
zur  Rechten  haben  wir  steile  aber  grüne  Hänge,  die  zur  Mesola 
und  dem  Rasso  di  Mezzodi  hinziehen.  Ueber  eine  Viertelstunde 
dauert  di*  W  auderung  über  die  stille  Hochfläche,  von  welcher  der  Weg 
sich  abwärts  gegen  Penia  im  obersten  Fassathal  zu  senken  beginnt. 
Bevor  wir  jedoch  diese  Stelle  erreichen,  halten  wir  ein,  um  links 
znr  Ersteigimg  der  Marmolada  abzubiegen.  Die  Gletscherzungen 
nnd  Eimmassen  drängen  gegen  Fedaja  vor  zwischen  mehreren  Felsen 
dorcliy  die  von  den  Umwohnem  mit  bestimiaten  Namen  belegt 
werden.  Der  der  Saranta  zunidist  stehende  beisst  II  Mole,  der 
zweite  gegen  Westen  Sasso  di  Mezzo,  der  dritte  La  Oamorzera 
(Gemskop^,  während  ich  für  den  vierten,  der  sobon  ganz  am  wes^ 
liehen  Ende  von  Fedi^a  steht,  keinen  Namen  ausfindig  machen 
konnte.  Unter  diesem  geht  man  durch  und  dringt  in  ein  kleines 
Gletscherthal  ein.  In  den  Felsen,  welche  dieses  links  begleiten,  aber 
ziemlich  hoch  oben,  hat  die  Section  Agordo  des  (\  A.  I.  eine  Schutz- 
höhle aussprengen  lassen,  die  aber  längere  Zeit  ganz  vereist  und 
unzugänglich  war.  Von  dort  gewann  man  dann  auf  ziemlich  st-i^ilem 
Pfad  den  Gipfel.  Ich  halte  aber  diese  ganze  Richtung  nicht  für 
sehr  empfehlenswerth  und  glaul)e  vielmehr,  dass  der  Weg,  den  wir 
bei  der  ersten  Ersteigung  der  Marmolada  einschlugen  (28.  Septem- 
ber 1864),  den  Vorzug  verdient  Wir  drangen  nämlich  bis  in  den 
Kntergrond  des  kleinen  Gletcberthals  vor,  schlugen  nns  dann 
rechts  in  die  Hdbe  und  erreicbten  in  dieser  Bicbtong  leicht  die 
Umrandung  desselben,  von  wo  wir  uns  wieder  links  wendeten  und 
ohne  weiter  irgend  eine  grössere  Neigung  überwinden  zu  müssen, 
den  Hauptgipfei  erreichten.  Von  Fedaja  rechnet  man  je  naoh  den 
Schneeverhältnissen  3^2  bis  4  St.  auf  die  höchste  Spitee,  wo  man 
ein  ausserordentliobes  Panorama  findet*).  — 

Wer  eich  flir  die  Kleine  ilaruiolada  xuteressirt,  die  8o^.  Marmolada 
di  Boeca,  die  in  mancher  Beziehung  sohr  inteiesaant  ist,  findet  die  Besteimiog 
derselben  von  mir  im  Band  I.  der  Mitthsttuiigeii  des  Oesteireidiiscbflii  Alpen- 
Tereins  (1863). 
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Von  Caprile  weiter  nach  Süden  wandernd  erreicht  man  den 
reizenden  See  von  Alleghe  981  m  in  einer  giiten  halben  Stunde, 
das  Dorf  Alleghe  dagetr^  n  mit  hoscheidenem  Wirthshaus  erst  m 
l'/i  St.  Hier  sind  wir  an  unserem  Ziel  angelangt,  und  in  der 
That  lässt  sich  ein  reizenderes  Ziel  kaum  denken.  Eine  Idylle  in 
den  Dolomiten,  wie  man  sie  in  dieser  Ver)»indung  von  Liebhch- 
keit  und  Grossarti^jkeit  in  der  ganzen  Au.sdfhmiug  dieser  Alpen- 
gruppe nicht  wieder  ündet  Das  Titelbild  des  diessjährigen  Bandes, 
eine  Reproduction  in  Lichtkupferdruck  einer  Zeichnung  des  Herrn 
Edw,  T.  Gompton,  wird  dem  Character  der  Q^gßod  in  ausgezeich- 
neter Weifie  gerecht^  dooh  aber  Tenhag  auch  diese  Zeichnung  das 
lebendige  Bild  nicht  ganz  su  ersetaten.  Wer  die  Dolomite  durch- 
wandert hat  und  den  See  von  Alleghe  nicht  kennte  der  eile  dahin, 
um  seinen  Fehler  gut  zu  machen.  Der  beste  Standpunkt  ist  durch- 
aus nicht  im  oder  beim  Dorfe,  man  lasse  sich  vielmehr  in  den  See 
hinaus  nidem,  oder  noch  besser,  man  suche  sich  am  cregenfiber- 
lifironden  Gestado  finen  passendpn  Punkt  ans,  wir  es  Compton 
gethan,  von  <\im  mim  im  Vordergrund  (k^n  See,  dahmter  das  Dorf 
und  über  d«  niseiben  die  hier  in  übenvältigender  Grösse  und  Herr- 
hchkeit  auiragende  Civetta  mit  einem  Blick  erfasst  So  imposant 
sich  auch  der  Absturz  des  Pelmo  von  CoUe  aus  macht,  dieses  Bild 
hier  ist  ungleich  ergreifender. 

Wer  die  Civetta  besteigen  will,  thot  am  besten,  die  Partie 
Tom  hintersten  Zoldothal  aus  zu  unternehmen.  Hier  in  Alleghe 
bietet  sich  der  Honte  d*Alleghe  1851  m  Bar.  Gr.  als  nächster  und 
bequemster  Verbindungsweg  ins  oberste  Zoldothal  dar.   Auf  der 

Seite  Ton  Alleghe  ist  der  Weg  steil,  um  so  sanfter  dann  auf  der 
Seite  von  Zoldo.  Man  braucht  von  Alleghe  nach  Pecol,  dem  hinter- 
sten Dorf  in  Zoldo,  2^2  Ws  3  St.  In  Pecol  war,  als  ich  die  Civetta 
erstieg,  kein  GHsthnns.  tmd  so  vipl  ich  weiss  ist  auch  heute  keines 
dort.  Man  ist  alsn  irezwungen,  bei  einem  Bauern  nm  Gastfreundschaft 
zu  ersuchen.  Die  ersten  Ersteiger  der  Civetta  waren  F.  F.  Tuekett 
und  W.  Frenchav  mit  den  berühmten  Schweizer  Führern  Melchior 
und  Jakob  Anderegg  aus  Meiringen  am  31.  3lai  18157.  Am 
14.  August  desselben  Jahrs  folgte  dann  ich  mit  Simeone  de  Sil- 
vestro  als  Ftthrer,  der  auch  <ue  Expedition  von  Tuckett  beglmtet 
oder  geftOirt  hatte.  Die  GiTetta  cuuninirt  in  zwei  an  Höhe  nahe- 
zu gleichen  Erhebungen,  die  aber  ziemlich  weit  auseuiander  liegen 
und  nur  durob  . einen  zerschnittenen  und  nur  schwer  oder  gar  nicht 
gangbaren  Grat  mit  einander  verbunden  sind.  Tuckett  und  ich 
waren  auf  ein  und  demselben  Gipfel  (3177  m  Bar.  Gr.),  und  soviel 
ich  weiss,  blieben  auch  alle  späteren  Ersteiger,  deren  freilich  nicht 
sehr  viele  sind,  auf  demselben.  Es  ist  jener,  don  man  von  Pecol 
heraufkommend  zuerst  erreichte  Der  Anstieg  führt  von  Pficl  lange, 
bei  nur  massiger  ^^tpig:ung,  über  Wi(^sen  und  Alpenmatteii  empor, 
bis  man  nach  bciläuüg  1^/2  St  den  Wänden  ganz  nahe  kommt. 
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Hier  ist  ein  prachtvoller  Punkt  zum  Ueberblick  des  obersten  Zoldo- 
thals  und  der  dasselbe  umstehenden  Hochgebirge.  Hier  vereinigt 
sich  Alles  ^y'A<  «^t  fienet  erscheint,  ein«'  Anssicht  heblidi  nnd  zu- 
gleich fjrtissartig  zu  machen.  Im  Vordergrund  die  lachenden  iluren 
von  Z(>i(iu,  jenseits  desselben  der  hier  überaus  interessant  zu 
schauende  IMmo  und  links  von  ihm  über  die  Staulanza  heniber- 
ragend,  der  Zug,  der  die  Kocchetta.  den  Becw  di  Mezzodi  und  die 
Groda  di  Formin  trägt  Ein  wunderschönes  Bild.  Wer  auch  die 
CÜTetta  nieht  zu  besteige  giedenlEt,  sollte,  ist  er  dnmal  m  Peool, 
bis  hier  heraufeteigen.  —  met  b^gümen  dann  «idi  die  Wände,  die 
man  fort  nnd  fort  zu  dorchkletteni  hat,  bis  man  die  nngemdn  hoch 
gelegene  Scharte  gegen  Yal  deUa  Grava  erreicht  hat  Ein  steiles 
Fimfeld  zieht  gegen  dieses  hinab.  Ton  der  Scharte  weg  betritt 
man  dann  den  Grat,  der  ohne  weitere  Beschwerden  in  beiläufijg 
40  Minuten  auf  den  Gipfel  führt.  Von  Pecol  herauf  hatten  wir 
5^/4  St.  gebraucht,  doch  waren  wir  durchaus  nicht  rasch  gestieefen. 
Tuckett  rühmt  die  Aussicht  cranz  luissemrdrntlich  und  in  der  That 
habe  auch  ich  sie  interessant  genug  gf^luiKien.  Ob  sie  preis^vürdiger 
ist  als  jene  von  benachbarten  hohen  Gipteln,  wie  z.  B.  vom  Anteiao, 
mögen  Andere  entscheiden.  — 

Wer  weiter  unten  in  Cadore  ist  nnd  auf  die  Civetta  will,  thut 
am  besten  von  Vodo  951  m  Tr.  ans  über  die  Ghiandolada  nnd  den 
Col  Potei  1616  m  Bar.  Gr.  mit  ziemhcib  gnter  Aussicht  nach  Fomo 
di  Zoldo  870  m  Tr.  snwandem,  wo  man  moli  im  Gastiums  des 

Herrn  Luigi  Cercena  gerne  aufhalten  wird.  Dann  passirt  man 
Dont  di  Zoldo  953  m  Tr.,  Fosine  1179  m  Tr.  mit  guten  O^ist- 
häusem,  letzteres  zugleich  Ausgangspunkt  für  den  Pelmo,  Pianäz  1320  m, 
Mareson  1367  m  Tr.  und  erreicht  von  Fomo  di  Zoldo  in  etwa  2^/>  St 

den  erwähnten  letzten  Ort  Pecol. 

Wer  von  d»'r  Civf^tta  wieder  iinvh  Al]«'f^li»'  zunick  will,  braucht 
nicht  bis  Pecoi  zurürkzuiTchcii.  i^i'im  Abstieg  wendet  mau  sich  au 
passender  Stelle  hnks  umi  gewinnt  so  leicht  den  Col  Dai,  einen 
lohnenden  Pass  zwischen  Yal  di  Zoldo  und  AUeghe. 

In  Alleghe  sind  wir  am  Endpnnkt  unserer  Wanderung  ange- 
langt; wer  weiter  hinab  im  Cordevolethal  nach  Agordo  oder 
Bellnno  wüV  wird  im  Allgemeinen  am  besten  thnn,  d«a  Weg  bis 
Ceneenighe  noch  zu  Fuss  zorflckzolegen ;  will  er  aber  in  kleinem 
Wagen  durehans  fahren,  so  mnss  er  mit  Meister  Langohr  Yorheb 
nehmen,  der  einzeln  oder  auch  paarweise  hier  eingespannt  zu  werden 
pflegt.  In  Ceneenighe  jedoch  erhält  man  meistens  Pferde  und  mag 
dann  auf  der  herrlidien  Strasse  schuf  nach  dem  praditroU  gele- 
genen Agordo  hinausfahren. 
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Die  Erschliessung  der  Dauphiiie-Alpen 
uud  Besteigiiug  der  Barre  des  Ecrius. 

Vou  Dr.  K.  Schulz  in  Leipzig. 

Mit  eintm  Hulzschnitt:  Barre  des  Eriius  4103  m. 

I 

Das  Alpenland  des  Daopliiii^  ist  von  jener  Bewegung,  die 
am  T.wh'  des  Torigen  und  zn  Beginn  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts 
zu  den  Ersteigungen  der  höchsten  Gipfel  der  schweizerischen  und 
österreiehisehen  Alpen  führte,  nicht  berührt  worden.  Die  erste 
Kr^tei^m^  eines  seiner  höchsten  Gipfel,  des  Pelvonx  (Pointe 
Puiseux  3954  m  und  Pic  de  la  Pyramide  3938  m),  fand  im  Dioiiste 
der  Mappirung  des  Landes  statt  und  wurde  182^^  voti  den  Ingenieuren 
Durand  und  Leclerc  ausgeführt*).  Die  Kesuitate  ihrer  Arbeit 
gelaugten  erst  nach  einer  erneuten  Triangulation  (1851  bis  52  unter 
Davoüt)  dnrch  die  VeröfTentlichung  des  Blattes  Bnaji(,on  der 
Generalstabskarte  von  i  iankreich  1 : 800CK)  im  Jahre  18GG  zu 
allgemeinerer  Kenntniss. 

Trotzdem  nimmt  das  Dauj^hin^  in  der  Entivicklimg  der  Alpen- 
kande  in  gewisser  Hinsidit  eme  führende  nnd  leitende  Stemu^ 
ein,  die  es  selbst  der  Schweiz  nnd  Tirol  voraus  sein  Ifisst  Die 
erste  Karte,  die  das  Hochgebirge  in  origineller  Auffassung  und 
kühner  Zeiohnnng  vor  Augen  fiUirte,  datirt  nämUcb  vor  der  Anich- 


*)  Ich  nehme  mit  Tuokott  (H'»chal{>«'n8tudion  T.  1.">tr.)  an.  »lass  Durand 
\m(\  Leclorc  beide  (ripf*'!  bostiejron  haben,  nicht  bloss  den  Pic  de  ia  P_VTaiiiide, 
wie  Whvmper  fflaabt  i^Berg-  und  Giet»cherfahrten  S.  47).  Es  existiren  nur 
handaduiftliehe  I^iümii  von  J>iiTand  Über  die  Besteigimg  im  Depl^t  de  la 
(iuerre,  die  Tuckett  eingesehen  hat.  Auffallend  ist  allerdings,  dasg  Durand 
nur  eine  Me^gnng  des  Pic  de  la  P%i:aimde  und  nicht  des  höchsten  Punktes 
veröffentlicht  hat. 
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Huber'seheu  Karte  von  Tirol  und  dem  Weiss  sclien  Atlas  der 
Schweiz;  es  ist  die  Boiii cet  sche  Karte  des  Dauphiue  von  1754*), 
die  für  jede  Sammlung  topographischer  Karten  ein  glänzendes 
Kabinetstück  darstellt  Noch  i'urbes,  der  sie  1839  und  1841  be- 
nutzte, lobt  ihre  Treue. 

Ueber  Bourcet's  Reuen  bei  den  YonurbeiteD  zur  HeiBteUiuiff 
der  Karte  ist  Näheres  mokt  bekannt  geworden.  Auf  die  Gipfel 
höherer  Berge  sind  sie  jedenfalls  nidit  ausgedehnt  worden.  Dagegen 
findet  sich  aus  dem  18.  Jahrhundert  ein  interessanter  Bericht  über 
die  im  September  1786  ausgeführte  Reise  eines  Unbekannten 
(Dominique  Vi  11  ar?)  nach  la  Berarde,  die  zu  geologischen  Zwecken 
unternommen,  hh  anf  die  Höhe  des  Col  du  Saix  (Says,  S<iis,  3136  m) 
führte.  Di*'  'lort  ;_:rnossene  Aussticht  ist  bereits  mit  voller  Tiefe 
der  Empfindung  lür  die  Schönheit  der  Hochgebirgslaudschaft  ge- 
schildert.**) 

Eine  Schilderung  von  Land  und  Leuten,  von  Merkwürdigkeiten 
der  Xatur  und  Kunst  hat  namentUch  der  einstige  Praefect  des 
Departement  des  Hautes-Alpes  J. Ch.Fr. de  Ladoucette  gegeben***), 
ohne  jedoch  das  eigentli^e  Hochgebirge  irgend  hervortreten  zu  lassen. 

Seitens  der  geologischen  Wissenschan  ist  der  unberührte  Boden 
an^sdiloBsen  worden  duzdi  L.  £lie  de  Beaumont^s  geistvolle 
Skizze:  Faits  pour  servir  AThistoire  des  Montagnes  de  rOisansf). 
Beaumont's  Reisen  wurden  1828  und  1830  unteniommen.  Bezüg- 
lich der  Natur  des  Hochgebirges  als  Anztehang  för  Touristen  hegt 
er  noch  die  alteren  Anschauungen:  »Les  montagnes  de  TOisans  ne 
presentent,  il  fnnt  en  convenir,  que  des  heautes  g»'ologi(nies :  le 
vovarr^'ur  ordiniure  n*y  trouvera  que  de  helles  hurreurs.  II  y  cherchera 
vainenieut  ces  paysa«?^^s.  a  la  fois  gracieux.  et  grandioses,  qui  Tattirent 
a  juste  titre  a  Grindeiwald  et  a  Cbaniouny.  Le  fond  des  vallees 
est  trup  t'leve  pour  que  la  Vegetation  puiss«'  embellir  de  son  luxe 
les  bases  de  leurs  flaues  glaces.  Quelques  lUiiigres  paturages  y 
o^dent  bientdt  la  place  ä  la  neige  ou  ä  la  röche  nue;  q^uelques 
trembles,  quelques  Mim  daii^-eem^  ombragent  pres^ue  seuls  le 
Tiülon  de  la  B^razdec  Und  doch  nennt  Beaumont  die  Schrecken 
des  Hochgebirges  berate  schön  und  malt  sich  hi  B^raide  als  passen- 


*)  Carte  geomMqne  du  Haot^DauDhine  et  de  la  frootieve  olt^rieore  et 

du  eonit«'  de  Nire.    1  : 86  400;  sans  graduatiou  m  ncnKf  feilüles;  levee  SOQS  la 
direction  d  '  Roiircet,  dressfV»  par  Villar^^t.  F;iri«. 

•*)  Anuuairi"  de  la  Sooiete  des  Touristes  du  Dauphiue  1882  S.  245  ff. 
***)  Histovre,  topographie,  antiqaites,  aBages,  dialectee  des  Hantes-Alpes 
avec  un  atlas  et  des  notos.  3.  ed.  Paris  1848.  —  Mit  seltener  Siir^'falt  und 
Genauigkeit  sind  die  fiitHiiamen  unter  Anpihe  ihres  ersten  urkundhchon  Vor- 
kommens alphabetisch  /uc^uuimeDg^tellt  in:  Koman,  Dictionuaire  top<Mraphiquo 
des  Haotee-Alpee.  ParU  1884. —  Uel>er  den  Didect  mit  EbKditius  der  <h^^  .. 
gibt  es  eine  sorgfaltige  Stndie  von  Chabrand  imd  de  Eochas:  PatoU  de» 
Alpes  Cottiennes  (Biian^oimais  et  valleeB  vaudoises)  et  en  jMffticulieor  du  Qq^w. 
Grenobie  1877. 

t)  Aanalee  dee  nunes.  3.  Serie.  T.  5.  Paris  1834,  S.  1  bii  63. 
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den  Ort  filr  einen  geologischen  Congrcss  ans:  »Malgre  rabsence  de 
la  plus  humble  hi*>tollf^rie,  la  Borarde  serait  sans  duute  une  des 
localit(^s  les  plus  dp  la  r/nmion  d'un  cimgres  scicntitique. 

Le  cong^rt'S  ciimperaii  sous  dt  s  t(  utes  Sur  la  moraine  du  arlacier  de 
La  Condaraine:  le  tonnerre  de»  pyramides  de  glace  s  ( lidulant  par 
interviüles  les  unes  sur  les  autres,  sahierait  sa  presenc<.,  et  repun- 
drait  aux  tuasts«!  Wie  lebhaft  regt  sich  hierin  schua,  trotz  der 
oben  ausgesprochenen  Meinung,  dass  es  sich  hier  nur  um  geologische 
Bdse  himdle,  die  Wardigung  der  Schönheit  und  Grdfise  des  Hoch- 
gebirges! Mit  sicherein  Bhok  schilderte  Beaumont  die  geologischen 
Formationen,  die  an^gserichteten  Wälle  von  Qneiss  und  Granit  und 
ihre  Berühnmgen  mit  dem  Kalk.  Die  Berge  interessirt^n  ihn  mit 
Rücksicht  auf  die  von  ihm  besonders  ausgebildete  Theorie  der  Ei> 
hebunt?  der  Gebirgjszüge.  Er  verglich  den  Kranz  der  Alpen  um 
La  Bj'rarde  mit  einem  Erhebungs-Krater.  Aber  nuch  der  topo- 
graphischen Gestaltung:  wendete  er  bei  ihrem  naturgemässen  Zu- 
sammenhang mit  jjKdugischen  Formathai  grosse  Aufmerksamkeit 
zu  imd  fügte  seiiieiu  Aufsatz  mehrere  L'rnrisszeichnungen  des  Hoch- 
gebirges von  verschiedenen  Standpunkten  au«  l)ei.  Er  beobachtete, 
wie  die  Berge  auf  der  inneren  Seite  des  Circus  in  steilen  Abtallen 
abstürzen,  während  auf  der  Aussenseite  massiger  geneigte  Böschungen 
sidi  zu  ^n  Thälem  hinabdefaen,  und  gab  daher  den  Rath,  bei  Be- 
steigungen die  letstere  Seite  zu  w&hlen.  Die  Aigoille  du  Midi  oder 
Mege  ixtf  vom  Mont  Otea^m  aus  seinen  Blidc  ganz  besonders  an: 
>0u  csroirait  voir  un  immense  casse-noiBette  ouvrant  sa  gueule 
gigantesque  a  3986  m  au-dessus  de  la  mer,  et  mena9ant  le  ciel  de 
ses  deux  mächoires«.  Freilieh  unterschied  er  noch  nicht  bestimmt 
genug  den  Grand-Pelvoux  und  den  höchsten  Gipfel  des  Massivs, 
die  Pointe  des  Arcines  ou  des  Ecrins  und  befestijorte  durch  seine 
Autnrität  den  Irrthum,  der  in  dem  Grand-Pelvoux  die  höchste  Er- 
hebun«i:  dieses  Alpenlandes  sah  und  die  steilen  Abhänge  der  Pointe 
des  Ecrins,  die  nach  la  Berarde  abfallen.  \nid  die  östlichen  Abstürze 
des  Pelvoux  als  ein  zusammenhängendes  Massiv  auöasste,  wahrend  es 
doch  durch  das  tiefe  xom.  Glacier  Noir  ausgefüllte  Thal  getrennt  wird. 
In  diese  inneren  Regionen  der  Berge  war  man  damals  noch  nicht 
vorgedrungen.  Es  ist  Überhaupt  nicht  leicht»  die  topographischen 
Angaben  von  Beaumont  nach  der  heutigen  Kenntniss  des  Gelmrges 
zu  verificiren.  Er  war  in  la  B^nurde  und  im  oberen  Thal  des 
y^tt^n,  aber  er  hat  keinen  höher  gelegenen  Punkt  erreicht,  von 
dem  aus  er  das  gesammte  Massiv  hätte  übersehen  können.  Die 
Standpunkte,  von  denen  aus  er  das  Gebirge  betrachtete,  sind  ober- 
halb Huez  bei  Bourg  d'Oisans.  ferner  die  Abhänge,  welche  nord- 
östlich das  Dorf  Monestier  bei  Brian<;on  beherrschen  und  der  Col 
Lnn^'et  bei  Guillestre.  Vom  ersten  und  vom  letzt*«?!  Aussiebts]iiinkt 
sind  seiner  Abhandlung  TTmrisszeiehnunfjen  der  Bergketten  i^n'lü<rt. 
Alle  diese  Standpunkte  gewähren  bei  ihrer  tiefen  Lage  nur  Front- 
ansichten und  zwar  auf  die  Nordwestr,  Kordost-  und  Südostfront. 
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Beaunioiit  hat  daher  die  Identität  von  Bergen,  die  von  versphi*^- 
denon  Standpunkten  aus  einen  wesentlich  verschiedenen  Anblick 
gewaliien,  nicht  immer  erkannt  aber  auch  durch  tiefe  Thäler  ge- 
trennte Berge  für  Ein  Massiv  gehalten.  Das  letztere  geschah,  wie 
wir  bereits  gesehen  haben,  bei  Pointe  des  Ecrins  und  Pelvonx.  Als 
Beaumont  yoii  semem  Standpunkt  bei  Monestier  aus  ledits  Tom 
PelTonx  einen  hohen  Berg  bemericte,  der  nicht  mit  diesem  zusammen- 
hing, sondern  von  ihm  durch  ein  tiefes  Thd  getrennt  war,  so  konnte 
das  seiner  ^leinung  nach  nicht  die  Pointe-des-Aioines  oder  des  Ecrins 
sein.  £r  fragte  seine  Begleiter  und  hörte  den  Namen  »Montagne 
d^Oursine«.  Sicherhch  ist  dies  nur  eine  dialectische  Aussprache  von 
:5d'Arcines«,  aber  Beaumont  behandelte  die  Montagne  d'Oursine 
nun  als  einen  von  der  Pointe  des  Kcrins  verschiedenen  Berg.  Es 
ist  interessant  wie  er  ihn  schildert:  »Plus  au  sud-est  (de  rAiguille 
du  midi)  une  autre  pointe  qui  n'est  guere  moins  elevee,  la  montague 
d'Oursine,  situ^e  entre  Arcine  et  les  Etages,  se  dessine  comme  un 
prisme  trianguiaire  vertic4il,  tronque  par  im  plan  reposant  sur  la 
face  qui  regarde  le  nord-nord-est  uu  l  exterieur  du  groupe.  Cette 
troncatnre,  indinöe  an  nord-nord-est,  est  couTorte  de  neige.  Les 


et  le  snd-est«  pr^sentent  la  roehe  ä  nu.  L'ar#te  snd-ouest  de  oe 
prisme  eolossal  est  tres-droite  et  vertioale«.  Es  ist  unmöglich  die 
sehr  charakteristische  Gestalt  der  Barre  des  Ecrins  treffender  zu 
besefareiben,  als  es  hier  geschehen  ist  Ich  halte  daher  den  Versuch 
Baretti's*),  die  Montagne  d'Oursine  mit  der  Roche  Faurio  zu 
identificiren ,  für  missulfickt.  Die  oben  angefahrte  Beschreibimg 
passt  nicht  entfernt  iiuf  diesen  Berg,  den  man  von  den  Abhängen 
oberhalb  Monestier  aus  wahrscheinhch  gar  nicht  sieht  —  Beau- 
mont fhhri  von  der  Montagne  d'Oursine  sprechend  fort:  »a  sa 
gauclie  on  aper^oit  une  autre  pointe  moins  haute  et  beauwup  plus 
aigne  .  . .  eile  s'appelle  Pointe-des-Verges,  nom  qui  indique  Texistence 
d  un  groupe  d'aiguilles  semblables  que  les  habitans  ont  compar^  k 
un  groupe  de  petdies  vertieales.«  Auch  dies  passt  hei  meiner  Auf- 
fiusung.  Die  Pointe^s^Verges,  von  der  Beaumont  nodi  sagt, 
neben  diesen  Obehsken  wfiiden  jene  beiden  Ton  Luxer  kaum  be- 
merkt werden,  ist  der  scharfe  Felssahn,  den  man  heute  Le  Fite 
nennt 

Es  ist  interessant  wie  lange  dieser  Irrthum  Beaumont^s  fort- 
gewirkt  hat  Das  Blatt  1B9  der  französischen  Generalstabskarte 
Ton  1866  lässt  den  eigentlichen  Doppelgipfel  des  Pelyoux  unbenannt 
u]id  setzt  den  Namen  »Mont  PelYOuxc  auf  den  Glacier  Noir,  dessen 
Existenz  doch  hinreichend  ist,  um  darzuthun,  dass  es  ein  Pelvoux- 
Massiv  im  Sinne  Beaumont's  nicht  gibt  Fast  alle  Karten  haben 
die  grossen  Berge,  die  den  Glacier  Noir  umgeben,  seitdem  unrichtig 


*)  In  der  unton  näher  angeflihrten  Abhandlung  S.  431. 
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)>ezeichnet,  die  meisten  geo^phisehen  Handbücher  geben  eine  in^ 
thümliche  Schilderung  der  Alpen  von  Oisans*). 

Beaumont  sagt,  der  Name  Oisans  bezöge  sich  insonderheit 
auf  die  Gesammtheit  der  Bergal)häTvjf>,  doreii  Wasser  in  die  Rommirho 
flössf^n.  ahfT  im  fr*M»lo!j!seh<^n  Sinne  müssten  auch  die  entgegen- 
gesetzten Abhänge  (iuM  r  Berge  benicksiehtigt  werden,  und  desshalb 
umfasse  er  mit  dem  Xanien  mehrere  durch  ihre  natürhche  Lage 
und  ihre  minerlogische  Zusammensetzung  ziemlich  verschiedene 
Bergmassive.  Das  erste  derselben  sei  die  äussere  südwestliche  Ur- 
gesteinskette, die  von  der  Pointe  d*Omex  (?)  und  dem  Mont  Blanc 
sieh  his  znm  Taillefer  ergfareAt  Das  zweite  sei  eine  Art  Zweig 
des  ersten,  der  sich  Tom  Gol  de  Glaadon  nach  den  Grandes  Bonsses 
erstrecke.  Das  dritte  Massi?  endlich,  welches  aUeui  den  Gegenstand 
seiner  Untersuchung  bilden  solle,  liege  abgesondert  vor  den  Aus- 
läufern der  beiden  ersten  und  trenne  das  Thal  der  Romanche  Ton 
dem  der  Durance  und  dem  des  Drae.  Dessen  höchste  Spitze  sei 
die  »Pointe  des  Arcines  ou  des  Ecrins,  qui  fonn<^  point  rniminant 
du  Mont  Pelvoux«,  nach  der  Vermessung  von  Durand  41(>f)  m  und 
somit  damals  der  höchste  Herg  Frankreichs.  Beaumont  «jiM 
diesem  Massiv  kernen  besonderen  Namen,  er  gebraucht  dir  ilezeich- 
nungen  Ati  masse  primitive  circulaire«,  >la  grande  euceinte  circu- 
laire«,  »le  groupe  dont  la  B^rarde  oe^upe  le  centre«.  Da,  wo  er 
vom  »Massil  du  Graud-Pelvuux«  spricht,  ist  dies  vOiiig  gleichbedeu- 
tend mit  Mont-Pelvoux.  Dessen  höchste  Spitze  sollte  die  Pointe 
des  Ardnes  sem. 

Nicht  bloss  Geographen  nnd  Kartenzeioliner,  anoh  die  Berg- 
steiger haben  unter  diesem  Irrthum  zu  leiden  gehabt  Whymper 
wollte  1861  den  höchsten  Gipfel  des  Mont-PelTonx,  also  nach  den 
dmnals  noch  unbezweifelten  Ansohannngen  Beaumont's  die  Pointe 
des  Arcines  besteigen.  Zu  diesem  Zweck  begibt  er  sich  nach 
Vallouise  und  steigt  mit  Reynaud  und  Semiond  über  den  Glacier 
du  Clöt  de  llKirame  an  den  Südwänden  des  Pelvoux  hinaul.  Das 
Klettern  g<  ht  lani^sam  und  mühsam  vorwärts,  und  der  Gipfel  ist, 
trotzdem  es  Mittag  geworden  war.  nicht  zu  sehen.  Whymper 
wird  misstrauisch,  obwohl  Semiond  behauptet,  dass  sie  auf  dem 
rechten  Weg  seien.  Endlich  Jia^  er  den  Semiond:  »Wissen  Sie 
gewiss,  dass  ^nr  direct  auf  den  Pic  des  Arcines  losgehen«?  »Pio 
des  Aicinesc?  rief  dieser  erstannt  ans,  als  ob  er  die  Worte  znm 
mten  Mal  höre.  »Nein,  zum  Fic  des  Arcines  kommen  wir  nicht» 
wohl  aber  zu  der  Pjramide,  der  berühmten  Pyramide,  die  ich  mit 


*)  Richter,  die  Alpen,  nach  Dan iersScbüderung  nea  beaifoeitet(Leipsig 

188.')  S.  37  ;ind  T^m lauft,  die  Alpen  (Wien  I^HfVi  S.  109  nennen  ausser  der 
Pointe  des  lurins  und  dem  Pelvoux.  sowie  der  Meije.  die  nur  T^mlanft  an- 
fulirt,  einen  Mont  Olan  mit  3Sb^i  m.  Ea  gibt  jedoch  nur  eine  Aiguüle  d  Olan 
mit  3383  m  und  einen  Pio  d'Olan  mit  3578  m.  Beide  sind  untergeordnete 
Beri^o.  an  deren  Stelle  andere,  wie  die  Ailefroide  3854  m,  Pic  Salvador^nillemin 
3915  m,  Grande  Kuiue  3754  m  u.  a.  hätten  genannt  werden  aollen. 
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^l^m  qrrossen  Hauptmann  aufgerichtet  habe  .  AVelche  Ueberraschung  ! 
fährt  Whyni|M'r  fort,  fernen  ganzen  Tag  hatte  ich  über  den  Gipfel 
(d.  h.  wohl  unter  dem  Namen  des  Mont-Pelvdux  i  mit  ihm  ge- 
sprochen, und  nun  bekannte  er.  dass  er  Nichts  von  ihm  wisse.  Ich 
wendete  mich  zu  Reynaud,  der  wie  vom  1)  imcr  eetroflFen  zu  sein 
schien,  und  fragte  ihn  uiu  seine  Meinung,  zuckte  mit  den 
Achseln.  Gegen  Semioud  sprach  ich  mich  sehr  ofi'en  aus  und 
sagte  endlich:  Je  eher  wir  umkehren,  desto  besser  ist  es,  denn 
naeh  Ihrer  Fjrramide  verlangt  nns  nichU.  Trotzdem  rersnohte 
Whjmper  mit  Maodonald  nach  einigen  Tagen  die  Besteigung 
noch  einmal;  sie  erreiditen  das  Plateau,  bemerkten  den  Fic  de  la 
P}Tamide,  bald  darauf  den  höheren  Schneegipfel  zur  Linken  und 
bestiegen  diesen  in  d  m  freudigen  öefühl,  den  Pic  des  Arcines,  den 
höchsten  Gipfel  des  Mont-Pelvoux  und  der  Dauphine-Alpen  erreicht 
zu  haben.  In  ihrer  Nähe  bemerkten  sie  zu  ihrem  Erstann.  n  einen 
Berg,  der  nach  Whymper's  Ansicht  selbst  über  ihren  Standpunkt 
aufzuragen  schien.  Macdonald  erklärte  ihn  für  niedriger,  Key- 
naud  für  g\vu-]\  hoch  mit  dem  erreichten  Giptel.  FjI  war  durch 
einen  furchtbaren  Abgrund  von  ihnen  getrennt  und  die  Reisenden 
vermochten  sich  über  seinen  Namen  und  seine  Umgebung  keine 
Rechenschaft  zu  geben.  La  Berarde  vermutheten  sie,  immer  von 
den  Vorsteliongen  Beaumont's  beherrscht,  in  dem  Abgrand  za 
ihren  FQssen. 

Erst  1862  erfolgte  durch  Tuckett  die  definitive  Aufklärung, 
dass  dieser  in  der  That  höhere  Berg  die  eigentliche  Pointe  des 
Arcines  oder  des  Ecrins  war.  Tuckett  yermochte  diesen  Anfschluss 

zu  geben,  weil  er  zum  ersten  Mal  den  grossen  Glacier  Blanc  dicht 
am  Fuss  des  Berges  von  Yallonise  nach  La  Bcrarde  überschritt 

Der  von  Beaumont  nru  h  nicht  nnircw^n riete  Name:  Pelvoux- 
Massiv  für  die  von  ihm  geschilderte  drille  (imppe,  die  des  Alpen- 
kiiuizes  um  la  Berarde  mit  seinen  unmittelbaren  Ausläufern,  ver- 
dankt so  zweifellos  einem  tiefgehenden  topographischen  Irrthum 
seine  Entstehung;  ich  würde  es  daher  für  richtiger  halten,  ihn 
fallen  zu  lassen  und  für  diese  Gruppe  den  Namen:  Alpen  von 
Ol  Sans  anzuwenden.  Die  beiden  ersten  Gruppen,  die  Beaumont 
aus  geologischen  (resichtspunkten  mit  unter  dem  Namen  zusammen- 
fasste,  sind  entweder  im  wesentlichen  subalpinen  Characters  oder 
sie  gehören  aus  orographischen  Gesichtspunkten  zu  anderen  Gruppen, 
wie  die  Grandes  Rousses  und  die  Aiguilles  d'Arve  nebst  Gol^n  zu 
den  Alpen  der  Maurienne.  Die  Alpen  von  Oisans  würden  da- 
nach umfassen:  Chaine  de  la  Meije,  chaine  des  Ecrins,  chalne  de 
Segnret-Foran,  chaine  de  Bonvoisin,  chaine  de  l'Ölan,  chaine  de  la 
Muzeile.  Nicht  unmittelbare  Ausläufer,  aber  in  naher  Verbindung 
mit  dem  Kranz  um  La  Berarde  steben<le  kleine  Nebengruppen  sind: 
Groupe  de  Cfimheynot  und  Grouj)e  de  Muntbrison. 

Von  dem  Standpunkt  ßeaumont's  oberhalb  Guillestre  aus. 
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dessen  Aussicht  in  seiner  ümrisszeichnnno'  Fig.  2  skizzirt  ist.  be- 
herrsolit  der  eigentliche  Pelroiix  die  ganz*-  Kotto.  Durch  die  Ein- 
s^*hiiittt^  in  dem  vorliegenden  (Tebirgskaniiii  olierhalb  Entre  les  Aigues 
bemerkte  Beaumont  Hnks  vom  Pelvoux  ein  seltsam  gezacktes  Fels- 
gebilde »qui  se  distingue  par  ses  ungles  vifs,  ses  fonnes  carrt''os, 
et  ses  anfractuosit^s  d  pans  verticaux.  On  croirait  voir  une  imnunse 
egUse  gothique  l^g^rement  inclinee  daus  le  sens  de  sa  longucur«.  Es 
ist  die  Ailefiroide,  die  sp&ter  noch  Anlass  zu  Verwechslungen 
geben  sollte. 

So  ist  Klie  de  Beanmont*)  trotz  der  von  ihm  begangenen 
Irrthümer  der  Entdecker  der  Hochalpen  von  Oisans.  General 
BouTcet  hatte  durch  seine  für  ihre  Zeit  ausgezeichnete  Karte  des 
Hochgebirges  den  Schleier  Über  dessen  Granen  tmd  Schrecken  |[e- 
lüftet  In  dem  Bourcet  folgenden  Menschenalter  zog  er  sich 
wieder  zu,  bis  Beaumont  ihn  so  aufhob^  dass  die  jetit  lebende 
Generation  ihn  ganz  hinwegnehmen  konnte.  Wie  sich  dies  aUmäUg 
vollzog,  sei  im  Folgenden  noch  angedeutet 

1839  und  1841  machte  J.  D.  Forbes  zwei  Beisen  in  den 
Bergen  des  Dauphin^  und  schilderte  sie  im  Anhang  zu  seinem  Buch 
über  Norwegen  und  seine  Gletscher**).  Auch  er  war  wesentlich  von 
geologischen  Interessen  gelatet,  Uess  aber  das  touristische  Element 
schon  mehr  zur  Geltung  kommen  als  Beaumont.  Forbes  über- 
schritt den  Co!  des  Sept  Lacs  von  Allevtird  nach  Bonrg  d'Oisans, 
besuchte  dann  St.  Christophe  und  La  Berarde  und  machte  von  hier 
aus  den  üebergang  übor  den  Col  du  8ays  nach  La  Chapelle  im  Val 
(.nxit  mar.  Hierauf  begab  er  sich  über  den  Col  du  Sellar  nach  Ville 
Valluiuse;  von  hier  über  den  Col  du  Lautaret  nach  la  Grave  und 
endlich  über  den  Col  de  l'Infemet  nach  St.  Jean-de-Maurienne***). 
Zur  Aufklärung  der  topographischen  Lrihraiier  über  dieses  Gebiet 
Ycrmochte  Forbes  nicht  beizutragen;  er  vermehrte  sie  noch  da- 
durch,  dass  er  auch  die  Ailefroide  für  den  Pelvoux  ansah. 

Die  geologische  Erforschung  des  Gebiets  hat  einen  gewissen 
Abschluss  erhalten  durch  das  werthvolle  Buch  von  Ch.  Lory: 
Description  geologique  du  Dauphine  (Iske,  Dröme,  Hautes-Alpes). 
3  parlies.  Paris  1860  bis  64. 

Die  zweite  Besteigung  der  beiden  höchsten  Gipfel  des  Pelvoux 


*)  Geboren  25.  September  1798  zu  Canon  im  Departviiient  Calvados, 
Professor  der  Geologie  ani  College  de  Fntnoe,  Mitglied  der  Aeadcmie  der 
WiMenschaften,  starb  22.  Sopt^mlit^r  IRTf. 

•*)  Norvay  and  its  Giacier»,  h<iiuburgh  18r>3  S.  255  bis  295.  Deutsch  von 
E.  A.  Zu  oho  Id.  Leipzig  1855.  Die  zweite  Ausgabe  tdd  1896  iBt  nur  eine 
TitelanBgEbe. 

***)  Bei  mehreren  dieser  Touren  war  Forbes  von  *{on  (i.nusjägem  Joseph 
Kodier.  Ynt^r  und  Sohn  au>  T  i  B/'rardi^  begleitet,  welch-'  si'hoii  vnrhor  T>ber- 
gänge  über  Gletscherpäase  in  die  benachbarten  Thiüer  gemacht  haben  wollten. 
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fand  1848  durch  den  Astronomen  Puiseux  statt,  ohne  dass  ein 
Berieht  darüber  verdSentlicht  vorden  wire*). 

Der  älteren  Entdeekungsgeechiehte  des  Dauphin^  gehören 
noch  zwei  Arbeiten  hervorragender  ftanzösiMlier  Geographen  an,  die 

»Excursions  dans  le  Bauphine  (1850  big  60)^  von  A.  «Joanne  und 
von  E.  Beel  US**).  Beide  Forscher  bewegen  sich  mehr  in  den  Voi^ 
bergen,  empfinden  aber  die  Schönheit  des  Hoehgebii^s  mit  voller 
Wärme  und  fordern  zu  dessen  Besuch  auf  Joanne  hat  den  Pic 
de  Belledonne  bestiegen  und  schildert  mit  Enthusiasmus  die  von 
dort  genossene  Aussicht  auf  die  Hochalpen  des  Dauphine.  Er  lässt 
ihnen  ihr  Recht  ür;^'*  nüljcr  der  Schweiz  zukommen  und  bet^jnt  die 
Schönheiten,  durch  welche  das  Dauphine  mit  jener  wetteifern  könne. 
Der  bisherige  geringe  Besuch  wird  aus  der  Aermhehkeit  des  ganzen 
Lebenszustandes  der  Bewohner  erklart,  der  in  den  lebhiiftesten 
Ftoben  ausgemalt  wird.  In  warmer  Weise  werden  die  Bewohner 
aufgefordert,  mehr  für  den  Gomfort  der  Beisenden  zn  sorgen  und 
diese  selbst  ermahnt^  trotz  der  ihnen  entgegentretenden  Sdiwierig- 
keiten  die  Berge  des  Dauphine  zu  besndien,  wodurch  sie  sieh  aun 
reichste  belohnt  finden  würden.  »Le  massift  du  Villard-de-Lans,  de 
Belledonne,  des  Grandes-Bonsses,  du  Pelvonx,  du  Devoluy,  et  tant 
d'autres  attendent  encore  leur  de  Saussure«.  Li  ähnlicher  Weise 
schildert  Reclus  den  erhabenen  Anblick  ihr  Kette  der  Meije  vom 
Col  de  rinferuet  aus,  er  erzählt  von  fh'in  iirmen  und  einsamen  La 
Berarde  und  dessen  Gemsjagem  und  Führern  Kodier  Vater  und 
Sohn,  mit  denen  er  dann  d»'n  Col  de  la  Tempe  (Temple)  nach 
Vallouise  überschreitet.  Ermunternd  nennt  er  den  Pelvoux  nach 
dem  Urtheil  der  Führer  bereits  als  während  der  guten  Jahreszeit 
»sehr  leicht«  zu  erklettern.  »Esperous,  qu'une  pacifique  invasion 
d*AnglaiB  nons  apprendra  que  oette  r^gion  de  notre  patne  n'eet  pas 
moins  belle,  que  fien  des  pays  ^trangers  fourmiUant  chaque  ann^e 
de  tonnstes  innombrables«. 

Die  fhedUehe  Eroberung  seitens  der  MitgUeder  des  EngUschen 
Alpenclub  begann  bereits  mit  dem  Jahr  1855  und  wurde  von 
18(50  ab  fast  jedes  Jahr  eifrig  fortgesetzt  Die  erste  Frucht  der- 
selben sind  die  Aufsätze  »Excursions  in  Dauphine<  in  den  Peaks, 
passes,  and  glaeiers***),  18f)5  machte  Blackstone  mit  einem  Mems- 
jäger  den  Uebergaug  iiber  den  Cul  de  la  Lauze  (von  ihm  Cul  de  la 
Seile  genannt)  von  La  Grave  nach  St  Christophe.  Nichols  er- 
zahlt von  den  1858  ausgeführten  Touren  über  den  Col  de  la  Tempe 
(luit  Joseph  Rodier  junior)  und  den  Coi  d  P^chauda.  Bonney 
und  HawKshaw  besuchten,  begleitet  von  dem  genannten  Rodier 


*)  Mir  ist  nur  die  Erzähhin^  von  E.  Keclus  in  dem  «otm  näher  dtuten 
Aufeatz  S.  411  bis  412  bekauot  geworden. 

**)  hb  Tour  du  Monde  1860  2.  semeatzo,  Puis,  8. 385-401  und  402—418. 
***)  n.  Seriem  Vol.  n,  S.  181  bis  2d6. 
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Ibüü  die  }h\h9  (hs  Col  8ais  von  La  Berarde  aus  und  kehrten 
dahin  zurück,  scheiterten  aHt^r,  verstärkt  durch  Mathews  mit  dem 
Führer  M.  Croz  aus  Chamuuix  wegen  schlechten  Wetters  bei  einem 
Versuch,  den  Pelvoux  zu  erreichen.  Glücklich  wurde  die  Ersteigung 
dieses  Berges  in  demselben  Jahr  vonAVh^  mper  und  Macdonald 
unter  FQ^rong  von  zwei  Einheimischen,  Semiond  und  Raynaud , 
auflgefOhrt  Der  höchste  Gipfel  desselben  wurde  von  ihnen  zvm 
dritten  Mal  erreidit»  wahrend  Whymper  es  für  die  erste  Besteigung 
erst  der  Pointe  des  Ardnes,  dann  für  die  zweite  des  Pelvoux  hielt 
An  den  Schilderungen  haftet  der  Beix  des  ünbdcannten  und  Nen^ 
aber  die  Beisenden  nnterlagen  noch  mannigfachen  Irrthümern  in 
Topographie  und  Xomenclatur.  Mit  diesen  räumte  die  ausgezeichnete 
Arbeit  Tuckett's:  »Exploration?;  in  the  Alps  of  Dauphinfs  during 
the  month  of  Juli,  1862«  gründÜch  auf**).  Er  konnte  zuerst  das 
Blatt  Bhan^on  (Nr.  189)  der  französischen  Generalstabskarte  be- 
nützen. Vom  Gipfel  des  Pelvoux  aus,  auf  d^m  er  vier  Stunden 
verweilte,  stellte  er  mit  Theodolit  und  Barometer  einp^ehende 
Messungen  an.  Die  Messung  der  höchsten  Punkte  dieses  Berges 
mit  3^54  m,  die  heute  noch  massgebend  ist,  geschah  durch  ihn. 
Durand  haM»  nnr  den  Pio  de  la  Pyramide  mit  3937,6  m  gemessen. 
Dann  übersdiritt  nnd  henmmte  Tnckett  noek  die  huher  un- 
bekannten Hsae:  Gol  des  Eorins,  Gol  du  Sele,  und  Col  du  Gkider 
Blanc»  Alles  dies  in  der  kurzen  Zeit  von  kaum  10  Tagen.  Die 
ausgezeichneten  Führer  M.  Croz  und  P.  Perren  aus  Zermatt, 
denen  im  Danphinö  Leute  wie  die  Semiond  und  Rödler  nicht  gleich 
zu  stellen  waren,  hatten  einen  wesentüchen  Antheil  an  den  Erfolgen. 
Bei  dem  Uebcrgan^  über  den  Col  des  Ecrins  von  Vallouise  nach  La 
Berarde  hatte  Tuckett  ursprünghch  die  Absicht  gehabt,  die  Barre 
des  Ecrins  zu  ersteigen.  Aber  der  schlechte  Zustand  des  Schnees 
liess  ihn  von  jedem  ernstlichen  Versuch  abstehen.  Ernsthafter  war 
der  AngrifiT,  den  wenige  Wochen  nachher  die  Herren  Mathews, 
Bonney  und  Hawkshaw  mit  den  beiden  Croz  als  Führern  auf 
den  hödisten  Gipfel  dieses  Alpengebiets  machten.  Die  Führer  er- 
reiehten  einen  Punkt  auf  dem  westiiehen  Grat  Aber  dem  Berg- 
sohnmd,  kehrten  aber  dann  wegen  schlechter  Beschaffenheit  des 
Schnees,  unter  dem  hartes  Eis  Ug,  um«  und  die  Herren  gahen,  dem 
Urtheil  der  Führer  folgend,  die  Partie  auf  und  überschritten  den 
Col  du  GUicier  Blaae  nach  lia  Grave. 

Unter  mehreren  Expeditionen  des  Jahres  18G3  verdient  der 
Uebergang  über  den  Col  des  Cavales  von  La  Grave  nach  La  Berarde 


*)  Alpine  Journal  V<A.  L  S.  H.'V  bis  188.  In  mangelhafter  deutanber 
üebenetziing  in  den  Hoohalpenstodien  Band  I  S.  126  f.  Em  Vonnig  d«r  deut- 
schen An«?Lr"tbe  vor  ih^m  Ori'j^wn]  sin'l  ii'^  di^rsolbon  in  prr^ss'Pi'er  Zahl  bei- 
g^ebonen  Umriäßzciciumngeii,  (Lie  lieiiicli  für  durch  die  Photographie  nicht  rer- 
wönnte  Augen  bestimmt  waren. 
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ausgeführt  von  Bonnej*)  und  Mathews  Erwähnung.  Das,  Jahr 
1864  brachte  die  glamende  erste  Ersteigung  der  Barre  des  Ecrins 
dardi  Whymper,  Moore  und  Walker  mit  Chr.  AVmer  und 
M.  Croz,  die  Ton  enteran  so  fesselnd  besdirieben  und  allen 
Alpinisten  wohl  bekannt  ist.  Db  IhAtdeckiin|f  der  Danphine-Alpen 
hatte  hiemit  einen  gewissen  Absohlnss  erreiöht  In  der  weiteren 
Ausdehnung  der  Hodhgebirgstouren  auf  bisher  anbetretene  Gebiete 
bildet  einen  wic!iti>en  Abschnitt  die  erste  Ersteigung  der  lange  rer- 
geblich  belagerten  Meije  occidentale  durch  Boileau  de  Cast^'lTiaii 
mit  den  beiden  Gaspard  im  Jahre  IHTT**).  Damit  traten  iVan- 
zösische  Touristen  und  fraTiznsische  i'ührer  eltenbürtig  an  die  ISeite 
der  Engländer  und  der  Schweizer  und  Chamuna-Eührer. 

Es  würde  zu  weit  führen,  ausser  der  letzt«eren  Besteigung  auch 
nur  die  wichtigeren  aus  der  Zeit  nach  lä(i4  hier  aufzuführen  und 
zn  dianctfflrisiren.  Fast  jeder  Band  des  Alpine  Joumfd  entbtit 
wichtige  Beiträge  sor  näheren  Eenntmss  der  Alpen  yon  Oisans. 
Nor  J^en  Touristen  des  en^^hen  Alpendub  dm  idi  bei  dieser 
Skizzirung  der  Erfoi-schung  eines  wichtigen  Alpengebiets,  obgleich 
seine  Thätigkeit  in  die  Zeit  nach  1864  föllt,  nicht  tibeigehen.  Das 
ist  W.  A.  B.  Coolidge.  der  seit  17  Jahren,  meist  Ton  Chr.  Almer 
imd  seinen  Söhnen  begleitet,  diese  Gruppe  erforscht  hat,  wie  nie 
wieder  ein  einzelner  Tourist  ein  einzelnes  Gebiet. 

Selbstverständhch  enthalten  die  Veröffentlichungen  des  fran- 
zösischen Alpenelubs  (Annuaire  du  C\uh  Alpin  Franrais,  seit  1874 
jährlieh  ein  Band)  und  des  Tounsienverenis  des  Dauphine  (Annuaire 
de  la  Societe  des  Touristes  du  Dauphine,  seit  1875  jährlich  ein 
Band)  wichtige  und  interessante  Beiträge  zur  Kenntniss  ihres 
heimathüchen-  Alpenlandes.  Nur  Weniges  vermag  ich  hier  hervor- 
znheben,  so  die  Übersichtliche  Znsammenstellnng  der  dnich  die 
toniistisohe  literatnr  Erweiterten  topographisdien  Kenntnisse  von 
Ferrand  ^  Ohabrand:  Oio|praphie  da  Dauphin^***),  femer  die 
namenthch  dem  Touristen  nfttaUchen  IJebersiohten  über  alle  bekannt 

rordenen  Besteigungen  besonders  herrorragender  Berge,  wie  sie 
Perrin  in  dem  Aufsatz:  La  Barre  des  Ecrins  en  1882 f)  und 
A.  Chabrand  in:  Le  Grand  Pic  de  la  Meidjetf)  bieten.  Auch 
die  Alpinisten  anderer  Nationen  linbeTi,  wenn  auch  vereinzelt,  ihre 
Excursionen  bis  zu  diesem  wesUiuhsten  Vorposten  der  Hochalpen 

*)  B on  ney  hat  ein  znsammenfassetides  Itmerar  seiner  Beiieii  im  Dauphine 

unter  dt  in  Titel :  Outhne  Sketdies  in  the  High  Alps  of  Dauphine,  London  1865 
vw>rt>fT)>iitlirht,  welchoe  durch  zahlreiche  schöne  Umnaaxetcnnungen  einen  be- 
sonderen Werth  erhalten  hat. 

**)  Yergl.  dm  interessanten  Anüsats  von  L.  Purtscbeller:  »Die  Meije  in 
dt  n  Dauphine- Alpen«  in  dieser  Zeitflchrift  1885  S.  407. 

Annuaire  S.*T.-D.  1882  8.  47  bia  110,  auofa  als  Sepaiatabdruck,  Granoble 
1883,  erschienen. 

t)  Annuaire  C.-A.-F.  1882  S.  3  bis  67. 
tt)  Annnaiie  a«T.-D.  1883  8.  195  bis  240. 
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ausgedehnt  und  manchen  werthvollen  Bericht  über  dieselben  ver- 
öffentlicht Ein  allgemeineres  Interesse  bieten  namentlich  dor  sehr 
eingehende  und  werthvolle  aber  von  topographischen  Iirthümem 

nicht  «ranz  freie  Aufsatz  von  M.  Baretti:  »Otto  giomi  nel  Del- 
finato«  mit  emem  scliöneii  Panorama,  einer  Karte  und  zahlrtMchen 
Skizz»']!*).  Femer  die  Arbeit  von  G.  Studer:  Die  Grand^'s  Ixonsses 
im  Daupluno,  mit  einem  prächtigen  Panorama**)  und  P,  Uüssteldt's 
Wanderungen  mit  Alexander  Burgener***). 

Dem  Aufschwung  und  der  Pulle  der  Aufsätze  und  Schilderungen 
in  den  Jahrbfiehem  und  Zeitschriften  hat  die  Literatur  der  Reise- 
handbücher nicht  za  folgen  Tennocht  Joanne's  Bücher  sind  ver- 
altet nnd  ermangeln  in  Ansehnng  des  Hochgebirges  sadikondigen 
ürtheils  and  bergsteigerischer  Edieüiningt).  Das  beste  Handbuch 
war  einst  das  von  Ballff),  welches  jedoch  seit  1870  keine  Neube- 
arbeitung erfahren  hat.  Aach  Tsohudi's  sorgfaltig  bearbeiteter 
kleiner  Führerftt)  stammt  von  1871  und  hat  keine  Neubearbeitnni^ 
zu  hofffMi.  Fine  griindhche  Bessening"  hierin  hat  erst  das  Jahr  IHsh 
gebracht.  Baedeker's  Midi  de  la  France,  2.  etlition  berücksichtigt 
die  Alpen  des  Dauphin^^  in  einem  Umfang,  wie  wir  es  von  seinen 
Handbüchern  über  die  ^?chwoiz  und  Tirol  gewohnt  sind.  Eingehen- 
der noch  hat  die  gesamnite  touristische  Literatur  verwerthet  der 
mit  werthvüUen  Karten  ausgestattete  und  von  den  besten  Kennern 
des  Hochgebirges  bearbeitete  Guide  du  Haut-Dauphin^ :  Massifs  de 
rOisaas  ^  du  PelTonx,  des  Bonsses,  des  Aiguilles  d*Arves,  de  Gom- 
beynot^  du  Sirac  et  de  OhaQloi  par  W.  A.  B.  Coolidge,  H.  Duhamel 
et  F.  Perrin  (Grenoble). 

Von  den  Karten  hat  die  französische  O  nenilstabskarte  die 


in  Sohraffen  mit  senkrechter  Beleuchtung  dargestellt  und  existirt  in 


*)  BoUcttino  dp!  (Itib  Alpino  Italiano.  Vol.  6.  S.  376  bis  439. 
**)  Jahrbuch  des  fcj.-A.-C.  9.  Jahxg,  S.  3  bis  bO. 

***)  Jabibndk  des  8.-A.-C.  17.  Ja&g.  8.  115  bii  175  und  >In  d«Q  Hoch- 
alpen« (Berlin  1886)  S.  205  ff.  —  Aus  der  Literatur  in  deutachor  Sprache  seien 
noch  angeftihrt:  Sc  ho  eh  »Im  Gebiet  des  PpIvoux^^  ,  Aliv'n|'^»';t  \.  S.  310  f., 
Baumann-Zürrer,  ein  niisslungener  Anlauf  auf  die  Uuc-haipen  Frankreichs, 
Neue  Alpenpost  Xn.  8.  106  f.,  Fries,  zehn  Tage  im  Daupbine,  a.  a.  0.  XVI 
8.  81  f..  Schweizer,  der  PelToux  und  die  Barre  dea  Ecrins,  Jahrbueh  des 
8.-A.-C.  lo.  Jahrj;.  S.  325  f. 

t)  Itineraire  du  Daupbine.  2  parties.  Parin  18ö2  bis  ÖH.  Eine  neue  Be- 
ai^itnng  erschien  unter  dem  Titel:  Itineraire  general  de  la  France.  Jura  et 
Alpes  Fran^aisfs.  Paria  1877.  Die  Ausgabe  von  1882  ist  nur  eine  Titelaus- 
gabe. Der  Guide-IMamant:  Daupliine  et  Same  (Paris  1883)  ist  nicht  für  Al- 
pinisten bestimmt. 

tt)  A  Guide  to  the  Western  Alps.  3.  Ed,  London  1870.  Die  Ausgaben  mit 
späteren  Jahnslilen  sind  nnr  Titelausgaben. 

tft)  Savoyen  und  das  angrenzende  Fiemont  und  Dauphine.  8t.  Gallen  1871, 

resp.  Titelausgabe  1878. 

ZaitscbriA  188«.  22 


älteren  an  Genauigkeit 


bedeutend  übertroffen.    Sie  ist 


Digitized  by 


338 


Dr.  IL  Schnk, 


Kiipferdnick  sowie  in  zinkographischer  Vervielfältigung.  Vom  Alpcn- 
gebiet  (Carte  de  la  frontiere  des  Alpes)  gibt  es  auch  eine  Ausgabe 
mit  Curven  und  in  lithographischem  Buntdniok,  die  etwas  leichter 
zu  lesen  ist  als  die  Karte  in  Schraö'en,  jedoch  hinter  dieser  an 
Detailangaben  sehr  zurücksteht*). 

Beim  practischen  Gebrauch  des  Blattes  Nr.  189  in  Kupferdrnek 
habe  ich  gefunden,  dass  die  Karte  hinsichtlich  der  leicht  zugäug- 
liehen  topographiachen  Punkte,  z.  B.  der  Thäler,  sowie  in  Ansehung 
der  ffemessenen  Hdhenpunkte  zumeist  sehr  zuverlässig  ist  Dieses 
Lob  lässt  sidi  jedoch  moht  auf  ^e  unzugänglicheren  Partien  des 
Hochgebirges  ausdeliiien,  deren  Darstellung  vielfach  unrichtig  ist  und 
zum  Theil  nur  auf  Phantasie  beruht.  Ein  bekanntes  Beispiel  hie- 
für  ist  die  ganz  unzutreffende  Darstellung  des  Nordabhangs  der 
Meije.  Dieser  hat  zuerst  eine  richtige  Darstolhmg  in  der  Esquisse 
orographique  erhalten,  die  Duhamel  im  Alpine  Journal  IX  8.  293 
veröffentlichto.  Auch  das  weitere  Kärtchen  von  Duhamel:  Cuntre- 
f(»rt  nuVidional  de  la  ehatne  des  Kcriiis,  im  Annuaire  flu  <  '.-A.-F.  1882 
6.  4,  hat  die  Generalstabskarte  in  wesentUchen  Punkten  l>enchtigt. 

Von  den  Vertretern  der  Wissenschaft  sind  diese  Leistungen  der 
AlpeuTereine  regelmässig  ignorirt  worden.  Wir  Touristen  werden 
Ton  grossen  und  Ueinen  Ibiren  der  Wissenschaft  regehnässig  da- 
mit abgefertigt,  dass  »das  PubUcum  genug  bekommen  habe  Ton 
Leitern,  Seilen,  Stricken,  Bergstöcken  und  Eisschuhen«"^*),  obwohl 
mancher  Fehler,  mancher  falsche  Name  oder  unrichtige  Höhencoten 
von  den  geographischen  Handbüchern  beharrhch  fortgesdiieppt  werden, 
während  die  Träger  der  »Bergstocke  und  Eisschuhe«  sie  in  ihren 
Schilderungen  längst  berichtigt  haben.  —  Die  dem  Annuaire  du  C.-A.-F. 
1874  beigegel>ene  Cart<'  topograpliique  du  Massif  du  Mont  Pelv^nx 
ist  zwar  in  auf  das  <iu})pelte  vergrössertem  Maasstab  fl:40(MM)) 
gearbeitet,  beniht  jedoch  ganz  auf  fler  iranzosischen  Generalstabs- 
karte und  wiederholt  deren  Fehler.  Es  gil)t  indess  eine  vun 
P.  Guillemin  1879  besorgte  phutugraphische  Reproduction  dieses 
Blattes  im  Maasstab  1:80000***),  die  zjQilreiche  Verbesserungen, 
besonders  in  der  Komendatur,  aufweist  und  fttr  den  Tourirten 
noch  durch  Eintragung  der  Hütten  werthvoll  ist  Die  zuverlässigste 
Information  bieten  jetet  jedoch  die  Karten,  die  dem  obengenannten 
Guide  du  HautpDauphin^  beigefügt  sind.  Sie  bieten  einen  schönen  . 


*)  Veigl.  ObermAir  in  dieser  Zeitsehrift,  Bd.  1884  S.  82  if.,  sowie: 
NotioesnrleB  principales  l  artt  s  t<)|H)graphi(pies  et  geologiques  de  la  rogiou  des 
Alpea  comprise  entre  le  Mont>Blaac  et  la  Mediterranee  par  L.  im  Annuaire 
S.-T..D.  1883  S.  241  f. 

**)  C.  Vogt  in  Petermaiiü 's  31ittlieilungeu  1865  S.  161.  Seitdem  von 
Jedem  wiederholt,  der  zn  l«M|iiem  war,  sich  die  tonmtieche  literatnr  genauer 
anzuaehen  nn*l  aus  ihr  Belehrung  zu  sclir.pfen. 

***)  Der  Wioto^^raph  Jaques  Garcin,  Lyon,  Kue  Chüdebert  50  liefert 
dieselbe  für  3  fr.  '»0. 
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Beweis  dafür,  dass,  wenn  auch  nur  selten  die  einzelne  Bergfahrt 
eines  Touristen  der  Wissenschaft  direct  nützt,  doch  die  Zusammen- 
fassung und  Summininof  der  touristischen  Thatigkeit  einer  längeren 
Zeit  sehr  wohl  zur  Bereicherung  der  wissenschaftlichen  Kenntoiss 
benutzt  werden  kann. 

Li  dem  Verhalten  der  Bevölkerung  gegen  die  Touristen  ist 
allmälig  eine  grosse  Veränderung  eingetreten.  Lange  Zeit  wurden 
sie  nur  mit  dem  grössten  Misstrauen  betrachtet  Forbes  erzählt: 
»Ich  eilte  eines  A&nds  spi&t  ganz  allein,  nm  St  Christophe  zu  er- 
reichen, als  ich  einen  Mann  traf»  den  Uh.  nach  dem  Weg  fra^. 
£r  sah  mich  etwas  erstaunt  an  und  antwortete  mir  dann  ziemlidi 
einfach,  er  hoffe,  dass  ich  nicht  eines  Verbrechens  schuldig  sei, 
welches  mich  gezwungen,  in  diese  Thäler  zu  flüchten«.  &  La 
Chapelle  erhielt  Forbes  vom  Maire  einen  Verweis  wegen  der  Un- 
gesetzlichkeit der  spitzen  Alpenstöcke  und  konnte  dann  nur  vermöge 
der  Empfehlimcrsbriefe  hen^orragender  französischer  Gelehrter  der 
Arretiruntr  durch  Gendarmen  entLr»'hen.  Andere  wurden  für  Schatz- 
gräber gehalten,  Whymper  für  im»  ii  Destiteur.  Oüssfeldt  htt 
noch  1881  unter  dem  Verdacht,  (iass  er  ein  preussischer  Spion  sei. 
Einen  erfrenHehen  Wandel  in  diesen  Dingen  kann  ich  aus  meiner 
eigenen  Krtahrung  des  Jahres  1885  constatiren.  Der  Begi'iff  des 
>Alpiniste«  mit  seiner  harmlosen  Thätigkeit  ist  jetzt  der  Bevölkerung 
geläufig.  Die  Mitglied»  der  franzdsisi^en  Alpenvereine,  die  ihr 
schönes  Hochgebirge  bereits  seit  längeren  Jahren  fleissig  besuchen^ 
kommen  den  Fremden  freundlidi  ent^effen,  so  dass  schwerlich  heute 
em  Tourist  noch  ernsten  Unannehmli(£keiten  begegnen  wird. 

AnClubhütten  ist  bereits  eine  grössere  Anzahl  vorhanden. 
Anihnga  waren  tbb  Zufluchtshütten  der  Schäfer,  die  von  den  Alpen- 
vereinen etwas  zugerichtet  wurden,  wie  noch  heute  das  Refuge 
Tuckett  am  Glacier  Blanc  oder  das  Refuge  Pnis^Mix  am  Pelvoux. 
Seit  den  letzten  Jahren  sind  aber  mehrere  wohnliche  und  gut  ein- 
gerichtete Hütt4»n  erbaut  worden,  wie  das  Refncre  du  ('hatelleret  für 
die  Meije  und  das  Refuge  du  Carrelet  für  die  liarre  des  Ecrins. 
Nur  gering  sind  z.  H.  R«'fuge  de  l'Alpe  für  den  Co!  des  Cavales  etc. 
uud  Refuge  de  la  Pruvenco  für  Pelvoux.  Den  Jaixus  der  österreichi- 
schen und  deutschen  Clubhütten,  Bewirthschaftuug,  Verproviaatirung 
u.  s.  w.  kennt  man  im  Dauphm^  so  wen^  wie  in  der  Schweiz,  woU 
aber  hat  der  Touristenyereui  des  Dauphmd  in  La  Börarde,  wo  man 
bisher  nur  bei  R edier  eine  dürftige  Unterkunft  fand,  ein  kleines 
Hdtel  (Chalet)  errichtet,  womit  in  der  Ersdiliessung  des  Hochgebhrges 
eui  neuer  wichtiger  Schritt  vorwärts  geschehen  ist  Auch  fflr  TAlpe 
bei  Villard  d'Arene  und  für  Ailefiroide  sind  solche  Chalet^Hötels  in 
Vorschlag  gebracht 

Nur  langsam  befestigt  sich  ein  geonliictts  Fülirerwesen. 
Hervorragend  sind  die  Gaspard,  Vater  und  Solme  in  St  Christophe, 

22* 


Digitized  by 


340 


Dr.  K.  Schulz. 


ziemlich  qnt  Emil  Pic  in  La  Grave  und  Pierre  Estienne  in 
Vallouise.  Die  guten  Führer  sind  jedoch  in  der  Saison  nur  schwer 
zu  haben.  Die  Taxen  sind  im  Verhältiüss  zu  den  in  der  Schweiz 
bestehenden  massig  zu  nennen.  Ffir  die  beiden  schwieriq'sten  Touren, 
die  Meii*'  nccidentale  \uv\  die  Barre  des  Kcrins  beträjjt  der  Führer- 
lohn  i  '  *ju  fr.  Man  liüte  sich,  den  Forderungen  des  Führers  zn 
willtalutn  und  verlange  die  von  der  S.-T.-D.  veröffentlichten: 
Reglement  et  tarifs  des  guides  et  porteurs  und  Bulletin  Indicateur 
des  guides,  porteurs  etc. 

Gute  Hochgebirgsphotographien  sind  zu  beziehen  von  Eugene 
Cbarpenay  in  Grenoble. 

n. 

Die  mächtigste  Entwicklung  im  Gipfelkranz  am  La  Berarde 
zeigt  die  Ostfront  Wo  sie  im  nach  W.  umbiegt,  erhebt  sich 
in  der  (beigipfeUgen  Meije,  im  Pav^  und  Pic  Gas^asd  das  Gebirge 
zu  einem  der  wildesten  und  grossartigsten  Gerolde  der  ganzen 

Alpen  weit.  Vom  Pav«'  verläuft  ein  Grat  direct  südlich,  aus  dem 
die  Gipfel  der  Grand  Ruine  emporragen.  Von  der  T^te  de  Charri^re 
an  läuft  der  Grat  eine  Strecke  nach  0-S-O.  bis  zum  Roche  Faurio, 
um  von  da  aus  wieder  eine  direct  südliche  Richtung  bis  zur  rv^te 
des  Boeufs-Rouges  einzuschlagren.  Dieser  Theil  des  Hauptgrats 
sendet  drei  mrt<'htijie  Strebepfeil*T  nach  0.,  deren  südhcher  in  dem 
stolzen  Feiskegei  des  Pelvoux  gipti  lt.  l)*^r  mittlere  geht  von  der 
höchsten  Erhebung  des  j]^anzen  Alpenkiaiizes,  von  «ier  majestätischen 
Barre  des  Ecrins  4103  m  aus.  Drei  Felsgiate  bilden  das  schön- 
geformte  Gipfeldach  des  mächtigen  Berges,  ein  schwach  entwickelter 
südlicher,  der  die  Kante  beim  Zusammenstossen  der  SQ.-  und  der 
SW.<-Wand  des  Berges  büdet,  und  zwei  scharf  und  bestimmt  aus- 
geprägte, ehi  dstlicber  und  ein  westlicher,  beide  mit  leichter  Neigung 
nach  K.  Zü^ischen  diesen  beiden  Graten  ist  der  Berg  schaufel- 
oder  muldenförmig  ausgehöhlt  und  diese  in  der  Richtung  nadi 
N-N'O.  sich  dffiiende  Mulde  ist  mit  mächtigen  Gletschermassen 
angefüllt  bis  an  den  grossen  Bergschrund,  der  die  flache  Pyramide 
des  Gipfels  vom  östlich»'n  bis  zum  westlichen  Grat  umsäiiint 
Oht'rhall)  des  Bergschrunds  tragen  die  Felswände  nur  eine  dünne 
Eis-  oder  Fimschidit  in  wechselnder  Gestaltnne:  rpa"'^1nifl«sig  schnee- 
frei ist  die  gezackte  und  graziös  geschwimirt  ik/  Feisenkrone  des 
Gipfel grats.  Diese  nördliche  Ansicht  des  Gipfels  gibt  unserem 
Berge  sein  überaus  charakteristisches  Gepräge,  sie  ist  seine  hohe 
Schönheitszier*).    Unser  Holzschnitt  versucht  diesen  Anblick  nach 


*)  Ein  80  aiisfezeichneter  Kenner  der  Alpenwelt  wie  F.  GArdiner  sagt 

von  <l»'in  BtTLTt»:  -That  most  b»\uitifiil  of  Alpiiio  Prak^.  Itv^  Ecrins  ...  im  mi>iin- 
taiii  that  I  have  yet  eeen  can.  in  mv  opinion,  i^nrjia.ss  it  in  boautvc.  Alpine 
Journal  VII  S.  88,  89,  Auch  BaroUi  drückt  in  dem  oben  angeführten  Auf- 
^tz  8.  386  sein  bewunderndes  Erstauneii  in  den  Worten  aus:  «La  Fointe  des 
Kehns  superiore  ad  ogni  descrizione,  e  im  qualche  cosa  que  oolpiaoe  al 
maasimo  grado«. 
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einer  vom  Olader  Blanc  aus  aufgenommenen  Photographie  von 
Charpenay  in  Grenoble  wiederzugeben,  bei  welcher  der  Gipfel- 
grat sich  iVdoch  ^^tw;ls  verkürzt  darstellt.  An  Mächtigkeit  fies  Ein- 
drucks vermag  ich  mit  diesem  Hochgel)irgshild  nur  den  Anblick  der 
Dent  Blanche  etwa  v<»m  Gornergrat  oder  der  Jungfrau  von  der 
Wengemalp  zu  vergleichen.  Leider  hegen  um  die  Barre  des  Ecrins 
keine  su  bequem  zugängUchen  Aussicht^ipunkte,  sie  enthüllt  ihre 
volle  Schönheit  nur  dem  Bergsteiger,  der  bis  zum  Glacier  Blanc 
vordnngt  Wie  sie  in  der  Nähe  die  leuchtende  Schönheitskrone 
der  Alpen  von  Oisaas  ist,  so  ist  sie  auch  ihr  Wahrzeichen  weit 
in  die  Feme  hinaus;  sie  ist  es,  die  an  klaren  Tagen  von  den  hohen 
Bergen  bei  Zermatt  ans  deuUieh  als  mächtiger  Schneedom  zu  sehen 
ist  und  das  Herz  des  Bergsteigers  mit  Selm  sucht  nach  dem  Alpen- 
land des  Südens  erfQllt  Ich  habe  sie  wohl  fünf-  bis  sechs  Mal,  von 
der  Dent  Blanche,  vom  Matterhom  u.  s.  w.  betrachtet,  endhch 
brachte  das  Jahr  1885  Erfullnng  des  immer  lebhafter  gewordenen 
Wunsches,  auch  dio  Bergriesen  jenseits  des  Mont  Cenis,  an  deren 
Fusse  einst  Hannibal  vorübergezogen  war,  kennen  zu  lernen. 

Am  11.  August  1885  trafen  Freund  Purtsc  heller  und  ich 
in  Ville  Vallouise  ein  und  fanden  im  Hotel  des  Ecrins  bei  Herrn 
Lagier,  einem  gewandten  und  intelligenten  Wirth,  vortreffliche 
Unterlninll;,  obwohl  das  Hans  voll  von  Offideren  des  12.  Jäger- 
Bataillons  ans  Ly(m  war,  die  seit  mehreren  Monaten  Uebnngen 
im  Gebirge  machten.  Wir  wurden  von  ihnen  und  ihrem  Chef,  dem 
Herrn  Oberst  Arvers  auf  das  freundlichste  anfgenonmien  und  zu  dem 
am  Abend  mit  einer  Bowle  gefeierten  Abschiedsfest  eingeladen, 
indem  das  Bataillon  am  folgenden  Tage- einen  anderen  Theil  des 
Gebirges  aufsuchen  wollte.  Hire  Thätigkeit  in  den  Alpen  hatte  in 
den  Officieren  das  lebhafteste  Interesse  für  unsere  Touren  erregt. 
Die<e  und  die  Schildening  der  von  den  .lä^jem  ausgeführten»  zahl- 
reichen Üebergän^^e  über  huhe  Pässe,  über  reissende  Crletscherbache, 
der  bezogenen  Bivouacü  u.  s.  w.  jraben  Anlass  zu  regem  Meinungs- 
austausch. Wir  hatten  uns  für  die  fül<„'enden  Tage  die  Besteigung 
der  Barre  des  Ecrins  vorgenommen  und  erhielten  in  dreien  von 
den  Jägerofficieren,  den  Lieutenants  deGouvello,  Briant  und 
M*Roe,  Reisegenossen«  Biese  nahmen  fDr  sich  als  FQhrer,  bezüg- 
lich Tirfiger,  Herre  Antoine  Baymond,  Pierre  Estienne,  Josej^h 
Estienne  nnd Antoine  Barneaud,  sfimmtlich  aus  Les  Glaux  mit 

Am  12.  August  brach  ich  mit  Pur  tscheller  um  8  U.  30  fnih 
von  Vallouise  auf.  Wir  gingen  durch  das  gut  bevölkerte  Thal 
nach  St.  Antoine  und  Les  Claux.  wo  wir  zu  der  Partie  der  Officiere 
stiesseu.  Im  W.  öffnet  «ich  hier  ein  Seitenthal,  welches  an  die 
AbhaTiir»^  d^s  Peivoux  tVilirt.  Der  Torrent  d'Ailefroide  ninmit  in 
demselben  dio  (iletscherwasser  vom  Glacier  Noir  und  (ilacier  Blanc, 
sowie  vom  Glacier  du  Sele  auf,  um  sie  der  Durance  zuzuführen. 
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Etwa  nach  einer  Stunde  von  Les  Claoi  ist  der  letzte  Weiler,  das 
nnr  im  Sommer  bewohnte  Aüefroide  erreicht.  Die  ^ranzen  Dorf  er 
und  Ansiedelungen  y(m  St.  Antoine  bis  in  die  einsamen  Thäler 
hinauf  bilden  die  rminnune  de  la  Pissf.  Bei  den  sehr  romantisch 
auf  einer  Ebene  <]^elegcüen  ärmüchen  Kütten  von  Aiicfroide  1505  m 
theilt  sich  das  Thal  in  einen  nordwestlichen  und  südwestlichen 
Arm,  welche  das  mächtige  Felsmassiv  des  Pelvoux  nni lassen.  Wir 
verfolgen  den  ersteren  (Vallon  de  Saint  Pierre),  in  dem  die  Vege- 
tation allmälig  änaer  wird.  In  furchtbaren  Abstürzen  steigt  zur 
Linken  der  Pelvoux  über  uns  empor.  Mächtige  Granitblöeke  und 
GletsclierscblifiiB  Terrathen  die  einst^  Gletsch^tiiätigkdt,  und  bald 
steigen  wir  Ober  einen  riesigen  Wäl  im  Thal»  äne  alte  Morftne» 
genannt  le  Baue,  empor,  um  dann  das  weite,  öde  Steinfeld  zu  be- 
treten, welches  man  Pr^  de  Madame  Carle  nennt  und  welches 
offenbar  ein  altes  Seebecken  ist.  Mich  haben  diese  alten  Seebecken, 
dip  einer  verhältnissmässiu  neueren  Zeit  angehören,  immer  sehr 
mit  IJczug  auf  die  Oletscbertheorie  interessirt.  Ich  drnke  dabei 
noeli  z.  B.  an  den  Combalsee  am  Mont  Blanc,  der  immer  kleiner 
wird  und  bald  nur  noch  ein  Seebecken  darstellen  dürfte,  und  an 
den  mächtigen  Piano  del  Nivolet  in  der  Nähe  des  Uran  Paradiso. 
Bei  allen  diesen  scheint  mir  festzustehen,  dass  diese  Seen  in  einer 
Periode  des  Rückgangs  des  Gletschers  entstanden  sind  und  dass 
dem  weiteren  Zurückgehen  das  Verschwinden  des  Wassers  und 
damit  der  Seen  zuzusehreiben  ist  Nirgends  Ifisst  sich  bei  diesen 
Seen  neueren  Datums  eine  erodirende  mlhere  Th&tigkeit  des  Eises 
erkennen,  sondern  nur  eine  anhäufende,  den  Thaleinsdmitt  mit 
Schotter,  Gerdll  und  Ablagerungen  ausftUlende  und  zu  einer  Ebene 
gestaltende. 

Auf  dem  Pre  de  Madame  Carle  manövrirte  gerade  eine  Jäjrer- 
compagnie.  Schon  vorher  hatten  wir  die  friscbu+^hauenen  Balkan 
<icspben,  die  von  den  Soldaten  zum  Schlagen  einer  Brücke  üt>er  den 
1'i>n'ont  de  Saint  Pierre  benutzt  worden  waren.  —  Die  einsamen 
Lärchenbäume,  unter  denen  das  vun  Lawinen  zerst-ört^  Refuge  Ce- 
zanne  stand,  lassen  wir  zur  Linken.  Unter  der  Zimge  des  Glacier 
lil.mc,  die  jetzt  hoch  oben  in  den  Felsen  endigt,  während  nach  der 
Generalstabskarte  Glacier  Noir  und  Glacier  Blanc  sich  noch  auf  dem 
Pr^  de  Madame  Carle  berflhren,  machten  wir  Angesii^ts  der  höchst 
interessanten  Nordwinde  des  Pelvoux  einen  Iftngeren  Halt 

Der  Glacier  Noir  macht  seinem  Namen  aUe  Ehre,  er  ist  auf 
eine  ziemliche  Strecke  dicht  mit  Schutt  bedeckt,  dann  noch  bis 
liintrr  an  die  Abstürze  des  Col  de  la  Temple  und  des  Ool  des  Ava- 
lanches  mit  Steinen  besät.  Eine  sehr  schön  regelmä^ssige  und  lang 
gestreckte  Seitenmorfine  zeichnet  ihn  aus.  Sein  nur  kleines,  zwischen 
Pelvoux  und  Rochers  des  Boeufs  Rouges  ir»'b»<jf'nes  Firn^jebiet  kann 
man  ^on  hier  nicht  sehen.  Der  Glacier  Blanc  dagegen  hat  <^ine 
schöne  weiss-blaue  Gletscherzunge  imd  g-ar  kerne  Schuttbedeci^ung. 

Wir  stiegen  hierauf  über  die  Felsen  des  linken  Gletscherofers 
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an  den  Abhängen  der  Grete  des  Pnvpoux  empor,  ans  deren  Laby- 
rinth Tnckett  einst  den  Ausweg  nicht  fand,  worauf  er  umkehrte 
und  die  andere  Seite  des  Ufers  erstieg,  ünser  Wei?  ist  näher,  wenn 
er  auch  für  den  Unkuudigen  in  der  That  nicht  ganz  leicht  zu  finden 
ist;  man  vermeidet  auf  ihm  auch  davS  Ueberschreiten  des  Gletschers 
nach  dem  Keluge  Tuckett.  Die  Sonne  braimte  furchtbar  heiss  und 
der  Rucksaek  drückte  schwer.  Auf  den  Pelsabsätzen  fanden  wir 
die  Edelraute  ziemüch  h&nfiff,  und  die  Officiere  erzählten  uns»  dass 
ihre  Soldaten  in  der  Nabe  des  Refiige  C^aanne  einen  ganzen  Sack 
ToU  daTon  gesammelt  hfttten.  Wir  erreteliten  die  Höhe  der  Gletmher- 
zonge,  indem  wir  an  steilen  Wänden  mit  dichti  n  (frasbusohefaL 
traversirten,  betraten  dann  das  sich  etwas  verflachende  Felsufer  des 
Gletschers  und  fanden  hier  bald  (2  U.  30)  das  Refnge  Tuckett  Die 
Aussicht  gewährte  auf  dem  ganzen  Weg  den  orrossteu  "Reiz.  Sehr 
malerisch  und  abenten»Tlich  nahm  sich  der  Felskamm  im  Osten 
von  Ailefroide  mit  seinen  sonderbaren  Zacken,  darunter  zwei  Zacker- 
hüten, aus. 

Das  Refuge  Tuckett  wird  gebildet  aus  dem  Raum  zwischen 
zwei  aneinander  liegenden  grossen  Felsblöcken.  Der  C.-A.-F.  hat  vor 
der  Oefl&iung  eine  Thüre  anbringen  lassen,  es  lindet  sich  Koch- 
gesehirr  und  in  einer  Kiste  sind  Felle  und  Decken  anfbewahrtt  so 
dass  wir  den  Aufenthalt  da  ganz  gemüthlidi  und  gut  fluiden.  Zwei 
Ton  rohen  Steinen  aufgerichtete  kreisrunde  Umfassungsmauern  als 
Zufluchtstätten  für  die  Schafe  weisen  darauf  hin,  dass  der  Alpen- 
verein  die  Cultur  der  Hirten  und  ihre  Erzeugnisse  zn  benutzen  ge- 
wusst  hat)  und  wahrsoheinUch  besteht  nodi  eine  Concurrenz  zwischen 
Touristen  und  Hirten  in  der  Benutzung  dieses  Refuge.  Die  Officiere 
hatten  ein  Maulthier  mit  reichlichem  Proviant  vorausgeschickt,  und  es 
crhi  h  sich  jetzt  ein  Instiges  Kofhen  und  Sieden,  w(d)»»i  die  OfHciere 
st  uiiv  iKswerthe  Künste  an  den  Taj?  legten.  Auf  das  helirnswürdifrste 
autgeturdert  an  der  Vertilgung  der  Herrlichkeiten  Theil  zu  neiunen, 
genossen  wir  ein  lucullisches  Mahl.  Dann  wurde  die  Lagerstatt  her- 
gerichtet, Waehholderbüsche  dienten  als  Unterlage  ffu*  Felle  und 
Decken,  imd  wir  Touristen  brachten  die  Nacht  ganz  gut  zu.  Die 
Föhrer  mussten  draussen  lagern,  da  die  Felshdhle  nur  5  bis  6  Mann 
lasst.  Die  Officiere  hatten  von  ihren  mit  der  Plage  des  Dauphin^, 
den  Flöhen,  reichlich  gesegneten  Quartieren  in  Los  Olaux  uns  schon 
sdiauerliche  Dinge  erzähl^  und  so  geschah  es,  dass  wir  nicht  blos 
an  ihren  Herrlichkeiten,  sondern  auch  an  ihrem  Kummer  und  Schmerz 
Theil  nehmen  mussten,  nicht  ohne  dass  die  Herren,  als  ich  über 
die  :»puces«  raisonnirte,  vergnOgt  ausgerufen  h&tten:  »Oh,  ce  sont 
les  ndtres«!  — 

Am  13.  August  waren  wir  um  3  U.  45  reisefertig.  Früher 
aufzubrechen  erschien  nicht  räthlich,  da  man  nach  etwa  einer  Stunde 
den  (ileischer  betreten  und  dann  das  volle  Tageslicht  haben  muss. 
Wir  passirten  mit  der  Laterne  ein  Thal  (le  vullon),  in  dem  ein 
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Bach  zu  fibcrsprinpfen  war  und  stiegen  dann  auf  leicht  erkennbarer 
Route,  unleilialb  der  vüu  Felsen  duiclisetzteu  Gletscherabhänge,  die 
auf  der  Generalstabskarte  den  Namen  Domminoiize  tragen,  am 
liDken  Grletflchernfer  mtaig  aufwärts,  wobei  wir  sweimal  einen 
Moränenraeken  betralieiL  4  U.  45  gingen  wir  anf  die  Sebneehänge 
am  (jletscherrand  über,  von  denen  aas  wir  wieder  mehrerenud  das 
fr1>ige  Ufer  benutzten.  Den  Gletscher  selbst  betraten  wir  um 
ö  U.  10  und  schritten,  ihn  in  seiner  vollen  Ausdehnung  qnerend« 
direct  auf  die  Barre  des  Ecrins  zu.  Die  Officiere  gingen  in  zwei 
Partien,  ich  hatte  mich  mit  Purtscheller  (\\m-h  das  Seil  ver- 
bunden. Der  Gletscher  weL>t  nur  massige  Steigung  und  wenige 
Spalten  auf,  so  dass  wir  an  dem  klaren  und  schönen  M(»rgen  uns 
in  vollstem  Maass  der  grossartigen  Umgebung  des  Glacier  Blanc 
erfreuten.  Rückwärts  der  mächtige  Pelvoux  und  die  seltsamen 
Zähne  des  im  Ost^n  von  La  Pisse  aufragenden  Felsmassivs,  von 
denen  einige  jetzt  die  regelmässigen  Formen  riesiger  Kristalle  an- 
nabmen.  Vor  uns  unser  erbabenes  Ziel,  der  sieb  bocb  in  den  Aetber 
aufbauende  Felsdom  der  Barre  des  Ecrins,  bis  binauf  an  den  ge- 
zackten Gipfelgrat  gepanzert  mit  glänzendem,  nur  bier  und  da  ?on 
Felsrippen  duTcbbr<x%benem  £is,  welches  in  glatten  Wänden  auf  den 
mächtigen  oberen  Beigsdinmd  absetzt,  unter  demselben  als  erbabenes 
Postament  Ii»  Terrassen  und  Fimbrüche  des  Gletschers.  Der  den 
Gljicier  Blane  im  NO.  abschUessenden  Bergkette  entragen  die  Gipfel 
Pic  des  Agneaux  36G0  m,  einige  namenlose  Erhebungen,  zwi^clien 
denen  der  Col  du  Glacier  Blanc  3308  m  nach  Villar  d'Arene  liihrt, 
der  Pic  de  Neijje  Cordier  3615  m,  zu  dessen  Tanker  der  Col  Emile 
Pic  3502  m,  weiter  westlich  der  Col  de  R<n  lie  Faurio  3470  m  und 
der  Sommet  de  Roclu'  Faurio  3716  m.  An  diesem  fährt  der  Col 
des  Ecrins  3415  in  hinab  nach  La  Berarde.  Wilder  und  roman- 
tischer noch  ist  der  im  SO.  den  Glacier  Blanc  begrenzende  Fels- 

grat,  die  Crdte  de  TEncula.  Ihr  böigster  Punkt  ist  die  Grande- 
agne  3779  m.  Westlich  ist  der  Col  de  la  Grande-Sagne  (nicbt 
gemessen,  ca.  3600  m)  eingescbnitten.  Dann  folgt  ein  namenloser 
Gipfel,  den  man  Fic  de  TEncula  nennen  könnte,  und  bienuif  der 
mit  einem  ,  Schneesattel  gekrönte  Einschnitt  unmittelbar  an  der 
Barre  des  Ecrins,  der  ca.  3630  m  bocb  ist  und  für  den  sieb  der 
Name  Col  de  l'Encula  bietet*). 

6  U.  25  waren  wir  über  den  fast  ebenen  ^^letscher  an  den 
Felsen  der  Roche  I  lurio  nahe  am  Col  des  Ecnus  angelaugt  und 
hielten  eine  Fnili>nicksrast  bis  7  U. 

Der  Glacier  Blanc»  der  kerne  Mitteimoräne  und  nur  wenig  ent- 


♦)  Diesen  Col  hat  Gfissfeldt  mit  Alexander  Burg»  uer  .1881  vom 
Glacier  Noir  aus  erreicht  und  dann  die  Besteigung  <ler  Barre  des  Ecrins  auf 
dem  gew(»hnliehen  Weg  auspoftihrt.  Vergl.  a.  a,  0.  und  Alpin»'  Jounial  XI 
S.  184.  —  Der  von  Güseteldt  vor^eaohlagene  Name  »Br»k-he  »le»  Ecrins« 
emj)fiehlt  sidi  nicht  wegen  der  naheliegenden  Verwechslung  mit  dem  Col  des 
£cnnB. 
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wickelte  Seitenmorilnen  hat,  ist  von  seiner  Znnjre  bis  an  den  Fus» 
der  Barre  des  Kcriiis  etwa  '^  St.  lang  nnd  hat  eine  dnrchschnitt- 
liche  Breite  von  30  bis  4n  Miu.  Von  der  Zunge,  die  in  den 
letzten  Jahren  in  einer  Höhe  von  ea.  2(KK)  m  endete,  bis  zum  Col 
des  Ecrins  hat  er  eine  Steigung  von  ca.  150()  m.  Nur  sein  unterer 
Theil  ist  zerklüftet  Auf  der  Opiieralstabskarte  ist  seine  character- 
istische  Gestalt  nicht  deutlich  zum  Ausdruck  gebracht  Seine  obere 
Partie  wird  aaf  derselben  als  Glader  de  rEncola  bezeichnet,  was 
dnrcbaos  nnbeiechtigt  ist,  da  einem  einheitlichen  und  zusammen'- 
h&ngenden  Gletscher  nicht  zweierlei  Namen  zukomme.  Eher  be- 
steht, ein  BedürfioisSf'  dem  Gletscher  am  Nordostabhang- der  Barre 
des  £crin8,  obwohl  er  in  die  Fimmulde  des  Olacier  Blanc  mündet, 
einen  eigenen  Namen  zu  geben,  da  er  durch  seine  Steigangsver- 
hältnisse  und  seine  mächtige  Ausdehnung  sieh  hinreichend  von  jenem 
absondert.    D^t  gegebene  Xarae  dafür  wäre  Glacier  des  Kcrins. 

Auf  dem  l-rühstücksplatz,  den  wir  auf  dem  Schnee  wählen 
niüssten,  da  die  Ft  l^ni  ;m  dem  ziemlich  warmen  Morsren  bereits 
von  Wasser  troffen,  ^Mlr^i^■ll  die  entbehrliehen  Sachen  zunn  kLa'lassen 
und  dann  der  »Glacier  Ecrins  auf  seiner  linken  am  wenigsten 
steilen  Seite  betreten.  Zahlreiche  Lawinentrümmer,  die  jedoch  ab- 
gestumpfte Kanten  zeigten  und  sich  dadurch  als  älteren  Datums 
erwiesen,  kennzeichnetäi  den  ersten  Theil  unseres  Weges.  Sie 
stammten  von  dem  mächtigen  Gletecherbmch  auf  der  linken  Seite, 
wo  ein  Felsabsata  die  Finmiassen  erst  stauen  und  dann  Aber  den 
folgenden  Absturz  in  riesigen  Würfeln  bersten  lässt  In  ange- 
messener Entfernung  von  der  Absturzstelle  wendeten  wir  uns  liäs 
und  stiegen,  diese  Richtung  schräg  aufwärts  verfolgend  und  uns 
die  geneigteren  Flächen  aussuchend,  empor.  An  einigen  der  steileren 
Hänue  waren  in  den  leicht  'j»'frorenen  Schnee  Stufen  zu  schlagen. 
Die  grossartigsten  Erscln'iiiuni:*'Ti  der  Firn-  und  Eiswelt  traten  in 
reicher  Abwechselung  uns  ent  u:  n,  Gletscherbrüche  mit  senkrechten, 
haushohen  Absturzwänden,  gewaltige  Seracs  und  weite  Spalten. 
Ohne  viel  Suchen  bot  sich  jedoch  ein  sicherer  Weg  durch  dieses 
Labyrinth.  Eine  Partie  mit  Pierre  Estienne  war  vorausgegangen; 
dieser  hatte  das  Anerbieten  Puriseheller's,  ihn  im  8tufenschl^;en 
und  Schneetreten  abzulösen,  mehrere  Male  abgelehnt  Es  wäre  fiSr 
uns  führerlose  Tcuiisten  nicht  angenehm  gewesen,  so  von  der  Arbeit 
von  Führern  mit  Gebrauch  zu  machen,  olme  sie  zu  honoriren ;  aber 
als  ich  zu  den  Eiswänden  über  dem  Bergschrund  emnor  sah,  be- 
ruhigte ich  den  arbeitslustigen  Purtscheller  mit  den  Worten: 
»Ihre  Zeit  kommt  noch,  dort  oben  findet  Ihr  Pickel  zu  thun*.  —  Wir 
machten  mit  den  Herren,  von  denen  einer  etwas  zurück  blieb, 
mehrere  Male  Halt. 

Um  9  U.  hatten  wir  die  Fimterrasse  dicht  unter  dem  grossen 
Bergschrund  erreicht.  Er  ist  das  eigentliche  Wahrzeichen  der  Barre 
des  Kcrins  und  umsäumt  ihr  ganzes  olieres  Gipfelmassiv,  indem  er 
fast  horizontal  von  0.  nach  W.  verläuft.   Er  endet  gerade  an  dem 
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Einschnitt  der  den  Dome  de  Xoi^f  ^^9^0  m  vom  westliehen  Grat 
sondert.  Sein  eigentlicher  Schlund  war  m  diesem  Jahr  fast  ganz 
geschlossen,  aber  der  oIhtp  Rand  bildete  nahezu  in  seinem  sfanzen 
Verlauf  eine  theils  senkiethte.  theils  überhängende  Eiswand  von 
6  bis  15  m  Höhe  über  dem  unteren  Rand  der  Eirnterrasse.  Zur 
Linken,  ziemlich  nalit*  am  Ostgrat,  bemerkten  wir  zu  unserer  Freude 
zwei  gute  Brücken.  Aber  auch  in  seinem  westlichen  Verlauf  be- 
merkte ich  in  nemlieh  diiecter  Richtung  unter  dem  Pic  Lory  4063  m, 
wie  man  eine  zweite,  etwas  westlieh  vom  Hanptgipfel  gelegene  Er- 
hebung des  Grats  zu  Ehren  des  verdienten  Geoid^n  genannt  hat^ 
eine  passirbare  Brttcke,  deren  Lage  ich  mir  zur  etwaigen  Benutzung 
beim  Abstieg  einprfigte.  Wir  benQtzten  die  untere  der  auf  der 
Ostseite  bemerkten  Brücken ,  die  sieh  ca.  60  bis  70  m  unter  dem 
characteristischen  senkrechten  Absturz  des  östlichen  Grats  befand, 
üeber  einige  tiefe  Stufen  und  dann  TTiittels  des  im  ober«^n  Rande 
<'ingerammten  Pickels  ward  der  Bergschrund  ohne  Mühe  um  9  T'.  15 
überwunden.  Noch  eine  Anzahl  ron  Schritten  auf  massig  geneigter 
Schneefläche,  und  wir  standen  an  den  steilen  Felsabsätzen  des  üst^ 
liehen  Grats.  Purtscheller  und  ich  entfernten  die  Steigeisen 
und  kletterten  über  den  ersten  Absatz  empor.  Jetzt  sahen  wir  in 
die  grauenerregende  Tiefe  nach  dem  Glacier  Noir  hinab.  Eine  Partie 
war  noeh  vor  uns  geblieben,  sie  bewegte  sich  jetzt  aber,  wo  der 
ernste  nnd  schwierige  Thefl  der  Besteigung  begann,  sehr  langsam. 
Einer  der  Offictere  fohlte  sich  beim  Anblick  des  Abgrunds  im  Süden 
Vom  Seh  Windel  gepackt  und  wurde  von  den  Führern  auf  das  Sehnee- 
feld über  dem  Bergschrund  zurückgeleitet,  wo  er  wartete.  Purt- 
sehe  11  er  und  ich  gingen  nun  durch  das  Seil  verbunden  allein  vor, 
und  wir  hatten  von  jetzt  an  bis  zum  Gi])fel  hinreiehcivh'  Gelefren- 
heit,  unsere  Unabhänffii,'keit  von  den  anderen  T^artien  zu  bewähreu. 

Der  >it«'ile  Absatz,  vor  f|pm  wir  jetzt  stan^li  n.  liess  sich  nicht 
direet  ersteigen;  wir  ti'aver^irten  daher  horizontJil  an  der  i'elswand 
über  vereiste  und  schwierige  Stellen  etwa  100  Schritte  weit  in 
westlicher  Richtung  und  standen  um  10  U.  10  vor  einem  Hachen 
Couloir,  welches  sich  hinauf  nach  dem  Grat  zog.  Zu  Ehren  des 
ersten  Ersteigers  des  Berges,  der  dasselbe  jedoch  nicht  benutzte, 
wird  es  Couloir  Whjmper  genannt  Vorher,  als  wir  in  die  Fels- 
wand einbogen,  hatten  wir  an  einer  der  schlechten  Stellen  der  uns 
folgenden  Partie  mit  Pierre  Estienne  an  der  Spitze  unser  Seil 
zugeworfen  und  ihn  zu  unserem  Stand  geleitet,  um  uns  für  das 
früher  von  den  Führern  Geleistete  zu  revanchiren.  Bann  drangen 
wir  rascher  vor  und  verloren  unsere  Gefährten  aus  dem  Gesicht. 

Das  Couloir  Wh ymp er  ist  steil  lind  war  in  seiner  unteren  Partie 
mit  ein  bis  zwei  Zoll  starkem  und  verrätherisch  glattein  Kis  bedeckt 
An  den  Felsen  zur  Seite  ist  nur  wenic'  Halt,  unter  dem  Coiil<  »)r  li^  tindet 
sich  eine  glatte  Eiswand  von  45^  und  unter  dieser  der  Bergs  hn m  l  mit 
8ein»'m  haushohen  Ueberhang.  Ein  Ausgleiten  ^^•l^rde  hit  i  IuicIihus 
verhaiigiiissvoU  sein.   Das  Couloir  selbst  wollte  uns  gui  nicht  ge- 
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liillen,  zum  Anlegen  der  Steigeisen^  die  hier  recht  giit  zu  1)raacheii 
gewesen  wären,  war  nirgends  ein  passonder  Platz:  wir  klebten  an 
handbreiten  Absätzen,  uns  mit  den  Händen  an  den  Vorsprängen 

im  Felsen  haltend.  Port  seh  eil  er  kletterte  etwas  zu  unserer 
Rechton  über  die  linke  Einfossiini?  dt-s  Couloirs  hinaus.  Es  sehicn 
hier  ein  wenig  besser  als  im  Couloir  selbst.  So  stieu^'n  wir  denn 
hier  unter  grösster  Vorsicht,  so  dass  sich  immer  nur  einer  von  uns 
Ix^wegte,  empor.  Sorijfaltis:  suchten  wir  die  aus  dem  Eis  horvor- 
ras'enden  kleinen  Feistheile  auf.  Wir  bewegten  uns  in  directer 
Richtung  nach  dem  östlichen  Grat.  Weiter  oben  wird  die  Neigung 
der  Wand  etwas  ^läs^lger  und  der  Eispanzer  ^ird  von  einer  dünnen 
Decke  ans  hartgefrorenem  Schnee  abgeldst  Aber  immer  noch  ist 
die  Passage  mühsam  nnd  geflüirlich.  Endlich  erreidite  Purt- 
scheller  mit  frohem  Ansruf  die  Felsen  des  Grats.  Jetzt  war  das 
Oefahrlichste  überstanden.  Es  war  11  U.  15:  wir  hatten  mit  Stufen- 
hauen, Wegräumen  des  Eises  und  Torsichtig  tastendem  Vorgehen 
beinahe  2  St.  vom  Betreten  der  Felsen  an  gebraucht  Das  Couloir 
ist  der  Schlüssel  7u  <]er  stolzen  Bersrfestnnsr:  es  knum  höher 
als  40  bis  50  m  ini  l  kann  bei  hartem,  guten  Schnee  in  \veniger  als 
10  Minuten  durchsti» '„^en  werden.  Wir  trafen  es  in  der  denkbar 
schlechtest^en  Verfassung. 

Von  manchen  Partien  ist  die  Stt  lle  umj^angen  worden.  Man 
hat  das  horizontale  Traversiren  weiter  unten  dicht  am  oberen  Kund 
des  Bergschnmds  ausgeführt  und  dann  über  die  vereiste  Wand  den 
ostlichen  Grat  näher  am  Gipfel  erreicht  So  hat  es  z.  B.  der  eiste 
Ersteiger  des  Berges,  Whymper  mit  seinen  GefShrten  and  Almer 
nnd  Croz  gemacht*). 

Purtscheller  kletterte  über  den  hier  mit  losen  Trümmern 
bedeckten  Grat  empor,  polternd  fiel  ein  Stein  das  Couloir  hinab,  in 
welchem  sich  nnsere  Nachfolger  glücklichenveise  noch  nicht  zeigten. 
Als  ich  jetzt  vorsichtig  über  den  Grat  hinkroch,  tauchte  unten  am 
Eingang  des  Couloirs  Kstienne's  Kopf  hervor;  er  rief  mit  Stentor- 
stimme, wir  sollten  uns  nicht  rühren,  da  si»»  sonst  von  Stcin^-n  ge- 
troffen würden.  Das  hätte  für  uns  einen  Aufenthalt  von  etwa  einer 
Stunde  bedeutet.  Wir  riefen  hinab,  dass  ^vir  rechts  vom  Couloir 
gegangen  seien,  wo  keine  Steingefahi  sei.  aber  Estienne  beharrte 
dabei,  im  Couloir  selbst  auizusteigen.  Purtscheller  war  über  die 


*)  Bt^rg- und  (fletsch»>rfahrten  Ö.  2;V1.  Cro/  und  Alnior  haben  auf  «Upshu 
beinahe  4  St.  lang  im  bärtestou  Kis  Ötuleu  gehauen.  Wir  konnten 
Wlivmper*B  Weg  genaa  sehen,  aber  auch  zur  Zeit  unserer  Besteigung  hfltte 
er  üWr  «piegelglatteB  und  blaulich  glänzendes  Eis  geführt,  und  wir  wllraeii  das 
Stnfens<MMi:»'n  Vnnm  in  1  St.  bowiiltii^t  liaben.  üazu  bedarf  fs  rlrr  nm-igen 
Anne  üiid  der  Ausdauer  eine»  Croz  und  Almer.  —  F.  Schweizer  hat  mit 
K.  Hess  und  Roderon  als  Führern  im  August  1879  den  westlichen  Grat  zum 
Aufstieg  benutzt  und  ist  dann  über  den  ösUichen  Grat  und  duro^  das  ('ouloir 
Whvrnpfr.  wp]ih*^s  daniaU  ;ni>;i  li'Miiend  in  besserem  Zustand  war,  abgestiegen. 
Jahrbuch  des  S.'A.-C.  15.  Jahrg.  S.  339. 
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Ivritisclie  Stelle  schon  hinaus;  so  kroch  ich  denn  mf  alh^n  Vieren 
wie  über  Eier  vorsichtig  hinweg  und  zum  tjuten  üiück  rührte  sich 
kein  Stein.  Von  hier  ab  vorfolprt^n  wir  den  ürat  bis  zum  GipfeL 
Er  ist  oft  sehr  schmal  und  aii  manchen  Stellen  mit  losen  Trünuiierii 
bedeckt,  aber  er  war  zumeist  frei  von  Schnee  und  bot  uns  so  einen 
sidiereren  Weg  als  das  trügerische  Couloir.  Mdufiidi  wird  er  ?on 
Eiukerbiuigen  onterbroch^,  in  denen  »Schneebetten«  lagern,  die 
nach  dem  Glader  Notr  zn  in  einen  luftigen  Sims  enden.  Vorsiditig^ 
gingen  wir  einen  oder  mehrere  Schritte  unter  demselben  hin.  Trots» 
dem  passirte  es  einmal,  dass  sich  um  die  Fussspur  des  voraus-' 
gehenden  Purtscheller  ein  nmder  Biss  bildete,  ein  Zeich^  dass 
die  Schneemasse  bereit  war,  nach  dem  Glacier  Noir  zu  abzustürzen. 
Schnell  trat  ich  einen  Schritt  tiefer.  An  diesen  Stellen  mussten 
wir  öfter  ein  wenig  unterhalb  des  (in\t<  auf  dor  Xordwand  gehen, 
um  dann  immer  wieder  die  Schneide  zu  gewiniieTK  Der  sich  dann 
öffnende  Biick  in  den  furchtbaren  Absturz  nach  Süden  ist  wühl  eine 
der  härtesten  Schwindelproben,  die  auf  Alpenwandenmqren  zu  be- 
stehen sind.  Jetzt  tauchte  eine  von  Süden  herautziehende  Grat- 
rippe auf  und  der  Gipfel  schien  sich,  von  einem  leichten  Nebel- 
sdiieier  geisterhaft  verhüllt»  am  Horizont  absohebra.  Der  Grat 
wurde  massiger  und  der  Weg  leichter,  aber  der  venneintiidie  Gipfel 
war  nur  eine  Giaterhebung,  hinter  welche  der  höchste  Punkt  an- 
scheinend noch  weit  entfernt  durch  den  Nebel  durchschien.  Dies 
war  jedoch  eine  Tauschung,  nach  wenigen  Minuten  drückten  wir 
uns  um  12  U.  45  auf  dem  höchsten  Gipfel  stumm  die  Hand. 

Wie  zur  Belohnung  verzoir  sich  die  dümie  Nebelschicht,  und 
wir  LH'rKts.sen  .staun^md  dip  fThabeue  Rundsieht  von  der  höchsten 
Erhebung  iler  I)nii|ihiiu'-Alpen.  Im  Norden  be^n'enzen  Mont  Blanc^ 
Grand  Combui  und  die  Monte  Kosa-Gruppe  den  Bhck.  davor  lagern 
die  Alpen  der  Taren taise  und  die  Grajischen  Alpen:  im  Westen 
entragte  nur  der  Gipfel  des  Monte  \'i8o  einem  Wolkenmeer,  in 
der  Nähe  fesselten  vor  allem  die  prachtvolle  Kette  des  Pelvoux,  Mont 
Salvador-GmUemin,  Aileiroide,  sowie  der  Stock  der  Meije  das  trunkene 
Auge.  Bei  der  vorgerückten*  Stunde  lagerten  Wolkenschichtom 
zwischen  den  Bergketten  und  verhüllten  bald  diese,  bald  jene  GrapfM. 
Nach  Süden  verwehrten  sie  völlig  die  Aussidit^  zum  grossen  S(-hnierx 
Purtscheller 's,  der  gerne  das  Meer  sehen  wollte  und  einige  Tage 
darauf  vom  Pelvoux  bei  hellstem  Wetter  es  auch  zu  sehen  glaubte. 
Ich  konnte  es  lueht  wahrnehmen,  so  dass  mir  seine  Sichtbarkeit  hier 
ebenso  wie  Ix-im  ( Jmssirlockncr  s^lir  problematisch  erscheint. 

Der  liiptei  des  Berges  besteht  ans  einem  sehninlcn  Krat.  zu 
dem  vom  Glacier  du  Vallon  mehrere  Strebe{)feiler,  den  schmalen 
Felsbau  stützend,  heraufziehen.  In  drei  mächtigen  und  steilen 
Wänden  stürzt  er  nach  S.  und  W.  ab.  Direet  naeli  S.  zuiu  trlaiier 
Noir;  dort  haftet  kein  Schnee,  die  AVände  sind  mit  einer  grauen 
Staubschicht  von  stürzendem  Gestein  bedeckt  und  fallen  fast  senk- 
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recht  ab;  nach  SW.  zum  Glacier  du  Vallon  und  nach  >rvv.  zum 
Glacier  de  la  Bonne  Pierre.  Auf  beiden  ziehen  sich  Schneotlächen 
und  Couloirs  empor.  Die  Xordwestwand  jA^hf  nicht  zum  Gipfel 
hiiianf.  sondern  zum  Ende  des  westlichen  Grats.  Wäre  sie  auch 
ziiLräiiLTlich,  so  wünir  sie  aus  diesem  Gninde  keinen  rationellen 
zum  Gipfel  bieten.  Auf  der  nach  SW.  gekehrten  Felswand  hinL^tM^rn 
hat  H.  Duhamel  1880  einen  neuen  Aufstieg  zu  unserem  Giptel 
entdeckt,  der  als  der  leichteste  und  zupfänglichste  viel  gerühmt 
worden  ist.  Von  La  Berarde  sucht  man  das  Refuge  de  Carrelet 
im  Thal  des  oberen  Y^n^n  auf,  überschreitet  den  Glacier  da  Vallon 
bis  in  die  Nfihe  des  Gol  des  Avalaaches  imd  ersteigt  die  Südwest- 
wand, indem  man  ihre  Scbneebfinge  in  der  Biditang  nach  rechts 
aufwärts  qnert  nnd  den  Gipfelgrat  migefahr  in  der  Mitte  zwischen 
Pic  Lory  und  dem  höchsten  Punkt  erreicht.  Die  einzige  grössere 
Schwierigkeit  auf  diesem  Weg  bot  eine  Felspartie  am  Bocher-Blanc. 
Deren  Ersteigung  ist  durch  ein  Drahtseil  erleichtert  worden,  welches 
von  den  Führeni  Gaspard  im  Auftrag  der  Section  de  Tlsore 
C.-A.-F.,  deren  Präsident  DuhamiM  ist,  befestigt  wurde.  Man  wird 
den  erfahrenen  Alpinisten,  welche  diesen  Weg"  als  den  relativ  Icicliteren 
und  durchaus  ungetäiirlichen  empfehlen,  zustimmen  müssen,  wenn 
es  das  Ziel  des  Touristen  ist,  den  höchsten  Punkt  der  Dauphins- 
Alpen  überhaupt  zu  erreichen.  Handelt  es  sich  jedoch  darum,  die 
Barre  des  Ecrins  in  ihrer  eigenartigen  Erhabenheit  und  Schönheit 
kenn^  zu  lernen,  die  FflUe  nnd  fi&nfung  grossactigster  Erschei- 
nungen der  Hochgebirgswelt»  die  sie  in  seltener  Vereinigung  bietet, 
dann  wird  man  immer  die  Biditung  über  den  Glacier  Blanc  und 
den  Glacier  des  Ecrins,  also  den  Uten  Weg,  einzuschlagen  haben 
und  das  gefahrhche  Couloir  Whymper  nicht  scheuen  dürfen.  Die 
interessanteste  Ersteigung  des  Berges  ist  meines  Erachtens  Aufstieg 
von  Norden,  Abstieg  nach  Süden,  ümgekelirt  dürfte  die  üeber- 
sehreitung  nicht  den  gleichen  Eindnick  machen*). 

Vom  Gipfel  springt  p\n  l^^dssporn  mehrere  Metfor  nach  S.  vor. 
Dort  fand  sich  bei  einem  zertrünnucrten  Steinmännchen  die  zer- 
brochene Flasche  mit  den  Notizen  der  Ersteiger.  Von  deutschen 
Touristen  fanden  wir  nur  die  Karte  Güssfeldt's,  der,  wie  be- 
reits erwähnt,  über  den  östlichen  Grat  den  Gipfel  erstieg.  Er 
fand  im  Juni  diesen  Grat  mit  Schnee  und  Eis  bedeckt  und  dess- 
halb  ungemein  schwierig.  »Zweimal  fühlte  idi,  dass  meine  Kunst 
zu  Ende  ^n^.  Das  Cooloir  Whymper  wird  von  ihm  nicht  erwähnt. 
Wahrsdieuüich  erleiditerte  die  starke  Schneebedecknng  in  den  unteren 
Partien  des  Grats  den  Aufetieg. 


*)  T>!'  Kr^tdgungfigescliichte  findet  sirli  ^^o^gfÄltiv'  t^r^iihlt  in  dem  sohon 
aiigotiiiirten  Aufsatz  von  F.  Perrin:  La  Barre  de«  Ecrins  eii  1882.  Annuaire 
C.-A.-F.  IX  S.  30.  Auf  Whymper'9  Ewteigwng  folgte  18«7  die  ewte  franaS- 
giflohe  dupdi Vincent,  «'rst  187<>  die  dritte  durch  Cooiidge.  1878  erstiegen 
frardinor  nnd  Ch.  und  1..  Pilkington  den  Ber<x  ohn«-' Führer.  Sf»itd<'iii  wird 
er  öfter  erstiegen,  aber  nicht  häufig,  aelten  mehr  ala  3  bis  4  Mal  dea  Jahres. 
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Die  Temperatur  maass  ich  auf  dem  Gipfel  ilurch  Schleudcr- 
thermonu'ter  mit  -f  2*^  R.  Es  war  mild  und  angenehm,  fast  wind- 
still. Das  vom  Gipfel  abgehauene  Gesteiustück  erwies  sich  als 
h  pischer  Protogin-Gneiss.  £r  besteht  aus  F^ldspath  und  grünlichem 
Glimmer,  bezüglich  dessen  Zeiselsmigsprodaeteii,  GUoiit  oder  Talk 
in  deutidcher  l^hichtong.  Quarz  ist  nur  in  geringer  Menge  vor- 
handen. Aooessorisch  ist  EaUnpath  beigemischt 

Um  1  U.  25  tauchte  auf  der  Graterhebung,  die  wir  zuerst  für 
tlen  Gipfel  hielten,  die  Partie  des  Herrn  ^I'Roe  auf,  nach  ^4  St 
fulgte  auch  der  andere  Oflicier.  Die  Führer  brachten  ein  in  Perga- 
ment gebundenes  Buch  in  Blechkapsel  mit,  in  welches  wir  Alle  uns 
eintrugen  und  das  Buch  dann  am  Steinmann  zwischen  die  Felsen 
steckten.  —  Wir  bcrathschlagteu  nun  gemeinsam,  wie  wir  den  Abstieg 
ausführen  wollten.  Durch  das  Couloir  Whymper  wollte  Niemand 
Ton  nns  zurück.  Wir  besehlossen,  den  Westmt  sn  wählen  und 
hofften,  vor  seinem  Ende  Aber  den  ndrdlidien  Sdmeehang  absteigen 
zu  können,  wobei  idi  die  Brücke  Über  den  Bemchrond  zu  treffen 
dachte,  die  ich  mir  am  Morgen  gemerkt  hatte.  Die  Führer  machten 
den  Yorschlag,  dass  wir  ims  alle  durch  zwei  verknüpfte  Seile  ver- 
binden sollten.  Ich  stutzte  erst  und  dachte  an  das  Matterhonn 
Unglück.  Dann  wilügten  wir  aber  ein,  in  Erwägung,  dass  nur  zwei 
weniger  erfahrene  Bt^rp:steiger  sechs  geübteren  gegenüber  standen. 

2  U.  30  brachen  wir  auf.  Zuerst  kam  Raymond,  dcmn 
Purtscheller,  Barneaud,  ein  Officier,  Joseph  Estienne, 
ein  Officier,  ich  und  zuletzt  Pierre  Estienne.  Su  wanderten 
wir  über  den  nur  wenig  nach  dem  Pic  Lory  abfallenden  Grat  hin. 
Dicht  vor  dem  Pic  Lory  zog  sich  eine  Schneewand  zum  Berg- 
schrund  hinab,  die  Furtscheller  und  Kaymond  prüften  und  für 
gangbar  erklärten.  leh  meinte,  wenn  wir  die  Brüd^e  treffen  wollten» 
müssten  wir  über  den  Fic  Lory  hmans  den  Grat  yerfolgen  und 
weiter  westlich  absteigen.  Raymond  behauptete  jedoch,  wir  würden 
auch  in  directer  Linie  über  den  Bergschrund  hinwegkommen.  Der 
Pic  Lory  erwies  sich  in  der  unmittelbaren  Nähe,  in  der  wir  vor 
ihm  standen,  als  eine  unbedeutende  Graterhebung,  welche  die  Auf- 
zeichnung durch  einen  besonderen  Namen  kaum  verdient.  Einen 
selbständigen  Gipfel  bildet  in  keiner  Weise.  Der  Westgrat 
jenseits  desselben  ist  ausgedehnter  und  mässic^er  geneigt  als  <ler 
Ostgrat.  Nach  seinem  Ende  zu  konnten  vär  die  Eelsblöcke  er- 
kennen, die  Whymper  in  der  ersten  Auflage  seines  Buches*)  so 
pikant  abgebildet  hat. 

Raymond  und  Purtscheller  fingen  um  3  U.  an,  über  die 
daehartige  50  bis  55^  geneigte  Schneeflädie,  das  Gesicht  gegen  den 
Berg  gekehrt,  hinabzusteigen.  Sie  traten  tiefe  Löcher  in  den  fest^ 


*)  »Hinabsteigen  vom  westliflien  (irat  der  Pointe  des  Ecrins^,  zu  S.  262 
der  deutschen  Uebenetsuiig. 
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gefrorenen  Sehnet»,  fler  sich  als  ^\\\  haltbar  erwies.  So  ^nng  es 
langsam  und  vorsichtig,  immer  mit  gespanntem  Seil,  welches  uns 
in  langen  Zwischenräumen  verband,  liinal).  Als  der  Letzte  die 
Schneewand  betrat,  war  Raymond  sclioii  bis  zur  Hälfte  die  Wand 
hinabgestiegen.  Die  Officiere,  von  denen  nur  einer  bis  dahin  eine 
grossere  Besteigung  ausgeführt  hatte,  hielten  sich  tapfer  und  es 
kam  kein  Fehltritt  vor.  Als  wir  dem  Bergschnmd  ims  nSherteny 
wurde  der  Schnee  härter  mid  ging  in  por^Sses  Eis  Aber.  Ray- 
mond soüte  Stufen  schlagen,  aber  nach  sieben  oder  acht  Fickä- 
hieben  erklärte  er,  dass  er  müde  sei.  Purtscheller  übernahm 
nun  die  I^'ühmng  und  sdhlng  in  schwieriger  Position  unverdrossen 
Stufen.  Als  er  und  Raymond  am  Band  des  Bergschrunds  standen, 
zeiijte  sich,  dass  des  letzteren  Rath,  wie  ich  voraus  gesagt  hatte,  falsch 
war;  der  obere  Kand  des  Berg^cbninds  hing  liaiishoch  über.  Ich 
deutete  auf  die  am  ^forp^en  geni»  rkte  Brücke  im  Westen  und  rief: 
»Wir  müssen  nach  W  estcii  traversiren«.  Pnrtscheller  war  einver- 
standen und  schlug  nun  in  liorizontaler  Richtung  die  nöthigen  tiefen 
Stufen  im  glasigen  Eis.  Etwa  100  Schritt  weit  ging  es  so  am 
oberen  Rand  des  Bergschrunds  hin,  dauu  kam  die  Brücke  in  Gestalt 
eines  eisigen  Pfeilm,  der  auf  dem  jenseitigen  Band  des  Schronds 
absetzte. 

»Es  gibt  nodi  harte  Arbeit«,  rief  Pnrtscheller  herauf  »aber 
es  geht«.  »Yoilä  la  porte,  par  laqneUe  nous  ^chapperons  de  la  Barre 

des  Ecrins«  tröstete  ich  den  über  unser  Scliicksal  besorgt  gewordenen 
Officier.  Tiefe  Löcher  arbeitete  Parts cheller  in  den  eisigen  Ab- 
satz. Ein  frohes  Gefühl  überkam  uns,  als  er  hinabsprang  und 
glücklich  und  heil  auf  dem  jenseitigen  Rand  stand.  Er  war  unser 
tapferer  Führer  gewesen  und  hatte  die  ganze  schwere  Arbeit  allein 
ausgeführt.  Wir  folgten  vorsichtig  am  gespannten  JSeil  und  um 
4  ü.  4r)  hatte  der  Letzte  den  Bergsciirund  passirt*).  Jetzt  war 
alle  Gefahr  vorüber  und  nur  ein  genussreicher  Abstieg  zum  Refuge 
Tuckett  stand  uns  noch  bevor. 

Pnrtscheller  und  Raymond  banden  sich  los  und  holten 
den  jenseits  des  Bergschronds  zmHokgelasseneD  Geföhrten.  —  Ueber 
die  Schneehinge  mid  Wülste  sprangen  wir  in  Instigen  Sätzen  hinab. 
Der  bei  unserer  Partie  als  Erster  am  Seil  gehende  Barne aud, 
der  mangelhaft  ausgerüstet  war,  weder  Strümpfe  noch  Gamaschen 
hatte  und  das  Wasser  aus  seinen  Schuhen  dft^  ausgiessen  musste, 


*)  Bei  gntem  Zustand  des  Schnees  ist  dieser  Weg  gewiss  auch  der 

kürzeste  und  sichersto  zum  Aufstieg.  Audi  "Wliymper  räth  in  drr  Auflage 
seines  Buches  von  IHHO,  die  Erateigiing  tk»  auszuführon.  Per  kritische 
Punkt  ist  die  Uoberwiuduug  des  Bergschrunds.  Whymper  sehlätft  vor,  dazu 
eme  Leiter  mitzubringen.  Das  ist  eine  Usttge  und  umstRndliehe  Sache.  Yiel- 
leicht  könnte  der  C.-A.-F.  eine  I^iter  zuni  Bei^chrund  schaffen,  frciUch  Mird 
sie  in  jedem  Winter  verschwindon.  1874  fand  Devin  fast  dirf^et  unt^^r  (Vm 
Gipfel  eine  gute  Brücke  und  tiüirte  mit  A.  Tournier  und  J.  Coutet  (üe  Be- 
steigung in  der  angegebenen  Weise  aus.  Annnaiie  C.-A.-F.  1874  S.  164. 
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war  nicht  gerade  der  Schnellste.  Ich  trieb  znm  m^cheren  Gehen, 
denn  am  Tage  y^-rlier  hatten  uns  die  Otliciere  für  heute  Abend  zu 
einem  feinen  8 mit  Ohampao^ier  einfreladen.  das  ihre  Kame- 
raden aus  Valiouise  zum  Refiisre  Cezanne  entgegenzubangen  ver- 
sprochen hatten.  Wollten  wir  dieses  noch  erreichen,  so  hiess  es 
eilen.  Um  5  U.  45  waren  wir  bei  den  zurückgelassenen  Sachen 
am  Col  des  Ecrins,  assen  ein  wenig  und  wanderten  dann  in  froher 
Stunmung  und  unter  dem  blendenden  Zauber  einer  Luft  und  Berge 
vergoldenden  Abendbeleuchtung  zum  Refuge  Tnekett,  welches  wir 
um  7  U.  40  erreichten.  Purtscheller  war  jetzt  der  Klügere  und 
blieb  hier,  trota  der  dringenden  Aufiorderungen  der  Offidere,  noch 
mit  hinabzugehen  zum  Refuge  Cezanne,  behufs  Uebemachten  zurück. 
Ich  hielt  mich  durch  die  Annahme  der  Einladung  für  gebunden 
und  blieb  mit  den  liel^enswürdigen  und  unerschrockenen  Gefährten 
unserer  Ersteigung  zusammen,  obwohl  in  einer  halben  Stunde  die 
Nacht  da  war  und  der  Absti^'u  über  die  steilen  Felsen  am  linken 
Ufer  des  Gletschers  wenig  ani:i  nehm  zu  werden  versprach.  Ray- 
mond versicherte  uns.  einen  bequemeren  und  besseren  Weg,  als  es 
unser  Aufstieg  war,  ül)er  die  CrAte  des  Paveonx  zum  Pr^  de  Madame 
Carle  hinab  zu  kennen.  Es  wurde  dunkel  und  dunkler  und  wir 
stiegen  in  einer  engen  Schlucht  über  hohe  Felsabsätze  hinab.  Fnsere 
einzige  Laterne  war  in  Purtschellefs  Rucksack.  Die  Führer 
hatten  nur  Eine  Kerze,  die  in  dem  jetzt  eingetretenen  vollen  Dunkel 
wohl  angezündet  wurde,  aber  fortwiUirend  yerldschte.  Steiler  und 
steiler  wvctäe  die  Schlucht,  man  sah  nichts  wohin  man  griff  und 
trat.  Nur  mit  Grausen  denke  ich  an  diesen  nächtlichen  Abstieg 
zurück,  der  die  Gefahren  der  Barre  des  Ecrins  weit  überbot.  Dass 
in  dieser  dunklen  Nacht  die  Kameraden  d^T  Gffu'icr<>  noch  auf  sie 
mit  einpm  Souper  warten  würden,  war  immer  unwahrscheinlicher 
geworden:  aber  die  Sorge  um  Hals  und  Kragen  war  dringender  als 
die  um  das  Souper.  Mehrere  Male  zündeten  die  Führer  mit  der 
Kerze  das  dürre  Gras  an.  dass  es  meterhoch  aufflammte  und  ganze 
Strecken  taghell  erleuchtet  wurden,  l)is  dhi  Gefahr  einer  weiteren 
Ausdehnung  des  Flammenmeers  diese  wilde  Beleuchtung  verbot. 
Wohl  Alle  sind  wir  mehrere  Male  ausgerutscht  und  gefallen;  nur 
wie  durch  ein  Wunder  konnte  es  geschehen,  dass  die  einzige  Folge 
dayon  einige  Contusionen  und  Abschürfungen  und  kein  emster 
Unfall  war.  Endlich  erreichten  wir  gegen  9  ü.  30  die  sogenannte 
Wiese  der  Madame  Carle.  Wenn  wir  jetzt  das  erhoffte  ^lahl  vor- 
gefunden hätten,  so  hatte  unser  glorreicher  Führer  Raymond 
sicli'T  Nichts  davon  bekommen.  Uns  in  der  Nacht  diesen  Weg 
zu  tühren,  \uv\  gar  ohne  Lat^nip,  war  ein  ungewöhnlicher  Leicht- 
sinn. Aber  am  Refuge  Cezanne  >\inkte  kein  freundliches  Ucht, 
nur  das  Rauschen  des  B<i<'hcs  unterbrach  auf  unser  Kufen  die 
nächtliche  Stille,  mit  dem  köstlichen  Souper  war  es  —  Nichts.  Es 
war  nicht  zu  Wasser,  sondern  zu  Stein  geworden,  wie  die  Wiese 
der  Madame  Carle. 
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Wir  wanderten  hinaus  nach  den  Hütten  von  Ailefroide,  wo  ich 
mich  v<  II  den  Offideieii,  die  noch  Les  Clanx  erreichen  wollten, 
rerabschiedete. 

Meine  erinneiuiiir^rpiclie  Bergfahrt  auf  die  Barre  des  Ecrins 
endete  auf  einem  Struhbimdel  in  dem  Bodenraum  von  Pi<'rre 
Eötieiiiie's  Baueinhauschen  und  in  einem  langen  und  tiefen  Schlaf. 
Die  berechtigte  Eigenthümlichkeit  des  Dauphin^,  die  Flöhe,  hatten 
ein  Einsäen  nnd  vendiontoi  den  müden  Wanderer*  Erst  die  hoch 
am  Himmel  stehende  Sonne  lockte  midi  am  fokenden  Ttoe  heraus 
an  den  kristallhellen  Bach,  der  durch  Ailefroide  liessti  an  dem  mich 
Freund  Purtscheller  bei  einer  grossen  Wäsche  überraschte. 

Mit  ihm  wanderte  ich  das  Thal  hinaus  zu  neuen  Fahrten. 
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Mit  dem  Licbtkupferdruck:  Ckil  Uu  Göant  und  MoDt  Blaae. 

Der  berühmt€st€  und  höchste  Berg  Europas,  der  Herrscher  in^ 
dem  weiten  Erans  strahlender  H&apter  der  Alpen,  hat  unter  deren 
Hochgipfeln  auch  zuerst  die  allgemeine  Aufinerksamkeit  auf  sidi 
gezogen.  Ilm  den  Schleier  seiner  geheimmssvollen  Welt  zu  läften, 
begahen  sich  die  Engl&nder  Windham  iindPoeooke  1741  in  das 
Thal  von  Chamonix,  ein  für  (himahge  Zeit  kein  geringes  Wiwnisa, 
um  den  bis  dahin  unter  dem  Namen  Mont  Maudit  verrufenen  Serg- 
riesen als  Mont  Blanc  näher  bekannt  zu  machen.  Von  dem 
wunderbaren  Anblick  desselben  an  den  Ufern  des  <  t(^nf«  r  Hees  an- 
ge7orf(>ii,  bestieg  dann  Bourrit  von  (Jenf  nus  ilic  ^'(li]^lls,  wo  ihn 
die  ungeahnte  Majestät  der  Mont  Blaue-Gruppe  su  entzückte,  dass 
er  sie  wiederholt  bereiste,  als  einer  der  ersten  ein  enthusiastischer 
Huehgebirgsfreuud  wurde  und  erst  nach  mehr  als  fünfzig  Jahren  in 
einem  Alter  von  73  Jahren  den  Wanderstab  niederlegte.  Zur  Be- 
zwingung des  bis  dahin  für  unersteigUch  gehaltenen  Berges  gab 
jedodi  der  Genfer  Naturforscher  Horaoe  B^n^dicte  de  Saussure 
bei  seinem  Besuch  in  Ghamonix  seit  1760  die  eigentliche  Anregung, 
dem  ersten  Besteiger  eine  angemessene  Belohnung  zusagend.  In- 
dessen blieben  alle  Yersuche,  darunter  mehrere  von  Bourrit,  ei^ 
folglos,  bis  es  1786  dem  Savojarden  Jacques  Balmat  gelang, 
einen  practicablen  Weg  zu  entdecken  und  am  8.  August  desselben 
Jnhres  mit  Dr.  Paccar d  die  Spitze  zu  erreichen.  Ein  Jahr  später, 
am  3.  Auqii'^t  17H7,  hf»werkstelli<^te  dann  Saussure  unter  Bai  ni iit's 
FühriinL:  s»  ine  l)i'rulinite  Besteij^^uno:  des  Mont  Blane-Gipfels.  durch 
welche  Bergfahrt  in  der  Julge,  wie  durcli  keine  zweite,  die  erhabenen 
Reize  der  alpinen  llochgebirgswelt  in  die  weitesten  Kreise  getratiifen 
und  der  modenien  Naturforschung  und  Touristik  die  wesentlichsten 
Dienste  geleistet  wurden. 
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In  unseren  Tair^Ti  sind  hundert  Jahre  über  die  erste  Besteigung 
des  Moni  Rlanc  dahingegangen  und  zum  nächsten  Jahre  rüstet 
sich  tli»  <  Gemeinde  Thamonix.  die  hundertjährige  Gedenkfeier  an 
Saussure's  Besteigung  würdig  zu  begehen  und  ein  Denkmal  zu 
seinem  Andenken  zu  setzen.  —  Hieran  wurde  ich  unwillkürlich  erinnert 
beim  Anblick  vonVitturio  Sella's  meisterhafter  photographischer 
Aufiiahme  von  der  Höhe  des  Col  du  Geant  Aber  noch  weitere 
Eriimarungen  gesellten  mdi  aHsbald  hmzo. 

Dttafen  wir  den  Mont  Blanc»  den  bocdumfiagenden  Oenbralpunkt 
einer  von  allen  Seiten  tief  nmgienxten  und  daher  besonders  plastischen 
Gefairgsgnippe  der  Alpen,  den  ersten  Berg  Europas  nennen,  so  steht 
ihm  unter  den  Gebirgsübergfbigen  in  den  Alpen  der  Gel  du 
Geant  als  ein  besonders  hervorragender  zur  Seite.  Denn  wenn 
letzterer  mit  seiner  3362  m  betragenden  Höhe  auch  von  vielen 
Hochpässeii  in  d^n  Alpen  übertroffpr!  wird,  so  überragt  ihn  doeli 
kaum  ein  anderer  in  dem  Adel  der  Formen  sräner  Umrrcbung,  in 
den  Bildern,  wie  sie  das  Mer  de  Glace  mit  seinen  Eisseracs,  die 
schlanke  Spitze  der  Aigoille  du  Dru,  die  mizähligen  Zacken 
der  Aiguille  de  Charmoz,  die  schroffen  Wände  der  Grandes  Jorasses, 
die  unvergleichlich  kühne  Nadel  der  Dent  du  G^ant,  dann  der  Mont 
Blaue  selbst  mit  seinen  Eis-  und  Felsabstürzen  nach  Süden ,  zu 
seinen  Füssen  in  sehwindehider  Tiefe  die  laehenden  Haren  ?ea 
Coonnayeur  nnd  jenseits  des  Thaies  die  Hiapter  der  Giajisdien 
Alpen  darfaieteh.  Kein  Fass  in  den  Alpen  führt  derartig  dordi  das 
Hers  einer  grossen  Gebirpgruppe  und  nahe  deren  Culminations- 
punkt  vorüber  wie  der  Col  da  G^ant.  So  musste  der  Col  in  Folge 
seiner  hochinteressanten  I^e  schon  die  Auftnerksamkeit  der  ersten 
^font  Blanc -Besteiger  im  höchsten  Grndi'  erregen.  Bereits  1787 
wurde  er  von  Bonrrit  botroten  und  im  folgenden  Jahre  schlug 
Saussure  auf  dit  r  Höhe  sein  Laprer  atif.  um  während  lö  Täijen 
daselbst  zu  verweilen  und  zahlreiche  wissenschaitiiche  Beobachtungen 
auszuführen. 

Der  Name  des  Künstlers,  der  unser  Bild  gefertigt,  lenkt  unsere 
Gedanken  aber  auch  unwillkürlich  dem  leider  zu  früh  verbhchenen, 
in  jeder  Beziehung  so  hervorragenden  Manne  Quintino  Sella  zu, 
dem  grossen  Staatsmann  nnd  Gelehrten,  dem  enthnsiastischen 
Katarfrennd  nnd  Begründer  des  Alpenvereins  in  Italien,  der  die 
heimischen  Berge,  in  denen  er  ge^ren,  über  Alles  liebte,  und  dessen 
Name  in  jener  Oabüie  yerewi^  ist,  die  dem  Wanderer  Schutz  und 
Obdach  pew&hrt  an  den  steifen  Südflanken  des  Mont  Blanc  und 
die  Besteigung  des  Bergriesen  von  dieser  Bäte  wesentlich  eileichtert*). 

*)  Die  Cabane  (»nintino  ÖoUii  auf  dem  Fel8<;rat  dor  Aifjnillf  Griae  am 
Glacier  de  Miage  unmittelbar  uuter  den  SüdabätUrzen  des  Munt  Blanc,  etwa 
«ne  Stunde  hfther  als  die  zuerst  dort  erriditete  Hütte  gelegen,  wurde  Anfang 
August  1885  vollendet.  Nach  ihrer  officiellen  Eröffnung  wurde  sio  zuerst 
touristisch  benutzt  von  Fräulein  Ann  a  Voigt  aus  Erfurt,  Mit{?liod  der  Frankfurter 
Alpenvereina-Section,  die  vor  ihrer  Mont  Blanc-B^teigung  von  Süden,  der  ersten 
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Die  Ersteigung  des  Mont  Blanc  von  der  Südseite  (1879)  war  Sella's 
letÄte  grosse  Bergfahrt.  Sein  langjähriger  Freund,  der  berühmte 
Chemiker  Professor  A.  W.  Hofmann  in  Berlin,  hat  demselben  un- 
längst in  den  Berichten  der  Deutschen  chemischen  GesellstiirttL  einen 
ausführüohen,  überaus  anziehenden  Nachruf  gewidmet^  auf  den  wir 
auoih  iinBeie  Leser  und  Freunde  SeUa*8  hmroweiBeii  nieht  Terfelden 
wollen.  Und  drei  Sdbne  Sella's  waren  ee  weiter »  kfllme  Berg»- 
Steiger,  welche,  in  die  Fasstapfen  ihres  Vaters  tretend,  die  teohtr* 
bar  steOen  Winde  der  Dent  dn  Gtöant  sneist  besiegten. 

Die  Bergfahrt  über  den  Col  du  Geant,  welcher  wir  jetzt  etwas 
naher  treten  wollen,  empfiehlt  es  sich  von  der  Chamonix- Seite  zu 
iiTittTnehmen ,  wo  das  seit  einigen  Jahren  an  Stelle  des  früheren 
eint'aclien  Bergwirthshaiises  errichtete  neue  Hotel  auf  dem  Mont- 
anvert  am  linken  Ufer  «U»s  Mer  de  Glace,  welches  von  da  aus  leicht 
und  schnell  zum  Chapeau  überschritten  wird,  den  besten  Ausgangs- 
punkt darbietet.  Von  hier  trat  auch  ich  in  Gesellschaft  zweier 
Freunde  nach  einer  gelungenen  Munt  Blanc-Besteigung  die  Wanderung 
an,  die,  an  einem  praehtrolien  Hoehsommertage  antemommeii,  m 
den  schönsten  Eriunenmgen  meines  Berglebens  sftU^ 

üeber  die  absohtlss^en  Platten  der  »Trois  Fonts«,  Angjesidits 
der  gegenüber  hochaofragenden  sobwazsen  Winde  der  AigniUe  du 
Bra,  betritt  man  nach  ^/^  Stunden  das  Anfangs  fast  ebene  Eismeer, 
dessen  Mitte  dann  eingehalten  wird,  der  Vereinigung  seiner  beiden 
gössen  Hauptarme,  dem  Glader  de  Leschaux  und  dem  Glader  dn 
Tacul  ndt'r  du  Geant  ♦entgegen.  Im  Hinterirnind  des  ersteren  ragt 
die  herrüche  Kette  der  Grandes  Jorasses.  mit  der  respectablen  Höhe 
von  4206  m  und  mit  ihrem  langen  kühn  geschwungenen  Felsgrat 
ein  prachtvolles  Gegenstück  und  ein  würdiger  Eival  des  schnee- 
weissen  Munt  lilanc- Domes,  hervor,  während  hinter  den  Eisbergen 
des  Tacul  bald  auch  der  bizarre  Felszahu  des  Geant  sich  stolz  in 
den  blauen  Aether  emporschwingt 

Nach  Stunden  b^det  man  sich  bei  der  Vereinigung  der 
beiden  Gletscher  am  Foss  des  awisehen  beiden  anfragenden  Flo  du 
Taeal  3438  m,  wo  sidi  zwischen  malerisch  anf  dem  Eis  nmherge- 
streuten  Felsblocken  imd  tiefhianen  Wassertfimpeln  ein  sehr  passender 
Bohepunkt  darbietet,  umgeben  von  einem  Ho(digebirg8circus,  der 
seines  gleichen  sucht.  Der  Protogyngneiss  der  Mont  Blano-Gruppe 
zeichnet  diese  durch  seine  zackigen  Gipfelbildungen  vor  aUen  anderen 
Massiven  der  Alpen  aus.  Herrhch  pind  diese  Bildun2:en  an  der  nns 
zugekehrten  Seite  des  Kamms  znr  J.mken  des  Tacuigletschers  mit 
den  miposanten  Gipfeln  der  Aiguüie  de  Charmoz  3442  m,  Ajiguüle 

von  dieser  Seite  dtudi  eine  deotedie  Dame,  die  Naeht  vom  16.  nun  17.  August 
darin  zubrachte.  Von  ihren  beiden  Führern  Christian  Lauener  und  Emil 
Key  hatte  letzterer  am  31.  Juh  Heim  Seymonr  King  mit  zwei  Schweizer 
Führern  bei  der  ersten  Besteigung  der  AWiile  Blanche  de  Peuteret  4108  m, 
des  leisten  bis  dsliin  nnbesliegenen  HochgipMs  der  Hont  Blnn<y6zappe,  bebtet 


Digitized  by  Google 


Ennuening  an  den  Col  du  Geant. 


357 


de  Blaitiere  3583  m,  Ai^üle  du  Plan  3673  und  Aiguüle  du  Midi 
3843  TTi,  besonders  an  der  zunächst  gelegenen  Aiguüle  de  Charmoz. 
Unzählige  schlanke  Zacken  und  Klippen  hBuen  sich  an  ihr  neben 
und  übereinander  bis  zur  höchsten  spitze  empor,  ein  wunderbares 
Bild  darbietend,  welches  bei  jedem  üeschauer  eine  dauernde  Erinner- 
ung hinterlassen  muss.  Eine  getreue  Darstellung  dieser  Gegend 
gibt  eine  grosse  prächtige  Photographie  von  A.  Braun  in  Domach, 
auf  dessen  wohlgelungene  photographische  Bilder  aus  der  Mont 
Blano-Gruppe  bei  diesem  Aidass  aufinorksiiiii  m  madioi  tmd  dabei 
anoh  auf  die  sebr  bübeoben  ]^botographi8Clieii  Ansidliteii  von  E. 
Lamj  in  Paris  von  der  Südseite  des  Ifont  Blanc  binzoweisen  ieb 
nicbt  Ters&nmen  wül. 

Auf  dem  Geant -Gletscher  geht  es  eine  weitere  Stunde  lang 

Angesichts  der  Geantnadel  und  des  Mont  Mallet  in  sanftpr  Steigung 
aufwärts  bis  zu  den  berühmten  Senics  dieses  Gl**t>-(  Im  in  .  die  man 
überwinden  nuiss,  um  auf  den  oberen  Gletscher  zu  i;*  laii<r(.i].  Diese 
herrlichen  Eisabbni.^be  und  Eisschluchten  boten  uns  indessen  wemger 
Schwierigkeiten  als  wir  gedacht;  mit  Hülfe  unserer  wackeren  Chamo- 
nix-Münner  fanden  wir  rasch  einen  guten  Durchweg  und  in  •/4 
Stiuiden  war  dieses  bedeutendste  Huidemiss  der  Geant-Reise  über- 
vunden. 

Eine  kurze  Bast  oberhalb  des  Eisbmehs  wurde  benützt,  um 
noch  einmal  die  grandiose  Umgebong  unsem  AuMegs,  jetzt  ans 
grösserer  Höbe,  zu  mustern.  Ancb  der  dem  Glader  de  Leschaux 
kurz  vor  dessen  Vereinigung  mit  dem  Tacul  zufliessende  Glacier 
de  Tal^e  mit  dem  Absturz  am  Ende  und  dem  bekannten  »Jardin«, 
jener  von  Moränenschutt  wie  von  einer  Mauer  umgebenen  und  be- 
schfitzten, inmitten  jenes  Gletscher])assins  zu  Füssen  der  hochauf- 
ras:«'ndfTi  :Vijg^le  Verte  II '27  m  gelegenen  herzförmigrn  Tnsel»  die 
in  *  ni(  r  Höh»»  von  fast  :'(hhi  m  noch  mit  blühenden  Alpenpflanzen 
besetzt  ist,  li(  L^t  jetzt  frei  vor  uns  ausgebreitet.  In  diT  stolzen 
Kette  zur  Linken  unseres  Gletschers  thront  hoch  über  den  Schnee- 
feldem  der  Vallee  Blanche  die  Aiguille  du  Midi,  an  die  sich  der 
höchste  Mont  Blaue- Grat  mit  dem  Mont  Blanc  da  Tacul  4249  m 
und  dem  Mont  Maudit  4771  ansoUiesst,  eine  Raibenfolge  der  berr- 
üobslen  Eismassen  und  wildesten  Felspartien  darbietend,  wdcb 
letztere,  in  Tbfirmen  und  Zacken  oft  wie  unzählige  grosse  und  kleine 
Orgelpfeifen  aufragend,  dieserOegend  einen  so  merkwflidigonCbaraoter 
Terleihen. 

Im  Anblick  solcher  unbeschreiblicb  grossartigen  Scenerie  schreiten 
wir  von  den  Felsen  der  Aiguille  Noire  am  Fusse  der  Geant-Spitze 

auf  dem  eingeschneiten,  nur  von  einzelnen  Querspalten  Hnrchzogenen 
ol^pr^n  Gletscher  dem  (\>1  7ii.  Ueber  dem  weiten  Sclineeteld  erhebt 
sich  vor  uns  La  Tour  Ronde  H775  m,  ein  ganz  respectabler  Berg, 
aber  nur  ein  Zwerj^  gegen  den  dahinter  helfenden  Mont  Blanc. 
Vor  der  aus  dem  Gletscher  aufragenden  Felsmasse  La  Vierge  uns 


Digitized  by 


3d8 


Dr.  Ilieod<ir  FMenen. 


etwas  mehr  südlich  wendend,  nrihem  wir  uns  dem  Einschnitt 
zwischen  der  Aiguille  Marbree  3514  m  und  den  Flambeaux  3f)6()  m, 
der  Höhe  <les  Toi  du  Geant  33()2  in.  Noch  weni^:e  Schritte  und 
wir  $te)i(  n  am  Hand  des  tausende  Von  Jb'uss  tiefen  Abstiuzes  in  das 
Thal  von  <  ommayeur. 

Jenes  hinterste  Hüclib*  i  k(»n  d^^s  (ilacier  dn  Geant  oder  Tacnl 
ist  der  dankbare  Gegenstaiul  des  Sclia'schen  Bildes*).  lieber  die 
Osttlanken  des  Moni  Blanc- Massivs  bückt  man  zu  dessen  cuhni- 
nirendem  Sdineedom  4810  m,  der  Calotte  empor,  und  firigt  deren 
BBofter  Sofaneeabdachnng  bis  zo  dem  Mont  Bianc  de  Counnayeur 
4756  m  genannten  TorgipfeL  Der  von  dort  aus  sUdöstlicili  ab- 
brechende scharfe  Grat  tragt  die  theilweise  in  den  Wolkm  tiegendcp 
Fenteretspitzen,  die  Aignille  BhuK  h«  de  Feuteret  4108  m  und  die 
vorgelagerte,  unmittellKir  zu  Thal  abfallende  Aiguflle  de  Feateret 
3777  m.  Die  beiden  Felszähne  in  der  Lücke  zwischen  den  g:e- 
nannton  S])itzen  führen  den  Namen  »Les  Dames  An^daises-r.  Zu 
Füssen  des  Mont  Blanc  ragt  aus  dem  Cilctscher  die  vorerwähnte 
Tonr  Hönde  anf,  von  der  sich  der  Kamm  über  die  Flambeaux  zu 
dem  links  he«renden,  nicht  mehr  ganz  sichtbaren  Kmscbnitt  des 
Co!  hinzieht  Wunderbar  ist  der  Anblick  der  den  Mont  Blaiu  mii- 
gebenden  BerggestAlten .  wenn  man  zwischen  ihnen  durchwandert  ; 
nicht  mindere  Reize  hat  das  Bild,  wenn  man  alle  diese  Gipfel 
von  der  Spitze  des  Mont  Blanc  selbst  bei  klarem  Hinmiel  tief 
unter  sich  gewahrt^  über  sie  hinweg  die  Häupter  der  Walliser  und 
der  Gnjisdien  Alpen  in  langen  I^en  erblickt  und  dem  fefnea 
Wasserspiegel  des  Genfer  Sees  einen  Gruss  zusenden  kann.  — 

Die  nordöstUch  vom  Col  aufragende  Dent  du  Geant  ist  einer 
der  merkwürdigsten  Bercre  in  den  Alpen,  die  bizarrste  unter  den 
Felsnadeln  der  Mont  Blanc- Gruppe.  Schlank  und  von  wunder- 
barer KühnlKMt ,  etwas  nördlich  des  Haiiptkamms  zwischen  der 
Aiguille  Mari)ree  und  der  Aiguille  de  Rochofort  sich  emporschwinu^md, 
stürzen  ihre  Wände  viele  hunderte  von  Fuss  nach  allen  Seiten  last 
senkrecht  ab  und  ^'cwähren  namentlich  von  der  Nordseite  des  Passes 
einen  überwältigenden  AnbUck.  Nachdem  in  den  letzten  Jahren 
ihre  zackigen  Nachbarn,  die  Aiguille  du  Dru,  AiguiJle  de  Blaitiere 
und  Aiguille  de  Charmoz  unter  den  verwegenen  Angriffen  kühner 
Bergsteiger  gefaUoi  warm,  musste  sieb  endUdi  1882  auch  die  Dent 
du  G^ant  deren  Fuss  beugen.  Quintino  Sella*s  drei  Sübnen 
Alessandro,  Corradino  und  Alfonso  und  deren  Vetter  Gau- 
denzio  Sella  gelang  es  mit  den  Führern  Jean  Joseph 
Maquignaz,  dessen  Neflfen  David  und  Sohn  Battista 
Maquignaz  von  Val  Toumanche,  am  29.  JuM  an  der  Südwest- 
Seite  emporzuklimmen  und  die  südwestliche  Spitze  zu  enreichen. 


*)  Wir  sprechen  avidi  an  diesem  Ort  Herrn  Vittorio  S»'lla  in  Bi<'llrt 
unseren  besten  Dank  aus  für  die  Ueberlassung  eine«  Abzugs  zur  Keproductiou. 

Die  Bedaction. 
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Aber  die  schlanke  Feisnadtl  ist  oben  gespalten  und  ein  breiter 
tiefer  Riss  trennt  die  südwestliche  Spitze  von  der  noch  etwa  7  m 
höheren  südöstlichen.  Schon  am  20.  August  desselben  Jahres  wurde 
auch  diese  äuserste  Spitze  der  Dent  du  Geant  von  dem  Engländer 
W.W.  Graham  mit  den  Fflhrem  Alphonae  Payotimd  Auguste 
Oapelin  Ton  Chamomz  unter  Benätzwig  der  von  den  Vorgängefn 
geschaffenen  Hfilfemittel  nnd  nadi  üebenrindiuig  eminenter  Schwierig- 
keiten, besonders  an  den  glatten  Wänden  des  obersten  Einschnitts 
mid  an  dem  messerschufen  Grat  zwischen  beiden  Spitzen  besi^ 
und  die  Besteigbarkeit  auch  dieses,  wie  so  manche  Spitze  der  Gmppe 
so  lange  för  unersteigbar  gehaltenen  Gipfels  dargethan. 

Wenden  wir  uns  von  der  Dont  du  (Uhmt  al>  und  treten  an 
den  Kand  des  Passes  nach  Süden  hmaus,  so  crötinet  sich  uns  ein 
vollständig  neues,  vorher  ungeahntes  Bild.  In  einer  grandiosen 
Reihe  mächtiger  Felscoulissen  stürzt  die  Mont  Blano-Kette  nach 
Süden  ab;  nur  wenig  Eis  ündet  an  ibuen  mehr  Halt.  Tief  unter 
uns  ist  zwischen  den  Felsen  der  kleine  Glader  du  Mont  Fr4tj  ein- 
gebettet, nodi  tiefer  breitet  steh  der  schon  mit  grfinen  Matten  be- 
setzte Mont  Fr^ty  aus  mit  dem  kleinen  Bergwirthshans,  das  den 
Besteigen!  des  G^ant-Fasses  von  der  Südseite  gewöhnlich  als  Nacht- 
quartier dient  Südlich  yom  Mont  Frt'ty  vereinigen  sich  das  Val 
y^ni  oder  die  All^e  Blanche  nnd  das  Val  Ferret  mit  den  beiden 
obersten  Armen  der  Dora,  der  westliche  den  Fuss  des  Mont  Blanc, 
der  östliche  den  der  Grandes  Jorasses  bespülend,  worauf  die  junge 
Dora  zwischen  dem  Mont  C  hetif  nnd  dem  Mont  de  Si^xe  bindurch 
in  das  Thal  von  C'onrmayenr  hinaustritt,  w^elches,  durcii  die  letzt- 
genannten Berge  nach  Norden  geschützt,  sich  unc^eachtet  der  nahen 
Eismassen  des  Muni  Blanc  kaum  eine  Stunde  von  dem  grossartigen 
Aböturz  des  Glacier  de  la  Brenva  schon  eines  verhältnissmässig 
milden  Klimas  zu  erfreuen  hat  Die  saftigen  Wiesen,  üppigen  Korn- 
felder und  zahhreidien  Culturbäume  yon  Courmayeur  leuchten  deut> 
hch  aus  dem  Tbal  herauf.  Direct  südlich  breitet  der  Cramont 
seinen  langgedehnten  Rücken  aus;  er  bietet,  wie  audi  die  west)i<^er 
gelegene  Lancebranlette  die  herrfichsten  Blicke  auf  den  Mont  Blano^ 
und  seine  Besteigung  kann  nicht  genug  empfohlen  werden.  Draussen 
jenseits  des  Haupttiials  der  Dora  Uegen  die  gewaltigen  Massen 
der  Graji sehen  Alpen  ausgebreitet,  deren  Nordseite  mit  dem  Gran 
Paradiso  und  der  Grivola,  sowie  dem  näheren  Ruitor  zum  ^össten 
Theil  sichtbar  ist;  Unks  von  den  Grajisel^en  »'rbebon  sich  die 
Häupter  der  Walliser  Alpen,  rechts  die  hohen  Ketten  des  Daupiüne 
und  von  Savuyen. 

Die  vom  Italienischen  Alpenvereiii  auf  der  weithin  sichtbaren 
Passhöhe  errichtete ,  neuerdings  verbesserte  hölzerne  Cabane  bietet 
dem  Beisenden  eine  sehr  erwünschte  Schutzstätte  dar.  Von  dem 
Fenster  an  der  Rflekseite  hat  er  das  ganze  soeben  skizzirte  Pano- 
rama nach  Süden  Tor  sich.  Um  die  Hütte  herum  glitzert  das  aus 


Digitized  by  Google 


360 


Dr.  Tiieodur  Peter&eu,  Erinuefung  an  den  Coi  du  Geant. 


dem  YAs  zu  Tage  getretene  iTgesteiii  von  imzähliiieii  wasserbellen 
Bergkr^^stallen;  eine  voll  daimL  besetzte  grosse  Stufe  habe  ich  glück- 
lidi  nut  beimgebraoht 

Saii88are*s  Sdifldeniiig  des  nadi  seebssebntagigem  Anfeilt^ 

halt  auf  dem  Col  da  O^aat  daselbst  verbrachten  letzten  Abends 
mit  air  seinen  Naturscbattspieleii  und  Lichtefifekten  und  der  darauf 
folgenden  Nacht  ist  überaus  anziehend.  Viele  sind  dem  berühmten 
Naturforscher  inzwischen  nachgefolgt  und  haben  die  erhabenen  Reize 
des  (Vant-Passes  ^^epriesen.  Auch  der  bekannte  Ma1f»r  (Gabriel 
Lopp«''  aus  Genf,  der  viele  Jahre  im  Sommer  muh  (  h;iniünix  kaui, 
um  in  dm  Eisregionen  des  Munt  Blanc  <lie  Studien  zu  seinen  pracht- 
vollen grossen  Gletscherbildern  zu  f^ewinnen,  die  in  Chamomx  in 
einer  sehr  sehenswerthen  Gemäldegalerie  vereinigt  sind,  hatt-e  sich 
1877  acht  Tage  lang  mit  seiner  Tochter  in  der  kleinen  Hütte  auf 
dem  Gol  einquartiert  und  genoss  in  dieser  Einsamkeit  mit  voUen 
Zäffen  die  Emdrücke  einer  wunderbaren  He<digehiig8welt.tm  lochte 
nnd  in  den  hnnten  Farben  der  Morgen*  nnd  AhendsonBe,  —  aber  aneh 
während  der  heftigsten  Sohneestöme  und  wenn  dichter  Kebel  Alles 
verhüllte.  Er  stieg  dann  nach  Conrmayenr  hinab;  eher  der  Col 
hatte  es  ihm  derart  angethan,  dass  er  denselben  auch  auf  dem 
Bück  weg  nach  Chamonix  nochmals  besncdite,  um  eine  nnansUtodi» 
liehe  Erinnerung«  mit  nach  Hause  su  bringen. 

Auch  unser»'  kb'in*'  Gesellschaft  s<'bifHl  schweren  Herz^'ns  von 
jener  die  erhabenstrii  Kmdrücke  zurücklassenden  Hochwarte.  Die 
steilen  Fclshän^j^e  uinl  Gt  röllhalden  wurden  abwärts  schnell  zurück- 
gelegt. Nach  kurzem  Verweilen  bei  der  ersten  frisch  sprudelnden 
Quelle  auf  grüner  Matte  iat  in  1^/2  Stunden  der  Pavillon  du  Alont 
IVetj  erreidit  Bald  sind  wir  im  Thal  bei  dem  Ddrfdien  Entr^ea, 
Ton  wo  wir  die  kleine  Hätte  auf  dem  Col  als  weissen  hell  h^euditetoi 
Punkt  in  schwindelnder  Höhe  noeh  mnmal  über  uns  erbliekeUf  und 
wenig  mehr  als  3  Stunden  nach  deren  Terlassen  ziehoa  wir  in  das 
behagliche  H6tel  du  Mont  Blanc  in  Oourmay  eur  ein,  wo  man  —  es 
war  um  4Vs  Uhr  Nachmittags  —  gerade  das  Diner  su  serriren 
beganiL  Der  »Vin  ä  discretion«  kam  uns  ganz  gelegen  und  bald 
befanden  wir  uns  in  If  ^liafter  Unterhaltung  mit  einer  zahlreichen 
italienischen  Gesellschaft  von  Damen  und  Herren,  che  das  unver- 
irleidiliche  Conrmayeur  zu  ihrer  beneidenswerthen  Sommerfrische 
erkoren  hatten. 

Dass  der  Col  du  Geant  uns  nicht  ermüdet  bewiesen  mi  durch 
unsere  rege  Betheiligung  an  dem  darauf  folgenden  Bai  champ^tre, 
mit  dem  der  höchst  gelungene  und  unvei^e^che  Tag  des  Col  du 
G^ant  seinen  heiteren  Abschluss  fand. 
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Der  Weudelsteiu« 

Von  Professor  Dr.  Fr.  liatzel  in  München. 

Mit  einem  Lichtkupferdmck,  einem  Panorama  in  3  Blatt  und  zwei  Anaieliten 

auf  1  Blatt. 

I.  Der  Nfone. 

Der  Käme  Wendelstein  kommt  als  Wendelstain  bei  Apian 
vor  nnd  yerharrt  seitdem  in  dieser  Form,  die  indessen  kdneswegs 
die  allgemein  im  Volksmnnd  übliche  isi  In  Bairiscli  Zell  sagen 
die  alten  Leute  Endlstoa,  Endelstein*),  und  die  Schiiftform  ist  hier 
wohl  erst  durch  die  gebildeten  Besucher  hereingebracht  worden.  Das 
Unbefriedigende,  was  bisher  allen  auf  die  öchriftform  begründeten 
Deutungs versuchen  anhaftet,  wird  durch  die  Erwägung  nicht  vermin- 
dert, dass  in  dieser  gar  nicht  der  wahre  Volksname  hegen  könnte.  Er- 
wähnen wir  indess,  das«  der  f]eissi<jr»'  (reschichtschreiber  der  Brannen- 
burger und  Falkenstemer  Gegend,  Beneiiciat  Dachauer,  die  Deutung 
in  den  Wenden  oder  Vandali  suchte  die  einsi  bis  hierher  vorge- 
drungen sein  sollen**),  während  Quitzmann  offenbar  in  der  Er- 
innerung an  eine  Stelle  bei  Schmeller  das  Wort  Wendelstein  als 
Cochlea  »von  swer  schon  weit  in  der  £bene  erkennbaren  Schnecken- 
bansgestaltt***)  deutet  nnd  Professor  Sepp  an  denHeiligea  der  Hirten« 
Almen  nnd  Rinderheerden,  den  St  Wendelin  erinnert,  der  einen 
altheidnisohen  Hirtengott  Wendel  ersetzt  haben  soUf).  Rührt  der 
Ters  im  1885er  Wendelstein-iVemdenbnoh: 


*)  Mau  darf  im  An.^chluss  vielleicht  daran  erinnern,  dass  der  Hof  Strein, 
am  Eingang  der  fiemoinde  IJairisch  Zell  von  Osten  Ii^r  der  tTste.  früher  Ends- 
b erger  hies8  und  dass  fiir  den  von  Aurach  her  Konunendeu  der  Wendelstein 
das  Thal  abachlteest 

**)  Oberbaverisches  Archiv  TV.  IM, 
**♦)  Oberbayerisches  Archiv  XXXII.  S.  88. 
t)  In  einem  Aufsätze,  welcher  in  den  ^üncheuer  Neuesten  Nachriciiteu 
im  April  1886  erschien. 
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Wendelstein,  da  Befg  der  Hilten, 

Nach  dem  deutschen  Paa  benannt. 

Auf  ilf'ii  Höh'n,  die  dich  rnnfrirt-^n, 
Flammt  der  St>nnuvndff'uer  liran  L 

nicht  von  Sepp  selbst  her,  su  beweist  derselbe,  dass  diese  Ansicht 
auch  sonst  noch  schwungvolle  Anhänger  besitzt. 

Mit  diesen  Versuchen  sind  die  Möglichkeiten  der  Deutung  nicht 
erschöpft.  Man  darf  daran  erinnern,  dass  der  Name  Wendelstein 
nicht  nur  anderwärts  im  Alpengebiet,  z.  B.  bei  Golling,  ja  selbst 
im  Fhmkenjnra  vorkommt^  es  Uingt  dieses  Wendel  ancb  in  zäibelehen 
Bergnamen  der  Nfthe  und  Feme  meder.  Vom  Gipfel  unseres 
Wendelstein  sieht  man  hinüber  in  das  breite  Kar  des  Hintereii 
Sonnwendjochs,  und  drüben  gegen  den  Adiensee  ragt  das  ireit> 
Terzweigte  Massiv  des  Vorderen  Ä)nnwendjochs  auf.  Auch  der  Sonn- 
wendstein (Gostritz)  ani  Semmering  gehört  hieher.  Im  Südwesten 
enrllirh  tliMmit  sich  die  zackenreiche  Mauer  des  Karwendelge- 
birges auf.  Der  letztere  Name  ist  so  schwer  zu  deuten,  wie  der 
(l<  s  Wendelstein  selbst  und  kann  keine  Hilfe  bringen:  aber  die  Be- 
nennung der  beiden  anderen  erinnert  daran,  dass  der  rechte  Sonn- 
wendberg  doch  eigentlich  der  Wendelstein  ist  Die  Umwohner 
dieses  Berges  sind  einstimmig,  dass  wtim  auf  irgend  einem  Höhen- 
punkt der  Gegend  ein  Sonnwendfeuer,  sei's  am  Johannis-  oder  Peter- 
und Fanlstag,  entzündet  warde,  es  auf  dem  Wendelstdn  lohte.  Hier 
erhielt  sieh  die  Sitte,  welche  nun  auch  im  Absterben  ist,  am 
längsten.  Vielleicht  könnte  aus  einem  Bonnwendstein  ein  Wendel- 
stein geworden  sein.  Die  Kapelle  am  Oipfel,  die  angeblich  zuerst 
1718  durch  den  Sixbauer,  Georg  Klarer  aus  Bairisch  ZeD,  in 
Erfüllung  eines  Gelöbnisses,  das  für  auf  den  Gipfel  verirrte  und 
verstiegene  Pferde  getli;m  worden,  erbaut  wurde,  kann  ebensogut 
di»'  stelle  ein«'s  St.  Wendel-Heilifrtlium^  *^iTie  heilige  Opferstätte, 
wo  Hirten  nu  litlK  h  ihre  VersammlunL-^*  n  ahlii*  Iten«*)  bezeichnen. 
Heiligthümer  springen  nicht  ganz  ohne  tielere  Veranlassung  aus  dem 
Botlen.  Trug  doch  selbst  der  Fels  von  Birkenstein  ein  Kreuz,  ehe 
eine  w\inderbare  Erscheinung  die  liebliche  Wallfahrtskirche  auf  ihm 
erbauen  hess. 

Sehen  wir  uns  weiter  um,  so  spricht  der  Breiten  stein  in 
seiner  Gestalt  (siehe  den  Lichtdruck)  die  Deutung  seines  Namens 
aus,  wenn  auch  nicht  wohl  ganz  in  dem  Sinne,  wie  Apian  und 
Yiele  nach  ihm  meinen,  welche  offenlMur  glauben,  die  Bergnamen 

seien  erst  in  der  Ebene  dem  Bilde  nachgestaltet  worden,  das  die  Berge 
dort  hinaus  zeigen.  Von  unten  und  besonders  von  Norden  gesehen, 
ist  der  Breitenstein  nicht  der  l)reiteste  Theil  der  Wendelsteingruppe, 
aber  kein  aTidMr»T  Gipfel  theiit  mit  ihm  die  tafelartige  Ausbreitung, 
welche  hart  unter  dem  (ripfel  einer  Ijetrachtlirhf'n  nutzbaren  Wiesen- 
fläche Kaum  gibt,  deren  W^erth  dem  üirten  &ich  tief  einprägen 

*)  Hartwig  Peez:  Wie  die  Bez|^  noch  von  AlpenwirtliBchMft  reden* 
Zeitschrift  des  D.  u.  Ö.  A.-V.  1877,  8.  09. 
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musste.  Der  breite  begraste  Doppelrückeii  an  «^**iiK'r  Südseite  gab 
dem  iienstein  den  yam*»!!  und  nur  in  der  Huhu,  niclit  im  Thal 
war  diese  Eigenschaft  Ix  kannt.  An  denselben  oft  verkannU-n  Onind- 
satz  der  Namenlorsch UI^^^  dass  Bergnamen  ihren  Wo^  vom  Bei^ 
ins  Thal  und  die  Ebene  und  niolit  umgekehrt  machen,  erinnert  der 
dritte  Gipfel  der  Grupne,  der  Soien»  dessen  Name  auSf  den  kleinen 
See  deutet,  der  aaf  aer  Terrasse  ober  dem  Soienkar  in  Weltver- 
gessenheit  ruht  Tod  diesem  wnssten  Hirteii  mid  Jäger  allein,  als 
noefa  keine  Karte  ihn  zeichnete.  Der  gebildeten  Welt  brachte  ihn 
erst  das  Blatt  »Anerbarg«  des  tepogra^iisohen  Atlas  von  Baiem 
zum  Bewusstsein,  welches  1825  erschien. 

Wenden  wir  diesen  Grundsatz  anf  den  Wendelstein  an  nnd 
suchen  nach  dem,  was  im  Gegensatz  von  Breitenstein  liegen  mag, 
so  finden  wir  uns  von  allen  friiher  erwähnten  Deutungen  viel  weniger 
befriedigt  als  von  dem  Jlinwfis  auf  die  steilen  Felswände,  die  den 
eigentlichen  Wendelstemgipfel,  den  »Stein«,  vor  allen  anderen  hervor- 
ragenden Punkten  der  Berggruppe  und  vor  den  Na<  h Harbergen  aus- 
zeichnen und  wiederum  den  Hirten  vor  allem  sich  einprägen  musst^n, 
da  in  ihnen  das  weidende  Vieh  sich  leicht  versteigt,  wie  jene  Sage 
von  der  ersten  Ursache  des  Kapellenbaues  am  Gipfel  zeigt  Sfd- 
wand,  Haidwand,  Weisse  Wände,  8tdnwSnde  und  iihnliche  auf  diese 
ansaeichnende  Besonderheit  des  Banes  dieses  Berges  beztigliohe 
Kamen  kommen  mehrfach  im  Wendelstein-Gebiet  vor*). 

Haben  wir  nun  die  ganze  Keihe  der  bekannteren  Deattmgs- 
versuche  mehr  oder  minder  gelehrter  Köpfe  durchgegangen,  80  mag 
ebensogut  noch  ein  letzter  poetischer  Anlauf  auf  die  Autorität  des 
HeiTn  Hauptlehrer  J.  G.  Maier  in  Miesbach  hin  gewagt  sein,  welcher 
folgende  anmuthige  ^^a^rf"  mittheilt:  Einst  sollen  in  den  Höhlen  des 
Wendelsteins  irros^^^  Schätze  verlx)rgen  crewesen  sein,  die  von  kleinen 
Männlein,  Berggeistern,  AVichtel-  oder  Heinzelmännchen  bewacht 
wurden.  Des  Nachts  wandelten  sie  die  Höhen  umher,  besuchten 
auch  die  höher  gelegenen  Sennhütten,  verrichteten  hier  die  Arbeit, 
ja  nicht  selten  brachten  sie  rechtschaffenen  Sennen  und  Sennerinnen 
ein  nicht  onbedentendes  Gesdienk.  Böse,  neidische  Menschen  ans 
dem  Thal  wollten  sieh  den  Sohats,  der  dnroh  die  Männlein  bewacht 
wurde  nnd  von  dem  de  schenkten,  an  eigen  machen,  gingen  diesen 
nach  nnd  Cimden  ihr  Schlupfloch.  Statt  des  Goldes  sahen  sie  aber 
nur  Eisengestein  und  als  sie  sich  auch  dieses  durch  Bergbau  zu 
Nutzen  machen  wollten,  siehe,  da  war  auch  dieses  »gemeines  Gestein, 
wie  solches  überall  zu  finden  gewesen«.  Die  Bergmännlein  waren 
von  Stund  an  verschwunden,  der  Berg,  wo  sich  solches  zugetragen, 
wo  die  Männlein  den  Stein  umwandelten  —  heisst  WaiKU'lst^nn, 
nach  anderer  Sage,  weil  sich  von  diesem  Stein  aus  die  Männlein 


*)  Dachauer  fuhrt  auch  den  auf  den  Karten  nicht  zu  tindenden  Nam^ 
Kirebdimwändel  an.  OberbajeriBehe«  Aidii?  IV.  S.  114. 
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fortsrewriulrt  V\  eiKielstein«.  Der  Erzähler  setzt  hinzn:  »Die  Sage 
hat  weniger  Wahrscheinlichkeit,  destr»  mehr  Romantik«. 

Nun,  dies  eilt  wohl  toii  anderen  Erklärunfirsversuchen  auch,  und 
vielleicht  tadelt  uns  der  geneigte  Leser  nicht  dass  wir  mit  einer 
Sage  von  dem  sonst  angeblich  sagenarmen  Wendelstein  diese  »ono- 
nmtologische  Belostigang«  abbrechen. 

« 

II.  Geschichtliches. 

Was  wir  kurzweg  Gesehichte  nennen,  erzeugt  sich  in  der 

Wechselwirkung  des  Menschen  mit  dem  Boden,  auf  dem  er  steht. 
Wir  haben  also  hier,  wenn  wir  vom  Geschichtlichen  des  Wendel- 
stein-Gebietreden,  nichts  Anil^res  im  Sinne,  als  von  den  Menschf'n 
zu  erzählen,  die  ihre  Geschicke  im  Angesicht  dieses  Berges  uud 
in  seinen  Umgebungen  erfüllten,  einerlei  wie  eross,  am  Maasse 
anderer  geschichtlicher  Erscheinungen  gemessen,  das  gewesen,  was  sie 
leisteten  und  litten. 

W^er  nun  gibt  uns  Zeugniss  von  ihnen?  Kein  Grieche  und 
kein  Römer  nennt  den  Wendelstein,  keiner  rcn  ihnen  that  uns  den 
Gefallen,  eine  Mflnze  oder  nur  ein  Speereisen  hier  zvl  yeilieren,  das 
späteren  Geschlechtern  seine  Spur  anzeigte.  Weder  im  Schliersee 
noch  in  den  zahlreichen  Mooren  um  die  Leizach  und  im  Innbecken 
von  Rosenheim  stiess  man  auf  jene  rohen  Denkmaler  der  Torzeit, 
die  Holzpfähle  der  Hüttenfimdamente  der  sogenannten  Pfahlbauer. 
Es  macr  sein,  dass  zum  Nachweis  prähistorischer  Befesticrungen,  wie 
Herr  Hauptmann  Auer  sie  in  grosserer  Zahl  im  nahen  Chiemgau 
aufgedeckt,  annoch  der  fleissige  und  kundige  Forscher  fehlt,  den  jene 
gefunden.  Was  nun  die  Zukunft  nucli  bringen  mag,  und  wir  hotfen. 
dass  es  viel  m\A  ^ve^thvoll  sein  werde,  uns  bleibt  nur  übrig  zu 
sagen:  Dunkel  deckt  diese  Gegend  bis  zur  ersten  Erwaluiung  ein- 
zelner Orte  derselben  in  Urkunden  des  b.  Jahrhmiderts,  die  vor- 
wiegend kirchlichen  Ursprungs  sind.  Und  nur  auf  zwei  Wegen 
kann  man  zur  Zeit  hoffen,  licht  hereinzutragen,  das  allerdings  im 
besten  Ml  nur  Dämmerung  verbreiten  kann.  Man  kann  duidi 
Rückschluss  ans  der  bekannten  Greschichte  der  Nachbarlandschaft 
wenigstens  zu  Ahnungen  tlber  die  geschichtliche  Stellung  dieses 
Gebiets  gelangen,  und  man  kann  den  Versuch  machen,  aus  den 
Namen  auf  die  Sprachen  zu  schUessen,  die  Tor  dem  bairischen 
Dialect  hier  gesprochen  wurdt-n. 

Die  Fülle  von  Namen  rumänischen  Ursprungs,  welche  Tirol 
aufweist,  reicht  nur  bis  ins  Zillerthal  und  in  die  Vorhige  der  Knr- 
wendelkette.  Nördlich  davon  werden  sie  zur  seltenen  Ausnahme, 
und  in  unserem  Gebiet  tril)t  es  schon  selir  wenige  Namen,  welche 
nicht  aus  dem  Dialett  der  heute  hier  wohnenden  Bevölkerung  bairi- 
schen Stammes  zu  deuten  wären.  Man  nahm  bisher  die  Falepp, 
(noch  ron  Adrian  Riedl  Yaidep,  also  entsprechend  dem  Dorf  Toldepp 
an  der  Mflndung  der  Brandenberger  Ache  in  den  Jntk  gesehriebc«!; 
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daselbst  heisst  das  Brandenber^er  Joch  auch  Voldepper  Berc:),  indem 
man  auf  Val  apium.  Bieiienthal.  oder  Val  tepida,  mildes  Thai,  zurück- 
ging:*), für  einen  Hf^veis,  dass  die  Römer  mcht  blos  am  Innstrom 
hin  und  her  gegangen,  sondern  auch  hier  tiefer  ins  (»ebirge  einge- 
drungen seien  Das  Forsthaus  Bineck  an  der  Brandeuberger  Ache, 
wie  die  Falepp  auf  TiroUT  Gebiet  genannt  wird,  schien  die  Deutung 
zu  bekräftigen,  welche  gerade  m  dieser  Gegend  ihre  besonderen  Conse- 
quenzen  haben  wärde.  Ein  Thal,  das  nicht  begangen  wird,  trägt 
nämliefa  auch  kdnen  festhaftenden  Kamen.  Das  mag  mi  Gipfel, 
der  nie  bestiegen  wird,  wie  etwa  der  Mont  Blano,  welcher  hinge» 
ehe  jemand  auf  seiner  Spitze  stand,  als  Mont  Maudit  bekannt  war. 
Ein  römischer  Verkehr  aber  in  der  Falepp  belebt  vor  unserem 
geistigen  Blick  alle  tiefen  und  hohen  Thilw  der  ganzen  Gegend 
und  ermutliigt  auch  zur  Deutimg  anderer  fremdartig  klingender 
Namen.  wif>  Watschöd  und  Agg,  Höfe  im  Auerthal  (die  Bauern 
der  )»ei(lrti  Watschödhöfe  heissen  die  Waler),  Waal,  ein  Hof  bei 
Uberaud(  rt  am  Weg  zum  Brünn  stein,  T  entasch,  ein  Hof  an  der 
Leizach  imter  den  Steinvvänden  u.  A. 

Wir  sind  nicht  ganz  der  ^l  iuung  Ludwig  Steub's,  dass 
diese  Berge,  welche  im  11.  Jahrkundert  urkundhch  »in  tiefer  un- 
betretener  Waldesnacht«  liegen,  schon  1000  Jahre  vorher  den  Römern 
bekannt  nnd  von  lateinischen  Hirten  beweidet  waren.  Biezler  hat 
sich  in  seiner  Geschidite  Bajems**)  zu  diesem  Schlnsse  im  allge- 
meinen bekannt,  aber  noch  fehlen  alle  zwingenden  Gründe,  nm  gerade 
aadi  auf  dieses  beschränkte  Gebiet  nm  den  Wendelstein  denselben 
auszudehnen.  FÖr  andere  Gebiete  wollen  wir  ihn  nicht  in  Frage 
stellen.  Dies  würde  den  Gegenstand  einer  eigenen  grossen  Abhandlung 
büden  müssen,  welche  sich  besonders  mit  den  verschiedenen  Graden 
des  Werths  onomatologischer  Folgerungen  zu  befassen  hätte.  AVar 
auch  das  heutige  Oberbaiprn  länger  als  viele  Nachbargebiete,  wohl 
fast  em  halbes  Jahrtausend,  unter  römischer  Herrschaft,  so  hat 
sich  doch  römische  Cultur  hier  nicht  so  tief  wie  am  Rhein  ein- 
gelebt. Selten  sind  mächtige,  reiche  Funde,  und  als  grosse  Stadt 
scheint  die  Augusta  Vindeücorum  ganz  allein  gestanden  zu  haben. 
»PaacissimeBonianae  antiquitatis  restant  yestigias  sagt  ?or  300 Jahren 
schon  von  unserer  Hochebene  Firokheimer*'*'*).  Heftigere  und 
häufigere  Kämpfe  beunruhigten  diese  Kord-  als  jrae  Ostgrenze  des 
sinkenden  Reichs.  Die  auffallende  Seltoiheit  romaniseher  Ortsnamen, 
welche  nördlich  vom  Zillerthid  und  Adliensee  meist  nur  an  den  Strassen- 


♦)  Ludwig  Steub,  das  bairische  Hoi^hland.  1868  S.  215.  —  Ob  die 
neue  Auslegung  des  Xamena  als  Waldeppe  =  Waldwasser,  welche  Herr  Oberamts- 
richter A.  Wessi nger  in  dieser  Zeitschrift  1885  S.  101  gegeben,  mehr  für 
sich  habe,  ist  luir  zweifelhaft,  Eppe  für  Wasser  ist  in  diesem  Gebiet  un- 
gewöhuUch,  und  allzugross  ist  die  Zahl  dw  Namen  mit  Vpl  und  Yal  in  der 
ersten  Silbe,  die  auf  Thal  zuriiokfiihren. 
*♦)  B(l  T.  1H78,  besonders  S.  50  ff. 
***)  (jicrijuamae  utr.  Descriptio.  ilSb. 
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Zilien  auftniH'hen,  besonders  anrli  iVw  Sfltonlu'it  romanischer  Berir-, 
Flur-  und  i  lussnamen  kann  nicht  allnn  durch  die  Kntvölkernni^ 
erklärt  wenien,  unter  welcher  andiTe  (legfiuien  des  alten  Rätieus 
eben  so  sehr  «gelitten  hatten.  Dass  ein  Waldgebirge,  wie  ursprünglich 
der  Wendelstein  und  seine  Nebengipfel  gewesen  sind,  als  Wildniss 
zur  Seite  liegen  blieb,  auch  wenn  Römerstrassen  es  enger  umgür- 
teten, als  die  erhaltenen  Karten  und  Itinerarien  anzuzeigen  sdieineii. 


Allem  den  Verkehr  mit  gant  anderer  Sehnelligkeit  sieh  anabmtea 
aah,  in  New*York,  dem  befölkertaten  nnd  in  jeder  Beziehung  fort- 
geschrittensten Staat  der  Union,  lag  bis  vor  zehn  Jahren  das  Wald- 
gebirge der  Adirondacks,  nicht  so  hoch  und  nirgends  entfernt  so  raoli 
wie  dieser  Theil  der  Kalkalpen,  holzreich  und  überreich  an  Eisen, 
ein  Hort  der  Indianer  nnd  der  Raubthiere,  von  Weissen  iinbpsiedelt 
und  in  weiten  Strecken  fast  unbetreten,  ohne  Dorf  und  Strasse,  nnd 
das  war  200  Jahrp  h  der  ersten  Erwerbung  durch  die  Weissen! 
Der  Champlainsee,  ^vi  li  lier  dieses  Gebirge  in  seiner  ganzen  Länge 
bespült,  hat  seit  200  Jahren  Kämpfe  zwischen  Engländern,  Franzosen, 
Nordamenkanern ,  Indianern  gesehen,  welche  wohl  nicht  niinder 
blutig  waren,  als  die  Kämpfe  der  Marcomannen  und  Romer,  und 
keine  Si>iir  in  jenem  Waldgebirge  nnd  an  den  Bindern  der  ^rftnen 
Seen,  mit  denen  Ton  ilim  gegen  den  Erie  Inn  das  Land  bealet  ist, 
zengt  Ton  den  Fremdlingen.  So  mögen  aneh  die  Wogen  d«  Börner» 
kämpfe  um  Bätien  nnd  in  der  Völkerwanderung  an  dem  Winkel 
eich  gebrochen  haben,  welchen  das  bairische  Kalkgelnige  hier  nach 
dem  Inn  hinftnabant  Noch  vor  einem  Menschenalter  irar  gar  manches 
Thal  hier  unwegsam,  und  urwaldartiges  Wachsthnm  umfangt  noch 
80  manchen  feuchten  fols umrandeten  Winkel  im  Griesen-  oder 
Jenbachthal  bis  zum  heutigen  Tag. 

Aber  an  weite,  menschenleere  Einöden  denken  \nr  allerdings 
dabei  nicht,  sondeni  halten  dieselben  vielmehr  für  eine  mihistx^rische 
Abstraktion.  So  wie  jene  amerikanische  »Wildemess«  von  In  lianer- 
pfaden,  war  wohl  lange  vor  den  Römern  auch  diese  Bergwildniss 
Ton  den  Pfaden  des  einheimischen  Verkehrs  durchzogen.  Wir  können 
eben  nnr  keine  Beweiae  fllr  die  Amialime  aehen,  daaa  Bömerhirten 
hier  geweidet  nnd  römische  Banem  hier  geackert  hätten.  Und  wir 
verweilen  nnr  darum  bei  der  Erage,  weil  ea  fOr  die  Anfiasanng  der 
Vorgeschichte  nneeres  Hochlands  überhaupt  Ton  Belang  scheint» 
der  Meinung  entgegenzutreten,  als  genüge  unser  heutiges  Wissen, 
um  die  Existenz  romanischer  Alpinrthschaft  in  Oberbaiem  fest- 
zustellen. Riezlers  Schlnss,  dass  »sicher  die  Baiem  von  den 
unterworfenen  Romanen  die  Alniwirthschaft  geiemti*).  ruht  für  die 
Bewohner  der  bairischen  Kaikaipen  auf  zweifelhaftem  Unmde,  so- 
laiiLft'  man  nur  ein  Paar  Ti  iinma  technica  des  Alnienlehens  auf 
roiuamschen  Ursprung  zurückführt.   Für  die  Südbaiuwaren  Tirols 


•)  Geschichte  Bavems,  Bd.  I.  1878  S.  58. 


Digitized  by  Google 


Dr.  Fr.  Ratzel,  GeschichtUchea. 


367 


mag  das  geltoi,  weil  in  ihrem  Oebiet  auch  andere  Zeugnisse  die  weite 
Verbreitung  lomiiiischer  Bevölkerung  tief  im  Hochgebirge  beweisen. 
Wo,  ^ne  in  unserem  Gebirge,  diese  Zeugnisse  nicht  ausreicbeD,  ist 
es  viel  einfacher,  anzunehmen,  dass  jene  Aiisdnlclve  roniani«?chpn 
Ursprungs,  wie  Käser,  Schotten  u.  dgl.  erst  später  aus  Tirol  ms 
nordbaiuwarischo  Gebirge  eingewand»^rt  st  if^i.  so  i,'ut  wio  die  romani- 
schen Worte  der  Kirche,  d^s  Staates,  theüweise  des  Gnrt^^ns  und 
Hauses  in  gmz  Deutschland  mit  der  Zeit  heimisch  gewur^ieri  sind. 

Ein  Name  in  diesem  weiten  Gebiet,  derjenige  des  Inn  (hier 
im  Lande  In  gesprochen),  führt  nach  fast  einstimmiger  Annahme 
der  Spraebkundigen  in  ältere  Zeiten,  in  Tondmi^et  zarflds. 
Die  Römer  sagten  Aenus,  naob  anderen  Oenns.  Der  Name  stebt 
jedocb  mdit  allein  in  dieser  Gegend,  ebenso  wie  es  ja  ancb  einen 
»Kleinen  In<  im  Lande  ob  der  Enns  gibt.  Bäche  unseres  Gelnets 
mit  Namen  Jenbach  oder  Jennbacb*)  sind  durch  ihre  Namen  dem 
Inn  ebenso  nabe,  wie  sie  diesem  Fhiss  hydrographisch  zngehoren. 
Der  Grosse  und  Kleine  Jenbach  des  WendeTfsteingelnets.  welche 
vor^^ini^t  durch  das  Weitmoos  dem  Inn  zufliessen.  srehen  in  ihrem 
Naiiu  i).  der  bis  ins  rz  rios  (Tpbire»^'^  reicht,  allein  schon  ein  deut- 
licheres Bild  vom  einstigen  \  orhandensein  einer  fremdsprachigen 
keltischen  Bevölkerung  im  Inneren  des  Gebirges,  als  jene  erst  noch 
der  Aufklärung  bedürftigen  romanischen  Erinnerungen.  Hier  scheint 
ein  weites  Thor  der  Forschung  aufgethan.  doch  sieht  man  freilich 
einstweilen  keinen  Weg  durch  dasselbe  weiterfuhren.  Aber  gerade 
an  dieser  dnnUen  Stelle,  die  wie  einer  der  Absttae  im  oberen 
Jenbacbtbal  ist:  man  bört  es  nnten  wobl  ranscben,  aber  unbestimmt 
im  Dunkel  der  Tiefe,  gerade  bier  möchte  Tielleicbt  die  Mabnung 
an  unsere  Geschichtsforscher  gerichtet  werden  dürfen,  planmässig 
einem  sicheren  Abstieg  in  diesen  Schlund  historischer  Ungewissheit 
nachzuforschen.  Hier  im  engumschränkten  Gebilde  Hegen  ja  die 
Bedingungen  für  menschliches  Leben  und  Wirken  soviel  klarer.  Gab 
es  keltischen  oder  romanischen  Verkehr,  so  bleil)en  andere  Wege  als 
Falepp,  Urspring,  Tatzelwunn  nicht  übri?:  auf  diesen  sehmalen 
Thalsaumen,  an  diesen  A))hängen  hin  miisste  er  sich  bewegen. 
Weideten  wirkhch  die  Herden  keltischer,  romanischer  Hirten  die  Alp- 
wiesen am  Wendelstein  und  Soien  ab,  so  gab  es  für  Alphfltten  und 
Stadel  nur  immer  wieder  die  gi  ossentheils  auch  heute  noch  benützten 
Stellas  wo  gute  Quellen  springen  und  hart  daneben  womögliob  zu- 
gleich ein  trockener  Boden  rar  den  HCkttenbau  zu  finden  ist  Die 
Wege  aber,  anf  denen  jene  die  Erträgnisse  ihrer  Wirtbscbaft  zu 
Thal  tragen,  die  ältesten  Wendelsteinwege  überhaupt,  sind  nach 
einstimmige  Auskunft:  Zell-Hochkreuth,  Birkenstein-Kothalpe  und 
Brannenburg-Reindler-  (Rennlacb-)Alpe.  Wie  wäre  es,  wenn  die 
Prälustoriker  den  anthropogeographischen  Andeutungen  folgten  und 
an  jenen  Stellen  schürften  und  schauten,  wo  nothwendig,  wenn  jemals 


*)  Dachauer  schreibt  auch  Innbach.  Oberbayerisches  Archiv  IV.  8.  U4. 
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es  solche  ^txh.  v<»rl)ainsche  Alphütten  stehen  und  ihreKjukkeiinKKldinger 
ablagern  muö»ten?  Ob  es  verneinend  oder  bejahend  ausfalle,  das 
Ergebniss  einer  solchen  planvolh  n  Untersuchung  geographisch-histo- 
rischer Art  würde  jederzeit  nur  klärend  wirken  können. 

Ohne  Zwdfel  ist  indessen  unser  Qebieti  so  ei^  es  nmgrenst 
ist,  geschiebtlieh  nicht  als  Einheit  ao&nfossen.  S^^tif  nnteischeiden 
fiidi  die  der  Welt  zu-  und  ah|;ewandten  Abhänge  des  Gebirges. 

Die  Oesohichtsseite  des  Wendelstein-Gebiets  ist  nieht  die  SdUierseer 
Gegend  und  weiterhin  das  Land  an  der  Mangfoll,  von  wo  ans  diese 
Berge  jetzt  meistentheils  besucht  werden,  sondern  das  Innthal  ist 
sie.  Es  kommt  mir  sehr  bezeichnend  vor,  dass  in  der  vortrefflichen 
rrfscbicbte  Miesbachs,  welche  vor  einigen  Jahren  Herr  Cooperator 
Heim  buch  <'r,  ein  ^liesbacher  Kiiul.  hf»rniiseab=*),  dieses  so  nahen 
Tbeiles  d^'S  Gebirges  überhaupt  keine  Erwähnung  geschieht.  Wer, 
nach  iiiikenstein,  Geitau  oder  Bairisch  Zell  strebend,  am  Südende 
des  giüuen  Schhersees  die  Felsenschroffen  von  Hohenwaldeck  hinauf- 
schaut, sagt  kurz  darauf  auch  schon  dem  Gebiet  der  Waldecker 
und  Maltarainer  Valet,  das  von  hier  thalanswfirts  über  Miesbacii- 
Wallenburg  sieh  erstredet  Die  Wassersdieide  zwischen  Leiiaoh 
ond  Schlieraofa,  die  er  vor  Nenhans  in  807  m  Meeresh^he  Aber- 
sehreitet,  ist  zugleich  auch  im  engeren  Rahmen  eine  gesdiidithche 
Grenze.  Diesseits  führen  die  gesdiichtlichen  Wirkungen  auf  die 
Miesbacher,  jenst  it>  auf  die  Aiblinger  Gegend  zurück.  Der  Weg 
von  Schliersee  nach  Aurach,  welcher  gleichsam  die  Brücke  zwischen 
beiden  bildet,  war  nicht  immer  eine  Hauptstrasse,  und  noch  in  Riedl's 
Beiseatla^  führt  die  Strasse  Schüersee-Ncuhans  statt  nach  Aurach 
und  Bai  I  I  seil  Zell  nach  der  Falepp  (oder  Valdepp  wie  die  frühere 
Schreibeweise  will)  in  gerader  Südrichtnng  weiter,  wälirend  das  Thal- 
stück zwischen  Bairisch  Zell  und  Aurach  seinen  Auslass  nach  den 
grösseren  Orten  in  der  Ebene  und  im  Leizachthai  tänd. 

Früh  einsetzend  und  rasch  fortschreitend  tritt  mis  die  Cultnr 
im  Innthal  entgegen.  Dort  ist  soheit  in  vorhistoiisdier  Zeit  ein 
Yerkehrsstrem  geflossen,  der  Erzeognisse  der  gewerb-  ond  kunst- 
sinnigen Gebirgsbewohner  etroskisdien  nnd  keltisdien  Stammes 

fegen  Zinn  und  Bernstein  tauschte,  die  man  in  Hallstatt  selbst  in 
en  Gräbern  der  Armen  nicht  misst  Einige  prähistorische  i'unde 
im  Innthal  deuten  auf  diesen  Verkehr,  während  wir  Nichts  der  Art 
von  der  anderen  Seite  des  Wendelsteins  kennen.  Dorthin  Mit  denn 
aucli  der  erste  Strahl  gescliichthchfr  Pfinmiorurtg.  Während  die 
Existenz  ein«  s  I\riitii'rwem»s.  der  dnicli  i'x  lestigungen  geschützt  war, 
an  der  Süd-  und  \\  estseite  des  \S  endeistems  zweifelhaft  ist,  gehörte 
die  Eömerstrasse  Puns  AeQi''"'')-Albiaaum-Ma8Giacam-yeldidena  als 

*)  Gesehiehte  Miesbachs.   Zur  Erinnerung  im  die  Jahrs  1583  vad  1783 

heraiißgegebpii  von  Max  Heim  bucher.  Mi.  sl  a  «h  1883. 

**)  In  Laugen-  imd  Leonhardspftinzen  aui  lim  nordöstlich  von  Koscnheim 
fortlebend.  »Pfunzner  Gütl«  koamit  auch  in  einem  Brauuenbui^er  Akt  vun 
1642  als  za  Mooseck  gehörig  vor  (OberbayeriBehes  liehiv  1847  8.  10^ 
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Dürdliche  Fortsetzung  des  Brennerweges  zu  den  von  der  Natur 
seihst  jjewiesenen  Strassen  alten  wie  nenen  Verkehrs.  Es  ist  kein 
Zufall,  dass  jenf^  vht  bestimniton  Piinktr  in  nfidistHr  Nähe  der 
heute  an  derselben  Jjnn'  hedentendt'n  ]]isfMiltahii>t,itiun*'U  Rosenheim- 
Kattenber<j:-Iiinsbruck  gesucht  werden.  Dass  aber  m  dem  grossen 
Zwischenraum,  der  zwischen  Heser  Strasse  und  der  von  Augusta 
Vindelicorum  über  Partliianurii  (Part^nkirchen)  und  Scarbia  (Schar- 
nitz) nach  Veldidena  führenden  kleineren  Wege  die  Alpen  über- 
«dintitoik  werdai  k<xiiiiten,  kann  nicht  geleugnet  werden.  Senwierigere 
PSsse  als  die  des  Tätzelwurms  und  von  üi^ring  haben  mese 
grossen  Wegbaner  bewältigt 

Obernberg  hat  in  der  That  in  der  Ruine  Hohenwaldeck  das 
Albianum  der  Rom  er  sehen  wollen  nnd  führt  die  Römerstrasse  über 
Bairisch  Zell  nach  Matzen  (Masdaeiun)  bei  Biixlegg*).  Dass  diese 
Feste  eine  wirksame  Schliessung:  der  Innstrasse  bewirkte  und  zu- 
gleich d<*rt  BUck  gegen  die  Mündung  des  Faleppthals  hattp  ist  zweifellos. 
Auch  macht  die  Thatsache  etwas  stutzi^j.  dassdie  iL^ltu  hun^^  der  wirk- 
lichen Entfernung  Kosenheim-lnnsbruck  mit  d^T  in  dem  Itinerarium 
Antonini  gegebenen  Pons  Aeni-Veldidena,  welche  auf  meine  Bitte 
Herr  Dr.  Eugen  Oberhummer  freundlichst  vornahm,  diese  letztere 
Angabe  als  um  24  km  zu  gross  erwies.  Aber  ohne  Frage  wird  doch 
die  thats&chliche  Naohweisung  der  RAmerstrasse  zunächst  im  Inn- 
thal ansetzen  mfissen,  wo  statt  des  einen  Hohenwaldeck  gleich  eme 
ganze  Reihe  von  Bargen  sich  rflhmt»  in  ihren  Grundmanem  Quadern 
zn  besitzen,  die  in  Rdmerweise  behauen  sind.  Auch  hier  fehlte  es 
ht  an  Thalengen,  welche  zu  schHessen  waren.  Und  wenn  in  der 
That  römische  Thürme  einst  die  Hügel  krönten,  die  heute  den 
Altenburger  Bauemhof  und  die  Margarethenkapelle  bei  Brannen- 
bnrcr  tragen**),  dann  wird  die  Tnnstrasse  noch  wahrscheinlicher, 
denn  diese  waren  dann  bestimmt,  den  Diinhbruch  lünter  dem 
Biedenkopf  über  Keine  und  Pe'jnu  zn  verhindern.  Ist  auch,  soviel 
mir  bekannt,  als  acht  rönubcli  noch  keine  Burg  oder  kein  Burgfuuda- 
ment,  ebensowenig  wie  im  Eeizach-  und  ürspringthal,  hier  nach- 
gewiesen, so  ist  doch  inmierhin  die  grosse  Zahl  der  iUunen  sehr 
aufiaUend  und  wiederholt  sich  in  dieser  Weise  wohl  nirgends  wieder 
am  Band  der  bairischen  Alpen.  Kahe  um  Neubeuern  herum  sind 
urkundlich  nicht  weniger  als  8  oder  9  Burgen  zu  erkennen**^*). 

Einstweilen  fireilidi  ist  nicht  einmal  ganz  Uar,  ob  die  Romer- 
strasse durchaus  auf  dem  rechten  oder  linken  Innufer  geföhrt  habe. 
Anzeichen,  wie  die  erwähnten,  denen  freilich  eine  allzugrosse  Beweis- 
kraft nicht  beizumessen  ist^  S|^rechen  eher  für  das  linke  Ufer. 
Römersteine  bei  Happing,  rdmisdie  Münzen  bei  Reisaoh,  denen 


*)  Obcrbayt  risohf'S 
**)  Uberbayt'ri.*<  li(  ^ 
•**)  Oberbayerisches 
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freilich  auch  dergleichen  bei  Nussdorf  gegenuberst»'h»'n*),  scheinen 
diese  Annahino  zu  stützen.  Herr  Oberexpeditor  (ilück  iu  Oberau- 
dorf theilt  nur  weiter  init'^*),  der  schon  längst  verstorbene  Gross- 
vater des  Laiminger  habe  sich  erinnert^  dass  tot  dem  Ban  der 
jetzigen  Strasse  Ku&tein-Boseiiheiin,  die  bekanntlich  am  linken 
Ufer  länft,  eine  alte  Strasse  über  den  Thierberg  geführt  habe. 
Weiter  berichtet  Daehaner  eine  Sage,  der  zu  Folge  die  Strasse» 
die  jetzt  den  Hügel  mit  der  Burg  Kimstein  umgeht,  über  den 
Hügel  weggeführt  habe"^**)  und  mein  ebengenannter  Gewährsmann 
theüt  mir  mit,  dass  thatsächlich  Spuren  einer  über  der  jetzigen 
liegenden  Strasse  zwischen  Kirnstein  und  Niederaudorf  zu  sehen 
seien,  die  am  Wildbarren  enthmsr  zieht,  um  liinter  Niederaudorf  auszu- 
münden, und  die  von  df  ri  alten  lieuten  die  ^A\te  Strasse«  geuamit 
wird.  Im  AUgemeineii  war  am  iiuken  Ufer  eino  Strasse  leichter 
zu  bauen  und  zu  erhalten,  als  am  rechten,  wo  Kranzhom  und 
Zahmer  Kaiser  steil  vorspriniren,  auch  scheint  frühmituiuiterlicher 
Verkehr  jenes  vorgezogen  zu  haben. 

Unter  den  grossen  Stammen  der  Deutschen  ist  der  baiiisehe 
als  letzter  in  die  Sitze  eingerdcktt  welohe  er  heute  einnimmt  Njdit 

vor  520  begegnen  wir  seinem  Kamen,  und  erst  in  der  zweiten 
Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  ist  er  zwischen  Inn  und  Lech  sicher 
nachzuweisen.  Aber  schon  vorher  durchzogen  deutsche  Völker 
die  rätischen  Gaue,  von  welchen  die  Geschichtschreiber,  ohne  sich 
auf  sichere  Thatsaehen  zu  stützen,  annehmen,  dass  ihre  Entvölkerung 
<lurch  die  Kriegsstürme  lanire  vordem  begonnen  habe.  Ausserdem 
wird  berichtet,  dass  ()d(»ak»'r  488  ^den  Rest«  grossentheil^  nach 
ItaUen  habe  abführen  lahbeii.  als  die  Unmöghchkeit  ihm  klar  ge- 
worden sei,  die  Donaulinie  länger  zu  halt»'n.  Wenige  Bauern  und 
Unfreie  wären  zurückgebheben.  Man  sulit  sich  also  ein  nahezu 
leeres  und  gänzlich  herrenloses  Land  vor,  in  welches  das  neue  Volk 
seinen  Einzug  hielt  und  in  dem  es  als  auf  neuem  Boden  sich  aus- 
breitete. Scäiwer  glaublidi  von  einem  so  grossen  auf  aU^  Seiten 
umwohnten  Gebiet»  in  dem  schon  Mher  germanische  Stamme  sich 
gerne  niedergelassen  hatten!  Sollten  wirk]i<^  die  »Stürme  der 
Völkerwanderung«:,  welche  nun  bald  zu  den  geflügelten  AVorten  ge- 
zählt werden  müssen,  gegen  die  wir  eben  wegen  ihrer  1*  irliten  Be- 
schwinf^ing  einicren  Arorwohn  liegen,  das  Voralpenge))iet  und  die 
nördlichen  Alpen  so  rein^refegt  haben,  wie  die  Geschichtschreiber 
memen,  dann  wären  so  reielio  Ortsverzeichnisse  aus  der  karolingi- 
sehen  Zeit  doch  nicht  zu  erwarten. 

Man  erstaunt  über  dieselben  nicht  im  Süden  von  jener  Grenze 

*)  Anton  Mayer,  Btatistisehe  Beachreibong  dce  Erzbisthniofl  MOncheo- 

Freising. 

**)  Durch  die  freundliche  Vermittlung  des  Herrn  Grafeai  Pü ekler. 
Beiden  Herren  heizUchen  Dank! 

Oberbayerisches  ArduT  n.  8.  389. 
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des  Ladinismus  in  den  Alpen,  deren  nördlichen  Grenzstein  nach 
Ludwii^  Stonb  Sehlitters  im  Zillerthal  bilden  soll,  aber  wenn  im 
Norden  davon  Höfe  und  I)ürf»T.  die  jüneer  als  ein  Jiüirtausend  sind, 
selbst  in  dies^-ni  wenig  einladenden  Gebirgswinkel  zu  den  Ausnahmen 
gehören.  niii>S'  n  wir  uns  auf  das  besinnen,  was  ein  kräftig  wach- 
sendes \  uikstbum  in  Zeit  weuiirer  Jahrhunderte  zu  leisten  im  Stande 
ist.  Die  Vermehrungskraft  der  Geschlechter,  welche  frühere  Jahr- 
hunderte erfüllten,  unterschätzt  man  leicht.  Ebenso  wie  in  der 
Raumpcrspective  der  höchste  Hieil  eines  Beiges  um  so  geringer 
geschätzt  wird,  je  mehr  er  sieh  erhebt»  ^  Zeit- 

perspectiYe  die  TäDschmig  nahe,  dass  die  Jahrhunderte  sich  m- 
fcdmn,  sieh  zosanuuendrängen,  indem  sie  in  die  Vergangenheit 
tiefer  zunicktreten.  Aber  für  die  Jahrhunderte  zwisdien  der  Mitte 
des  sechsten,  in  welche  der  Einzug  der  Baiem  anzusetzen,  und  der 
Mitte  des  achten,  welelu'  die  ersten  Urkunden  über  ihre  Siedelungen. 
Kirchen  u.  s.  w.  bringt,  sehiene  denn  doch  die  Consolidatiun  eine 
zu  rascliü  zu  sein,  wenn  sie  nur  das  leer<zefeete  F^ld  umi  als  dessen 
Bt'sitznehmer  ein  balVmomadisches  Vulk  \  ^  lei  luinit'n  hätte,  welche 
beide  die  iiistunker  uns  in  grauen  Farbtii  uialen.  Ks  müssen  ausser 
Passau,  Augsburir  und  K»'nipten  doch  uucli  manche  römische  Grund- 
mauern im  rätisch-uorischen  Laude  stehen  gebheben  sein,  und  in 
ihrem  Schutz  müssen  Gnltanrurzefai,  die  zu  tief  reiditen,  als  dass 
ein  Yölkerstnnn  sie  todten  konnte,  bald  wieder  getrieben  haben. 
Sind  doch  sxush^  wiewohl  selten,  romanische  Namen  durch  ganz 
Oberbaiem  bis  an  die  Donau  lom  zersiareut  Aber  es  ist  auch 
schwer,  Bh  h  rine  nur  einmalige  Besitzergreiftmg  vorzustellen,  welche 
das  ganze  Volk  der  Baiem  in  kurzer  Zeit  in  seine  Sitze  führte, 
und  schwer  zu  denken,  dass  es  diese  dann  schon  im  8.  Jahrhundert, 
so  erfüllte,  dass  es  oolonisirend  in  den  Ostalpen  und  an  der  Donau 
vordrang.  Wenn  Ö2U  der  Name  der  Baiern  zuerst  erscheint,  so 
mochte  das  Volk,  welches  ihn  trug,  schon  Jahrzehnte  früher  sich 
schrittweise  in  das  neue  Land  vortreselioben  haben,  und  die  Besitz- 
erüTcifung  mochte  für  vollendet  gelten,  wenn  ein  Uebergewicht  der 
Eingewanderten  in  demselben  erreicht  war.  Endlich  aber  scheint 
der  enge  Ausbück  in  jene  ferne  weite  Zeit,  welcher  aus  unserem 
Oebii]^winkel  möglich,  auch  in  der  Art  der  Besiedelung  einen  Grund 
für  die  merkwfiirdige  Erscheinung  zu  zeigen,  dass  in  dem  Moment, 
wo  das  licht  der  Geschichte  auf  das  Land  am  Wendelstein  fallty 
die  meisten  Orte  der  jetzigen  Zeit  im  Keim,  und  zwar  mit  dem 
Namen  von  heute,  schon  i  i  sind. 

Der  Same  wnr  li  nämhch  sparig,  aber  weit  gesät.  Wir  können 
annehmen,  dass  die  Besiedelung  nach  allgemein  bairischer  Sitte 
hofweise  geschah,  und  dass  Höfe  sich  nur  unter  günstigen  Beding- 
uiiLTen  zu  Dörfern  erweiterton.  Die  Namen  ^>^'dorgut.  In  der  Oed, 
Einödhof  und  ähnhche,  welche  schon  im  Beginn  des  16.  Jahrhunderts 
auftreten,  sind  häufig  in  der  Gegend.  Dörfer  im  Sinne  der  dichter 
bevölkerten  Gegenden  des  Gebirgsvorlandes  gibt  es  nur  da,  wo  unser 
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Gebiet  sich  mit  der  Hochebene  berührt.  Zell,  Geitau,  Aurach  ii.  s.  w. 
sind  Ansammlungen  von  Höfen.  Ans  diesem  Gmnde  ist  auch  das 
Vorkoniiiit  11  von  vereinzelten  kleinen  Kirchlein,  um  welche  entweder 
klein 0  zerstreute  Gemeinden  sich  gesammelt  haben,  oder  welche 
eiiii>aiu  auf  der  ^Vleie  stehen,  bezeichnend  auch  für  diesen  Theil 
der  Alpen.  Das  ]dargarethenkirchlein,  die  Kirche  am  l'elersberg 
und  das  Eirchlein  von  Schwarzlack  bei  Brannenburg,  die  einsame 
Leonhaidskiiohe  von  Fisdihaiisen,  die  Kirche  Ton  Bairiseh  Zell  and 
Beispiele  von  zum  Theil  maleEiaohester  Erscheinung,  die  in  ihrem 
AlleiDStehen  tiefere  Beaehmigen  andeuten.  Sind  die  Häuser  ver- 
schwunden, deren  Insassen  einst  in  diesen  Hallen  beteten?  Viel- 
leicht an  wenig  Stellen  mag  dem  so  sein.  Aber  in  den  meisten 
Fällen  erheben  sich  diese  einsamen  Kirchen  und  Kapellen  sicherlich 
auf  den  Fundamenten  der  friiliof^ten  Gottf^sbruiser  dieses  Gebiets, 
die  auf  Kreuz wPErm  und  an  mitth  rt  n  I' unkten  der  zerstreuten 
Ansiedehiiii:en  gegründet  M'urden.  Imihi:»'  mögen  aus  Einsiedeleien 
entstanden  sein,  deren  eine  mit  Eigentliu  ms  recht  auf  das  Magdalenen- 
kirchlein  schon  früh  auf  der  Biber  bei  Brannenburg  bestand. 

Rätien  war  in  römischer  Zeit  christlich  gewesen,  aber  das  t  hi  isten- 
ihum  war  mit  der  Römerherrsohaft  zerfallen  und  gewann  erst  mit 
deijenigen  der  Franken  nene  Kraft  In  das  Voralpenland  des  Wmidel* 
stemgebiets  wurde  das  Christenthnm  den  Baiem  Ton  Heireni^emsee 
aus  gebracht  Aeltere  Heüigthttmsr  müssen  mindestens  an  der  Inn- 
strasse gestanden  haben,  doch  gibt  es  unzweifelhafte  Beste  von  ihnen 
nicht.  Im  Kapitel  Rosenheim  gelten  die  Johanneskirchen  von  Westera- 
dorf bei  Fang,  Törwang,  Lauterbach  nnd  Neoldrchen  und  die  Michaels» 
kirche  in  Niederaudorf  als  Baptisterien  aus  dieser  ersten  Missionszeit. 
Einige  Arcliidiac^^natsgrenzen  scheinen  einst  Missionsgebiete  um- 
schlossen zu  haben.  Die  Kirch«'  von  (rrossholzhausen  wird  795  und 
804  genannt.  Auf  dem  Petersberg  bei  BranTienburg  steht  auf  einer 
Felökuppe  die  um  950  erbaute  Expositurkirche,  der  Kirche  zu 
Degerndorf  geschieht  im  9.,  der  zu  ilintsbach  im  12.  Jahrhundert 
Erwähnung,  ebenso  der  z\i  Hschbach.  Auch  das  Kirchlein  auf  der 
Biber  (früher  Biburg  und  durch  diesen  Namen  &st  sicher  eine  alte 
Befestigung  anzeigend)  bei  Brannenburg  macht  mit  seinem  Stofen*- 
anfgang  nnd  der  Kaaael  im  Freien  einen  gar  alterthttanhchen  Ein* 
druck,  nnd  dass  manches  dieser  alten  Gotteshäuser  auf  römischem 
Fundament  ruht,  ist  höchst  wahrseheinlioh  nnd  wäre  viellei^t  in 
manchem  Einzelfall  noch  nachzuweisen. 

Später  erst  scheint  die  hinter  den  Vorbergen  gelegene  Gegend 
von  Ellbach  und  Fischbachau  besiedelt  und  christianisirt  wordt-n  zu 
sein.  Der  durch  den  Tod  der  Heidenapostf  1  Anianus  und  Marinus 
(f  697)  geweihte  Boden  von  Irschenberg  und  Alp  liegt  schon  ausser- 
halb der  Grenzen  unseres  Gebiets,  das  indessen  in  der  Eichtung 
jener  Orte,  dann  Aiblings,  Willings  u.  A.  auch  später  wichtige 
Verbindungen  mit  der  reiferen  und  reicheren  AVeit  in  der  Ebene 
draussen  pflog.   Hier  gibt  es  keine  uralten  Kirchen  wie  im  Inn- 
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tiiaL  Die  erste  urknndfiehe  Erwähnung  einer  Kirche  ist  diejenige 
Ellbachs  am  Ende  des  11.  Jahthnnderts;  fast  gletdbzeitig  wurde  die 
Kirdie  zn  Fisohbachau  erst  erbant.  Die  Wamiihrt  zu  Birkenstein 
ist  gar  erst  im  17.  Jahrhundert  entstanden.  Die  Orte  Marbach  und 
Äuradi  erscheinen  gleichfalls  im  11.  Jahrhundert,  und  zwar  tirtpn 
in  ürbrnden  Zeugen  aus  diesen  Orten  auf,  welche  auf  das  Vor- 
handensein Ton  Adolssreschlechteni  in  flf^nsolhen  gedeutet  werden. 
Allein  diese  Urte  galten  als  Edelsitze  wohl  nur  desshalh.  weil  Fr^ie» 
deren  Ahnen  vor  wenisren  Geschlechtern  das  Lan^l  umher  url>ar 
gemacht  hatten,  noch  in  freiem  Besitz  sich  h^  fanflen.  w^il  noch 
nicht  die  Zerstückelimg  und  Theilung  das  Alterworbene  mui  mit  ihm 
die  am  Besitz  haftende  Freiheit  und  Wurde  gemindert  liatten. 
Obernberg  ist  der  Meinung,  dass  die  Pfarrhofkapelle  zu  Dürnbach, 
die  einen  kleinen  gitterverschlossenen  Chor  besitzt,  einst  eine  »Zelles 
Tielleicht  die  Mntter  der  »foneren  ZeUec  (Baixisch  Zell)  am  Südfuss 
des  Wendelstein  gewesen  sei*),  doch  kuin  er  sich  dabei  nnr  auf 
die  Tradition  stützen,  dass  schon  »in  grauer  Vorzeit  einige  Mönche 
aus  dem  Orden  des  hl.  Benedictns  hier  ihren  Sitz  gehabt  haben«**). 
Diese  ihrerseits  hat  nichts  Anderes  als  die  Kachbarsehaft  des 
Klosters  am  Schliersee  fSr  sich. 

Tm  Schlierseer  Winkel  tritt  die  Geschichte  mit  frfihnren  Zenij- 
nissen  hervor,  ist  aber  offenbar  schon  bald  in  das  hinesiuut  r*^  T^  nipo 
und  den  stiilert-a  Gang  gekommen,  der  in  du'ser  abgelegeneren 
Landschaft  im  Gegensatz  zum  Innthal  und  Tegernsee  Jahrhunderte 
lancf  in  Geltung  blieb.  Seit  779  fünf  gleichgesinnte  Maiuier  sich 
verbanden,  »in  der  weiten  Einsamkeit  der  Wüste  SchUersee«  eine 
Zelle  und  ein  Bethaus  aus  ihrem  gemeinschaftlichen  Vermögen  ***) 
zn  begrttnden,  wobd  <üe  Einspiele  der  740  und  750  gegründete 
Klöster  Benedietbeaem  nnd  Tegernsee  Torscbweben  moohten,  sind 
wenige  Fortsehritte  zu  yerzeiänen.  Die  Strdme  des  Verkehrs 
raoschten  im  Inn-  und  Mangfallthal,  fem  von  dieser  stillen  Insel, 
vorbei.  Das  Kloster  zu  Westenhofen -Schliers  imrde  schon  im 
12.  Jahrhundert  aufgehoben.  Der  Ansatz  einer  neuen  Stiftung  in 
Bairisch  Zell,  die  vielleicht  zum  Ersatz  dieser  eben  eingegangenen 
begründet  worden  war^  musste  schon  nach  wenigen  Jahren  schwachen 
Bcstandpf?  nach  Fischhachau  verlegt  werden.  Ein  Chorstift,  das  im 
heutigen  Schiiersee  um  1142  gegründet  worden  war,  wurde  1495 
nach  München  übertragen.  Der  Burgsitz  der  Herren  von  Wal  deck, 
welcher  Ende  des  14.  oder  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  hier  be- 

g rundet  worden  war,  verblieb  nicht  100  Jahre  in  Schliersee.  Die 
urg,  auf  emer  Anhdhe  im  Dorf  gelegen,  TOddete  nadi  dem  Tode 
Georgs  HI.  7on  Waldeck  (1483)  nnd  erhielt  sieh  nnr  nodi  in 
Hofiiamen  wie  »Hinter  der  Bnrg^  Von  da  an  war  das  Dorf  Sefaliers 


*)  T.  Obernberg,  Reisen  I.  S.  255  f. 

**)  Statistische  Beschreibung  des  Kr7J)isthiims  Kfincheii-Freidiig.  II.  8.  10. 
Meiehelbeck,  HiBtoria  FmiogonaiB  &  79. 
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sammt  dem  nelldcbt  älteren  Westenhofen  ein  kleiner,  anner  Ort, 
dessen  für  die  Gemarkung  Tiel  zu  zahlreiche  Bevölkerung  nach  Weg> 
fall  des  kleinen  Hofes  und  nach  Wegzug  der  Chorherren  sich  müh- 

seKg  in  Handwerk  und  Dienstbarkeit  jeder  Art  zu  nähren  sudite. 
Erst  der  Fremdenverkehr,  welcher  seit  den  dreissiger  Jahren,  wo  die 
Künstler  diese  Gegend  gleichsam  entdeckten,  Thäler  und  Hohen 
überfiuthet,  hat  neuen  Wohlstand  gebracht.  Ist  Schliers  im  Yer- 
hältniss  zum  nahen  Testern see  auch  immer  noch  einfach  ireV>liehen, 
so  fan<jt  es  doch  seit  einigen  Jahren  an,  einen  kräftigeren  Aufschwung 
zu  nehmen,  an  welchem  »he  steigende  Beliebtheit  des  Wendelsteins 
als  Tuuristenzicl  ihren  sehr  beträchtlichen  Aniiieii  hat. 

Wenn  wir  nur  vermutheu  können,  dass  die  Geschichte  früher 
im  Innthal  als  im  Leizachthal  lichtend  und  belebend  aufgetreten 
sei,  so  ist  es  urkundlich  erwiesen,  dass  sie  am  aUerspätesten  im 
Tfaalwinkel  von  Bairisch  Zell  erschien.  Mag  es  vielleicht,  wie  oben 
berührt,  in  der  Rdmerzeit  anders  gewesen  sein,  sicherlich  lag  ftr 
den  einfacheren,  weniger  urganisirten  ursprflnglichen  Verkehr  des 
Mttelalters  Bairisch  Zell  in  einer  Sackgasse.  Diese  Thalweitung 
war  zunächst  das  obere  Ende  des  Leizachthals  und  das  erste 
Sammell)ecken  der  obersten  Zuflüsse  der  Leizach.  Der  Tatzelwnrm- 
pass,  der  nach  Brannenbnrcr  oder  Andorf,  und  der  von  Urspring 
od»T  Landl,  der  nach  Kulstein  fuhrt,  sind  beides  Gebirgspässe, 
jener  misst  1098,  dieser  851  m.  Indem  h^-ule  Wasserscheiden  dar- 
stellen. Von  welchen  Bäche  nach  entgegengesetzten  Seiten  hinab- 
rinnen, sind  sie  nicht  einmal  in  dem  Sinn  naturgewiesene  Pfade, 
wie  etwa  die  vom  Spitzing  hinabführende  Faleppstrasse.  Auf  dieser 
Seite  des  Gebiets  sind  nirgends  prähistorische  oder  Römerfonde 
gemacht  worden,  und  seihst  die  Zahl  d^  etwa  auf  romanischen  Ur- 
sprung zu  deutenden  Ortsnamen  ist,  wie  wir  sahen,  sehr  Uein.  So  erklärt 
es  sich,  dass  der  Ort  einer  der  jöngsten,  wenn  nicht  überhaupt  der 
jtingste,  des  Wendelstein-Gebiets  ist.  Seine  Gründung  war  eine 
Urbarmachung  in  ddem  Waldwinkel,  wie  sie  gerade  in  dieser  Zeit  noch 
öfter  Torgekoramen  zu  sein  scheint*),  eine  der  wenigen,  die  ganz  so 
rerbrieft  ist,  wie  man  einen  derartigen  Vorg-ancr  si<h  zu  denken 
pflegt,  und  wie  er  noch  heute  in  fernen  Ländeni,  deren  Besiedelung 
erst  im  Werden,  sich  abspielt.  Vor  mehr  als  HOO  Jahren  stand 
hier  ein  Niemand  gehöriger  Urwald,  eine  Freiwaldun^r,  »libera  silva? 
von  der  Scheyern'schen  Chronik  genannt  den  zwischen  WM)  und  40 
ein  oberpfalzischer  Graf  Hermann  vonCastel  für  sich  und  seine 
in  der  Nähe  begüterte  Gemahhn  Haziga  in  folgender  Weise  in 
Bezitz  nahm:  Er  begab  sich  mit  seinen  in  Willing  porf  hä  Aibling) 
ansässigen  eigenen  lauten  in  diesen  mit  dem  Namen  Helingersweng 
bezeii^eten  Wald  und  nahm  vom  Berge  Ghitinrein  (Kienbeig)  bis 
zum  Orte  ChiTirins  Ursprincfa  (Kieferbach-Urspiing)  mit  den  üblichen 


*)  Ein  Graf  von  Neubuig  gründete  1102  mitten  im  Waide  Dietramszell, 
«aaz  ähnlich  wie  BairiAch  Zell  an  vorher  5der  Stätte.  Oberbayer.  Aiduv  II.  S.  372. 
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Förmlichkeiten  Besitz  durch  Anschlagen  von  Bäumen,  Unterhaltung 
von  Feuern  und  den  Bau  von  Hütten,  ferner  durch  dreita^n^en 
Aufenthalt  im  AV;i]<^]»\  Einige  Zeit  «laranf  kamen  dieselben  graf- 
lichen Lriue  und  fügten  durch  B*  -itznalime  dem  schon  Envorbenen 
noch  die  Waldung  vom  Kienberg  bis  zum  Diesenbach  zu.  Die  Neu- 
siedelung,  welche  hier  entstand,  blieb  abhängig  von  \\iiiuig,  wie 
die  Reichung  eines  Zehnten  seitens  der  Colonisteu  an  den  Priester 
dieses  Orts  beweist,  bis  zwei  fromme  und  edle  Männer,  Otto  und 
Adalbxecht  mk  hier  an  einsamer  Stelle  niederliessen  und  ein 
Ootteshäuslem  erhauten,  das  nun  dem  Ort  den  Namen  ZeQe,  zum 
üntersehied  Ton  anderen  Innere  oder  Bairische  Zelle  brachte,  der, 
me  an  so  vielen  anderen  Punkten  ähnlicher  Bedeutung,  im  Volks- 
mund in  Zell  überging.  1077  oder  1079  weihte  ein  Verwandter 
der  Gräfin  Haziga,  welcher  dieses  gottgefällige  Werk  begünstigte, 
Ellenhard,  Bischof  von  Pola,  im  Auftrag  des  Bischofs  von  Freising 
«las  Kirchlein  zu  Klm  n  <b'r  Iii.  ^fargaretha,  wesshalb  denn  auch  der 
Ort  im  kirchliehen  Sinn  Murgarethenzell  genannt  ward.  Die  Grätin, 
welche  öfter  in  Pienzenau  Hnf  luflt,  hpsucht»'  t1«'issiu  in-  Zelle,  wo 
die  Bruder  an  Zahl  und  Wirksamkeit  zunahmen,  und  stattete  das 
Klösterlein  mit  Gütem  bei  Aibling,  in  Willing,  selbst  mit  einem 
Weingut  bei  Bozen  aus.  Dieselbe  übergab  1080  Ort  und  Kirche 
Hehngersweng  oder  Zell  dem  Hirsauer  Benedictinerkloster,  das  eine 
grössere  Anzahl  von  Mdnchen  und  LaienbrQdem  abordnete,  welche 
bis  1085  hier  lebten,  bis  sie  die  Beschwerlichkeit  der  örtlichen  Lage, 
besonders  der  rauhen  ungangbaren  Weg;e  und  der  umgebenden 
Walder  so  sehr  empfanden,  dass  sie  durä  Vermittlung  der  Gräfin 
Hciziga  und  des  Bischofs  Meginward  von  Freising  üiren  Sitz  im 
Wald  mit  (hmi  offener  gelegenen  Fischbachau  vertauschten. 

Aelin liehe  l^eispiele  von  Lichtungen  und  Neugründungen  in 
Wnldwildnissen  treten  uns  nur  verrin/flt  noch  aus  späteren  .lahr- 
liuinii*rt«'n  entgegen.  Fischhausen  am  iSüdendc  des  f>{hliersees  gibt 
em  Üeispiel  langsamer  Ausbreitung  einer  ursprünghch  beschränkten 
Gemarkung  über  ein  weites  Waldgebiet.  Obern berg  theilt  Nach- 
richten mit,  die  besagen,  dass  im  Anfang  des  18.  Jahrhunderts 
am  Westufer  des  Sees  der  Wald  bis  au  den  See  reichte.  Auch 
gen  Mittag  und  Morgen  sei  der  Wald  yiel  ausgedehnter  gewesen, 
bidem  die  Fisdier  Ton  Fischhanb?n  in  aller  Stüle  rod^en,  Ter* 
mehrten  sie  ihren  Yiehstand,  der  seinerseits  zu  weiterer  Inanspruch- 
nahme der  Waldungen  führte,  und  es  scheint  dieses  sehr  natör- 
liehe  Ausgreifen  sich  besonders  die  Verwirrung  zu  Nutze  gemacht 
zu  haben,  in  welcher  in  den  dreissigor  und  vierziger  Jahren  des 
vorigen  Jahrhunderts  nach  dem  Heimfall  der  Grafschaft  Hohen- 
waldeck  an  Churbaiern  'inrch  Separationsprocesse  die  Vcrbfiltnisse 
dieser  Gegend  erhalten  wurden.  In  dieselbe  Zeit  fällt  die  < 'in tidung 
von  Noubaus.  das  als  das  neue  Haus  in  der  Am  von  einem  Schlier- 
seer  Vugl  unter  dem  letzten  Grafen  von  Maxlrain  gebaut  ward. 
Dasselbe  war  von  Anfang  an  mit  Rücksicht  auf  den  Verkehr  der 
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damals  eben  belebter  werdenden  Hachau  (Hachel)  als  Wirthshaus 
angelegrt.  In  diesem  vormals  »wilden«  Revier  hatten  nämlich  öft^r 
Nachgraliungen  nach  Erzen  ohne  grossen  Erfolg  stattgefunden.  Der 
letzte  Graf  von  Hohen  waldeck  aber  Uess  hier  einen  Hochofen 
baaen  und  siedelte  Arbeiter  in  seiner  Umgebung  an,  die  bald«  da 
die  Erze  Dicht  lohnten»  ihren  Lebensunterhalt  in  Viclizncht,  AiCkei^ 
bau  und  Waldnutasung  suchen  mussten,  dabei  aber  mit  den  eben- 
falls in  dieselbe  Gegend  ausgreifenden  Fischhausem  in  Streit  ge- 
riethen,  der  zu  gewaltsamen  Zaum  ersetzungen  und  nächtlichen 
Brandstiftungen  führte,  bis  durch  Vergleich  die  Grenze  Ton  Ilsch- 
hausen am  Angelgraben  bestimmt  und  den  acht  Ansiedlem  ihr 
Boden  in  der  Hachau,  die  seit  Anlage  des  Hochofens  Josephsthal  *) 
genannt  ward,  belassen  wurde.  Von  letzteren  ward  längere  Zeit, 
Hiich  selbst  bei  den  churfursthchen  Behörden.  d\v  mehrfach  ange- 
botene Abgabe  nieht  angenommen,  da  sie  als  vollständig  rechtlose 
Squatters  angesehen  wurden.  Die  natüriiche  Beanlagunsj  des  mit 
herrlicher  Wasserkraft  ausgestatteten,  holzreichen  Thals  wunie  dann 
erst  um  die  Wende  des  Jahrhunderts  durch  Errichtung  einer  Gips- 
und  später  PapiermOhle  auf  dem  Grund  der  Maxkain'schen  Hoch- 
ofenanlage wieaer  ausgenützt 

Der  Ausdruck  Wildniss,  dem  man  in  den  Schilderungen  der 
Besie<llung  der  Alpen  öfter  begegnet,  wird  leicht  mißsverstanden. 
£s  ist  nicht  anzunehmen,  dass  in  einem  Grebiet,  um  welches  rings- 
herum die  Gultur  seit  Jahrhunderten,  und  auf  der  Innseite  kann 
man  sagen  seit  vielen  Jahrhunderten,  geblüht  und  gewirkt,  sich 
ein-  vollkommon  menschenfeindliche  Wildniss  erhalten  habe,  wie 
man  sie  annimmt,  wenn  z.  B.  das  Zurückweichen  der  Mönche  aus 
Bairisch  Zell  nach  Fischbachau  und  von  da  ins  Glonnthal  als  ein 
Beweis  dafür  gelten  soll,  dass  selbst  sie,  denen  doch  Abtodtung 
Lebenszweck  war,  der  Kauhheit  des  Klimas  der  damals  waldreicheren 
Gegend  nicht  standhal  Um  konnten**).  Jagd-  und  Kühlersteige  mochten 
dieses  Thal  durchziehen,  dem  bei  wenig  über  1000  m.  über  den 
Thalboden  ansteigenden  Höhen  und  bei  günstiger  ostwestlicher  Er- 
streckung  reicherer  Waldbestand  kaum  einen  soviel  rauheren  Charactor 
geben  konnte  als  es  heute  besitat.  Waren  Fetersberg,  Möns  Madrona 
und  vielleicht  auch  :\rons  Orilanus  (Oerlberg  neben  demKranzhom 
am  rechten  Innufer)  früh  mit  christlichen  Niederlassungen  besetzt» 
dann  bheb  das  Wendelstein-Gebiet  auch  k&n  ganz  verschlossenes, 
unbekanntes  Hinterland.  Wildniss  drückte  aber  damals  wie  heute 
die  Empfindung  aus,  die  ein  Beurtheil^T  gegenüber  einem  Zustand 
der  Natur  hegte,  welcher  seiner  Vnrsti  IIuiilt  \>m  rultur  entgegenstand. 
Eben  desshalb  kann  dem  Wort  kern  zu  grosses  Gewicht,  rorzOsrlich 
nicht  das  Gewicht  einer  objectiven  Schilderung  beigelegt  werden. 


*)  Mit  Urir^^clit  ist  der  der  Hofhnfenanlage  von  Fischbachaa  gehörende 
Käme  Max  Jusephsthal  diesem  Thale  beigel^  worden. 
**)  Bieder,  BayeriBdie  Geschichte  I.  771. 


Digitized  by  Google 


Dr.  Fr.  Batiel,  GeachichtlichM» 


377 


Wer  heute  aus  den  sonnigen  Hängen  Brannenburgs,  der  Kronberg- 
hofp  und  des  ^rarcrarethenkirrhlcins  in  das  brausende  Thal  des 
»S(  h Warzen  Ursprungs«  emtritt,  den  umtang:t  auch  ein  Gefülil  der 
Wüdniss,  das  alle  Wegbauten  nicht  mildern,  und  ain  stärksten  ist 
dasselbe  vielleicht  gerade  dort,  wo  in  den  Köhlerhütten  vor  d^ni  Alp- 
aufstiepf  die  Zeichen  der  Culturzugehörigkeit  sich  noch  einmal  recht 
deutlich  geltend  machen.  Die  Geschichte  der  Neubesiedelungen  in 
den  bairischen  Alpen  nach  dem  Sturz  der  Römerherrschaft  und  nach 
der  YOlkerwanderung  bietet  dne  jntereuante  Parallde  zu  dm  Bflek- 
zag  der  Mönohe  ans  der  »Inneren  Zeilen  welche  beweist»  dass  soleh 
ein  Vorgang  Nichts  mit  abeolnter  Gnltnrloagkeit  za  tfann  hat  Im 
Gebiet  von  Schamitz  und  Mittenwald,  auf  der  naturgebotenen  Strasse 
Tom  oberen  Isarthal  ins  Innthal,  wo  die  Römer  Jahrhunderte  lang 
Stationen  besessen  hatten,  welche  besser  bezeuj^t  sind  als  diejenigen 
an  dtT  Linie  Rosenheim-Innshruck,  wurde  763  das  Kloster  Scharnitz 
(Scaraza)  gegründet,  welches  schon  77'2  wegen  der  rauhen  Lage 
und  dem  daraus  entsjinnffenden  Mangel  an  Lebensmitteln  nach 
Schlehdorf  am  Kochelsee  verlegt  wurde*).  Sollte  die  Umgeg^^Tnl 
der  alten  römischen  Stationen  von  Scarbia  (Scharnitzj  und  Parthanum 
(Part^nkirchen)  so  verödet  gewesen  sein,  dass  kein  Mönch  es  daselbst 
aushalten  konnte?  Wir  werden  es  begreiüicher  linden,  wenn  die  an 
Besseree  gewohnten  Edelsöhne,  die  in  Klöstern  sassen,  bdhere  An- 
sprüche an  das  Leben  stellten,  als  der  Sohamitzer  Winkel  zu  be- 
friedigen Termoohte,  und  ihren  Aussagen  über  Wildniss  und  Raubhdt 
keinen  viel  höheren  Werth  beilegen  äa  enteprechenden  Klagen  heute 
lebender  Curaten  und  Staatsbeamten,  welche,  wenn  sie  ans  diesen 
Gebirgsgründen  sich  fortsehnen,  dieselbe  mit  nicht  viel  heUer  malenden 
Worten  characterisiren  dürften. 

T)ip  Annahme  v.  Koch-Sternfeld's,  dass  eine  Ortschaft 
Helinf:^ersweTifr.  als  alemannische  Colonie  aus  dem  Jahrhundert, 
hier  hf^-^tanilcii  habe,  mögen  die  rre-ichichtschreiber  discutiren.  Sehr 
treft'eiui  .scheint  mir  aber  die  an  gleicher  Stelle**)  geäusserte  Meinung 
dieses  (jeschichtsforschers,  dass  in  den  Bemerkungen  über  unbe- 
wohnbare, schauerliche  Wildnisse,  Draclienlager  (cubile  draconum), 
wie  es  in  den  Nachrichten  über  die  Stiftimg  von  Berchtesgaden 
beisst,  em  Formular  oder  Typus  yon  lOosterstiftungen  zu  erkennen  seL 

Auf  jene  NeugrQndimg  des  mittleren  xw((lften  Jahrhunderts  im 
Hintergrund  des  LeizaefatlMls  sahoi  schon  viele  DQrfer  und  Hdfe 
im  Leizachgebiet  herab^  die  vom  Alter  ehrwürdig  seit  Jahrhunderten 
die  Stelle  behaupteten,  welche  sie  heute  einnehmen.  Nicht  bloss 
die  meiste  Dörfer,  sondern  audk  sehr  viele  Hofe  und  selbst  Almen 
mit  ihren  vergänghchen  Holzhütten  behaupten  seit  vielen  Jahrhunderten 
ihre  Stelle.  Es  gilt  d:is  besonders  von  der  Innseite.  Der  Ort 
iüem-  oder  Wenigholzen  thtt  770  hervor,  Auerdorf  780  mit  einer 


*)  Baader,  Chronik  des  Marktes  Mittenwald.   1880.  S.  18. 

*)  Ueber  dio  Abstammung  der  Grafin  Hazaga  (f  c.  1100).  1863. 
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Sclit'iikuiig  vmh  9  Dienst ^nittTii,  um  dieseli»*'  Zeit  liaiibliDg  uudAysiDg', 
79i>  war  in  Aueniurf  eine  Kirche,  802  wir  l  <  irossholzhausen  erwähnt, 
bl4  erscheint  die  Kirche  in  Tegemdort.  Alan  gewinnt  den  Eindruck, 
dass  um  die  Karolinger-Zeit  die  gleichen  Bevölkerungscentren  wie  heute 
vorhaaden  wam,  und  dass  <&e  spätere  Zunahme  wesentlich  einen 
Anwnobs  um  die  sdion  vorhandenen  Mittelpunkte  oder  Kristallisation»^ 


schritten  war,  erhellt  aus  mancher  urkundlichen  Angahe.  I'i2  ep> 
scheint  eine  Schenkung  von  11  Fftmilien  auf  10  Gütern  mit  Feldern, 
Wiesen,  Wald,  Weiden  in  Pang,  und  841  kommt  eine  Schenkung 
in  Auerdorf  von  110  Ta^erk  Aecker,  Wiesen  auf  100  Fuder  Heu, 

2  Mühlen  n.  s.  w.  vor. 

Von  Almen  linden  wir  vuni  IG.  Jahrhundert  an  genannt:  die 
Schlüi)t«rrube,  dem  Bauern  am  Kleinen  Brannenberg  gehöriir  (Ober- 
bayerisches  Archiv  1847  S.  82),  »Weidenschaft  im  Gebirge  am 
Schlitten,  am  Dümpfel  und  im  Thal«,  über  welche  die  Schwein- 
steiger stritten,  die  Alpe  »am  Timpfel«  wird  1589  als  Falkensteiniseh 
hezeichnet.  Aus  einem  andern  Brannenburger  Act  von  1645  ergibt 
sieh,  dass  zwei  Ahnen,  die  Bämarsch«  und  Yilsalm,  jährlich  ab- 
wechselnd Ton  der  Oesammtheit  der  Hofmaiidnhaber  von  Brannen- 
burg und  von  dem  Besitzer  des  Bampoldgutes  benützt  worden.  Die 
erstore  ging  nun  an  dieses  Gut  über  und  heisst  bis  heute  Kampold- 
alm  (Oberbayerisches  Archiv  Vin.  S.  108).  Die  Alm  in  Schön- 
feuchtach wird  1666  als  zum  Hölnsteiner  Gut  gehörend  bezeichnet 
(Oberbayerisches  Archiv  Vlll.  8.  114). 

Nicht  minder  können  einzelne  Höfe  auf  hohes  Alter  Anspruch 
machen,  wie  aus  frühem  Vorkommen  der  an  ihnen  haftenden  XnniPn 
erhellt.  Man  findet  in  den  Urkunden  den  Namen  Schweins t ei irer 
1494  (Olierbayerisches  Archiv  1847  S.  67),  Krunber^^er  WH)  (Ebd. 
S.  91)),  Tanner  wühl  nuch  früher  als  beide,  Kampold  1638.  Ks  ist  ^jar 
nicht  unwahrscheinlich,  was  in  Bairisch  Zell  die  Leute  sagen,  dass 
der  »Streins  heute  der  erste  Hof,  dem  der  von  (Geitau  kommende 
begegnet,  vor  0rQndung  der  Zelle  der  letzte  bewohnte  Platz  ge^ 
wesen  seL  An  Stelle  des  Dorfes  sei  Wald  und  Wiese  gewesen 
und  mitten  dadurch  habe  ein  Steig  ins  Tirol  geführt*).  So  wäre 
also  der  Hof  älter  als  das  Dorl  Wie  sehr  er  auch  heute  in  Ab- 
hängigkeit von  dem  letzteren  zu  stehen  scheinen  ma<^,  so  ist  dodi 
das  der  natürliche  Gang  der  Dinge,  sintemal  alles  Lebendige  sich 
aus  Keimen  entwickelt.  Das  Wunderbare  li^^ut  Tiur  in  der  Orts- 
beständigkeit dieser  Keime  und  alles  dessen,  \v;is  um  dieselben  sich 
ansetzt.  Es  hat  ja  wohl  diese  reinere  Luft  abgelegener  Gebirgs- 
länder  etwas  von  d^r  »■•aiservirenden  Macht  jener  Höhlen  und 
Schluchten,  in  welchen  man  Frischverstorbene  nicht  bloss  dem 
natürlichen  Zerfall  zu  entziehen,  sondern  mit  einem  gewissen  Scheüi 
des  Lebens  zu  erhalten  vermag,  und  gerade  die  Gegend,  von  welcher 


MttndHche  MittbeUun?  aos  Bairisch  Zell. 
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wii  hier  sprechen,  hat  ja  in  der  yielbesuchteii  und  mit  Recht  be- 
minderten Stube  der  Propstbäuerin  in  Fischhausen  und  in  den  Alter- 
thümem  im  "Nriirbacher  Wirthshaiis,  einem  alten  Edelgut,  das  drei 
Jahrbundorte  einem  und  demselben  ländlichen  Patriciergeschiecht 
gehörte,  prächtige  Belege  für  die  furtwirkende  Thätigkeit  dieser 
Erhaltungskraft  zu  bieten.  Aber  diese  Thatsache,  dass  die  meisten 
OrtiK  Höfe.  Almen  so  bald  erscheinen,  dass  die  ganze  Culturland- 
scliitit  t'twas  frühfertiges  und  demgemäss  heute  so  altes  hat,  bleibt 
immer  auffallend  Und  was  an  der  Sache  merkwürdig,  wird  nicht 
gemindert  dadurch,  dass  dieselbe  nicht  dem  Gelnrge  aUon  angehört» 
sondern  dass  man  anoh  weiter  nördlich  in  der  karolingisdien  Zeit 
schon  die  meisten  heutigen  Orte  findet,  wie  z.  B.  fOr  die  Gegend 
von  Jetzendorf  a.  Dm  Max  vonFreyberg  nachgewiesen*),  während 
Heinrich  Eanke  die  flurtheilungen  bei  München  bis  in  die  Zeiten 
der  Besitzergreifnno:  hinaufreichend  ansieht,  was  eine  ^tsprechende 
Constanz  der  BesiedeiangsverhältaiiBBe  yoranssetat 

So  wpni<T  wie  die  Bäche,  w^^lr-h*'  hi*^r  tiiessen,  jemals  tief  genug 
WHiiU  n,  um  tlen  Grund  zu  v  rhülk-n,  der  ihr  B^»tt  bildet,  so  wenig 
verlieit  der  Strom  der  Geschuhte  sich  hier  bis  zur  Verdunkelung 
seines  Naturbodens.  Je  einfacher  und  spärlicher  die  bedeutenden 
Ereignisse,  desto  breiter  tritt  ihre  unveränderliche  Unterlage  hervor. 
Wenn  der  Topograph  von  GUedemng  des  Bodens  und  von  G^birgs- 
gliedem  spridit,  so  weiss  der  Kenner  des  Volks  nnd  seiner  Ge- 
schichte, dass  bei  der  Beweglidikeit  alles  Lebens  diesen  Bestandtheüen 
eine  Gliederung  der  gefichicbtlidien  Bewegung,  eine  VertheQung» 
Abgrenzung  menschlichen  Thuns  und  mensch  Ii  .  her  Werke  ent- 
sprechen mnss.  In  der  Geschichte  abgelegener  Thalschaften  treten 
daher  die  grossen  Thatsachen  der  Natur  an  die  Stelle  der  geschicht- 
lichen Thaten  mächtiger  Afenschen  oder  grosser  '^Iassen  des  Volks. 
Für  }v'v\9  ist  kein  Raum  m  dirsrn  tiefen  Wäldern,  auf  diesen  stillen 
BerLTcn,  wo  nicht  Mensch  dem  Menschen  nnd  Vidk  dem  Vulk,  sondern 
der  Einzelne  der  Natur  näher  ist.  Wa^s  man  Weltgeschichte  nennt, 
treibt  nur  letzte  Wellenriuge  an  diesen  einsamen  Strand,  wo  sie 
leis  verfliessen,  verklingen,  weit  übertönt  vom  Rauschen  ewiger 
Bäche  unter  uralten  Bäumen,  welche  auf  ganze  Aeren  der  Geschichte 
der  Mensdiheit  m  stetem  stillem  Wachsthnm  herabedianten.  Was 
der  Mensch  in  dieses  ein&che  Gewebe  der  Geschichte  einschlägt» 
das  gliedert  sich  hier  nadi  dem  Ergebniss  der  Arbeit  fleissiger 
HSnde.  In  trockenen  Worten  gesagt:  »die  Geschichte  nimmt  einen 
wesentlidi  wirthsohaftliehen  Charakter  an«.  Die  ersten  Urbar» 
machnngen,  Trockenlegungen,  Rodungen,  die  Ausbreitung  der  Aecker 
thaleinwärts  und  der  Alpweiden  bergaufwärts,  die  Triften.  Strassen, 
endlich  die  Eisenbahn  und  dazwisrh^Tihinein  wieder  die  mächtigen 
Rückschläge  in  Ueberschwemmungen  und  Muren:  Das  sind  die 


*)  Oberbajerisches  Aichi?  XXXUI.  S.  250. 
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(iiurniliiiien  der  ireschichtlichen  Ereignisse,  welche  mau  rings  um 
(It'ii  Wondelstpin  zu  verzeichnen  hat ;  der  einfache,  grobe Einsidüag^ 
des  Gewebes  der  Geschichte  eines  Thaies. 

Höchst  unscheinbare  Fäden  sind  dazwischen  hineingewoben,  die 
wie  fremd  angeflogen  scheinen.  Ein  Ueberblick  dessen,  was  in  Biürisch 
Zell  seit  260  Jahren  der  Aufzeichnung  werth  gehalten  wurde,  lehrt 
Niciits  als  Folgendes:  1621  stiftete  Johann  Lftroher  eine  schmera- 
hafte  Matter  Gottes,  weil  er  nach  drei  Kriegsjahren  unversehrt  die 
Heimath  wiedersah.  1635/36  starhenaeht  Personen  an  der  Peet  1662 
liss  eine  Mure  und  Wasserflnth,  vom  Leger  herkommend,  die  Tanner- 
mähle  weg  und  vermurte  das  Thal  bis  zum  Streinhol  1703  starb  n 
zwei  Burschen  an  Wunden     rehelhs  Tiroliensibus  reeeptis«.  1737 
wurde  die  Kirche  neu  erbaut  und  en?eitert,  nur  der  Thurm  blieb 
stehen,  an  den  Figuren  des  Hoclj.iltars  aber  schnit/t»'  nmn  die 
gothischen  Kanten  we^r    1745  plünderten  die  DalTnaiint  r  und  Dol- 
patzen.  wie  aus  dem  V»  ilöbniss  des  Curaten  Aigns p erger  zu  sehen. 
1796  hielten  sich  seclis  französische  Priester  auf  Hochkreut  ver- 
borgen.   1809  fielen  die  Tiroler  unt^r  Führung  eines  gewissen 
Moosecker  von  Thiersee  gegen  Zell  aus,  wurden  aber  blutig  zurück- 
gewiesen.  1811  wurde  Bairisch  Zell  unabhängig  von  Fischbachau 
eine  eigene  Pfiurei,  nachdem  seit  1603  in  Folge  der  SSonlansation 
der  Staat  die  Unterhaltung  des  Curaten  übememmen  hatte.  1817 
war  em  Notl^ahr  und  1848  TerwQsteten  die  Bauern  Wild  und  Wald. 
Die  letzten  bemerkenswerthen  Thatsachen  würden  die  Eröffnung  der 
Ihnthaler  Bahn  (1858),  der  Miesbach-SchUerseer  Bahn  (1869)1  die 
Auflassung  der  Trift  in  der  Leizach  (1867)  und  die  Inaugurirung  der  • 
Periode  regeren  Fremdenverkehrs  durch  den  Bau  des  Wendelstein- 
hauses (1882)  bezeichnen,  über  welche,  als  fine  der  wichtigsten  That- 
sachen in  der  Geschichte  des  Berges,  em  authentischer  Bericht  aus 
der  Feder  eines  der  ersten  Förderer  des  schönen  Unternehmens  am 
Schluss  dieses  Abschnittes  IMalz  finden  mag.  Der  Verein  Wendel- 
steinhaus, 1882  gegnnuiit.  hat  ebenso  verstiiudnissvoll  wie  that- 
kräftig  das  Wohl  der  Besucher  des  Berges,  als  dasjenige  seiner 
Umwohner  zu  fördern  verstanden,  und  dieser  musterhafte  Bau  war 
diesen  doppelt  heilsam  in  einer  Zeit,  welche  im  kleinen  Maasstab 
eme  der  wirthsdiaftlichen  Krisen  der  grossen  Welt  draussen  sich 
hier  wiederholen  sah.    Seitdem  haben  Weg-  und  Hausneubauten 
auf  allen  Seiten  nicht  geruht.   Wer  die  primitiven  Wirthshäuser 
der  Gegend  vor  10  Jahren  besuchte  und  heute  wiederkehrt,  ist  über 
die  Fortschritte  erstaunt,  die  allerdings,  wie  wir  nicht  verschweigen 
wollen,  noch  Raum  für  mancho  YorwilBbewecrnnc  zumal  in  quahta- 
tivem  8mn  übriLT  lassen.  Der  Fremdenverkehr,  dessen  Statistik  nach 
freundhchen  Mittheilungen  des  Vereins  Weodelsteinhaus  unten  folgt, 
hat  den  Waarenverkehr  und  den  allgemeinen  Umsatz  gesteigert 
das  Interesse  für  die  ganze  Landschaft  in  weiten  Kreisen  belebt 
und  wir  zweifeln  nicht,  dass  darum  dem  Verein  und  in  erster  Linie 
seinen  Leitern,  energischen,  warmherzigen  und  feinsinnigen  Münchener 
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Bürgern,  in  der  Geschichte  diesei-Berglandscbaft  ein  hervorragender 
Platz  bewahrt  bleiben  vvird. 

Das  sind  also  die  Ereignisse,  weiche  in  jedem  Dorf  und  jedem 
Hof  der  Gegend  wiederkehren  und  welche  Jahrhunderte  in  der 
Ueberlieferung  leben.  Sie  ändern  sich  gar  wenig  von  Ort  zu  Ort.  In 
Oberaudorf  haben  zwei  Brände,  1743  und  1823,  von  denen  der 
erstere  die  Anerburg  mitzeistörte,  alle  An&eichniiiisen  Temiditet» 
aber  ans  der  Erinnerung  ist  darum  dooh  nidtit  die  Pest  Ton  1611 
gewichen,  an  welche  eine  Martertafel  neben  der  Strasse  Ton  Plints- 
bach  nach  iÜBchbaoli  nnd  der  Pestacker  bei  Fhntsbach  und  Brannen- 
burg erinnern.  Die  Boden-  und  Wasserverhältnisse  lassen  den 
Bergmtsch  ob  Brannenburg  (s.  unten)  als  nichts  Einmaliges  und 
Neues  erscheinen,  doch  berührte  er  offenbar  die  Interessen  der  Be- 
wohner nur  theilweise,  und  verpohlich  forscht  man  nach  Erinnerung 
an  die  AntVln^'e  und  den  frühen  n  J  ortg^ang  desselben.  Eben  so 
wenig  liegt  der  Tradition  von  Bainsch  Zell  an  dem  Wachsthum 
der  grossen  Schutthaide  am  Seeberg,  waiirend  man  sich  der  Fällunsüf 
eines  grossen  Fichtenbaums  durch  BÜtzschlag,  der  triUier  liuiier 
stand  und  heute  am  SigUahner  hegt,  vor  etwa  25  Jahieu  erinnert. 
Die  Schrecken  so  vieler  Gebirgsländer,  die  Ueberschwemmungen, 
sind  glücklicher  Weise  rings  nm  den  Wendelstein  immer  nur  in 
geringem  Maass  schSdlidi  gewesen.  Hüte  man  sich,  dass  sie  nicht 
wachsen !  Diegrdsste  Katastrophe,  welche  das  Zeller  Thal  betraf^  scheint 
in  einem  Votivbild  der  Seelen-Kapelle  verewigt  zu  sein,  das  leider 
durch  die  wechselnden  Eingriffe  des  Alters  und  der  Reinigungs- 
versuche  jetzt  fast  unkenntlich  ist  Leute,  die  sich  desselben  er- 
innern, als  es  sich  noch  in  erkennbnrerfm  Zustand  befand,  haben  die 
Jahreszahl  1662  (oder  1690)  in  der  I  j mnt  i  ung  und  beziehen  es  auf 
eine  grosse  Schuttmure,  welche  unterhalb  lies  jetzigen  Saumwegs  bei 
der  sog.  Kohlstatt  abgin?  und  die  Mühle  wecrriss.  die  an  Stelle  der 
jetzigen  Tannermühle,  aber  etwas  weiter  bacluLbwärts  stand,  wo  ein 
Weg  noch  heute  zu  erkennen  und  bei  einem  Wegbau  unter  dem 
Kies  Holzwerk  ausgegraben  wurde.  Der  Schuttkegel  ist  wohl  in 
dem  flachen  HOgel  von  der  TannermUhle  südwftrte  zu  erkennen. 
Und  Tielletcht  &  eine  Spur  derselben  Y wmurung,  die  mit  Wassers- 
noth  Yerbunden  war,  in  der  alten  Schuttmasse  zu  erkennen,  welche 
den  Streinhof  in  der  Weise  umfasst,  dass  der  Erdboden  an  der 
Rückseite  bis  an  den  Fensterrand  des  Wohnhauses  reicht  Jeden- 
falls ist  der  Hof  nicht  in  dieses  Loch  ursprunglich  eingegraben  worden. 
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Anhang. 


Das  Wendelsteiiihaus* 

Von  0eor^  B91iiii  in  München. 

Längst  war  es  der  Wunsch  vieler  Alpeiilreunde»  auch  im  bairi- 
schen  VorgobiiLre  ein  Toiiristenhaus  zu  licsit^tii.  wie  solche  sich  in 
der  Schweiz,  in  Tirol.  ^  larlberg  und  Inner-Uesterreieh  befinden, 
ais  im  Frühjahr  18S'2  sr  Ii  eine  kleine  Anzahl  beireisterter  Müncheuer 
Alpenfreunde  zusamiiieufauil  zur  Gründung  eines  Vereins,  welcher 
sich  zur  Aufgabe  stellte,  am  Wendelstein,  dem  dcinials  schon 
meistbesuchten  bairischen  Berg,  ein  solches  Hau^  zu  erbauen. 

Wohl  war  der  Gedanke,  eine  ünterkunftshütte  am  Wendelstein 
zu  schaffen,  auch  unter  den  Bosenheimer  Alpenfirennden  schon  rege 
geworden,  doch  glaubten  dieselben  eine  besioheidene  Hütte  an  der 
Nordseite  des  Beiges  zu  erbauen,  und  auf  die  Nachricht  von  Mönchen 
liessen  sie  sofort  ihren  Gedanken  fallen  und  beschlossen,  sich  den 
Münchenem  anznschliessen. 

Es  wurde  ein  anerkannter  Verein  unter  dem  Xamen  Verein 
Wendelsteinhaus  mit  dem  Sitz  in  München  errichtet,  welcher 
z.  Z.  llf)  Mitgheder  zählt,  die  in  München,  Bosenheim,  Miesbach. 
Aibling,  Brannenburg,  Kolbermoor  etc.  wohnen,  und  die  Mitte!  «bircli 
Auscrabe  von  170  Schuldscheinen  a  loo  M.  ireschaffen.  Dieselben 
werden  mit  4%  verzinst  und  sollen  nach  und  nach  zur  Rückzahlung 
gelangen;  bis  jetzt  konnte  jedoch  damit  noch  nicht  begonnen 
werden,  da  das  LiUügniss  aus  dem  Tacht  ausser  der  Verzmsung 
des  Kapitals,  Steuern  und  Abgaben  noch  immer  zu  Verbesserungen 
und  Neuanschaffim^en  verwendet  werden  musste. 

Waren  andi  die  Entheiligten  zumeist  bereits  Mitglieder  rer- 
schiedener  Sectionen  des  Deutschen  und  Oesterreichischeu  Alpen- 
vereins, so  betheiligten  sich  doch  die  Sectionen:  Rosenheim, 
3IüHchen,  Augsburg  und  Miesbach  als  solche  noch  direct 
diircli  Abnahme  von  zusammen  14  Schuldscheinen  an  dem  Unter- 
nehmen, wogof^cn  vom  Verein  Wendelsteinhaus  den  sämmtlichen 
Mitghedern  des  Deutschen  und  Oesterreicliischen  Alpenvereins  eine 
Vergünstigimsr  für  das  Nachtlager  zuixestanden  wurde. 

Die  Piatztrage  war  schnell  gelöst,  indem  der  einzige  grössere 
Platz,  das  sogenannte  Angerl,  auf  der  Südseite,  V*  Stunde  unter 
dem  Gipfel,  zweifellos  der  einzig  richtige  war,  umsomehr  als  auf 
demselben  sich  eine  ausgiebige  Quelle  befindet,  die  nach  Aussage 
der  ältesten  Besteiger  noch  niemals  versiegt  ist,  und  man  von  hier 
aus  schon  die  Aussicht  über  die  Gebirgskette  geniesst. 
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Die  Baumeister  Gebrüder  Schröter  in  Mies^aeh  übeniahmen 
den  Bau  und  hixhen  denselben,  von  Begeiateruni^  für  die  Sache  ge- 
tragen, auf  (las  Jiesto  atisgofnhrt.  Maurer-  sowohl  als  ZimmnrarVMMt 
wurd»'  von  12  Ttalieiv'ni  ausgeführt,  der  Rtoin  wurde  an  Ort  und 
Stelle  <,a'brorlieii,  aus  demselben  auch  der  Kalk  gebrannt,  das  Holz 
ca.       Stunde  weit  mit  Krahnen  heraufgezo^ren. 

Am  riingstmontag,  29.  Mai  1882.  wur(ie  der  Grundstein  des 
Haukes  gelegt,  indem  verschiedene  Dueuuiente  und  Münzen  etc. 
in  einer Marmorkassette  versenkt  wurden,  welche  Feier  mit  Ansprachen, 
Husik,  Gesang  und  Böllerschiessen  begleitet  war,  während  ein 
Priester  den  Segen  über  den  Gmndstein  sprach  und  die  üblichen 
3  Hammerschläge  folgten.  —  Beim  Ausheben  des  Grandes  aber 
&nd  sich  da,  wo  man  fest«  Felsen  rorengen  zu  müssen  glaubte, 
nur  lockerer  Grund,  welchem  man  cße  Mauern,  die  dem  Stm-m 
Trotz  bieten  müssen,  nicht  anvertrauen  konnte,  es  musste  desshalb 
ca.  20  m  weiter  herabgeräckt  werden,  auch  stellte  sich  schlechtes 
\\  etter  ein.  so  dass  die  Arbeiter  in  3  Monaten  nur  36  Tagschichten 
arbeiten  konnten. 

Dessenungeachtet  konnte  Anfan"-  September  der  Dachstuhl 
auffresetzt  werden  und  am  8ej)tember  1882  wurde  naeh  lütem 
Haiidwerksbrauch  die  Hebi>aunifeier  gehalten:  der  Meister,  umgeben 
von  allen  Arbeitern,  sprach  von  Sparrenwerk  herab  seinen  Spruch, 
der  Vorstand  antwortete  ihm  vom  Absatz  am  Gachen  Blick  aus. 
Gleich  der  Grundsteinlegung  war  auch  dieser  Tag  vom  herrlichsten 
Wetter  begünstigt  und  das  ganze  Angerl  mit  Menschen  wie  übersäet. 

Im  Laufe  des  Winters  galt  es  die  Einri<ditung  zu  beschaffen; 
mit  beispiellosem  Eifer  wurde  Alles  zusammengetreten ;  Jeder  wett» 
eiferte,  ein  recht  gemüthhches  Heim  zu  schaffen,  und  während  die  einen 
durch  Lieferung  grösserer  G^enstände  zu  den  Selbstkosten  und 
unter  denselben  hilfreiche  Hand  boten,  war  die  Opferwilligkeit  für 
den  Schmuck  des  Hauses  eine  geradezu  ijrossartijie. 

Wir  envähnen  hier  nur  weni<re  Gegenstände  von  d»Mi  z.ihllospn 
Schenkungen,  welche  dem  Hause  zugewendet  wurden :  das  altdeutsche 
Kneipstübchen  mit  seinen  j)rachtvollen  Fenstern,  dem  prächtigen 
Kachelofen  und  all  den  unzähligen  hübschen  Sachen,  die  es  zu 
einem  so  äusst-rst  behaglichen  Gelass  gemacht  haben,  eine  Bibliothek 
mit  mehr  als  300  der  auserlesensten  Werke,  sämmtlich  schön  gebunden, 
einen  prächtigen  Tubus,  altdeutsche  und  andere  Tischwäsche,  Bilder, 
Vorhänge  und  übriger  Wandschmuck,  Apotheke,  Verbandkasten, 
Spiele  eta  —  Die  sämmtlichen  Schenlnmgen  dürften  einen  Werth 
von  nahezu  5000  M.  erreichen. 

Im  Frühjahr  1883  wurde  Alles  an  Ort  und  Stelle  geschafft; 
es  waren  14  Tage  der  angestrengtesten  Thätigkeit,  um  bis  zum 
festgesetzten  Termin  fertig  zu  sein,  es  «'rfüllte  sich  hier  so  recht 
der  Spruch  auf  einem  der  Glasfenster  im  altdeutschen  Stübcheu: 

Vereinte  Kruft  —  hat  hier  geschafft! 
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Am  15.  Juni  1883  fand  die  feierliche  EroÖiiimg  des  Hanse» 
statt.  "War  der  Voralteiul,  an  welchem  in  Bairiseh  Zell  eine  Vur- 
feier  stattfand,  wie  daü  stille  Gebii'gsdOrfchen  solches  noch  nie  ge- 
sehen, vom  herrlichsten  AVetter  begünstigt,  so  verüess  uns  des 
anderen  Tags  das  bisherige  Wetterglück. 

Kaum  war  das  in  der  Kirche  zu  Bairisdi  Zell  zur  Feier  dea 
Tags  abgehaltene  Hochamt  beendet,  und  setzte  sieh  der  Zug  mit 
Fahnen  und  Musik  in  Bewegung,  als  Nebd  ins  Thal  zogen  und 
leichter  Begen  begana 

Als  man  am  Hanse  ankam,  war  der  kleine  Fleck  Erde  bereits 
mit  vielen  hunderten  von  Menschen  bedeckt,  welche  unter  Nebel 
und  Regen  des  feierlichen  Moments  der  Eröffnung  harrten;  wenige 
nur  und  davon  manche,  welche  wahrend  der  Sticht  kein  Obdach 
hatten,  entfernten  sich  früher,  nur  einen  verhältmssmässig  kleinen 
Tlieil  konnte  das  Haus  fassen,  wenn  es  auch  vom  Keller  bis  zum 
Dach  buchstäblich  vollqrepfropft  war. 

Städter  und  Landleute,  besonders  jene  der  ganzen  Unigegen<U 
welche  sich  wohl  bewusst  waren,  welche  grosse  Bedeutung  das 
Unternehmen  für  sie  hat,  hielten  trotz  Sturm  und  Hegen  aus. 

BdllersdillSBe  von  den  Hdhen  herab  leiteten  Tom  Horgoogniiien 
an  das  Fest  ein,  mit  Musik  begann  der  Festakt;  der  Yereinsvorataad^ 
die  Vertreter  des  kgl.  Bezirksamts  und  des  Deutschen  und  Oesteii- 
reichischen  Alpenvereins,  Fforrer  und  Bürgermeister  von  Bairisdi 
Zell  hielten  Ansprachen,  erst«rer  übergab  zum  Schluss  das  Wend^ 
stdnhaus  dem  allgemeinen  Verkehr. 

Allseits  freudig  begrüsst  wurde  die  Anwesenheit  unseres  unver- 
gesslidim  Dr.  Karl  Stieler,  er  musste  siVh  als  Erster  in  das 
erste  l  iemdenbuch  des  "Wendolsteinhauses  eintraiii  ii.  wobei  er  nicht 
unteriiess,  einen  seiner  tielempiundeneu  Verse  beizulügen. 

Viele  Tausende  hal  t  ii  inzwischen  das  Wendclsteinhaus  besucht» 
sich  erquickt,  gelabt  und  ausgeruht,  die  herrliche  Aussicht  bewundert; 
Jung  und  Alt,  Städter  und  Landmann  freut  sich  über  das  trauliche 
Heim;  Terdiiessliche  Gesichter  machen  nur  jene,  welche  wegen  üebei^ 
fOllung  auf  Kachtruhe  Yerziditen  müssen.  —  So  düilte  eine  Yer- 
grdsserung  in  nicht  zu  weiter  Feme  in  Aussicht  genommen  werden. 
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1871 
1875 
I87ft 

1877 
1878 
1879 


STATISTIK 

der  Besucher  des  Wendelsteins« 

Besuch  des  Gipfels 

nach  dem  in  der  Kapelle  aufli^ndon  Buch. 

740 
887 

im 


970 
12U4 
1504 


1880 
1881 
1882 

1883 
1884 
1885 


1228 
1285 
2050 

3732 
4794 
5790 


Besuch  1884  Besuch  1885 


des  HauBea  des  Gipfele  des  Hausea  des  Gipfels 


.    .  14 

7 

43 

35 

5 

53 

24 

.    .  17 

8 

5 

5 

Mai  

37 

30 

120 

85 

258 

163 

541 

440 

.    .  584 

624 

1054 

1204 

Juli  

.    ,  695 

739 

967 

889 

1674 

2005 

2257 

2176 

,    .  1178 

1092 

1031 

859 

.    .  65 

44 

83 

07 

.    .  50 

46 

15 

6 

.   .    .  18 

31 

24 

? 

4618 

4794 

6193 

5790 

ZeitKhrift  1686. 


25 
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III.  OeograpbisoheB*). 

Zur  Topog;r«i])1jio.  Wir  fassen  als  Wendelstein-Gruppe  die 
Rer«^»'  und  Hügel  zusamuirn.  welche  den  nordostlichen  Winkel  der 
bairischen  Knlkalpen  westlich  des  Inn  bilden.  Der  ( J  ü  mhel  sche  Name 
Zellergebirge  für  die  Höbenzfici^e  zwischen  der  Qin.'i spalte  Schlier- 
see-Spitzingthal  und  dem  Innthid  hat  sich  nicht  ein^^ebürgert.  Für 
die  nördUcli  vortjelagerten  niedrigeren  Höhen  hat  er  die  Xanien 
Schlierseer  und  Brannenburger  Berge**).  Die  natürhcheu 
Grenzen  tinserer  Gruppe  sind  die  Ebene  im  der  Lm  im  0^  die 
Leizaeh  bis  hinauf  zu  ihrem  Quellgebiet  im  W.  und  der  Tatzelwarm- 
pass  nebst  dem  Auerbach  im  S.  Die  Wendelstein-Gruppe  gehört 
also  zu  den  Bastionen,  die  aus  der  Masse  des  Gebirges  heryor-  und 
auf  die  Hochebene  hinaustreten,  und  sie  nimmt  im  Winkel  zwischen 
Mangfall  und  Inn  einen  bevorzugten  Platz  ein,  der  es  erklaren  mag, 
wenn  sie  schon  früh  nicht  nur  Namen,  sondern  auch  Ruhm  ge- 
wonnen hatte,  so  dass  wir  hrreits  )>ei  Apian  deni  AVendelstain« 
als  einem  dfr  namhaftesten  und  trotz  seiner  Steilheit  öfter  be- 
stiet'^«')!!'!!  Berire  der  bairischcn  Alpen  begegnen*'*). 

]»a<  Auszeiclinende  lag  ursprüiej-licli  in  der  kühnen  Felsgeslait 
des  (  iiplels,  der  einige  Nebengipt'el  und  besonders  der  ]iric]istgr»>ssere 
Nachbar  Breitenstein  mit  ähnlichen  oder  cuntrastirenden  Formen 
zur  Seite  treten. 

*)  Da  dieser  Abschnitt  in  dem  Augrnldick  in  den  Druck  flehen  muss,  wo 
eine  neue  vollständifrf'  Hnhenaufnahmo  df  r  iranzen  Settion  Auerburg  durch  das 
Kgl.  Topogra])hi8ciie  Bureau  vorgenommen  wird,  boschrankte  ich  mich  in  der 
y«rweruiaDg  der  Eri^bmafle  meiner  eigenen  hannnetriBchen  Messungen  aof  das 
Nothwendigste,  setzte  dag<^n  zahlreiche  Hr>li.-n  nin  h  früher  von  demselbeu 
Bureau  ausgeführten  Messungen  mit  ein,  dir  H  rr  (General  v.  Orff  mir  aufs 
Liberalste  zur  Verfugung  stellte.  Ausserdem  vtrUauko  ich  der  Güte  des  Herrn 
Haoptmann  Neumejer  vom  Tojiograpluachen  Bureau  eine  Beiho  von  erst  in 
dicst-in  Sommer  erzielten  Höhenzahien,  die  tiieUweise  auch  noch  im  Fanorama 
ihre  Stelle  finden  koiint<^n. 

**)  Geographische  lieschreibung  des  bayerischen  Alpengebirges.  18ÖI.  S.  18. 
***)  Apian  hat  Breitenstein  und  Wendelstein  von  der  Innseite  her  betrachtet; 
wenigstens  fuhrt  er  sie  im  Zusammenhang  mit  der  Kalt  und  dm  gegen  dco 
Inn  zu  abdachenden  Ymbcrgen  an.  Sie  waren  ihm  wichtig;  genujr.  'i'n  '^ino 
Beschreibimg  der  Imizutiüsse  zu  untcrbrecrhen,  denen  er  folj^ende  bdiildenm^ 
einfügt :  Braitelstein  mons  excelsus  et  asper  verticem  paulo  latiorem  habet,  unde 
nomen  latioria  saxi  acquisivit;  totos  snxosus  et  asi>er  est.  Huic  Wendelstein 
mons  roinv  \M>  1  I  öriontciu  lr.n}2riTis  juirrl^ntiir.  Tu  iikmUh  ejus  nipem  nltissimnm 
assurg''nt«'m  halict.  ac  licet  asceusu  admnduiii  jM'rdifficilis  sit.  sunt  tanion  <iui 
in  vorticeui  ub^ue  conscendero  tontaruat.  in  horum  uiuntiuui  auibitu  herbarii 
varias  et  per^^nas  plantas  radioes^ue  coUigtmt.  —  Diese  Beaeiumbung  zeugt 
von  oiiZ'^ii'  r  AnschauuriL'  wie  die  meisten  Bergbeschreibungen  des  Apian  und 
von  d'T  Fälligkeit  '1,t>  < 'iKiractoristisfhe  dontlifh  wiederzugeben.  Sie  ist  ver- 
bältnissmässig  ausiiiiirlieiifr  «Js  die  Besehreibungen  der  meisten  anderen  Berge, 
weldie  in  der  Topographie  angef&hrt  sind,  ein  Zeidien,  dasa  dieaes  bervw- 
tretende  Bergpaar  schon  früh  (Qe  Aufmerfcsamkeit  auf  aidk  sog.  B«  anderen 
wird  Ton  der  Besteigung  nichts  erw&hnt 
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In  den  vorgeschobeneren  no^llK  In  n  Theiien  der  Kalkalpen  sind 
scharf  liervortretend»'  P'elögipfel  nicht  häufig.  Wenn  nicht  Wald, 
SO  hüllen  Latschen  uder  lichter  Graswuchs  die  meisten  Höhen  ein. 
Den  Wendelstein  aber  erbUckt  man  als  kühnen  Felsberg,  dem  an 
Schärfe  der  Physiognomie  kein  anderer  zu  vergleichen,  von  weither 
aus  der  Ebene*)  imd  auch  aus  dem  Imieien  des  Gebirges,  wo  er 
vermöge  seines  im.Gegensate  zn  den  meisten  Gipfeln  der  Ealk- 
alpen  zwis<^en  Earwendel  und  Kaiser  felsigen  SQdabfoUs  scharf  und 
kühn  aus  den  begrünten  Gebirgsanigen  hervartritt  In  wechselnder 
Gestalt,  aber  stets  schön  oder  imposant  ist  er  von  den  bewohnten 
Gegenden  oder  begangenen  Strassen  auf  der  Linie  Neuhaus-Bairisch 
Zell,  dann  von  Fischbachau,  und  wiederum  von  allen  Orten  her  zu 
sehen,  welche  auf  df>r  Höhe  von  Rosenheini  und  von  da  getron  \orden 
zunicklit't,'en.  Für  Birkenstein,  Ellbach,  ßetenfeld,  Holzhausen, 
Brannenburg  ist  der  Anblick  des  höchsten  Gipfels  durch  niedrigere 
Berge  verhüllt,  während  in  der  Ansicht  von  Norden  in  der  Gegend 
von  Au  der  Breitenstein  vor  denselben  tritt.  Von  dieser  Seite  her 
erscheint  überhaupt  der  Wendelstein  erst  in  zweiter  Keihe ;  Breiten- 
stein und  Haidwand  bauen  sich  wie  zwei  umgebende  Mauern  eines 
in  der  Mitte  hinter  ihnen  stehenden  Hauses  yor  demselben  auf. 
Characteristisch  ist  auch  das  insulare  Auftreten  dieser  Gebirgsgrnppe 
in  allen  Ansichten,  welche  ins  Leizachthal  und  Innthal  eindringen, 
d.  h.  denjenigen  aus  Norden,  und  allermeisten  aus  Xordwesten. 

Die  Basis  des  Wendelsteins  ist  eine  schiefe  Ebene,  deren 
höchster  Punkt  in  der  Wasserscheide  zwischen  Urspringbach  (Leizach) 
und  Thierseer  Aehe  bei  853  m  liegt,  während  ihr  tiefster  Punkt 
im  Dorf  Brannenburg  zu  suchen  ist,  wo  die  Kirche  am  Fuss  des 
letzten  Wendelstcinausläufers  509  ni  hoch  liegt**).  Diese  Ebene 
fallt  um  den  Wendelstein  herum  von  S.  nach  AVXW.,  N.,  0.  und  W. 
An  seiner  Südseiie  aber  wölbt  sieh  der  Berg  über  dieselbe  weg 
und  sinkt  zwischen  Leizach  und  Auerbach  nicht  tiefer  als  1098  m 
bei  den  Niederaudorfer  Waldalpen.  Man  k.inii  also  sagen,  die 
Wendelstein-Gruppe  trete  von  Süden  her,  wo  sie  am  engsten  mit 
dem  Traithen  zusammenhängt,  auf  £e  ebengenannte  schiefe  Ebene 
herror.  Diese  Ebene  verdient  schon  darum  nähere  Betrachtung, 
weil  sie  die  Bahn  fftr  den  Ablauf  einer  grossen  Anzahl  von  Abfluss- 
gewässem  der  Wendelstein-Gruppe  bietet  und  gleichzeitig,  weil  in 
sie  naturgemass  die  Ausgangspunkte  der  Besteigung  fallen. 

Das  beträchtliche  Gefäll  des  Trspringbachs  wird  sehr  gering 
vun  dem  Punkt  an,  wo  die  Leizach,  erst  hier  diesen  Nam^n  empfangend, 
aus  den  Moorwiesen  oberhalb  Bairisch  Zell  heraustritt  und  beträgt 

*)  Noch  von  einem  Funkt  der  Hochstrasse  hinter  dor  Trausnitz,  1  bn  58t- 
lidi  von  LandflbQt  erkennt  man  den  Wendelstein  an  der  charaeterutiaelien 

Pyramidenform,  die  er  ge^n  Nordwesten  sn  mgt,  (Ifittiieilung  des  Herrn 

I^iessor  WimnifT  in  L;ui<!-Iuit.) 

**)  Der  Bahuhot  Braimt  ubiirij  liegt  in  473,  der  Ina  bei  Nussdurf  gc^entiber 
Brannenburg  fliesst  in  457  m. 
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zwischen  dem  Zusammmliuss  bei  Miiiiiwolf  (784,7),  der  dann  eigent- 
lich die  Leizach  erst  erzeugt,  und  Niederhofen  (783,2)  nicht  mehr 
als  1,5  HL  Von  Niederhofen  bis  zur  Einmdndung  des  Auradhbaehs 

SöO  m),  Yon  da  bis  zur  Einmandong  des  Eubachs  f726,8  mV,  Ton 
eser  ras  zur  Einmündung  des  Hnndhamer  Bachs  (689,2  m)  und 
endlich  bis  zu  dem  Punkt,  wo  die  Bnicke  der  Rosenheimer 
Chaussee  bei  der  Leizachmühle  «kn  Flnss  überschreitet  (665,5  mX 
ist  das  Gefall  ein  im  Ganzen  gleichmässiges  und  wird  nur  an 
wenipfon  Stollen,  wie  hart  oberhtüb  Ellbach,  dann  in  dem  tiefer 
eingegrabenen  Bett  zw^'^chen  Ellbach  und  Hundham,  erl^cblich  be- 
schU'unigt.  Das  Gesammtgefall  von  135  m  (auf  die  btrassenlänge 
r '  iunrt  0,4  bis  0,5<^/o)  von  Bainsch  Zell  (bU(.),7  m)  bis  zur  Leizach- 
uiiikle  ist  für  ein  aus  dem  Gebirge  fliessendes  Wasser  wie  die 
Leizach  unbedeutend.  Duiuhläuft  doch  der  Auerbach  von  den 
Niederaudorfer  Waldalpen  bis  zum  Inn  bei  Niederaudorf  632  ni 

Sauf  die  Weglänge  redudrt  ein  Gefall  von  über  3^/p),  und  geht  der 
Fenbach  mit  nodi  etwas  stärkerem  Gefall  nach  Faüenbach  hinau& 
Folgen  wir  der  Strasse,  welche  von  Hundham  abzweigt»  um  über 
Faüenbach  und  Litzeidorf  nach  Brannenburg  um  den  Nordfuss  des 
Wendelsteins  herumzufrihien,  so  zeigen  die  Hauptorte  am  Weg 
folgende  HÖbenzahl^:  Hundham  (Kapelle)  777,  Faüenbach  52^ 
Litzeidorf  514  und  Brannenburg  (Kirche)  509  m.  Es  er^bt  sich 
hieraus,  l  iss  Hundham  um  mehr  als  250  m  höher  liegt  als  die 
anderen  Orte,  weiche  sämmtüch  bereits  dem  Rand  des  Innthals  und 
insbesoiidt  re  des  Rosenheimer  Beckens  angehören.  Um  zu  ihnen 
hinabzusteigen,  überschreitet  man  zwischen  Hundham  und  Faüen- 
bach einen  der  flachhügeligen  Ausläufer  des  Gebirges,  welche  erst 
nördhch  von  Holzkirchen  in  die  Hochebene  übergehen.  Duss  diese 
Landschaft  der  Vorberge  auf  der  Seite  östlich  von  Faüenbach  plötz- 
lich abschneidet,  dass  hier  dalär  das  tief  eingegrab^e  Innthid  un- 
mittelbar an  den  Fuss  des  Wendelsteins  herantritt^  ist  eine  be- 
merkenswerthe  Erscheinung,  welche  zu  dem  Schluss  fOhit:  der 
Wendelstein  steht  auf  zwei  Terrainstufen,  deren  eine  von  Bairisch 
Zell  bis  zur  ]\lrindung  des  Hundhamer  Bachs  um  etwa  Ulm  lang>- 
sam  sinkty  während  die  andere  in  einem  Abstieg  von  253  m  von 
dem  über  der  liier  tief  eingeirrabenen  Leizach  liegenden  Hundham 
wnch  Failenbacli  erreicht  wird,  dann  aber  bis  zum  Hochufer  d^^s 
Inn  eine  nur  sehr  unbeträchtüche  Senkung  aufweist^  welclie  nicht 
daran  zweifeln  lässt,  dass  man  sieb  nun  auf  dem  Boden  eines  fast 
flachen  Beckens  befinde,  dessen  Mitie  der  Inn  durchstrümt. 

Das  Hauptthal  des  inneren  Wendelsteingebiets,  das  Grosse 
Jenbachthal,  {ülul  last  geradlinig  auf  die  Grenze  zwischen  der 
höheren  und  tieferen  Stufe  hin  und  beginnt  die  Reihe  der  tief- 
emgeschnittenen,  an  Stromschnellen  und  kleinen  WasserföUen  reichen 
Wasserlftufe  des  nordostlichen  und  östlidien  Wendelstein-Gebiets» 
welche  auf  den  anderen  Seiten  fehlen,  da  sie  eine  nothwendige 
Folge  des  tieferen  Falles  sind,  zu  welchem  diese  eben  beschriebene 
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Bod^ngestaltun^  der  Sohle  dieser  Berggruppe  deren  Gewässer  ver- 
anlasst. Ebend»^sshalb  wöchigen  dem  Nordosten  nnd  Osten  topo- 
graphische Elemente  und  landschaftliche  Reize  zu,  die  der  Westen 
und  Süden  nicht  kennen,  in  erster  Linie  die  tief  eingeschnittenen 
langen  Waldthäler  des  Grossen  Jenbachs,  des  Reindler-  und  Förchen- 
bachs,  die  lieblichen  und  fruchtbaren  Hügellandschaften  an  ihren 
Mflndungen  gegen  den  Inn  zu,  und  die  durch  jene  Einschnitte  zu  fast 
8elb8t$ncagen  Be^en  abgesonderten  Erhebungen  des  Biesenkopfs, 
Breitenhergs,  Farrenpoints  u.  ähnl.  Alle  diese  ävcbeinnngen  bringen 
der  Nord-  und  Ostseite  dieser  Gebirgsgruppe  reichere  und  mannig- 
faltigere Gliederung  als  Süd  nnd  West  sie  besitzen.  Und  die  Inn- 
strassen, welche  diese  Seiten  umfkngen,  befruchteten,  wie  wir  bereits 
gesehen  haben,  früh  die  in  diesen  Naturanli^n  ruhenden  Keime 
der  Cultnrentwickelung. 

Der  Uebertrantr  von  dieser  schiefen  Basis  in  das  Gf  lnrixc  welches 
auf  ihr  sich  erhebt,  vollzieht  sich  fast  überall  in  weichen  Hügeln  und 
Vorbergen  mit  p'^nnideten  Rücken.  Selten  dass  Felswände  wie  eine 
Grundmauer  unmittelbar  der  schiefen  Ebene  entsteigen,  wie  dies 
der  Fall  am  nordwestlichen  Fuss,  wo  die  mauerartigen  Steinwände 
gegenüber  Jj'ischbaehau  den  Kothgraben  im  Süden  einfassen.  Auch 
besitzt  der  Wendelstein  keine  Schutthalden,  welche  an  Grdsse  jenem 
sanduhxfdnmgen  Doppelgebilde  von  Bergwänden  nnd  Schntthalden 
zu  veigleichen  wären,  das  als  eine  der  hervortretendsten  Eigenthfkm- 
lichkeiten  der  nächstsüdlichen  Nachbarn  des  Wendelsteins  an  dem 
Bairisch  Zell  zugewandten  Abhang  des  Seebergs  erscheint.  Auch 
Brecherspitze,  Jägerkamp  und  Bothwand  sind  schutt reicher.  Vor 
allem  ist  der  Ilebergang  im  forden  und  Osten  durch  eine  Reihe 
weit  hinausziehender  Hügelrücken  ein  sehr  allniäliger,  und  es  ent- 
stehen dadurch  einicre  Aussichtspunkte  wie  Öchwarzenberp^.  Failen- 
bacher  Berg,  Farren])oint,  SulzbfTir  und  Riesenkopf,  deren  Reiz 
darin  liegt,  dass  sie  dem  Gebirgsstuek  selbst  nahe  genug  sind,  um 
einen  Einljlick  in  dessen  Inneres  zu  gestatten,  während  sie  doch 
auch  wiederum  hiulängüch  weit  abliegen,  so  dass  sie  als  erhöhte 
Aussichtsstufen  vor  das  eigentliche  Gebirge  hingestellt  sind.  Indem 
diese  weit  hinausziehenden  Yorstuftm  des  Nordabhangs  durch  die 
tief  einschneidenden  Thäler  des  Grossen  Jenbachs,  des  litzeldorfer 
nnd  FöTchenbachs  von  einander  getrennt  weiden,  stellen  sie  kleine 
Oeltirge  für  sich  dar,  die  auf  ihren  breiten  Rücken  vortreflTliche 
Weidefiächen  und  am  Kleinen  Ricscnkopf  selbst  Ackerfeld  und 
dauernde  Wohnstätten,  die  Asenhöfe,  tragen.  Dass  sie  nicht  in 
ausgedehnterem  ^laasse  entwaldet  und  in  Weiden  umgewandelt 
wnrti^'Ti.  hat  seinen  iimnd  cfrossentheils  in  dem  i^eringen  Wasser- 
reichthum, vielleif'lit  alur  auch  an  einigen  Pnnkten  darin,  dass 
schon  früh'^  die  ^^  ahlbesitzer  auf  dieser,  der  ei^^entiichen  Waldseite 
des  Gebirges,  gegen  die  verderbliche  Waldweide  sich  stemmten  und 
die  Bauern  zwansren,  mit  ihren  Heerden  nach  den  natürlu  li»^u  Weide- 
flächen jenseits  der  Waldgrenze  sich  zu  begeben,  \\v  die  Wetterfichten 
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vereinzelt  stehen  luid  bald  auch  zwischen  den  Latschen  breitere 
natürliche  Gra&Üächen  sich  entwickeln.  Am  Süd-  und  Westabhang 
sind  dagegen  derartige  AosUofer,  die  biet  bei  geringerer  Lange  als 
Yorbiuiten  des  GebirgsmassiTS  bezeichnet  werden  kdnnen,  zu  scoönen 
Alpweiden  omgewandelt,  welche  durch  ihr  halb  selbstindiges  Auf- 
treten, den  parkartigen  Character  ihres  Baumwachses,  ihr  frühes 
Freiwerden  von  Schnee  und  die  reizenden  Silhouetten,  welche  sie 
von  gewissen  Funkten  ans  in  die  Luft  zu  schneiden  scheinen,  ausge- 
zeichnet sind.  Wir  nennen  unter  ihnen  nur  den  gewölbten  Yorgprung 
der  Spitzing-Alpe  als  eine  der  hübschesten  Partien  der  Gebirg-sgriippe. 

Betrachtet  man  den  Aufbau  des  Gcbirpi'es  nach  den  verschiedenen 
H öhen schieb t en,  die  gleichsam  aufeinander  «j:eiliünnt  sind,  so 
kann  man  freilich  nicht  von  einem  Parallelismus  der  Hohenstufen 
sprechen,  welcher  bis  auf  Meter  hinaus  die  gleichen  Statieln  in  den 
verschiedenen  Ghedern  wiederkehren  lässt.  Der  ganze  Aufbau  ist 
dafür  doch  nicht  regelmässig  genug.  Aber  doch  ist  diese  Gebirgs- 
gruppe  reichlicher  im  verti^en  Sum  gegliedert  als  alle  Nachbar- 
gruppen. Die  Elemente  des  Aufbaues  sind  in  Folge  dessen  andere 
und  wirken  auch  anders  auf  Leben  und  Thätigkeit  des  Menschen  ein. 

Zwischen  der  höchsten  Hdhe  von  nahezu  1840  m,  welche  der 
Gipfel  des  Wendelsteins  erreicht,  und  der  tiefsten  Stelle  von  473 
die  am  Bahnhof  Brannenburg  gemessen  wird,  hegen  fo^;ende  drei 
Höhenstufen,  welche  durch  eine  grössere  Anzahl  von  topographischen 
Punkten,  die  in  sie  fallen,  ausg^ezeichnet  sind.  Die  Gipfel  der  nächst 
dem  Wendelstein  mit  seinen  1831>,ö  m  (dies  die  Höhe  beim  alten 
im  Frühjahr  ISSti  durcli  Sturm  zerstörton  Kreuz.  1838.4  misst  der 
Boden  der  Kapelle)  hervorragendsten  Höhen:  Seien  1721  m,  Ljk  li-  r- 
spitze  10.34  m,  Suhvand  lÜ2r>  m,  lireitenstein  lü23  ra.  Haidwaiul 
1585  m,  \\  ildalmjoch,  Schweinsberg  sind  es,  welche  gleichzeitig  die 
höchsten  Zinnen  grösserer  mauerartiger  Felstrakte  anzeigen,  welche 
in  1400  bis  1500  m  durchs<^mittUcher  Höhe  die  grossen  Scheide* 
wfinde  in  unserem  Gebiet  auMditen.  Das  Wendelsteinhaus  1724  m 
beaeichnet  den  Fuss  des  hervorragendsten  Felsmassivs  der  ganzen 
Gruppe.  Von  hier  abwärts  treten  Felswände  noch  immer  bis  in  das 
Xiv<  ;ui  von  ca.  1450  m  häufig,  und  vereinzelt  selbst  bis  in  das  Thal 
hinab  (Steinwand  bei  Birkenstein),  hervor,  allein  es  liegen  da,  wo  das 
Hans  steht,  bercnts  grössere  Schutthalden,  daher  auch  an  dieser 
Stelle  mehrere  Quellen  hen  ortreten.  In  diese  Stufe  fallt  das  Obere 
Wetterluch  mit  1744  m.  In  ihr  herrscht  der  Wettersteinkalk  fast 
unbeschriuikt. 

Die  zweite  Hühenstufe  wird  bezeichnet  dureh  die  Lage  der 
höchsten  unt^r  den  ausgedehnteren  Weidelhielien  und  damit  auch 
der  zu  diesen  gehörigen  Alpen.  Man  verläüi>t  hier  die  Region,  wo 
die  Felsschrofen  vorherrschen  und  betritt  diejenige  der  vorwaltend 
ebenen,  wenn  auch  oft  noch  sehr  steilen,  begrasten  oder  bewaldeten 
Sdiutth&nge  und  Humusflächen.  Man  vertauscht  ansteigend  den 
Fichtenwald  gegen  den  Zwergwald  der  Latschen,  Zwergweiden,  Zwerg» 
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birken  u.  dgl..  m  welclu^m  luir  die  Ebereschen  noch  aufrecht  stehen. 
Hierher  ^^chön'n  aüp  »Oberleg«'r<r  tieferer  Alpen  und  auch  »•ini<j^e 
8elbstundige  Alpen,  besonders  Reindler-Alpe  14.'50  m,  Schweins lu-r^- 
Alpe  1417  m,  die  überaudorfer  Alpen  184:i  m.  Gleichsam  den 
Uebergang  zur  vorigen  Stufe  bildet  der  Weiidelsteinkessel,  dessen 
Höhe  beim  Wegweiser  zu  1587  m  bestimmt  ist.  Es  Hegt  in  der 
Natur  der  Sache,  dass  einige  der  wichtigsten  Wasserscheideii  in 
diese  Stofe  fallen,  so  vor  allem  Jenbach-Reindlerbacb  (1423  m)  imd 
Ursprung-Oiessenbaeh  (1343  m).  Aucb  hier  befindet  man  sich  noch 
vorwiegend  auf  dem  Boden  des  Wettersteinkälks. 

Die  letzte,  breiteste,  culturlich  wichtigste  Höhenstafe  ist  die  der 
unteren  Alpen  und  Bergvorsprünge,  welche  in  der  Regel  durch  steile, 
theilweise  felsige,  bewaldete  Häng*,  welche  der  Bockstein  1529  m 
oder  die  Kirchwnnd  1480  m  am  i)esten  repräsentiren  dürften,  von 
der  viiri<,nni  ^^eschieden  ist.  Oeolnpsch  gehört  sie  vorwiegend  dem 
Haiiptdnlomit  und  den  Flyschschichten  an.  Dies  ist  die  Ro<rion 
der  ausj^nidehntesten,  fruchtbarsten,  am  besten  bewässerten  Aljten- 
weiden  und  verdient  in  wirth.schattlicheni  Sinn  als  die  eiirentliehe 
Alpenregion  bezeichnet  zu  werden.  Ihr  gehören  die  bekanntesten 
und  schönsten  Alpen  der  Wendelsteingruppe  an,  wie  Mitteralpe, 
(Kapelle  1161  m),  Spitzingalpe  (nördhche  Hütte  1136  m),  Schwarzen- 
bergalpe  (1128  m),  die  unteren  Oberandorfer  Alpen  (Fuchshütte 
1127  m)  und  die  Niederaudorfer  Waldalpen  (Schindelbei^lLtte 
1052  m),  femer  nicht  unbedeutende  Wasserscheiden,  wie  Leizacb» 
Auerbach  (1098  m)  und  die  Gipfel  jener  bastionenartigen  Ber^ 
vorsprtknge,  wie  Spitzing  1150  m  und  Seliwarzenberg  liss  m. 
Die  ganz  auffallende  Ue&reinstimmung  der  Höhenlage,  weh  lie  sich 
auf  allen  Seiten  in  den  engen  Schranken  der  feiten  von  lotKJ  und 
rjoo  m  hält,  eliaracterisirt  nieht  niir  die  weite  Krstreckung,  sondern 
vielmehr  noeli  die  im  Bau  des  (Jebirt^es  tiefer  in  gründete  Bedeutung 
dieser  Stiile,  w.  Ichc  niclit  nur  hier  am  Wendi  Isti  in,  sondern  ülierall 
an  <len  Xacbbarbergen  mit  den  gleichen  Merkmalen  hervortritt,  so 
dass  der  einfachste  Her^^steiger  längst  mit  ihr  als  der  wichtigsten 
Stufe  zwischen  Thal  und  Gipfel  vertraut  ist.  Sie  bezeichnet  ihm  die 
Lage  der  weiten  Weidetlächen,  welche  jenseits  des  WaldgOrtels 
liegen,  den  man  in  meist  steilem  Anstieg  überwindet^  und  mit 
ihnen  bietet  sie  die  natdrlichen  Rastpunkte  des  Bergsteigers,  dem 
Quellen  und  Almhütten  hier  winken. 

Die  Wendelstein-Gruppe  besteht  aus  einem  weiten  und  hohen 
Aussenbogen,  ak  dessen  Endpfeiler  im  Norden  der  Breitenstein,  im 
Südosten  der  Wendelstein  selbst  sich  erheben,  während  die  grösste 
Erheben  CT  des  beide  verbindenden  Grats  von  1220  bis  1450  m  der 
Seins  iiisherg  ist.  Der  Grat  steigt  langsam  vom  Ansatz  an  den 
Breiteiistein  bis  zu  demjenigen  ;in  den  Wendelstein,  wo  ihn  der 
neue  ^\  eg  aus  dem  Reindlerthal  kommend,  in  ca,  1450  m  von  der 
Nord-  nach  der  »Südseite  überschreitet.  Grössere  Wän<le,  tlie  iUi 
seine  Aussenseite  sich  anlegen,  sind  die  Steinwand,  die  nach  W., 
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der  B(Hkstein.  d^r  iiach  8.  streicht.  Zwischen  l^eideu  steht  als 
breiter  begraster  Vorsprung  der  grüne  Küeken  der  Spitzing-Alpen. 
Der  Wendelstein  fallt  nach  0.  bis  zu  einer  Scharte,  in  welcher  der 
alte  Brannenburger-  und  der  Tatzelwurmweg  sich  kreuzen,  und  von 
dieser  steigen  die  Soienwände  an,  die  nach  Osten  in  zwei  Züge 
sidi  spalten,  zwischen  welohen  der  kleine  Soiensee  liegt  8ie  lasseQ 
sich  auf  einen  langsam  Ton  Westen  nadi  Osten  mnabsinkenden 
Kamm  znrQckfahienf  dessen  böohster  Punkt  die  Soienspitze  ist 
Der  dnrch  diesen  weiten  Bogen  von  nahezu  1  Meile  Länge  um- 
schlossene Baum  wird  durch  Haidwand  und  Salwand,  die  nördlich 
dem  Seien  gegenüberstehen  und  wie  eine  Verlängerung  der  Östlichen 
Uni])iep:nn<r  dos  Broitensteins  erscheinen,  in  der  Quere  c^ethoilt.  <o 
dass  zwischen  ihnen  und  dorn  Seien  das  hochgelegene  Reindler 
(Kt'nnlarli-)  Thal  mit  seiner  Fortsetzung,  dem  Schwarzen  T'rsprunij. 
abgesondert  liefet.  Aohnlich  \rie  Boien  spaltet  sich  auch  die  Haid- 
wand und  umfasst  zwischen  sich  und  einem  Nordausläufer  das 
Kleine  Jenbachthal.  Den  grössten  Theil  aber  des  inneren  Bogens 
nimmt  das  Grosse  Jenbach thal  ein,  dessen  Gebiet  die  ganze  Aus- 
dehnung vom  Breitenstein  bis  zur  Haidwand  bedeckt  und  zugleich  den 
weitaas  grösseren  Theil  der  Vorberge  im  Norden  entwässert  Dieses 
ist  überhaupt  die  grösste  Thalbildung  im  ganzen  Gebiet,  wenn  wir 
Ton  den  Thälem  der  Anssenseite  absehen.  Vom  Ursprung  bis  zum 
Austritt  bei  Kronmtt  ist  es  in  der  Luftlinie  1  Heilen  lang,  Ton 
der  letzteren  Stelle,  wo  es  ca.  300  m  breit  ist,  nach  aufwärts  ver- 
schmälert es  sich  und  steigt  langsam,  bis  mit  720  m  eine  Anzahl  von 
begrasten  Höhenstufen  orscheint.  welche  sich  (»line  Breitenentwicklung, 
aber  doch  hinreichend,  \\m  ]dfMTi»'re  Almanwesen  zu  nähren,  nidir  wi»^ 
leichte  Absätze  der  all<]:enieiii  steigenden  Linie  in  770  und  830  m 
wiederholen.  Gleich  hinter  der  letzteren  Stuf»'  l»e«jinnt  dann  ca.  50  m 
höher  der  steile  Anstieg,  der  über  die  Haid\\an(l  ins  Eeindler  Thal 
führt.  Ihn  bedingt,  der  fast  stufenlose  Nordabhang  der  genannten 
Wand,  über  welche  weg  in  ca.  1200  m  einige  Bäche  in  kleinen 
Caskaden  der  Tiefe  zueilen,  w&faiend  andere  Quellen  mit  aufiEallendeia 
Wasserreichthum,  der  in  Schutt  und  unterirdischen  Spalten  sich 
gesammelt,  plötzlich  herrorbrechen.  Eine  derselben  ist,  150  m 
tiefer  liegend,  der  Ausfluss  eines  kleinen  Waldsees. 

Das  grosse,  von  der  Nordseite  her  weit  siclitbare  Thor,  von  fast 
ganz  gleichmassii:  ansteigenden  Bergen  flankirt,  den  Abhängen  des 
Breitensteins  und  der  Haidwand,  aus  welchem  der  Jenbach  her- 
vortritt, ist  eine  Oefifnung  in  der  einst  zusammenhaniienden  Mauer 
dieser  beiden,  die  gleichsam  eine  innere  und  nördliclie  Wied<*r- 
hulung  jenes  äusseren  Bogens  Breitenstein  -  "Wendelstein  -  Soien 
bilden.  Zwischen  beiden  Bogen  oder  Mauern  liefen  in  durch- 
schnittlich 14r>0  m  Hochflächen,  die  den  Character  eines  ein- 
förmigen Hochthals  im  Reindlerthal ,  denjenigen  hüghger  Alm- 
wiesen im  oberen  Jenbachgebiet  annehmen.  Jene  Felskämme  be- 
halten überall  den  Character  steiler  Wände  von  bald  massigem, 
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bald  geschichtetem  Aufbau  und  darum  sind  auch  alle  Gipfel  im 
ganzen  Gebiet  d<  n  Zinnen  hoher  Mauern  Tcrgleichbar  und  lassen 
entweder  auf  den  Typns  einer  Wand,  die  in  der  Richtung  der 
Kante  g^esenkt  ist  oder  einer  Mau»'r  mit  h">hi'Vi'n  und  niedriii^m'n 
zinTiPTKirtiirnn  Hervurnigungen  sich  ziirücklühren.  Diesem  Character 
entsprechen  auch  die  senkrecht  stehenden  Pfeiler  und  Säulen,  "vrie 
sie  am  Breitenstein  imd  die  Felsenfenster,  wie  sie  als  Durch- 
brechung der  schnialun  Felsmauer  über  dem  Soiensee  vorkommen. 

Für  Nah-  und  Fernblick  bedingt  diese  Art  von  Gebirgsbau 
jene  grosse  Veränderlichkeit  der  Bilder,  welche  dem  Wendehstein  im 
Westen  die  Gestalt  eines  kOhnen  Obelisken  yeildht»  wfthiend  er  anf 
der  Nordseite  als  breite  Wand  mit  sanft  geschwungenem  Rüdcen 
erseheintf  indess  der  Breitenstein,  der  dort  als  breite  Bastion  sieh 
aufwölbt,  hier  zu  einem  schlanken  Thurm  sich  zusammengezogen 
hat.  Das  Gemeinsame  im  Wechsel  liegt  dann  freilich  darin,  dass 
allen  diesen  Bildern  eine  gewisse  Neigung  innewohnt,  sich  in  fels- 
gekrönten Mauern  lang  hinzustrecken.  Aber  jene  beständigen  Ver- 
schiebungen bleiben  ein  grosser  Beiz  des  Wendelsteins. 

Die  Thalbiklmigen,  mit  welchen  wir  es  in  der  Woncielsiein- 
Grup]>e  zu  thun  ha)»en.  sind  von  zweierlei  Art.  AVir  haben  im  Inn- 
thal und  im  Leizachthal  Thäler  mit  breiten  flachen  Buden  und  ge- 
ringem Gefall,  in  allen  übrigen  dagegen  Thäler,  die  tief  eingerissen, 
Ton  stärkerem  Gefall,  kurz  mehr  schluchtartig  sind.  Jene  sind 
der  Basis  der  Gebirgsgruppe  selbst  eingegraben  oder  gehören  auch 
nnr  dem  Band  derselben  an  nnd  wQrden  vielleicht  als  äussere 
Thäler  zu  bezeichnen  sein.  Beide  sind  zugleich  durch  grosse 
Gleichmässigkeit  des  Gefölles  ausgezeichnet  und  ihre  Flüsse  ent- 
behren ganz  der  Engen  und  Schnellen,  die  andere  Gebirgsflüsse 
characteiisiren. 

Vom  Inn.  der  ja  eigentlich  ausserhalb  unserer  Betrachtung 
liei^.  wollen  wir  nur  erwähnen,  dass  sein  Gefäll  vom  Eintritt  in 
bairiscbes  Oebi^^t  bei  der  Ottukapelle  bis  nach  Neubeuern  am  Band 
der  Hochebene  überhaupt  nicht  mehr  als  23  m  beträgt.  Er  wirkt 
hauptsächlich  durch  seine  Tiefenlage  von  175  V)is  452  m  auf  die 
Thalbildung  im  Innern  des  Wendelsteiugehiets,  indem  dadurch  allen 
direct  ihm  zuströmenden  Bächen  ein  entsprechend  vermehrtes 
OefiUl  ertheilt  ist 

Bas  QeWl  des  Leiz achthals*)  ist  von  Bairisch  Zell  bis  zur 
Ebene  hinaus  etwa  anf  die  Höhe  Ton  Hundham  ein  sehr  geringes 

*)  A)s  T'rsprung  der  Jjcizach  wird  kurzweg  in  den  Büchern  angegeben: 
b*'i  Bairis<h  Ztll.  ^hi  der  That  frstOirint  der  Nani»'  dortaelbst  erst  an  der 
Stelle,  wo  die  Bäche  aus  dem  Lehiiigrabeu  und  vom  Tatzelwurrapafts  mit  den 
aut>  dem  Moor  ob  Bairisch  Zell  herausquelleDden  Wassern  sich  vereinigen.  Iii 
Wirklichkeit  liegt  aber  die  Quelle  3,5  km  weiter  sfidlich  am  oberen  Ende  des 
TTrspringthals,  und  dert  ii  Abfluss,  der  Herhag,  ersche  int,  nachdem  er  in  den 
Moorwiesen  yersimkeu  war,  erst  bei  Bairisch  Zell  als  starker  Moorbach  wieder. 
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und  im  Ganzen  auch  gleichmäseiges.  Dabei  ist  sdne  Bmte  im 
Ganzen  gleichbleibend.  Besonders  Ton  Anrach  nach  Norden  za  hat 
man  das  schöne  Mnster  eines  breiten  Gebirgsthals  vor  sich,  das 
zwischen  den  sanften  Höhen  des  Rohnbergs  und  den  langsam  sich 

aufbauenden,  früh  und  sogar  schon  auf  der  Strasse  nach  Birken- 
stein felsartig  hervortretenden  ]da8sen  des  Breitensteins  und  der  Süd- 
westausläufer  des  "Wendelsteins  sich  behaglich  hinlagert.  Nicht 
immer  ist  zwar  der  Grund  p^anz  ehen.  inselartige  Höhennicken  von 
massiger  ErheV^mir,  in  (Ut  Re^jr!  noch  bewaldet,  wenn  rino^siim 
"Wiesen  und  Aecker  sich  ausbreiten,  variiren  seinen  Charactcr;  aber 
die  Breite,  iM  i  Ellbach  2^4  km  erreichend,  und  das  leichte  Getaii 
bleiben  ihm  auch  dort  zu  eiiren. 

Anders  ist  der  Character  der  TLüIlt,  welche  der  Gebirgsgruppe 
selbst  angehören  oder  der  inneren  Thüle r.  Ihr  Ursprung  liegl^ 
durchaus  in  der  verhältnissmässig  beträchüiehen  Höhe  der  oberste 
Almenstufen,  wo  hei  durchschnittlich  1400  m  Sammelhedcent  wie 
Soiensee  und  Quellen  des  Bemdlerbachs,  Jenhachs  o.  a,  den  An- 
faug  der  concentrirten  Thalbildung  bezeichnen.  Von  den  Gipfelpartien 
fuhren  nur  Schuttrinnen,  die  durch  »Scharten«  statt  durch  "Wasser- 
scheiden aeirennt  sind,  auf  diese  Stufe  herab,  deren  Höhenlage  einer 
oberen  Thalstufe  entspricht,  welcher  z.B.  das  weite,  wellige,  wasserarme 
Reindlerthal  anprehört,  während  200  bis  300  m  tiefer  eine  zweite 
Stufe  der  Thallüldung  sich  ausprägt,  die  auch  durch  die  Lage  der 
zahlreichen  tiefiTen  Almen  bezeichnet  ist  Eine  so  ausgesprochene 
Terrassenbildunir.  wie  in  niaiuhcn  jmderen  Thälern  der  Nachbarschaft 
kommt  indessen  hier  gar  nicht  zur  Vollendung  oder  sie  ist,  wie  im 
Kessel  zwischen  Reindler  und  Zeller  Scharte,  verwischt.  Es  hungt- 
dies  offenbar  damit  zusammen,  dass  der  comphcirtere  Bau  dieser 
Gebirgsgruppe  keine  grosse  einhatJiehe  Thalbüdung,  me  man  sie 
als  ungebrochene  Rinne  die  Kordwände  der  Breeherspitze,  der  Rothen 
Wand,  des  Hinteren  Sonnwendjochs  u.  a.  durchfurchen  sieht,  zum 
Abschluss  gelangen  Hess.  Und  besonders  ist  hier  auch  die  That- 
Sache  zu  betonen,  dass  die  Thalbildung  dort  viel  höher  zum  Gipfel 
hinaufgreift  als  hier.  Man  stci«:^  an  der  Brecherspitze  fast  un- 
mittelbar vttm  Gipfel  in  den  Angelgraben  ab  und  folgt  dessen  kar- 
ähnlirher  Iiiinie.  bis  zur  Anj^'elalpe  einen  Höhenunterschied  von  fast 
500  ni  ülM'rwin<lf'nd.  Hier  ra^cn  die  Fclsniassive  der  (Ti]>fel  imnipr 
mehrere  luom  uIht  den  Anfang'  der  Thalbildun«:  hinaus  und  setzen 
sich  mit  derselben  nur  durch  jene  die  Felsbasis  umfassenden  Schutt- 
lahnen in  Verliinduug,  die  bald  aus  feinerem  Geröll,  bald  aus  Fels- 
blöcken bestehen  und  demgemäss  den  Runsen  im  Hintergrund  eines 
Kars  entsprechen.  An  ihrer  Oberfläche  ist  in  der  Regel  kein 
fliessendes  Wasser,  vereinzelte  und  sehr  ungleiche  Quellen  ab- 
gerechnet, Yorhanden.  Aus  den  angeführten  Gründen  ist  eme  eigent- 
liche Karbildung  hier  nicht  mdghch.  Das  Soienkar  nähert  sidi 
dem,  was  man  anderwärts  in  den  Kalkalpen  Kar  nennt,  noch  am 
ehesten  in  seinem  oberen,  von  Lacherspitze  und  Soienkanun  kessel- 
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artig  umschl'  sst'iien,  felsorfülltpn .  wasserarmen  und  terrasseiiartig' 
abfallenden  Abschnitt,  iu  welchem  der  kleine  See,  die  unp^enuin 
üppige  Alpenrosen-Vegetation  und  der  n  lative  Wildreichthum  auch 
in  Nebendingen  an  die  Kare  des  Wettersteins  erinnern.  Aber  es 
ist  doch  nur  eine  ganz  kleine  beengte  Ausgabe.  AehnUch  ein  schutt- 
^efQllter  Riss  in  der  Südwand  des  Breitenstein.  Das  Wort  »Kar« 
18t  an  jene  SteUe  wohl  kfinstliGh  fibertragen,  denn  in  der  Um- 
gegend sagt  man  statt  dessen  Kessel,  z.  B.  nennt  man  in  Aurach 
den  dahinter  sich  öffiienden  Gircns  der  Alplspitze  ganz  treffend 
»Im  Kessek 


Se<'nbiidiui8:.  Wei^lrlstein  heirt  entspreclirinl  den  er- 

wähnten ^lerkraalen  seiner  Thaitrliedernnc:  nur  in  einem  eiii7iir<'n 
Becken  eine  WasseransalnmhnlL^  welche  man  als  See  bezeichnen 
]{ann,  den  Soieii  im  olieren  Theil  des  Thals  von  gleichem  Namen, 
dem  Soienkar.  Tümpel  vorübergehender  Natur  sammeln  sich  in 
den  vorlim  g*  luuinten  Becken.  Ein  wahrscheinlich  zum  Theil  künst- 
liches Becken  sieht  man  in  einer  flachen  Mulde  unterhalb  des 
Aicherhofes  ob  Brannenburg.  Oft  erfüllt  ein  Idarer  kleiner  See 
dieselbe,  welcher  mittels  einer  SchleusenTorrichtung  nach  Bedarf 
einem  der  beiden  Rmnsale  zugefithrt  werden  kann,  welche  hier  als 
alte  Betten  des  Kirchbachs  zu  Thal  streben.  Einen  anderen  kleinen 
See  von  nur  */io  Ar  Grösse  hat  der  Brannenburger  Bergsturz  wenig 
oberhalb  dieser  Stelle  aufgestaut.  Ein  kleines  Waldauge  von  wenig 
grösseren  Dimensionen  ruht  tief  im  bemoosten  Felsschutt  am  Nord- 
abhang der  Haidwand.  Kleine  Seen  und  Tümpel  bei  den  Almen, 
so  bei  der  liieder-  und  der  "Reindb  r-Alne.  sind  jetzt  fast  zugewachsen 
wie  der  erstere,  oder  vit  ll-  i^lit  tlit  ilwrisi'  kiinsthehe  Schöpfunircn. 
was  bei  den  letzteren  nicht  unwuhrschemhch  ist  wegen  der  Trocken- 
heit des  oberen  Reindlerthals. 

Der  Soiensee  liegt  bei  der  oberen  Stufe  des  nach  ihm  be- 
nanntoL  Kars.  Seine  Gestalt  ist  im  Ganzen  längUchrund,  aber 
dieselbe  wird  in  höchst  eigenthOmlicher  Weise  durch  eine  runde 
Ansbuebtung  an  der  Seite  beeinflusst,  welche  auf  kleinem  Raum 
die  tiefste  Stelle  des  im  übrigen  seichten  Sees  umschliesst,  wesshalb 
sclxin  im  Fembhck  ihre  tiefgrüne  Färbung  von  der  gelblichen  des 
übrigen  Sees  sich  abhebt.  Im  AVintcr  gefriert  diese  Ausbuchtung 
später  und  thaut  früher  auf,  wesshalb  sie  dann  in  ganz  eigenthüm- 
licher  Weise  als  dunkelgnine  runde  Eintiefung  in  der  Schneedecke 
hegt.  Die  Art  der  Einfassumr  d^'s  kleinen  Sees  lässt  keinen  Zweifel, 
dass  wir  es  hier  mit  einem  Felsbecken  von  sehr  uncrleicher  Tiefe 
zu  thun  haben,  welches  den  tiefsten  Theil  des  oberen  Soicnkars 
tinuijumt.  Durch  einen  kleinen  Wall,  der  in  der  Tiefe  gleichfalls 
aus  anstehendem  Fels  bestehen  durfte,  sucht  sich  das  Wasser  des 
Sees  einen  Austiuss  in  die  tieferen  Theüe  des  Soienkars,  ähnUch  wie 
es  das  vorhin  genannte  Waldauge  am  Nordabhang  der  Haidwand 
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thut,  und  tritt  als  kräfti<:e  Quelle  '/n  Tage,  welche  sogleich  nach 
ihrem  Erscheiiieu  i  mi  In^tiächtlicheu  8uienbach  bildet. 

Zu  den  bemelkeli^werthpn  Erscheinungen,  welche  sich  topo- 
^aphisch  den  Seen  anreihen,  ireliören  kleinere  Becken  ohne  Aus- 
flu^s,  die  als  räuuilich  ganz  beschränkte  Erscheinungen  leicht  zu 
übersehen  wären,  wenn  sie  nicht  im  Frühsommer  langdauemde  Schnee- 
lager in  aufiallend  niedxi^^  Kirean  und  später  Ideine  Sümpfe  bergen 
irfirden.  Sie  liegen  bezeichnender  Weise  entweder  auf  den  wasser* 
scheidenden  Rücken  zweier  Thäler,  wie  ein  dorch  einen  üefea  Schnee- 
fleck  ausgezeichnetes  Becken  oberhalb  der  Kesselalpe  oder,  wie  das  noch 
viel  häutiger  im  Karwendel-  und  Wetterstein  vorkommt  im  stumpfen 
Winkel  zweier  aufeinanderstossender  Schuttströme.  Dem  letzteren 
Typus  gehört  der  sogenannte  Kessel  zwischen  Zeller  und  Beindler 
Scharte  an.  Auch  die  Hütten  d»'r  Reindler-Alpe  selbst  lierren  in 
einer  beckenartifjfen  IWe,  wa^  nur  hier  in  einem  Thal  von  geringem 
Wasserreichthum  ohne  Schaden  mögUch  ist 

H^Uileii.  Wie  alle  Kalkgebirge  ist  auch  die  Wendelstein- 
Gruppe  zerklüftet  und  zerrissen,  imd  ganz  besonders  ihre  Gipfel- 
massive  machen  mehr  den  Eindruck  eines  unvollkommen  vereinigten 
nicht  ganz  dichten  Gonglomerats  von  Felsbrocken,  als  einer  einheit- 
lichen Felsmasse.  Den  anfallendsten  Ausdruck  findet  diese  aUgemeine 
Porosität  in  den  Höhlen-  und  Wetterlochbildungen,  von  denen 
eine  schon  in  den  älteren  Beschreibungen  als  eine  von  vulcanischem 
Rauch  geschwärzte  Felsspalte  erwähnt  wird.  Diese  eigentliche 
Wendelstein-Höhle  an  der  Ostseite  des  Gebirges  ist  eine  lang^ 
gestreckte  Spalte  von  wechselnder  Breite  und  Höhe;  Räume  von 
4  bis  5  m  Durchmesser  und  höchstens  10  ni  Höhe  wechseln  mit 
Spalten»  durch  die  man  auf  allen  Vieren  kriechen  nuiss,  wie  das 
sogenannte  Salamanderloch  und  andere,  durch  die  ein  schlanker 
Körper  sich  mit  Mühe  durchzwängt,  wie  die  sogenannte  Sehneider- 
spalte. Räume  von  100  F.  Höhe,  wie  sie  in  Beschreibungen  ani:e- 
geben  sind,  ^bt  es  aber  nicht.  Die  Enge  und  Steilheit,  zusammen  mit 
dem  künsthchen  Licht,  lassen  leicht  Ueberschätzungen  zu.  Die 
Wände  sind  mit  Ealkdnter  bekleidet,  der  zu  grösseren  Tropfetemen 
sich  nirgends  entwickelt^  wohl  aber  schöne  nierenförmige  ifeberzüge 
bildet.  Ein  grosser  Beiz  der  Hölde  sind  dagegen  Eissälaktiten,  die 
im  vorderen  Drittel  an  einigen  Stellen  vorkommen  und  besonders 
hinter  dem  sogenannten  »gachen  Aufschwung«  dicke  Eissäulen  von 
der  Decke  zum  Boden  reichen  lassen,  die  durch  tropfendes  Wasser 
von  unten  nach  oben  wachsen,  durch  eben  dasselbe  indessen  im 
Lnrif  des  Sommers  grösstentheils  zerstört  werden.  Im  Mai  1886 
standen  drei  solche  Säulen  darin,  im  JuU  nur  iiocli  eine  und  auch 
diese  war  durch  auft'allendes  Wasser  schon  ;m  >'\]\\'rm  StelltTi  tief 
röhrenförmig  ausgehöhlt.  Tn  dem  schlutariiii  sieh  einstiiki'nden 
Eingnnor  liegt  jahraus  jahrein  Sdinee.  der  alle  einströmt  iide  Luft 
abkühlt,  so  dass  im  Hochsommer  die  Temperatur  zwischen  3  und  3,ü" 
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Bchwanktt  wobei  dne  ganz  geringe  Zunahme  nach  Innen  stattfindet 
In  der  Nähe  dieser  Stmneebalde  beträgt  dieselbe  nur  noch  1  bis  2^. 

An  einem  warmen  Maitag  maass  ich  vor  dem  Eingang  12,8  ^i  in  dem- 
selben in  2  m  über  dem  Schnee  7,  in  1  m  1,8,  am  Grand  der  Schnee 
halde  0,1)'^.  Wasser  tropft  in  beträchtücher  Menge  an  vielen  Stellen 
herab.  Zahlreiche  Risse  in  den  Kalkwänden  zeugen  von  Druck  und 
Bruch,  mehr  noch  die  Menge  des  Schutts  von  zum  Theü  meter[rrn>:sen 
BlM<-kon.  w<'](*he  den  Boden  erfüllt.  Man  sieht  frische  Alilirurh- 
steiien,  wek  he  erkennen  lassen,  dass.  wenn  fliessendes  Wasser  den 
ersten  Anlass  zur  Hdhlenbildung  ^'egeben  hat,  die  auch  aussen  im 
Tageslicht  noch  furtwirktnden  ztTklüftenden  Kräfte  an  der  Weiter- 
bildung ai'beiteten.  An  wenigen  SS  teilen  bedeckt  den  Boden  Lehm, 
der  jedoch  unter  dem  Schutt  in  grösserer  Menge  liegen  dürfte.  Abzwei- 
gungen, welche  weiter  führen,  gibt  es  ni<3ii  Eine  der  Richtung 
des  Wendelsteingipfels  selbst  entsprediende  westliche  Richtung  ist 
im  Allgemeinen  bei  leichter  Senkimg  nach  innen  festgehalten;  die 
Oesammtlänge  ist  ca.  %  km,  Breite  und  Hohe  verringern  sieh 
gegen  das  Ende  zu,  wo  die  letzte  niedrige  Answeitong  den  Namen 
»Wendelsteins  Herzkammert  erhalten  hat 

Die  Wetter-  oder  Wiiidllk'her,  deren  zwei,  das  obere  und 
untere,  am  alten  Brannenburger  Weg  liegen,  sind  kleinere  senkrechte 
Eingange,  Felssehachte  oder  Trichter,  welche  Wass^^-  in  die  Tiefe 
führen  und  in  welclien  man  noch  im  Juli  Eis  oder  vt  rlirnten  Schnee 
sieht  dessen  kalter  Aushauch  den  Namen  erklärt.  Aehnliche,  aber 
minder  tiefe  Gruben,  mit  Lehmboden,  ohne  Eis,  hegen  beim  guten 
Wasser  in  der  Nähe  der  Wendelsteinalpe  und  sind  von  den  Arten 
gefürchtet,  da  öfter  Kflhe  hineingestOrzt  sind.  In  der  Nahe  der 
Sdenalpe  hemmen  ähnliche  Graben  vor.  Schraubenförmige  Gestalt 
der  Seitenwinde  scheint  dem  wirbehd  rinnenden  Wasser  klar  seine 
Stellung  in  der  Bildung  dieser  Vertie^mgen  anzuweisen.  Tiieliter- 
formige  Gruben  bei  Falkenstein,  zwischen  Fhntsbach  und  der  Biber, 
und  beim  Hagerer  ob  Brannenburg,  die  theüweise  offenbar  mit 
grosser  Mühe  ausgegraben  sind,  werden  vom  Volk  Wolfsgruben  ge- 
nannt. Gümbel  nennt  die  Windlöcher  eine  Auswitterungserschei- 
nung des  l)lasigen  Dolomits,  und  als  solche  sin<l  im  weiteren  Sinn  alle 
die  unzähligen  Spalten  und  Löcher  des  Gebirges  zu  beztneln^en; 
fehlen  doch  »elbst  die  im  Wetterstein  und  Tvarwendel  so  pittoreske 
Bildungen  erzeugenden  »Fenster«  in  den  diüinen  Felsmauern  nicht, 
wie  z.  Ii.  auf  den  Soiensee  eines  herabbHckt.  Gegenüber  dem  Eingang 
zur  Höhle  ist  ein  nahezu  bimformiger  Fels  abgewittert,  der  einem 
Stiel  aufzusitzen  sdimt  Man  wird  nodi  manche  Seltsamkeiten 
dieser  Gattung  entdecken,  die  nicht  auf  den  Wettersteinkalk  be- 
schränkt sind.  Zn  den  merkwürdigsten  Formen  gibt  z.  B.  aacfa 
die  Zerklüftung  der  dolomitischen  Eauhwake  Anlass.  Thürme» 
Mauern,  Zinnen  sind  eine  gewöhnliche  Erscheimuig,  wo  immer 
sie  hervortreten  mag,  so  am  Sehrofen  bei  Brannenburg. 
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Karrenfelder  sind  in  diesem  Gebiet  nur  in  den  Anfangen 
und  Teieinzelt  vertreten.  Das  cbaracteristisch  gesellige  Yorkommen 

ist  ihnen  hier  nicht  eigen.  Schon  Gümbel  erwähnt  die  Karron- 
felder des  Daehsteinkalks  an  der  Trinklalpe,  welche  in  der  That 
noch  die  henorragendsten  Gebilde  dieser  Art  im  Gebiet  sind. 

Mit  den  Karrenfeldern  betreten  wir  bereits  das  Gebiet  der 
Selinoc-Eroslon,  welcher  eine  in  unserem  Gebiet  sehr  char-v-t'-n- 
stisehe.  nh^^v  in  ihrer  Besonderheit  gewöhnlich  niclit  eingehender 
beobachtete  Erscheinung  angehört.  Der  mehrfach  vorkommende  Name 
Lnhner  bezeichnet  hier  entweder  einen  hebten,  baumlosen  oder 
bauni  u  iiien  Streifen,  welcher  als  Weg  von  Schnee-  oder  Gnmdlahueii 
(liauinen),  öfter  von  Schuttstreifen  eingefasst  und  unten  in  eine 
moränenartige  Schutthalde  auslaufend,  sich  einen  ganzen  Borg- 
hang hinabzieht  oder  in  milderem  Sinne  einen  mit  Gras  Ton  be- 
sonderer Länge  and  Weichheit  bewachsenen  Streifen,  anf  welchem 
im  FrQhsommer  die  Fimflecken  als  letzte  Reste  der  winterlichen 
Schneedecke  am  längsten  liegen  bleiben.  Das  üppige  Wachstham 
des  ganz  eig^thflmlich  langen  Grases  auf  solchen  Streifen,  des 
»Lahnergnisess  dessen  sich  die  Sennen  mit  Vorliebe  zur  Heniehtung 
ihrer  Lagerstätten  bedienen,  hängt  mit  dem  langen  Liegenbleiben 
des  Schnees  und  der  dadnreli  li'^dingten  SchneedüngnnG:  auf  das 
Engste  zusammen,  und  elien  darum  ist  oft  nneh  im  Sonnner  dieses 
Gras  an  vielen  Stellen  h^  rgabwärts  dem  Boden  angedrückt,  so  wie 
der  Schnee  es  hingelegt  hess. 

Bodenarten*).  Da  das .  Auszeichnende  im  geologischen 
Bau  der  Wendeistek-Gruppe  die  yerwickelten  Lagerungs- 
Yerhältnisse  der  Gesteine,  welche  durch  eine  B^e  gross- 
artiger Zusammenfaltnngen  bewirkt  sind,  so  treten  auf  engem  Raum 
hier  mehr  verschiedene  Formationsglieder  und  Varietäten  der  dieselben 
zusammensetzenden  kalk-  und  mergelartigen  Gesteine  hervor,  als 
irgendwo  auf  gleicher  Fläche  dieser  Gebirgszone.  Eben  dadurch 
gewinnt  das  topographische  Bild  eine  Mannigfaltigkeit,  welche  hervor- 
ragendes Merkmal  der  Oel)irgs2rmppe  und  charactergebend  ist.  Ent- 
spricht dasselbe  nicht  ganz  tlem  Keichthnm  der  geologischen  Unter- 
lage, die  ja  ihre  Mannigfaltigkeit  doch  innner  luir  im  Rahmen  der 
Ealkalpen  zu  entfalten  vermag,  so  jyUMfragt  es  doch  weit  die 


■^J  l)ic  Absicht,  welche  ursprüiiglicii  bejitaml,  einen  geologischen  Abriss  des 
Wendelstein-Gebiets  einzufügen,  musste  angegeben  werden,  da  die  Fachmänner 
eine  M  llstäiidige  Neuanfuahnie  für  nothwonaig  erklärten  und  diese  aus  mehreren 
Gründen  in  diesem  Jahre  nicht  mehr  ausgeführt  wpr<lt  n  kannte.  Die  letzte 
Darstellung  der  einschlägigen  Verhältnisse  findet  man  in  «ler  leider  nicht  in  den 
Handel  gekonmieuen  Festschrift  C.  W.  Gümbels:  Abriss  der  geognostischen 
Yerhftltiiuse  iltr  Tertiärschichten  bei  Miesbadi  und  des  Alpengebioto  zwiscliea 
Tegernsee  und  Wendelstein.  Mit  2  geognostischen  EartenblätterD.  Hfinch«n  1875. 
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Erscbeinnngen  der  näheren  und  ferneren  Umgebung.  Auch  dem  Un- 
kundigen drängt  sich  das  oberflächlichste  Merkmal,  die  Verschieden- 
farbigkeit der  Gesteine  auf.  Vom  weissgelben  Kalk  des  Wendelstein- 
gipfels  steigt  man  gegen  die  Wendelsteinaipen  zu  grünlichem  Thon, 
'j^  ibem  Sandstein,  rostbraunen,  mit  Brauneisenstein  und  Schwefel- 
kies erfüllten  Rauliwakon  hinab.  Am  Breitenstein  liegt  weisser  I\  nlk 
auf  graulichen  Partnachschiefern.  Blöcke  von  rothcm  und  grau- 
fleckigem  Liaskalk  findet  man  da  und  dorthin  von  ihren  Lagerst;ltt»'n 
an  der  Dickelalpe  un<\  lern  Soienalpkessel  vertragen.  Namen  wie 
Schwarzwand,  W<'i>MS  Waiidl,  Arzmoos  (Krzmoos)  zeigen  das  Auf- 
fallende der  FarbeimntersL-hiede  an.  AVenn  man  von  der  Gipfel- 
wand des  Wendelsteins  zu  der  des  ]?reitensteins  so  gerade  als  mög- 
lich sQdnördlich  wandert,  ein  Weg,  den  man  bequem  in  4  Stunden 
zurücklegt,  so  überschreitet  man  12  Formationsglieder,  die  vom 
Muschelkalk  bis  zur  Unteren  Kreide  reichen  und  hier  auf  engem 
Kaum  sich  auseinanderlegen,  als  quöllen  sie  aus  einer  mächtigen 
Han<i  hervor,  die  sie  in  der  Tiefe  zusammenfasst.  Ihr  Einfluss  auf 
die  Bodenbeschaffenheit  ist  augenfällig.  Die  Eigenschaft  des  oberen 
Muschelkeupers,  lettigen  Boden  zu  veranlassen  und  dadurch  kleine 
Sümpfe  zu  bilden,  hat  der  Kothalpe  auch  hier  wie  an  manchen  anderen 
Stellen  den  Namen  nrp(T,M)cn,  doch  ist  zähthonifre  Beschaffenheit  nicht 
bloss  hier  dem  Boden  eigen  und  die  nach  1^'genwetter  grundlosen 
Bergwege  «j^ehören  zu  den  minder  anziehenden  Kigenschaften  unserer 
Gruppe.  Andere  Gesteine  zerfallen  mit  hervorragender  Leichtigkeit 
zu  lockerem  Erdboden.  Bu  wird  das  sclnlne  Weidefeld  auf  der 
lateauartigen  Bergflüche  des  Grossen  und  Kleinen  Kiesenkopfs 
urch  Liasmergel  bedingt,  welche  diesen  breiten  Rücken  bedecken. 

Dass  diese  Eigenschaft  leichten  Zerfalls  im  allergeringsten  Maass 
einem  der  verhreitetsten  Gesteine  der  Gruppe  zukommt^  ist  auf  der 
anderen  Seite  von  grosser  Bedeutung  fOr  dierhysiognomie  dieser  Berge. 
Dem  sogenannten  W  e  1 1  e  r  s  t  e  i  n  k  a  1  k  der  älteren  Keuperablagerungen 
gehört  der  grösste  Theil  des  Wendelsteins  an,  und  es  umschliesst 
diese  Gebirgsgrappe  überhaupt  die  maclitigste  jener  Bastionen  dieses 
klippigen  Gesteins,  welche  vor  die  Hauptmassen  desselben,  die  im 
Wetterstein-  und  Karwendelgebirge  sich  erheben,  gegen  die  Hoch- 
ebene hin  vorgesehuben  sind.  Was  kühn  Aufgethürmtes  im  Pano- 
rama des  Wendelsteins  zu  sehen,  das  gehört  von  der  Zn^^spitzc  Itis 
zum  Kaiser  demselben  weissen  harten  Fels  an.  Wo  in  den  näheren 
Bergen  die  Linien  einen  kühneren  Schwung  zu  scliarfen  Zacken 
und  Graten  annehmen,  da  liegt  fast  überall  Wettersteinkalk  zu  Tage, 
so  besonders  in  der  Benedictenwand,  welche  so  mächtig  am  West- 
flflgel  des  Panoramas  sich  aufhaut,  und  in  der  Kampenwand.  Die 
Formen  wiederholen  sich  in  den  höheren  Partien,  wo  dieses  Gestein 
hervortritt,  in  au£Eiillender  Aehnlichkeit  Die  Mischung  des  Weiss  und 
Grau  dieser  Felsen  mit  dem  dunkeln  Grün  und  Braungrün  der  Fichte 
und  Latsche  ist  ffir  die  nördlichen  Ealkalpen  dieser  Höhenzone 
characteristisch. 
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Dieser  Fds  ist  im  Yerhältiiiss  zu  seiner  Unfähigkeit,  Humus 
zn  bilden,  nocli  immer  liinreichend  dicht  mit  PflanzenTMichs  be- 
decivi,  wie  denn  die  ganze  Xordseite  des  \Vendelsteingipfels  ein 
einziges  grosses  Latschenfeld  ist.  Der  harte  Kalk  bietet  der  Vege- 
tation ungemein  wenig  Boden  und  Nahrung.  "Wo  sie  auf  ihm  sich 
angesiedelt  hat,  trügt  sie  den  Character  des  Iremden,  Dürftigen, 
G^iildeten.  Man  kann  die  Moospolster  wie  Eissen  sammt  Winsel 
und  Erde  von  dieser  ünterlAge  iregnehmen,  und  es  bleiben  nur  ein 
Paar  Stäubcben  übrig;  imd  d^  sdiwarzen  Humas  kann  man  aus 
den  Spalten  heransbeben,  in  veldie  er  wie  ein  fremder  Staub  binein- 
gelagert  ist.  Wo  Vegetation  und  fruchtbarer  Boden  dem  Erdgerippe 
dnrob  feinere  Fasern  verbunden  sind,  da  sieht  man  zartere  üeber- 
gängc  von  der  Farbe  des  Felsens  zn  der  des  Lebens,  das  auf  ihm 
blüht.  Aber  hier  schneidet  das  unorganische,  harte  Weiss  des  Kalks 
scharf  v«  n  der  liefe  und  Weichheit  der  Farben  des  Lebens  ab^  die 
ihm  auige tragen  sind. 

Das  Problem,  welches  sich  bietet^  deuten  wir  nur  an. 
Diese  Kalkfelsen,  welche  jener  klenieu  langsamen  Zerstörung,  die 
dem  Pdaiizenwuchs  zu  Gute  kommt,  fast  nicht,  wohl  aber  bei  ihrer 
khppigen  zenisseneu  Beschatfenheit  der  Zerklültung  und  Zersprengun^ 
im  Grossen  ausgesetzt  sind,  würden  in  einem  trockenen  KUma  kalü 
wie  Hannorblöcke  sein«  Dieses  Gestein,  im  Apennin  gedacht,  wflide 
Grate  und  Gipfel  mit  reinen,  weissen,  leuchtenden  Zinnen  krönen. 
Was  an  Stäubchen  auf  ihm  niederMt,  das  nimmt^  wenn  es  trodcen 
Hegen  bleibt,  der  Wind  wieder  mit,  und  nur  an  den  geschütztesten 
Stellen  keimen  in  Spalten,  die  viel  Schutz  biet^  einige  Pflänzchen. 
Hier  bei  uns  ist  die  Feuchtigkeit  des  Begens  und  vor  allem  der 
Nebelwolken,  welche  oft  lange  Wochen  mit  wenigen  Unterbrechungen 
\nn  die  Gipfel  hangen,  so  reinUchem  Verharren  des  Felsgesteins 
uün(i(*r  eünstiir;  aber  auch  sie  orklärm  nicht  die  fremdartiiren 
Humus- Ansammlungen  hier  oben.  Die  Deutung  liegt  nur  den  Wenigen 
nahe,  die  ein  Auge  für  Wesen  und  innere  Beschaffenheit  des  in  der 
Regel  als  uninteressant  verachteten  Schnees  haben.  Wer  Schnee 
betrachtet,  welcher  längere  Zeit  dem  Erdboden  aufgelegen  und  stark 
zusammengeschmolzen  ist,  nimmt  die  Verschiedenartigkeit  seiner 
Färbung  im  Vergleich  zum  frischgefidlenen  wahr.  Oft  sieht  man 
in  dem  vom  darüber  lagernden  Schnee  zu  Boden  gedrückten  Gras 
schwarze  Massen,  welche  Beste  des  hier  weggesdimolzenen  Schnees 
sind.  An  der  Unterseite  der  zu  Schneebrücken  aufgehäuften  Schnee- 
massen, unter  welchen  wegfliessendes  Wasser  sich  eine  Bahn  ge- 
brochen, nimmt  man  einen  feinen  schwarzen  Beleg  wahr,  welcher 
zwischen  den  T'ingera  leicht  zerreiblich  und  grossentheils  organischen 
Ursprungs  ist.  Das  Sprichwort  der  Gebirgsbauem :  »Schnee  düngt«, 
erinnert  an  die  Thatsache,  dass  unter  dem  «'bon  nbschm»»l7»'nden 
Schnee  die  Hocligebirgsllora  sieh  mit  wunderbarer  Seliiielligkeit  ent- 
wickelt. Mehrere  Untersuchungen  des  Gehalts  des  Schnees  an  orga- 
nischen  und  anorganischen  Stoffen  von  Stellen,  an  welche  diese  nur 
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durch  den  Wind  getragen  worden  sein  konnten,  ergaben  weit  über 
ÖO^/o  organische  Bestandtheüe*),  in  einigen  Fällen  bis  zn  87  ^/o. 

Schutthalden  oder  Steinstrlliiio  gehören  zu  den  Merkmalen 

des  Kalkgebirp^es.  fehlen  daher  auch  hier  nicht,  sind  aber  in  ziemlich 
engen  Grenzen  nur  verwirklieht.  Man  begetm^'t  ihnen  sohon  am 
Fuss  des  Borges,  woselbst  der  Ort  Dfirrcnbach  i'inen  der  Trocken- 
bäche erinnert  welche  nur  nach  der  Schneeschmeke  dnnemd  Wasser 
führen.  Freilich  dem  mächtigen  Schuttstrom  desselben  Namens, 
der  vom  Kar  der  Brecherspitze  verheerend  gegen  Neuliaus  zulliesst 
und  an  südländische  Fiumaren  erinnert,  ist  dieser  hier  und  ül>er- 
haapt  keiner  am  ganzen  Wendelstein  vergleichbar.  Wo  kleine  Trocken- 
bäehe  die  Grasnarbe  mit  s^amgen  Bissen  zerUfiftet  haben,  wie  gleidi 
hinter  Birkenstein,  schaden* sie  znalchst  bloss  dem  ästhetischen  Ein* 
dmdc.  Den  wüden,  ddoi,  armen  und  doch  zugleich  grossaitigen 
Cbaracter  der  Schutthalden  im  Karwendelgebiet  erreichen  diese  mer 
schon  desshalb  nicht,  weil  das  ganze  Gebirge  nicht  genug  über  die 
Waldgrenze  hinausragt  Der  Eindruck  einer  Sdiutthalde,  deren  grosste 
Felsblöcke  sich  mit  Ahombäumen  zu  anziehenden  Landschaftsbildem 
ver})inden,  oder  bei  deren  Anblick  man  im  Zweifel  ist,  ob  man  ein 
übergrastes  Felsenmeer  oder  eine  felsbesäete  Alpeumatte  vor  sich 
habe,  ist  jenen  imr  mit  dem  schwarlion  grauen  Orün  des  Alpen- 
sauerampfers angetlogenen,  sonst  aber  selbst  von  den  letzten  Eber- 
eschen und  Latschen  gemietKnen  Steinströmen,  die  jenseit  Ini  M  i  m 
erst  recht  zur  Entwickelunj^  kdiumen.  nicht  vergleichbar.  Ja,  man 
kann  die  felsbesäeten  Hochmalten  mit  ihren  Wettertaunen  geradezu 
als  eine  der  characteiistischen  Merkmale  der  Landschaft  dieser  Zone 
der  Ealkalpen  bezeichnen. 

Die  rein  aus  hartem  Kalk  bestehenden  Schutthalden,  die  bei 
der  Steingrabenalpe  hansgrosse  Trflmmer  umschliessen,  und  in  der 
Beindler  Scharte  durch  ih^  Sdiarfkantigkeit  bei  vorwiegend  gleicher 
FaustgrÖsse  den  Weg  erschweren,  sind  immer  noch  verhältnissmässig 
beschränkte  Erscheinungen.  Auch  selbst  ein  Dominiren  der  Schutt- 
halde aus  lockerem  Material,  wie  drül)en  am  Spitzingsee,  wo  die 
zerfallenen  woiphen  Gesteine  des  Lias  weite  Gewänder  um  den  Fuss 
der  Berge  legen,  ist  hier  nicht  zu  b»'obachten.  Es  kommen  ähnliche 
aus  Erde  und  Steinen  gemischte  Haiden  vor,  aber  in  viel  klein pr^m 
Maasse.  Die  Einsattelung  zwischen  der  die  Spitze  tragenden  Wand  und 
dem  Gachen  Blick,  das  Angerl.  ist  eine  einzige  grosse  Öchuiihalde, 
auf  welcher  auch  der  Versuchsgarten  sich  befindet.  Der  Boden  ist 
hier  grauer  Thon  mit  Kalksteintrümmern  von  wechselnder  Grösse, 
die  dfter  diejenige  eines  menschlichen  Kopfes  übertrilFL  Das  Wendel- 
steinhans, das  auf  diesem  Sattel  steht  sollte  erst  weiter  oben  ge- 

")  Ich  werde  8.  Z.  an  .anderer  St.  lle  iil>cr  diese  rnterauchuügen.  die  i\ofh 
nicht  gauz  abgeschlossen  sind,  berichten.  Man  veijrleiche  übrigens:  Bc- 
merkoDgen  Uber  feste  NiederMnlagsbildangen  darch  Sdmee  im  Jabrasbericht 
der  Geograpfaiichen  Gesellscliaffc  zu  Hflneben  1885.  8.  32. 

ZoitKitrift  188«.  26 
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baut  werden,  doch  fand  man  in  10  m  keinen  andereit,  als  diesen 
unsicheren  Grund  und  ging  desshalb  bis  an  den  unteren  Rand  der 

Halde.  Oorade  hier  ist  eine  Stelle  rascher  Zersetzung.  Jedes  Früh- 
jahr bei  der  Schneeschmelzt'  fnlh'n  Steine  von  'h'r  Südseite  der  die 
Spitze  tragenden  Wand  al»  und  bereit  fiern  die  Schutthalde.  Fast 
auf  jeder  SchntH-dfcke.  die  mehr  als  eimge  Tue«'  alt,  sieht  man  am 
Fuss  der  Felswände  bei  Thauwetti'r  auch  im  Winter  Steine  und 
Gruss  liegen,  ein  Beweis  der  Fortdauer  des  Zerfalls  in  fast  täglicher 
Wiederkehr. 

Die  grösste  Entwickelung  erreichen  Schuttbalden  am  SQdabhang 
des  Breitensteins  gegen  die  Antrit^Alpe  zn  und  flberiianpt  an  den 
Wänden,  mit  denen  dieser  Berg  zum  oberen  Jenbadithal  abfillt 
Allein  auch  bier  sind  Sehntthäden  von  100  m  Hdbenerstrednmg 
sobon  gross  zu  nennen.  Legt  man  Terschiedene  zusammen,  die 
dnrch  Fekabstürze  getrennt  sind,  so  erhält  man  allerdings  einen 
grossen,  genetisch  zusammenhängenden  Steinstrom,  der  von  der 
lauen  Qiu  ll '  auf  der  oberen  Grast^rra^se  des  Breitensteins  bis  in 
den  Kcsselgraben  reicht.  Eine  Schutthalde  auf  der  anderen  süd- 
lichen Seite  d<'s  o^loichen  Thnlbintf'rtzrnnds  rechtferti^ft  kaum  den 
Ausdruck  (jriimbers:  »da«  ungeheuere  Kahr  am  olxTen  Jenbach»'«. 

Indessen  sind  diese  Stein-  und  Felsenmeere  Incr  innerhalb  dt-r 
AV^aldgrenze  nie  so  ganz  kulturfeindlich.  Es  Ideibt  immer  ziemlich 
viel  Gras  zwischen  ihnen.  Mitten  zwischen  Steinfeldern  ist  der 
obere  Theü  des  Kesselgrabens  mit  seiner  kleinen  Quelle  ein  prächtiger 
Weideplatz.  Ja,  wo  anf  einer  gene^n  FUche  viele  grossere  Fels- 
blöcke liegen,  da  n&bren  m  in  ibren  gesohtttzten  Lagen  ungew5bnlicb 
racben  Graswnehs,  indem  sie  Liebt  nnd  Schatten  mannigfach  vei^ 
tbeilen,  Schneeflecke  und  sonstige  feuchte  Stellen  schützen.  Dass 
ab^  die  fortdauernden  Steinfalle  die  Alpnntznng  einscbrftnken  ist 
nicht  zweifelhaft. 

Ein  lehrreiches  Beispiel  der  Wirkungen,  zu  welchen  die  Lockenmir 
des  verwickelten  freolodschen  Baues  dieses  (^'hirtrstheils  zu  fuhren 
vermag,  bietet  der  }i<M  gsturz  bei  Brannenhurir.  Zwischen  Sulzberg 
1149  m  nnd  Schrutt'n  1051  m  ötihet  sich  hinter  dem  Oberdorf  von 
Brannenl)ur^'  eine  bewaldete  Mulde,  ans  weklier  eine  (schon  von  der 
Eisenhahn  aus  sichtbare)  blossgelefjt^  Stelle,  eine  Bergwunde,  in  den 
hellen  Farben  mergehgen  Gesteins  hervorleuchtet.  An  der  Seite 
des  Sulzbergs  hat  der  Kirchbach  sich  in  den  Boden  gesägt  und 
gleichsam  ein  Stück  des  Abhangs  dieses  Berges  losgelöst  Dieser 
Bach,  der  bei  der  Lecfaner-Alpe  am  Fuss  der  Hoehsalwand  entspringt, 
entwftssert  die  Mulde,  aus  welcher  er  in  einem  tiefgerissenen  Graben 
austritt  Zwei  ähnliche  trockene  Gräben  laufen  neben  diesem  her 
und  sind  höchst  wahrscheinhch  früher  Rinnsale  des  Eirchbachs 
gewesen.  Das  Thal  des  Kirchbachs  läuft  in  der  Grenze  der  eocänen 
flj'schgesteine  und  triassischen  Schichten  von  dem  Knie  oberhalb 
der  Schlipfgrubenalpe  bis  zur  Kirchbachmuhle.  Jene  sind  Schiefer 
von  verschiedener  Schichtungsdicke,  in  diesen  lagert  der  Haupt* 
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doI(»niit  über  einer  sehr  porösen  Kauchwake,  die  nach  unten  an 
Miergelgehalt  und  VerwittenmgsfBMg^keit  zunimmt,  am  endlich  in 
gipsfahrende  Schichten  überzugehen,  welche  bei  Wasserziifuhr  sich 
aufblähen,  in  breiartige  Massen  verwandeln  und  dadurch  den  darüber- 
liefTfenden  Gesteinen  die  feste  Stütze  entziehen.  So  sind  die  Be- 
dingungen für  ein  bald  langsames,  bald  plötzliches  Abstürzen  dieser 
ohnehin  stark  zerklüfteten  Gesteine  ge^reben,  und  der  Berpsiurz 
erfolgt  hier  ganz  el)ensü  wie  unter  gleichen  geologischen  Verhält- 
nissen jenseits  des  Inn  bei  Kirchwald,  nur  dass  die  minder  steile 
Schichtenlage  ihn  dort  in  viel  grösserem  Maasse  emlieten  lässt 
Bea  lösten  grossen  Abbrach,  der  1851  stattfknd,  berechnet  man 
aof  eorbeblidi  über  1000000  cbm;  derselbe  hat  doroh  Aofstaanng 
des  Eirehbachs,  welche  grosse  mnrenartige  Aosbrddie  veranlasste» 
nicht  geringen  Scbaden  an  Feldern  and  Wiesen  und  in  geringem 
Maasse  auch  an  Häusern  der  Brannenburger  Oemarkung  angerichtet. 
Da  er  glücklicherweise  nicht  plötzlich,  sondern  innerhalb  drei  Tagen 
stückweise  stattfand,  so  war  es  möglich,  Manches  zu  retten,  und 
überhaupt  wurde  die  Katastrophe  in  ihrer  Wirkung  dadurch  abge- 
schwächt. Glücklirliprweise  ist  durch  beständig  vor  sich  gehende 
Abbröckhintr  der  Duioinitwände  die  Gefalir  eines  plötzüchen  grossen 
Bergbnicbs  seil  jener  Katastroplie  erheblich  gemindert.  Auch  ist 
man  so  klug  gewesen,  den  Warnimgen  Oüuil^ers  folgend,  von  eincui 
sehr  gefährlichen  St^inbrucli  abzustehen,  den  man  gerade  am  Fuss 
der  bedenklichen  Wand  angelegt  halle*). 

Quellen.  Der  Quellenreichthum  des  Wendelsteins  gehört 
zu  den  mcbtigsten  Folgen  seines  geologischen  Baues  und  bildet  eine 
der  Voraussetzungen  seines  Culturwerthes.  Es  gibt  2war  auch  hier 
trockene  Almen  wie  die  Reindb  r  und  die  Ellbacher,  aber  daneben 
sehr  viele  ungenützte  und  reiche  Quellen.  Hier  herrscht  Nichts 
von  der  Eintonni«^kcit,  welche  in  Beziehung  auf  Quellen  die  höheren, 
niassi Leeren  Kalkalpen  auszeichnet,  wo  man  ansteigend  häulig  die 
letzten,  dafür  aber  auch  ungemein  mächtigen  Quellen  an  der  Sohle 
der  grossen  Steinhalden  noch  unter  ludbcr  Höhe  trifl't.  Quellen 
konunen  in  allen  Niveaus  vor.  Die  höchste  am  Weuflelstein  ist 
halt  hinter  dem  Wendelsteinhaus  in  1724  m.  Uer  Breitenstcingipfel 
bat  eine  im  Sommer  lauwarme,  sicher  sehr  oberflächliche  QueUe  in 
ca.  1390  m  auf  der  zweiten  seiner  sfidlichen  begrasten  Stufen.  Jene 
ersteren  treten  in  mehrfecher  Zahl  unter  der  SoUe  der  obengenannten 
Scbutthalde  herror,  und  ähnlich  ist  der  Ursprung  vieler  anderer 
Quellen.  Mächtige  Quellen  erscheinen  als  untenrdische  Abflüsse 
Ton  Seen  oder  Weihern.  In  dieser  Weise  entleeren  sich  der  Soien- 
see  und  das  mehrgenannte  Waldauge  an  der  Nordseite  der  Haidwand. 

*)  Für  diesen  Abschnitt  konnte  ich  das  Manuscript  eines  Vortrages  ein- 
sehen, den  Herr  Dr.  8.  Finsterwal  der  über  den  Beigsturs  bei  Brannenbuiip 
im  Frühjahr  1886  in  unserer  Section  Rosenheini  gehalten  hatte,  und  iralchen 
dieaer  tiebirgskenner  mir  heroitwiüigst  zur  Verfügung  stellte. 

2ö* 
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Dabei  tritt  uns  die  scheinbar  anormale  Tbatsache  entgegen,  dass  die 
Temperatur  des  Abflusses  niedriger  ist  als  die  ji-ner  Sammelbeeken. 
Der  eben  genannte  Tümpel  (lOfKIm)  zeigte  iiei  14^  Lufttemperatur 
5-4^,  die  um  elf  Meter  tiefer  liegenden  Quellen  4*6  der  Soiensee 
bei  19*^  Lufttemperatur  15,2,  sein  Abfluss  13.8*^0.  Man  muss  dabei 
nur  in  En^'ägung  ziehen,  dass  der  Abtiuss  aus  der  Tiefe  stattfindet, 
wo  die  Temperatur  an  sich  eine  niedrigere  ist 

Die  hochgelegenen  Quellen  sind  dnichans  oberflichUch.  Eine 
Reihe  genauer  Messungen  ergaben  fttr  die  oboe  der  genannten 
Quellen  am  Wendelsteinhaus,  der  dann  spftter  auch  die  untere  znge- 
ftgt  wurde,  folgende  Zahlen:  Morgens  8  ühr 


Obere 

Untere 

Ober»' 

Untor«^ 

Januar  1. 

20  V. 

Mai 

1. 

2,20  C. 

8.ti 

1,« 

»» 

8. 

1,4 

gefroren 

„  16. 

1,9 

>» 

15. 

2,6 

3,0 

„  24. 

2,1 

.» 

oo 

Mm* 

6,5 

4,8 

Febr.  1. 

2,5 

1. 

24. 

8.2 

6,H 

„  8. 

1,3 

... 

29. 

7,8 

6,1 

1,75 

Juiii 

ö. 

8,7 

6,9 

Hftn  27. 

4,0 

12. 

2,2 

2,0 

AprU  3. 

1,3 

19. 

5.6 

4,0 

»»  ®' 

1,2 

gefroron 

1 

•28. 

6.2 

5,2 

17. 

1.0 

gefroren 

Jiiii 

3. 

7,8 

7.4 

24. 

1.7 

2,6 

«4 

10. 

8,2 

53 

»1 

17. 

8.2 

5,8 

Dieselben  Quellen  ergaben  für  die  Dauer  des  Ergusses  eines 
Liters  Wasser  folgende  Zeiten: 


Obere 

Untere 

Obere 

Untere 

April 

0. 

r»r» 

See. 

gefiroren  | 

Juni 

5. 

M.  20  See.  2  M.  50  g 

II 

17. 

2  M.  30 

.» 

?f 

12. 

10  „ 

8 

24. 

25 

1» 

20  See. 

t» 

19. 

28  „ 

40 

Mai 

1. 

1  M.  80 

f. 

58   „  1 

26. 

50  „ 

1  M.  5 

n 

8. 

2  „ 

ti 

gefroren  S 
M.      See.  ' 

JlÜL 

3. 

1  M.  50  „ 

l  M  40 

» 

15. 

50 

,1 

II 

10. 

30  „ 

15 

22. 

4  M.  15 

,5 

.) 

..         ,.  ' 

»♦ 

17. 

30  „ 

18 

It 

•II 

ö  n 

)l 

„    5(»    „  ' 

»» 

29. 

6  „ 

»» 

3 

f.   lö  II  1 

Bei  weiterer  Fortsetzung  dieser  Aufzeichnungen,  weldie  über 
mehrere  Jahre  hin  projeotirt  sind,  und  fOr  deren  aufineiksanie  Be- 
sorgung sehon  jetzt  den  Br&dem  Winkler  und  dem  Wirthschafts- 

Pächter  Herrn  Krimbacher  bester  Dank  auch  hier  gesagt  sei,  wird 
durch  Vergleich  mit  den  Wärme-  und  Niederschlagschwankungen, 
wie  sie  in  unmittelbarer  Nähe  der  Quellen  im  Wendelsteinbaus 
regelmässig  beohachtet  werden,  eine  Reihe  interessanter  Schlüsse 
auf  die  Abhängigkeit  der  Wasserniassen  und  Temperaturen  hoch- 
gelegener Quellen  von  deui  Gang  dr-r  atmosphärischen  Erschei- 
nungen zu  ziehen  sein.  Einstweilen  mögen  die  mitsctheilten  Zahlen 
genügen,  um  die  Abhängigkeit  von  den  Trockenzeiten.  Schnee- 
schmelzen und  Regengüssen  zu  demon.striren.  Der  starke  Eintiuss 
der  Schneeschmelzen,  bis  in  den  Jimi  sich  hiucm  erstreckend. 
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auf  Temperatur  und  Wassermenge  ist  jedenfalls  das  auffallendste 
Merkmal  dieser  Hochquellen.  Von  hervorrafrend  warmen  Quellen, 
wie  eine  drüben  an  der  Alplspitze  entspringen  soll,  ist  im  Wendel- 
steingebit't  nichts  bekannt.  Das  Tropfwasser  in  der  AVcndelstein- 
höhle,  welches  weiterhin  jedenlaüs  irgend  einer  (Quelle  sich  beimengt, 
hat  2-5  bis  S». 

Cireselüchte  der  Schneedeekc  eines  Jahres.  Der  Wendel- 
stein liat  natürlich  Niclits  mit  der  sogenannten  Schnee  oder  Km- 
grenze  zu  thun.  Er  erscheint  auf  der  Südseite  Tom  Jnm,  aof  der 
Nordseite  vom  Juli  an  schneefrei  und  er  empfängt,  wie  uns  die 
meteorologisehen  Beohaditungen  der  Jahre  1884  und  1885  lehren, 
überhaupt  im  Juli  im  Durchschnitt  kernen  SchneefalL  Immerhin 
ist  die  Gesammterhebung  der  Gruppe  gross  genug,  um  an  günstig 
gelegenen,  d.  h.  steil  und  hoch  umrandeten,  beschatteten  und  feuchten 
Stf'llen  ^>chnpe  in  fortgeschrittenen  Stadien  der  Verfimung  bis  tief 
in  den  .Sommer  bewahren  zu  können,  und  es  lässt  sich  mit  Sicher- 
heit der  Anfang  d^s  Juli  als  die  Zeit  angeben,  in  welcher  die  letzte 
Spur  dieser  Schnee-  oder  vielmehr  Fimlager  verschwunden  ist. 
Wir  rechnen  natürlich  nicht  den  in  Höhleneingängen  und  Wind- 
löchern liegenden  Schnee  hiezu.  Andererseits  lässt  sich  im  Allge- 
meinen die  Zeit  fortdauernder  Schneeverhüllung  als  von  Alitte 
December  bis  Mitte  M&rz  dauernd  annehmen.  Im  Allgemeinen  ist 
der  Bau  des  Wendelsteins  der  langen  Erhaltung  dieser  Gebilde 
nicht  so  günstig,  wie  deijenige  anderer  benachbarter  Gebirgsgnippen, 
und  wenn  hier  selbst  der  »Kessele  durchaus  grfln  geworden,  glänzen 
von  der  Rothen  Wand  und  mehr  noch  aus  dem  Kar  des  Jwnteren 
Sonnwencyochs  noch  Schneeflecke  herüber,  die  erst  im  Spätsommer 
weichen. 

Auffallend  ist  die  Ungleichheit  im  Rückgang  der  Schneedecke 
im  Gebirge.  Das  Zurückweichen  der  Schneegrenze  mit  fortschrei- 
tender Wärme  ist  nicht  einfach  die  Reproduction  desselben  Bildes 
in  einem  von  Woche  zu  Woche  sich  erhöhenden  Niveau,  sondern 
es  treten,  von  der  Bodengestalt  abhängig,  Beschleunigimgen  und 
Verlangsamungen  ein,  die  den  Vorgang  com])liciren.  Zwei  oro- 
graphisch  und  hydrographisch  ausgezeichnete  Abschnitte  bilden 
Stufen,  auf  welchen  der  Schmelzprocess  verlangsamt  wird.  Es  sind 
die  Einsenkongen  and  Terrassen  der  eigentli<&en  Alpenregion  mit 
ihren  Weiden  und  Mooren,  und  die  einige  100  m  darüber  Tor- 
konunenden  Aushdhlungen  der  Circusse  oder  Hochthäler,  zwei  Stufen 
im  Anstieg  zu  den  Gebirgskämmen.  Wenn  Ende  April  die  Berge 
von  1700  bis  1900  m  Gipfelhöhe  von  aussen  angesehen  in  ^/^  ihrer 
absoluten  Höhe  schneefrei  erscheinen,  so  ist  man  erstaunt,  beim 
Heraustreten  aus  dem  Waldgürtel,  der  die  Alpenmatten  umsäumt, 
letztere  (»ft  l)is  zu  r2(K)  m  herab  dicht  mit  dem  weissen  Leichentuch 
des  Winterschnees  verhüllt  zu  sehen.  Im  Laufe  des  Mai  hebt  sich 
dieses  Tacb,  dessen  letzen  nun  in  der  nächst  höheren  Stufe  noch 
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Wochen,  ja  Monate  liecfen  bleiben.  Die  Dauer  der  Sehneetiecken 
in  den  Gebirgsscliluchten  und  -Kimsen  ist  im  Vomit  icli  7u  «1er 
Schnelligkeit^  mit  der  die  allgemeine  Schneedecke  verschwindet,  eine 
ungewöhnliche.  Wenn  diese  durchschnittlich  5  Monate  liegt,  bleibt 
jene  2,  oft  3  Monate  länger. 

Den  ersten  Schnee  des  Spätherbsts  trült  ludn  gewöhnlich  in  den 
unteren  Theflen  der  Berge  wieder  abgeschmolzen,  und  er  nimmt 
nnr  langsam  bis  nafili  ob^  lun  so,  wo  er  dann  in  der  Regel  in  der 
Region  der  Almen  die  grdaste  Tiefe  erreicht. 

Folgendennassen  2eigt6n  sich  Ende  October  1885  die  Schnee- 
verhältnisse am  Wendelstein :  Erster  Schnee  in  Form  kleiner  nasser 
Häufchen  bei  llöO  m  Seehöhe  nnd  5,8^0.  Lufttemperatur.  Allmälige 
Zunahme  bis  zu  fest  zusammenhängender  Decke  in  der  Alpenregion 
und  zu  beträclitlicher  Tiefe  auf  dem  schmalen  Weg  durch  die  Felsen- 
und  Latschenregion  zur  Hütte.  Aber  selbst  am  Oipfel,  der  nordsüdlich 
zieht,  waren  die  Sfid-  und  Westseite  fnat  schneelos.  während  der 
Schnee  nach  der  Nord-  und  Ostseitc  dicht  zusammengeweht  war. 
Boi  — 0,^]^  ist  der  Schnee  hier  trocken,  und  seine  Elemente  sind 
nicht  wie  weiter  unten  nasse  Eis-  (Fim-)körner,  sondern  die  mir 
etwas  abgeschliffenen  beziehungsweise  angeschmolzenen  Theüe  der 
SchneekrystäUchen. 

Auf  diese  Iftokenhafte  Grondlage  schneit  es  nun  aasgiebig  in 
der  Regel  in  der  zweiten  Hälfte  des  Noyember  und  im  December, 
80  dass  nach  der  M.tte  des  letzteren  Monats  eine  bleibende  Schnee- 
decke hergestellt  ist,  welche  erat  nach  drei  Monaten  der  begmnende 
Frühling  lockert  und  zerfasert  Die  Veränderungen  bestehen  nach 
diesem  Termin,  abgesehen  von  der  Wirkung  des  Windes,  der  nun 
bei  tiefen  Temperaturen  ein  leichtes  Spiel  hat,  Dünen  und  an  den 
Graten  auch  abstehende  Scliueewächten  zu  bilden,  wesentlich  in  dem 
Zusammensetzen  des  Sclinees  durch  das  mittägüche  Thauen  und 
in  der  Bildung  neuer  Schneelagen  durch  die  nie  ausbleibenden  wieder- 
holten Schneefalle. 

Hier  möge  auch  auf  die  Wirkung  des  im  Winter  noch  in  1Ö(H)  m 
Höhe  niemals  ganz  ausbleibenden  Regens  hingewiesen  werden. 
Der  Regen  beschleunigt  ungemein  die  Vertimung  des  Schnees. 
Regenreiche  Winter  erzeugen  daher  eine  feste  gangbare  Schneedecke. 
1883/1884  fiel  tiefer  Schnee  Mitte  December,  darauf  Begen,  und 
der  Schnee  war  den  ganzen  Winter  fest  1885/86  schndto  es  jeweOs 
kräftig  einmal  im  October,  November,  December,  Januar,  aber  es 
regnete  nicht  stark,  und  der  Schnee  war  unter  brüchiger  Schmelz- 
decke noch  Mitte  Februar  pulverig  nnd  erschwerte  alle  Wege. 

Vor  December  schmilzt  nicht  selten  fast  aller  im  Fnihwinter 
gefallener  Schnee.  So  gesrhah  es-  Anfang  December  lS8f>.  In 
den  Tagen  vom  G.  bis  8.  Decem])er  iss5  bot  die  Schneelairerunsr 
an  der  Südseite  des  Wendelsteins  löii»endes  Bild:  Bpim.  Anstieg 
findet  man  den  ersten  Schnee  im  Wald  über  Hochkreut.  Er 
besteht  aus  wässrigen,    durchsichtigen  Häufchen,   welche,  die 
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Grüüse  eines  ^larkstücks  nicht  übertreffend,  weit  von  einander  ge- 
trennt liegen,  so  dass  von  einer  Schneedecke,  auch  selbst  aus  einiger 
Entfemong  gesehen,  nicht  die  Hede  sein  kairn.  Es  ist  nur  der 
Rest  einer  solchen,  welche  an  sich  schon  locker  lag  nnd  deren  kärg- 
liche Ueberbleibsel  nnr  unter  günstigen  Bedingungen  sich  erhalten 
haben.  An  den  nördlichen,  nordwesttichen,  nordöstlichen  Abhängen 
Ton  Schluchten  und  Mulden-,  auch  von  kleinen  Bodenfurchen  und 
Kissen,  auf  faulem  Holz,  auf  Ameisenhaufen,  alten  Blättern,  Gras- 
büseheln  hat  er  sich  halten  können.  Nur  wo  diese  Bedingungen 
in  grösserer  Zahl  auftreten,  erscheinen  auch  diese  kleinen  Schnee- 
flecken in  dichterer  Gesellung.  Von  diesen  Stützpunkten  aus  greift 
dann  der  8ebn"e  in  höhere  Lacre  über.  Man  tiinlet  hegende  Baum- 
stämme, Planken,  die  Holzdächer  der  Alphütteii  unter  zusammen- 
hängender Schneedecke.  Kbenso  die  Hachen  Kuppen  isolirter  Yor- 
sprünge  und  Hügel  und  dann  auch  die  nordwärts  gekehrten  Abhänge 
der  Bodenwellen.  Ein  dichteres  Zusammenrücken  dieser  vereinzelten, 
grösser  gewordenen  fik^neeflecken  beginnt  bei  etwa  1450  m,  kann 
aber  bei  dem  Zusammenrfloken  der  steilen  Felswände  nnd  Latschen- 
hänge sich  nur  in  kleinem  Maasse  geltend  machen,  vorwiegend  auf 
den  Wegen.  Felsen  nnd  Latschen  sind  Tölhg  sehneelos.  Dies  ist 
der  Zustand  bis  hinauf  zum  Gipfel,  wo  im  Allgem«  in  n  so  wenig 
Schnee  liegt,  dass  er,  aus  dem  Thal  gesehen,  fast  verschwindet.  Der 
Hauptsache  nach  hegt  er  dort  in  kleinen  Flecken  an  der  Nordseite, 
während  die  nach  Süden  schauende  Felswand  auch  in  ihren  Rissen 
fast  schneefrei  ist.  Auch  haben  die  Latschen  langst  ihre  Schneelast 
abgeschüttelt.  Dieses  Ah';rhütt(']n  in^^inen  wir  übri<,a'ns  nicht  bildlich, 
sondern  in  Wirkhchkeit  snui  die  elastischen,  breit  ausragenden  Zweige 
dieser  an  den  Boden  {gedrückten  Hochgebirgsföhre  wi(hTsp«'nstig 
gegen  die  Schneelast,  welche  auf  ihnen  ruht.  Wenn  Ihhiü  lietrinn 
einer  Schneeschmelze  die  hervorragenden  Theile  der  Schneedecke 
auf  steilen  Hangen  in  Bewegung  kommen,  so  verfolgt  man  die 
Ueinen  Lawinen,  die  sich  dann  bilden,  am  häufigsten  Im  zu  ihrer 
Entstehung  an  einem  Latschenhusch,  dessen  Zweige  die  Lockerung 
der  Schneedecke  henütst  hab^  um  sich  au  erheben,  wobei  ein 
Haufen  Schnee  abfiel  und  sich  vergrössemd  abrollte. 

Gegen  das  Ende  des  Winters,  je  nach  dem  Schneereichthum 
und  den  vorhergegangenen  Einwirkungen  des  Thauwetters  auf  den 
Schnee  Mitte  oder  Ende  des  Februar,  werden  die  Kämme  nnd  Kücken 
der  Hacheren  Hiiirel  und  die  Abhänge  an  der  Sü<lseite  frei.  Be^oünte 
und  beschattete  Stell*'!!  unterscheiden  sich  imm»T  mehr  von  eniander. 
Von  d<  n  Bäumen  und  Hecken  ist  der  S^chnee  fast  f^^anz  verscliwuinien. 
Ebensu  sind  vielfach  runde  Plätze  von  wechselnder  Ausdehnung  unter 
den  Bäumen  frei  geworden.  Grössere.  Tmirel>roc]iene  Schneeflächen 
liegen  in  allen  Vertiefungen,  dann  an  den  Xord-  und  Westabhängen. 
Der  Gesammteindruck  ist,  dass  mit  vermehrter  Kraft  der  Sonne 
der  Schnee  sich  nach  unten  zurflcktuziehen  beginnt,  am  rasehesten 
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von  den  steilen  Hüben  und  auf  der  Sonnenseite.  Der  meiste  bleibt 
auf  den  Almwifsen,  in  den  Waldern  und  an  Wasseirändern  liegen. 

Sind,  wie  das  häutig  zutnüt,  Ende  Februar  und  Anfang  März 
sonnig  gewesen,  dann  bietet  schon  Mitte  März  die  Südseit«  des 
Weiid«lsteiii8  das  Bfld  fast  ToUkommeBer  SchneefreOieit,  und  wenn 
keine  dauernde  Frost|)eriode  mehr  einsetzt»  scheint  die  Schneegrenze 
mit  dem  Ende  des  Lenzmondes  weit  hinan^edrängt  zu  sein. 
Von  der  Leizachbrücke  bei  Geitau  ans,  wo  der  Gebirgsstock  in  der 
Breite  von  40®  des  Südhorizonts  erscheint,  liegt  dann  der  Schnee 
in  1400  m  am  Breitenstein,  in  1500  m  am  rechtes  und  in  120()  m 
am  linken  Flügel  des  AVendelsteins.  Jener  ist  der  rein  südwärts, 
dieser  der  halb  westwärts  gekehrte  Gebirirstheil.  Der  Gegen- 
satz zum  Triitlien .  dessen  Nordwand  bald  darauf  mit  Schnee 
las  über  Ii.hmi  m  herab  siditbar  wird,  ist  besonders  auflFallen«!. 
Ueberau  liegen  ilie  Schneemassen  auf  den  oberen  Aipwiesen,  an 
Winkel»  den  diese  mit  den  Felst,T-aten  bilden,  in  den  Einrissen  der 
letzteren:  vereinzelt  sehen  sie  von  Waldrändern  und  von  den 
Gipfeln  her,  auf  denen  sie  indessen  nur  mit  schmalem  Rand  wie 
Kappen  aufsitzen,  die  etwas  stark  nach  Norden  hinabgeschoben  sind. 
Steigt  man  an,  so  erkennt  man  allerdings  bald,  dass  die  Schnee- 
freiheit bis  zu  so  beträchtlicher  fl&he  nur  Schein  ist  In  den 
Schluchten  liegt  am  Rand  von  Bächen  Schnee  von  830  m  an,  der 
30  bis  40  m  aufwärts  an  schattigen  Stellen  über  die  Abhänge  der 
Schluchten  heraustritt.  Unter  dem  tiefblauen  Himmel  eines  Frühlings- 
tags leuchtet  aus  dunklem  Tannen  grün  der  Schnee  blendend  hervor, 
und  sein  weisses  Leuchten  ist  oft  schon  von  einem  Rahmen  veilchen- 
blauröthhcher  Daphnen,  Idauer  He]intica,  gelber  Schlüsselblumen, 
weisser  Anemonen  und  ("rucusse  umkränzt.  Von  liK>o  m  nn  findet 
man  Schnee,  wenn  auch  nicht  eben  tief,  in  allen  Einsenkünu'en  der 
nördlichen  Lagen.  Man  vergisst  oft,  dass  beim  Anblick  der  Südsr-ite 
eines  Berges  die  beseliatteten,  w^eil  nach  Nord  gekehrten  Stelleu  au 
Felswänden,  Waldrändern,  Abhängen  meist  verdeckt  sind.  Es  gehört 
aber  zu  den  Genüssen,  welche  dieser  Jahreszeit  im  Gebirge  vorb^ 
halten  sind,  auf  einem  ostwestlich  ziehenden  Weg  zwisdien  Xord 
und  Süd,  Winter  und  Lenz  zu  gehen.  So  ist  der  Weg  von  Bairisch 
Zell  üb^  die  Grafenherberg- Alpe  zum  Tatzelwurm  im  April  oft  wie 
zweigetheilt,  links  Grün  und  Blumen,  —  Crocus,  Schneeglöckchen  — 
rechts  Bchneeflecken,  von  den  braun  glänzenden,  feuchten  Rändern 
frischer  Abschmelzung  umgeben.  Die  oberen  Almen,  die  bis  in  den 
Mai  hinein  weiss  bleiben,  zeigen  bald  nur  noch  in  Vertiefungen, 
an  den  Wasser-  und  Waldrändeni  Schneereste  und  unter  ihr  Niveau 
hinab  reicht  Anfan?  Mai  in  der  Regel  Schnee  nur  in  Waldscbliicbten 
und  am  Rand  der  Waldbäche  in  der  Zune  vun  12o0  bis  1<)«h»  m. 

Ist  der  Winterschnee  einmal  wrcrtrest-hmolzen,  so  l)rinij:«'n  die 
Schneefalle  des  FrühUngs  keine  neut'U  lange  bleibenden  Spuren  mehr 
zu  Stande.  In  der  klaren  Luft  des  Gebirges  geht  die  Scliuielzarbeit 
sobald  die  Sonne  erscheint,  rascher  vor  sich,  als  in  der  Ebene. 
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1885  fiel  im  ganzen  bairischen  Hochland  nm  15.  Mai  ein  tiefer 
Schnee.  Zehn  Tage  darauf  war  am  Ostabhanp  des  Jägerkamp  nur 
ein  einziger  und  in  den  steilen  Runsen  am  Westabhang  der  Brecher- 
spitze  etwa  ein  Dutzend  Schneetiecke  sichtbar,  die  alle  deutlich 
als  Winterschnee  zu  erkennen  waren.  Unter  der  Höhe  von  1200  m 
war  keine  Schneespnr  zn  sehen.  Mebr  dnzeh  Hegen,  besonden 
Gewitterregen,  als  durch  Wärme  schwinden  die  Reste,  bis  Mitte 
Juni  vorwiegend  nur  noch  an  den  Kordabhängen  in  Schlachten,  auf 
Schutthalden  einige  Schneefelder  zu  finden  sind,  die,  weil  unter  den 
schützendsten  Bedingungen  liegend,  viel  langsamer  abschmelzen  und 
oft  noch  in  den  Juli  hinein  in  kleinen  Resten  sich  erhalten.  Die 
meisten  liegen  im  Hintergrund  von  Circusthälem  bei  1500  bis  1600  m 
Höhe.  Selten  sind  Schnpf^flecke  auf  Gipfeln,  wie  sie  in  einer  flachen 
^fulde  auf  dem  crfini  ii  runden  Kopf  des  Risserkogel  weithin  leuchtend 
oder  m  tiefen  K'liitten  der  K;nniH^nwand  vorkommen.  Die  letzten 
im  Juli  wegsthmelzenden  Schneerebte  deb  Weudeistems  liegen  im 
Gürtel  von  1500  bis  li>W  m. 


lY.  Anthropogeogxapkiäches  und  Wirthschaftliches. 

In  eigenthümlichem  Yerhältniss  finden  wir  die  um  die  Gebirgs- 
gruppe  liegenden  Orte  zu  dem  Erdnabel  stehend«  der  sie  verbindet^ 
indem  er  sie  trennt»  der  ihnen  Schranken  setzte  indem  er  sie  nährt» 
der  ihnen  der  bekannteste  und  befreundetste  Ort  in  der  Welt  ist» 
indem  er  stolz  auf  sie  herabschaut  und  in  jedem  Sinne  ihnen 
imponirt  £r  hat  nicht  Allen  Gunst  und  Gabe  gleichmässig  zuge- 
wandt. Jenem  Gesetze  der  Gebirgsbildung  in  den  bairischen  Alpen 
folgend,  dass  die  Nordabhänge  steiler  und  rauher  abfallen,  als  die 
.  südlichen,  ist  es  auch  im  Wendelsti'ingebiet  die  mittagige  Seite, 
welohf  nirht  nur  durch  die  Macht  der  Sonnenstrahlung,  der  sie 
ihre  i  r  iten  Matten  und  sanfteren,  häufiger  unterbrochenen  Hänge 
voll  darbietet,  sondern  wtvkhe  auch  durch  tief  in  der  Geschichte  des 
Gebirges  liegende  Gründe  zur  Culturseite  desselben  berufen  ist. 

Der  Wendelstein  bietet  daher  ein  interessantes  Beispiel  für 
den  Zusammenhang  zwischen  Cultur  und  Natur  auch  in  den 
engsten,  beschränktesten  Verhältnissen.  Indem  sein  terrassenförmiger 
Aufbau  und  sein  breiter  Zusammenhang  mit  den  nächst  südlichen 
Berggruppen  eine  Ausdehnung  der  Alpenweiden  gestottet,  wie  kein 
anderer  Berg  in  der  näheren  Umgebung,  ist  er  der  wald-  und  wild- 
ärmste, der  im  grössten  Maasse  ausgenützte,  und  dann  liegt  dann 
wieder  der  Grund  der  eigenthflmlichen  Besitzverh^tnisse,  welche  ihn 
auszeichnt^n.  üm  zu  erklären,  dass  er  ein  »Bauemberg«  bis  zum 
Gipfel,  während  die  Berge  ringsum  Staatseigenthnm  oder  im  Besitz, 
beziehungsweise»  Pacht  jagdliehender  Prinzen  oder  Privaten  sind, 
hat  man  gcgiauljt,  er  sei  b^^i  der  Säcuhirisation  vergessen  worden. 
Aber  wenn  man  sieht,  wie  kümmerlich  der  Besitzstand  von  ganzen 
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Dörfern  an  der  Nordseitc,  w'w  Kr.mwitt  oder  lailenbiu-^K  die  kaum 
ein  Aelpchen  besitzen,  <  l,tMvu  an  der  Westseite,  so  wud  man  den 
Grund  etwas  tieftT  muIrii  un«!  zunächst  daran  denken  müssen, 
wie  dieser  Berg  an  der  Süd-  und  Ostseite  eine  der  von  Natur  am 
int'isten  zur  Alpwirtlisohaft  bestimmten  Gegenden  der  nördlichen 
Kalkalpen  ist. 

FQr  diese  Zwecke  ist  schon  seine  Lage  eine  ganz  ausgezeich- 
nete. Wo  die  Bodenerhebnngen  die  freie  Sonnenstrahlnng  so  wesent- 
lich mindenit  wiid  die  Exposition  natürlich  von  grösserer  Wichtig- 
keit. Es  gibt  düstere,  sonnenarme  Winkel  genug.  Thfiler,  in  denen, 
wie  in  der  Hachau,  bei  n.-s.  Richtung  die  Sonne  nnr  einen  kleinen 
Tlieil  der  Mittagszeit  renveilt,  sind  immer  weniger  günstig  für 
Cultur  als  w.-ö.  laufende,  besonders  wenn  sie  schmal  und  tief  sind. 
Unter  den  Höfen  von  Bairisch  Zell  sehen  eini£re  von  denen,  die 
an  der  Südwand  li^m^n,  diM  Sonne  im  Winter  einic^e  Wochen  lan-j 
gar  nicht  und  das  Süllaciirr  Häusl  soll  einen  ^^'air/cn  M(inat  sunn«Milus 
sein.  Volle  Sonne  haben  nur  die  an  der  Nordwand  des  Thaikessids 
gelegenen.  Die  Höhenlage  macht  sich  daher  eher  in  gönstisrem 
Sinne  geltend,  wenn  sie  freie,  mögHchst  unbeschattete  Vorsi)rün^e 
schafl't,  auf  welchen  einige  Felder  Raum  haben,  die  dann  trotz  ein 
paar  hundert  Meter  Höhe  mehr  dennoch  wärmer  liegen,  als  die  im 
Thal.  So  ist  denn  in  der  That  der  Ackerbau  in  den  höheren  Lagen 
wie  Hochkreut^  im  Auerthal  n.  s.  f.  nicht  geringer  als  im  ThaL 
Die  Bauern  auf  Watschöd,  einer  Hofgruppe  in  sonniger  Höhe  zwischen 
Tatzelwurm  und  Brannenburg,  bauen  nicht  bloss  treffliches  Obet, 
sondern  haben  auch  Trauben,  welche  schon  reif  wurden,  an  ihren 
Hausmauern  gezogen,  so  dass  sogar  die  Sage  von  altera  Weinbau 
an  sie  anknü})fen  konnte  Die  Zeller  Seite  des  Berges  ist  nun 
vor  allnn  durch  frühes  Ergrünen  der  Matten  und  zugleich  durch 
Qurlh  nreichthum  st  iir  ausi^ezeichnet ,  der  früher,  als  noch  mehr 
Wald  stand,  noch  s^rösser  gewesen  sein  wird. 

Die  Alpen  am  Südabhang  werden  in  gleicher  Höhenlage  um 
1  bis  2  Wochen  Iridu  r  l»ezogen.  als  jene  am  Nordabhang  d«'S  Berges. 
Mau  begreift  also,  dass  die  Bewuhner  des  feuchten  Zeller  Thals 
sich  früher  als  andere  über  den  sonnigen  Südabhwig  des  Wendei- 
steins ausgebreitet  haben,  der  mitten  im  Winter  oft  schneefrei  ist 
und  vom  FrOhlingsanfang  an  mit  Ausnahme  der  tiefen  schattigen 
Stellen  seine  breiten  Grash&nge  der  Sonne  darbietet 

Man  hat  den  Eindruck,  dass  die  Zeller  in  der  Theilung  dieses 
schönen  Stückes  Erde  den  Vorsprnng  hatten  und  sich  das  Beste, 
nämlich  die  Südseite  Yorwegnahmen.  Wer  Ende  Marz  nach  einigen 
warmen  Tagen,  wenn  Erde  und  Menschen  sich  zum  Sommer  sehnen, 
in  das  Thal  kommt  und  sieht  das  I>nrf  im  Schatten,  die  ganze 
von  Wiesen  bedeckte  und  doch  so  schön  durch  Fels  und  Wald 
gegliederte  SüdÜanke  des  Berges  in  der  Sonne  liegen,  wesentlich 
schneefrei,  während  die  Nachbarn  Miesing,  Traithen  u.  A.  nuch  tief 
im  Schneemantel  stecken,  der  sagt  sich  mit  grosser  Sicherheit,  ohne 
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dass  er  es  in  ürkimden  gelesen :  An  diesen  sonnigen  Halden  stiegen 
die  Menschen  zuerst  hinauf,  denn  hier  ist  es  ilmen  fast  besser  zu 
Mnth  in  der  Höhe  als  im  ThaL 

Im  Ge<?ensatz  zu  diesen  sonnigen  Höhen  ist  das  Zfllt  r  Thal, 
wie  alle  erweiterten  Thalhintergrunde .  feuclit  in  Luft  und  Buden. 
Die  Spuren,  dass  der  Wasserreichthum,  den  zahlreiche  Quellen  von 
alh'U  BergÜanken  her  zufüliren.  durcli  Vennoorun'^  der  Ausgänge 
wuchst,  sind  seit  lanize  l»eobachtet.  Früher  gute  Wiesen  sind  sauer 
geworden  und  die  Stauung  bei  Anschwellung  des  Grundwassers  hat 
mehr  als  einmal  auf  dem  Weg  nach  Urspring  den  \'erkehr  htdiindert. 
Die  sogenannten  Wampen,  Wasserausammiungeii  unter  der  Moos- 
decke, welche  infolge  dessen  beim  Darüberweggehen  schwankt, 
nehmen  in  der  Zeit  der  Schneeschmelze  und  nach  starkem  Regen 
80  starke  Dimensionen  an,  dass  bei  zuMiger  Verletzung,  auch  nnr 
dmfdi  Einstechen  des  Bergstocks,  die  Tongrasnarbe  zerreisst  nnd 
das  Wasser  hoch  hervorspringen  Ifisst.  Das  Aufhören  der  Holztrift 
hat  wohl  dazu  beigetragen,  die  Wasserabfuhr  in  dem  natürlichen 
Canal  durch  Veniachlässigimg  desselben  zu  vermindern  und  dadurch 
dem  allgemeinen  Culturwerth  des  Thals  eine  Minderung  zuzufügen. 
In  ähnlicher  La<re  ist  nun  das  ganze  Leizachthal  bis  zur  Ebene, 
wobei  nur  der  kleine  Unterschied  obwaltet,  dass  weiter  unten  <lie 
Vermooning  wirthschaftlich  besser  durch  Torfstich  aus<:t'uützt  wird. 
Und  so  Avie  die  Zeller  Seit*«  des  Wendelsteins  empiiehlt  sich  daher 
der  Breitenstein,  wo  er  sanft  nach  Ellbach  zu  abdacht,  zur  Besitz- 
nahme und  Nutzung.  Reckt  er  sich  auch  zuletzt  felsig  und  mit 
steilen  Latschenhängen  aus  diesem  sanften  Wald-  und  Wiesen- 
gewand  herror,  so  ist  doch  auch  dieser  Abhang  für  Alpwirthsdiaft 
geschaffen.  An  ihm  reichen  die  Weiden  bis  zum  Gipfel,  wobei 
man  die  Erfahrung  macht,  dass  hohe  Alpen  oft  in  demselben  Maasse 
besser  als  niedrigere,  als  sie  weniger  den  Steinfallen  ausgesetzt 
sind.  Die  besten  der  zur  Bucheralpe  gehörigen  Weiden  liegen  am 
Gipfel  des  Breitensteins.  Je  tiefer  hinab,  desto  felsmeerartiger 
werden  die  Halden.  Hört  man  von  Verschlechterung  des  Weide- 
bodens und  dadurch  herbeigeführtem  Rückgang  des  Viehzuchtertrajis 
und  endlich  der  Bevölkerung,  so  muss  man  wohl  zuerst  an  die 
zweifellos  fortschreitende  Verwüstung  mancher  Aipweiden  durch 
St^infälle  denken. 

Der  Wendelstein  ist  das  grösste  Almengebiet  in  den  ober- 
bairischen  Alpen,  von  dem  Berchtesgadener  vielleicht  erreicht,  das 
doch  sehr  ausgedehnte  der  Benedictenwand  aber  hinter  sich  lassend. 
Erst  jenseits  des  Lech  treten  die  noch  viel  ausgedehnteren  uad 
fetteren  Bergwiesen  des  Alg&u  hervor. 

Der  Umkreis  der  Gemeinden,  welche  sich  an  diesem  Gebiet 
als  Almenbesitzer  betheiligen,  beträgt  7  Meilea  Soweit  erstreckt 
sich  der  wirthschaf^die  Wirkungskreis  des  Berges.  Viel  au  der 
Auftheilung  des  Berges  unter  diese  Gemeinden  macht  den  Eindruck 
alten  Bestandes,  wie  wir  schon  oben  hervorhoben.   So  besonders 
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auch  (lie  Abg^('llZl^l^^  wie  sie  Ins  vor  einigen  Jahrzehnten  bestanden 
haben  mag.  Die  Almen  sunl  ursprünglich  oti'enbar  nach  natiirlicben 
Grenzen  von  einander  eeschieden.  hanptsächhch  nach  W  asser- 
scheiden und  Bergschneitlen.  Desshalb  ist  auch  bis  in  die  jüngste 
Zeit  die  Wasserscheide  zwischen  Leizach  und  Auerbach  die  Graize 
der  Zetter  und  Audorfer  Almen  gewesen.  Einige  Ankäufe  seitens 
der  Zeller  Bauem  haben  dieselbe  erst  jüngst  Terrflekt  Mannen- 
bürg  und  Bairisch  ZeU,  die  beiden  Hanptbesitzer,  grenzt  die  Sdmeide 
des  höchsten  Gipfels  von  einander. 

Bis  zur  Säcularisation  der  Klöster  hatten  die  Banem  von 
Bairisch  Zell  ihre  Steuer  an  die  Propstei  zu  Fischbachau  haupt- 
sächhch  in  dem  Erzeugniss  ihrer  AIp^vi^th^cbaft  zu  entrichten. 
Obernberg*)  gibt  an,  dass  14  von  ihnen  jährlich  21  Centner 
51  Pfd.  Schmalz  abzuliefern  hatten  und  ntH-h  Hazzi  fand  die 
Schmalzsteuer  enurm.  In  Bairisch  Zell  selbst  wird  merkwürdiger- 
weise <lie  Alpwirtbschaft  als  etwas  verhältnissmässig  Junges  aufge- 
fa&st  und  unt»'r  anderem  erzählt^,  dass  die  Unteren  Zeller  Almen 
erst  im  Anfang  dieses  Jahrhunderts  bezogen  worden  seien.  Das 
letztere  ist  möglich.  Man  gewinnt  den  Emdruck,  als  ob  Bairisch 
Zell  Oberhaupt  seinen  jbitheil  am  Almenbesitz  unverhSltoissrnfissig 
ausgedehnt  habe.  Noch  jetzt  schreitet  die  Rodung  behufs  Sohafiuiig 
neuer  Wiesen  z.  B.  bei  Hochkreut  fort  Die  Yertheilung  dieses 
Besitze  s  ist  eigenthunüich.  Die  Alpen  am  Wendelstein  gehören 
vier  Zeller  Bauem,  welche  wohl  den  Holzschlag,  nicht  aber  den 
Wiesboden  vertheilt  haben.  Auch  die  anderen  Alpen,  welche  nach 
Bairisch  Zell  Lrehören,  wie  die  Soin-Alpe  hinter  dem  Miesinc:.  sind 
rrivateigenthum.  Es  ist  nicht  unwichtig,  dass  dieser  Besitz  liübscb 
arrondirt  ist.  Bedenkt  man,  wie  weit  sonst  die  Alpen  oft  von 
ihren  Kigenthümern  entfernt  liegen,  so  hegt  in  der  unmittelbaren 
Isaciibarsehaft  der  Höfe  und  ihrer  Alpen  entschieden  ein  Vortheil. 

Dieses  schöne  Alpengebiet  wäre,  wie  so  viele  andere  in  Ober- 
baiern,  einer  besseren  Ausnutzung  zugänglich.  Es  erzeugt  viel 
weniger  Butter  und  Käse  als  andere  von  ähnlidier  Ausdehnung. 
Bas  Bestreben  geht  mehr  auf  die  Erzielung  von  Mastvieh  hin, 
welches  verkauft  werden  kann,  wie  denn  dieses  Gebiet  8ch<m  vor 
100  Jahren  zu  den  Meischlieferanten  Münchens  geh<^rte.  Stok 
auf  ihren  Viehstand  pflegen  manche  Bauem  die  Schönheit  der 
Heerden  auf  Kosten  ihres  Milelierträgnisses.  Ausserdem  trägt  die 
Veqiachtunjx  des  AIi>crenusses  höbsche  Summen  xmd  zahlt  z.  B* 
ein  Pterd  bis  zu  4(i  M.  für  seine  Sonimeifrische.  Die  Käserei» 
welche  ein  Pächter  aus  dem  Vorarlberi:  in  Bairisch  Zell  treibt, 
In  nützt  Milch  von  (h'n  Spitzing-Alpen  ob  (.feitau  und  aus  Frspring, 
während  euie  andere  Unternehmung  dieser  Art  in  Au  sich  von 
den  Alpen  drr  Vorher^**  nährt.  Ein  sehöner  Fortschritt  ist  die 
kürzlieh  gesihehene  Errichtung  einer  Danii»tmulkerei  in  Wörnsmühl, 
die  ohne  Frage  eines  Tages  das  Thal  aufwärts  bessernd  wirken  w  ird. 


*)  Oberbayerisches  Arclüv  I.  S.  109. 
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Die  Viehzählung  von  1?^?^3  ergab  an  Rindern  für  Bairisch 
Zell  786,  ilschbachau  1154.  Hundham  Hon.  Wörnsmühl  994, 
Failenbach  241,  Litzeidorf  201.  Wiechs  311,  Brannenburg  423, 
Teilern  dort'  469.  Flintsbach  460,  <  rrossbrannenberg  280,  Grossholz- 
hausen 463.  Medonuiriorf  1132,  Oberaudorf  774  Stück.  1873  waren 
in  Bairisch  Zell  an  Kindern  überhaupt  858,  in  Fischbachau  1274, 
in  Hundham  1037  u.  s.  w.  gezählt  wnriien*).  Auch  in  den  Orten 
des  Bezirks  Aibhng  war  1>^SH  ein  Rückgang,  dagegen  in  den  Inn- 
orten eine  erhebliche  Zunahme  zu  ct-nstatiren,  denn  hier  hatte  man 
in  Niederaudorf  1161,  in  Oberaudorf  675.  iüntsbach  521  u.  s.  w. 
gezählt.  Jn  Folge  der  stark  gesimkeneu  Yiehpreise  hat  sich  die 
Menge  des  Viehs  auf  den  Almen  jetzt  wieder  yermehrt,  nnd  man 
bei  dem  Yerhaltniss  ankommt,  welches  sich  in  der  Begei 
ausspricht:  £in  Baaemhof  im  »roUstftndigen«  Zustand  hat  seine 
zwanzig  Stück  Vieh  nnd  seine  Alm.  Dies  ist  eine  ebenso  wohl- 
begründete Bauernregel,  wie  die  andere,  welche  wir  hier  gleich  an- 
fügen wollen:  Ein  Bauer  im  Gebirge  wird  erst  was,  wenn  er  eine 
Ahn  besitzt.  Auf  die  socialen  Wirkungen  dieser  Regel,  auf  Wirk- 
luigen,  die  sich  vielleicht  bis  auf  die  BevÖlkerungSTermehrung  er- 
strecken, kommen  wir  zurück. 

Der  Ackerbau  ist  in  den  Umgebungen  des  Wendelsteins  von 
nebensächhcher  Bedeutung  im  Vergleich  zur  Viehzucht.  Man 
pflügt,  säet  und  erntet,  weil  es  herkömmlich,  aber  mit  Interesse 
und  Neigung  wird  nur  die  Viehzucht  betrieben.  Das  gilt  vom 
Ctebiet  der  Leiz«^  so  gut  wie  von  dem  des  Inn.  Kräftiger  Acker- 
bau im  Sinn  des  Flachlands  beginnt  eigentlich  erst  unterhalb  Bosen- 
heim. Immer  neu  ist  das  Erstaunen,  in  einem  so  lachenden  Thal, 
wie  dem  von  Fischbachau,  die  paar  Aecker  in  einem  Meer  you 


Torfstiche  treten  viel  mehr  hervor  als  die  Aecker.  Es  ist  bezeich« 
VL^n(].  dass  der  Bauer  über  sein  Vieh  Stunden  lang  sprechen  kann, 
wähl 'iid  der  Acker  ihm  kaum  Anlass  zu  einigen  Worten  bietet.  Die 
Virhz licht  sucht  man  auszubreiten,  wähnen«!  der  Ackerbau  ^her 
zurückgeht.  Im  Lauf  der  letzten  Jahrzehnte  ist  manches  Ackerfeld 
zur  Wiese  geworden,  in  erster  Linie  infolge  der  Vertheuerun g  der 
Arbeitskräfte,  welche  viel  Arbeit  erfordermle  Culturen.  wie  die  des 
Flachses,  immer  mehr  zwingen,  sich  auf  kleinere  Areale  einzuschränken. 
Es  ist  mir  erzählt  worden,  dass  ein  Zeller  Bauer  daran  gewesen 
sei,  seinen  Acker  zu  pflügen,  als  eines  seiner  Pferde  sich  beschädigte. 
Nicht  im  Stande,  im  Augenblick  einen  Eisatz  bei  seinen  Nachbarn 
zu  finden,  liess  er  den  Acker  mit  der  einen  Furche,  die  er  gezogen, 
ungepflegt  liegen  und  zur  Wiese  werden.  Auch  die  grössten  Bauern 
erzeugen  an  Getreide  und  Kartoffeln  nur  höchstens  den  Bedarf 
eines  halben  Jahres  und  kaufen  Alles,  was  weiter  nöthig  ist.  Und 


Gras  wie  einsame  Inseln 


Die  braunen 


*)  Die  Namen  beziehen  aicli  auf  die  politischen  Gemeinden. 
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dies  wird  übereinstämmend  aus  Bairisch  Zell  und  aus  Oberaudorf 
berichtet.  Von  Bairisch  Zell  bis  Ellbiidi  hinaus  baut  man  nur 
Sommerfrucht:  Weizen,  Korn,  etwas  Hafer,  weni^'  T\Hrtoffeln,  Lein, 
Kr]>«en,  Saubohnen.  Kühen.  Letztere  werden  sauer  enigemacht  und 
in  der  Ellbacher  ( recrend  wird  aus  dem  ablaufenden  Rübensaft  soge- 
nannter Sulzbraimtwein  destillirt.  Der  Ertrag  an  Obst  ist  trotz 
der  idylüschen  ()hst])auiiili(Une,  von  denen  die  Hanser  umgeben 
sind,  hier  klein.  Früher  ist  auch  mehr  Sorgfalt  aul  die  Wurzgürten 
venvendet  worden  als  heute,  wo  man  manchen  derselben  zum  Gras- 
gaiten  geworden  sieht»  in  dem  nur  noch  venige  zerstreute  Levkojai, 
Feuerhlien  oder  Astern  »zeugen  von  Terschwnndenw  Prachic 

Getreide,  der  Stab  des  Lebens,  selbst  auch  fthr  den  Yieli» 
Züchter,  ist  freilich  so  geringwerthig,  dass  sein  Anbau  keine  grosse 
Begeisterung  zu  wecken  vermag.  Sei  es,  dass  die  Saatfrudit  von 
sdilechter  Qualität,  dass  man  das  Getreide  nicht  ausreifen  lasse, 
wie  es  beim  Hafer  sicherhch  oft  vorkommt,  oder  dass,  was  freib'oh 
sdiwer  glaubüch,  das  Klima  nicht  melir  zur  volh  ii  Reife  es  ge- 
lan<j:en  lasse;  Weizen,  Koggen,  Gerste  ergeben  eine  Frücht,  deren 
Mehl  wenig  und  rauh  ist.  Ich  hörte  sau:en:  »Das  wäre  wo  and.  rs 
nur  für  die  Hühner  gut'«.  Kaum  zu  verwundern  ist's,  dass  theiis 
in  der  Mühle  fremdes  Oetreide  hinzugekauft  wird,  das  von  den 
Schrannen  zu  Rosenlieim,  Grafing,  selbst  Oetting  koninxt,  tUeils 
Kunstmehl  von  den  Eier-  und  Butterboten  genommen  wird,  welche 
solches  als  Rückfracht  aus  dei  Stadt  bringen  und  dem  bequemen 
Bauern  vor  die  Thüre  fahren,  um  in  doppelt  gewinnreichem  Tauseh- 
handel städtisches  für  ländliches  Product  umzuwechseln.  Im  An- 
fang der  achtziger  Jahre  wurde  fast  jede  Ernte  durch  schwere 
Regen  im  August  niedergelegt  Die  Ernte  fallt  in  den  September, 
dessen  zahlreiche  klare  und  oft  noch  ))etraehthch  warme  Tage 
dieser  freudenreichsten  Arbeit  des  Ackerbaues  sehr  günstig  sind. 
Die  bis  in  das  letzte*  Drittel  des  Mai  häutig^  eintretenden  Sclnv'- 
fälle  schaden,  da  dann  l»ald  darauf  Sommerwärme  das  Wachsthum 
doppelt  fördert,  dem  Uetr»'ide  iu  der  Regel  nicht  viel.  Von  üjosser 
Bedeutung  ist  Flachs,  weh  her  für  die  auswärts  gelegenen  ürt^  des 
Leizachthals,  besonders  Ellbach,  früher  der  wichtigste  Gesrenstand 
des  Ackerbaus  war.  Mit  klugem  Bedacht  führte  maii  Leinsaat  aus 
den  russischen  Ostseeprovinzen  ein,  und  erzielte  eine  Abart»  die 
dem  rauheren  Klima  bereits  angepasst  war.  Die  Giönde  för  den 
Rückgang  dieser  Cultnr  liegen  hauptsächlich  darin,  dass  dieselbe 
zuviel  Arbeitshfinde  verlangt 

Die  Obstbaumzncht  hat  mit  den  klimatischen  Hindernissen 
in  höheren  Lagen  zu  kämpfen,  die  indessen  nicht  so  scharf  ein- 
greifen, wie  man  glaubt.  Manche  Behauptung,  dass  Obst  in  dieser 
Gegend  nicht  fxedeihe,  straft  die  Erfahrung  Lügen.  In  der  Gegend 
von  Ellbach  und  Failenbach  werden  Zwetsch<ren  und  Kirschen  in 
grosser  Men^e  trehant,  und  die  Erzeugung  von  Kirschwasser  aus 
den  letzteren  ist  dort  beträchtlich.  Auch  wenn  Schnee  mitten  in 
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die  Blüthe  nach  Mitte  Mai  fiel,  wurden  dennoch  reiche  Ernten  er- 
zielt. Die  grössten  Obsterträgnisse  hat  indessen  die  Innthaler  Seite, 
wo  noch  heilte  die  Nachwirkungen  einer  der  ältesten  Obstbaum- 
schulen Bni'Tus,  die  1812  auf  dem  Prey si n gschen  Gute  zu 
Brannenburg  bestand,  sich  ij:(4tend  machen.  Der  szanze  Ost-  und 
Xordrand  des  Gebirges,  von  Bnmnenburg  gegen  Rusenheim  hin  ist 
sehr  obstreich,  ja  es  gehört  derselbe  entschieden  zu  denjenigen 
Theilen  Oberbaienis,  wo  die  Obstbaumzucht  am  eifriirsten  betrieben 
wird.  Es  klingt  kaum  glaubhch,  dass  von  liier  sowohl  als  von 
der  rechten  Innseite,  z.  B.  vom  Samerberg,  in  guten  Jahren  Obst 
bis  nadi  WMtemberg  versandt  wird,  fail^näch,  an  der  Aus- 
mändnng  des  Grossen  Jenbachthals  gelegen,  ist  hier  ein  Mittel- 
punkt der  in  Oberbaiem  sonst  noch  ziemUch  seltenen  Mostbereitung. 

Es  ist  auch  hier  nicht  die  absolute  Höhe,  welche  entscheidend 
wirkt,  scmdem  man  muss  wiederum  die  Himmelsrichtung  und  mehr 
oder  weniger  freie  Lage  in  Betracht  ziehen.  Der  harte  Winter 
1879/80  wirkte  geradezu  zerstörend  auf  die  Walnussbäume  und 
edieren  Apfelsurten  in  den  Thälern,  während  die  Obstpflauzungen 
in  freie]i  Hölienlap-en  vielfach  gar  nicht  besdiädigt  wurden.  Obst- 
reiche Hofe  im  Auerthai  bezeugen  die  verhältnissmässige  Immunität 
der  Höhenlagen. 

Die  höchst  gelegenen  Höfe  des  Gebiets  sind  die  zwei  uralten 
Höfe  Vorder-  und  Hinter-Asten  (Asen)  am  s.-ö.  Abhang  des  Riesen- 
berges, welche,  solange  Urkunden  reden,  zur  Kirche  am  Petersberg 
gehören.  Diese  hab^  wenig  Ackerbau  mehr,  sondern  fast  nur  Vieh- 
wirthschaft,  da  hier  jener  bereits  allzu  zweifelhaft  ist  Wem  indessen 
daran  gelegen  ist,  eineHöhengrenze  des  Getreidebaues  für  diebairischen 
Alpen  zu  constniiren.  der  kann  1120  m,  die  Höhe  dieser  Hofe,  als 
einen  der  höchsten  Punkte  dieser  Linie  annehmen. 

Kaum  zweifelhaft  ist  die  einstige  Existenz  des  Weinbaus  an 
den  Hängen  des  Innthals.  Aus  den  alten  Abgabebüchem  der  Grafen 
von  Falkenstein,  denen  Brannenburg.  Tegerndorf,  Flintsbach,  die 
zwei  Audorf  u.  a.  gehörten,  ergibt  sieh,  dass  Wein  hier  überall  ge- 
zollt ward.  Audorf  hatte  den  Falkensteinern  2  Fuder  zu  liefeni, 
die  Hdfgruppt'  Wal  und  Schweinsteig  zollte  3  und  bezw.  1  Saum 
Wein.  Au(i(»ii  als  kleiner  Handelsplatz  mochte  Tinder  Wein  alv 
geben,  aber  diese  Hofgruppen  hegen  weit  abseits.  In  ihrer  Nähe 
hegen  die  Hofgruppen  von  Wtatschöd  und  Laiming,  welche  nach 
dem  Urtheü  der  Ortskenner  zum  Weinbau,  ebenso  wie  die  Mühlau, 
am  geeignetsten  sein  würden. 

Die  Ansicht  ist  Aveitverbreitet,  dass  der  gegenwärtige  wirth- 
8 c haftliche  Zustand  unserer  alpinen  Bezirke  das  unter  sdiwie- 
rigen  Verhältnissen  äusserst  Erreichbare  darstelle,  und  dass  seit 
Jahrhunderten  eine  Art  Gleichgewicht  z\^ischen  dem  was  möghch 
und  dem  Angestrebten  gefunden  sei.  Die  Bewohner  selbst  stellen 
das  Yerhäitniss  von  Ackerbau  und  Viehzucht  als  seit  Generationen 
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DiiTerän(iert  hin  und  wissen  weder  von  erheblichen  Rückschritten  noch 
von  Fortschritten.  Autoritäten  der  Landvnrthschaft  bezeichneten  jeden 
Versuch  einer  Aenderung  des  Bestehenden  als  thOricht.  Dennoch  sind 
wesentliche  Verschiobimgen  zwischen  Ael»^rltau-  und  ^'if^llzufhtqrel^iet 
noch  in  diesem  Jahr^mndert  vorgekommen.  Das  »Erlach«  bei  den 
beiden  Flintsbach  x  hf  int  Ende  des  16.  Jahrhunderts  zum  Ackerbau 
benützt  worden  zu  sein,  üel  dann  in  Folge  der  Pest  von  Itill 
wnder  m  den  Zustand  der  Viehweide  zurück  und  wurde  erst  im 
zweiten  Jahrzehnt  unseres  Jalirhunderts  in  das  schöne  Fruchtland 
verwandelt,  als  welches  es  heute  eine  Zierde  der  bairischen  Innseite 
ist  AxkfSb.  anderw&rts*  sind  Rodangen,  aber  ftst  duxcliweg  nur  nun 
ZweeV  der  Erweitenuig  der  Almen,  langsam  veiter  getrieben  worden. 

Seltene  Betspi^  yon  »Squattem«  oder  nnWechtigten  Land- 
nehmem  ^ind  auch  selbst  noch  in  unserer  eingescbntkrten  Zeit  Toige- 
kommen.  Bei  dem  Tunnel  am  Weg  von  Brannenburg  zum  TatMlwnnn 
hatte  sich  in  den  sech^^zijxer  Jahren  ein  »Squatter«  niedergdttssen,  der 
»Besenbinder-Karl«,  Münchener  Kind,  Griechenveteran  und  seines 
Handwerks  das,  was  sein  Titel  oder  Beiname  ausdrückt,  und  noch 
etwas  mehr.  DerselVK»  liatte  neben  seiner  Zelle  einen  Würz-  und 
Blumengarten  angelegt,  mit  dessen  Krtrag  er  am  Brannenburger 
Keiler  und  iiahnhof  sich  manchen  Grusehen  verdiente.  Ludwig 
Steub  hat  ähnlichen  Existenzen,  die  am  Spitzingsee  und  bei  Neu- 
haus sich  in  stiller  Gesetzlosigkeit  ein  eigen«\s  Heim  geschatfen  hatten, 
cuUuihistorisch  interessante  und  anziehende  Denkmale  in  seinen 
Wanderungen  im  bairischen  Hochland  gesetzt 

Der  Torgenannten  -Ansicht  lässt  dch  die  klare  lliatsache  ent- 
gegenstellen, dass  .die  Katar  selbst  die  Oultorfl&chen  in  miserem 
Gebirge  einengt»  indem  die  Stemfille  nie  aufhören  und  in  rascherem 
Tempo  die  Weiden  bedecken,  als  durch  die  Thätigkeit  des  Menschen 
ihre  Beseitigong  stattfindet.  In  dieser  letzteren  Richtung  gerade 
wird  auf  den  meisten  Wendelsteinalpen  ungemein  wenig  gethan. 
Es  fallt  eben  bei  uns  >s^iemanden  ein,  die  abgefallenen  Steine 
zusammen  zu  tragen.  Man  soh»^  d anregen  die  Algäuer  Alpen  mit 
ihrem  reichen  Krtrap^.  Ebenso  liegen  Entwässerung  der  ausgfMlehnten 
Moorwiesen  und  Bewässerung  der  trockenen  Ahnen  darmeder.  Ih^r 
geräumige  Sumpf  auf  dem  Sattel  zwisclien  Steinwand  und  Weiss- 
wänden Hegt  seit  zehn  Jahren  immer  gleich  öde  und  könnte  so 
schöne  Weiden  abgeben.  Da  gleichzeitig  seitens  der  Eorstverwakungen 
die  Waldweide  viel  entschiedener  als  früher,  als  der  grösste  Schaden, 
der  dem  Wald  zugefügt  werden  kann,  bekämpft  wird,  wird  eine 
Steigerang  in  der  Intensität  der  Bewirtbschaitnng  sich  immer  noth- 
wendiger  erweisen. 

Alpwirthschaft  und  Forstwirthschaft  liegen  in  einem  liel 
.  härteren  Streit,  als  das  friedlich-schöne  Beisammensein  von  Matten 
nnd  Forsten,  die  landschaftlich  so  ganz  wie  Licht  und  Schatten  für 
einander  geschaffen  zu  sein  scheinen,  ahnen  lässt.  Weitere  Rodungen 
zum  Zweck  der  Gewinnung  neuer  Weideflächen  verpönt  der  Forst'- 
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maniii  der  besonders  die  Süd-  und  Westgehänge  des  Wendelsteins 
schon  viel  m  waldarm  fiiidMt  und  fürchtet,  dass  dieselhen  noch 
trockener  gemacht  werden  konnten.  80  wenig  man  glücklicherweise 
von  WaldverwfistnnfT  im  Grossen  sprechen  kann,  so  deutliche  War- 
nungi'H  lief^en  (loch  selbst  in  diesem  Gebiet  schon  vor.  Seitdem 
der  Wal<l  an  der  Niedcralpe  verschachert^  und  ai>i,'ehül;jt  wurde, 
sind  Hochwasser  am  Mühihach  von  Bairisch  Zell  liaufiger  und  ge- 
fiihrlicher  geworden.  Wenn  sie  der  Tannermühle  nicht  viel  mehr 
Schaden  gethan  habeo,  so  liegt  das  an  der  TortrefiPliclien  Lage  der 
letzteren,  die  sieh  dicht  an  die  Felswand  drängt.  Die  Beweise  für 
die  Gefahren  der  Entwaldung  muss  man  in  derartigen  controlir- 
baren  Einzelthatsachen  suchen,  aus  deren  Summe  die  Kurzsichtig- 
keit sich  erst  dann  ihr  Resultat  zieht,  wenn  die  einzelnen  Hoch- 
wasser sich  zu  mächtigen  Finthen  vereinigt  haben.  Auf  der  Forst- 
karte zieht  ein  waldanner  Gürtel,  wie  er  sonst  das  Gebirge  zwischen 
Lech  und  Inn  nirgends  durchsetzt,  vom  reeliten  Abhani?  des  Leizach- 
thals  nach  der  Andnrfer  Gegend  liinülier.  iMf  grossen  Forste 
Bairisch  Zells,  welche  das  Gebiet  dieser  (lememde  zu  einem  der 
waldreichsten  in  unseren  Gebirgen  machen,  liegen  zu  ^/^  am  Seeberg, 
Traithen  u.  s.  f.,  und  auch  von  dem  grossen  Waldgebiet  Fi>ehbach- 
aus  lallt  nur  die  Hälfte  in  jenes  des  Wendelsteins.  Anders  ist  es 
auf  der  Nord-  und  Ostseite  des  Wendelsteins,  wo  Audorf,  Brannen- 
burg und  Flintsbach  einen  sehr  bedeutenden  Waldbestand  aufweisen, 
^otidem  die  leichte  Herausbefördenmg  hier  früh  die  Anfönge  der 
heute  80  mächtig  gewordenen  Holzindustrie  sich  entwickeln  liess. 
Sägmühlen  werden  hier  bereits  um  1540  am  Mflhlbach  im  Mühlthal 
genannt  (Oberbayerisohes  Archiv  1847  S.  74),  und  Streite  über  Holz- 
schlag erscheinen  eben  so  früh  in  Brannenburger  Acten,  wie  solche 
über  Steinbrüche.  Was  den  Wald  hier  geschützt  hat,  ist  wohl 
nichts  Anderes  gewesen  als  die  Ausdehnung  des  herrschaftliehen 
Besitzes  bis  auf  den  Gipfel  des  Wendelsteins,  wo  die  ganz  anders 
ausgebeutete  .Bauemseite«  von  Süden  her  anstösst.  Der  Boden 
der  Kapelle,  wie  überhaupt  die  obere  Partie  der  Nordseite  gf'liürt 
auch  jetzt  auch  nach  HrauFicnburg  und  befindet  sich  heute  im  Besitz 
des  Herrn  Otto  Stein  he is,  während  die  Südseite  des  ^Steins«  den 
vorhin  genannten  vier  Zeller  Bauern  angehört  Früher  gab  es  liier 
wie  noch  heute  in  Niederaudorf  grosse  Waldbesitzer  unter  den 
Bauern.  Die  letzten  Jahrzehnte  haben  aber  leider  gezeigt,  dass  die 
Forstwirthsdiafb  der  Bauern  eine  sehr  kurzsichtige  ist  Die  Eisen* 
bahn  hat  einen  solchen  Ausraub  der  Walder  hervorgerufen,  dass 
wdlilhabende  Bauern  auf  der  Innthaler  Seite,  welche  mehr  vom 
Waldnutzen  als  von  der  Viehzucht  lebten,  jetzt  auf  dem  besten  Weg 
zur  Verarmung  sind. 

Innerhall»  der  Grenzen  Leizaeli.  We«,'  Bairi«-!)  Zell-Tatzflwurm- 
Audorf.  dann  Inn.  Strasse  Brannenburg-Kronwitt-Hundliani  Heuen  ca. 
8140  ha  Wald.  Die  grössten  Gebiete  sind  Niederaudorf  1(>22,  Flintsliaeh 
1714,  Fischbachau  1285,  Brannenburg  1085,  Hundham  958,  Bairisch 
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Zell  682  \m.  Ausdrücklich  sei  bemerkt,  dass  hier  nur  die  in  das 
erwähnte  Gebiet  fallenden  Wälder  berücksichtigt  sind.  Mit  den 
ausserhalb  der  Grenzen  des  Wendelstein-Gebiets  liegenden  Arealen 
wären  Bairisch  Zell  und  Fischbüchau  viel  waldreicher  als  die  ge- 
nannten Gemeinden.  So  aber  sind  die  iungemeinden  die  eigent- 
lichen Waldorte  unsere*.  Gebiets.  Von  der  erwähnten  Summe  ent- 
fUl«n  ^/g  auf  FlriTil-  und  der  Best  fast  gaii2  auf  StaatBwaMiiiigeii, 
wfihrend  die  Gemeuidewaldimgen  von  ganz  beacluriiikter  Aua- 
dehnim^  smd. 

Wirthschafts-  und  BevölkerungsverhftUaiuse,  die  sidi  auf  Grand 
vonTiehzucht  und  Ackerbau  auf  einem  mittlereik  Niveau  von  ge- 
ringer Veranderlii^eit  erhalten  hatten,  erfuhren  eine  erhebliehe 
Bessenmg  nur  einmal  und  zwar  durch  die  Holztrift,  welche  bis 
zur  Zeit  der  ins  Gebirge  vordringenden  Eisenbahrinn  eine  erhebUche 
EmnahmequeUe  der  Thalbevölkerung  war.  Die  heutigen  Staat«- 
waldungen  waren  damals  der  Snline  von  Rosenheim  zu^t  üieih. 
welche  nun  längst  zum  Steink(ilil('iit>rand  übergegangen  ist^  und  das 
Holz  ging  durchaus  in  der  Trüt  luiiaus,  welche  Leben  und  Wohl- 
stand, oder  wenigstens  flüssigeres  Gelil  iii  das  Thai  brachte.  Bairisch 
Zell,  in  dessen  nächster  Nähe  die  Salinenwaldungen  lagen,  und  das 
den  An&ngspunkt  der  Trift  auf  der  Leizach  Inldete,  gewann  aioher- 
lieh  Einiges  dabei»  und  man  hört  behaupten,  dass  damals  die  Be- 
völkerung grösser  gewesen  sei  als  heute. '  Viele  Eromde  waren  da- 
mals hier  beschäftigt,  und  man  ist  erstaunt,  wenn  man  die  Listen 
I  i  Unglücksfälle  durch  HolafoU  u.  dgl.  durchgeht,  fast  immer  nur 
Tirolern  als  Opfern  zu  begegnen.  Gegenwärtig  sind  wohl  nicht  mehr 
als  em  Dutzend  Tiroler  hier  als  Holzarbeiter  beschäftigt.  Man 
überschätzt  ;ibt>r  wahrscheinlich  im  oberen  Leizachthal  sehr  den 
günstigen  Eintluss,  welchen  dort  der  grössere  Holzverkehr  auf 
Handel  und  Wandel  geübt  hat.  Man  bezeichnet  dun  Ilulzhandel 
von  heute  als  gering  im  Vergleich  zu  dem,  wa*,  er  in  Irühert^n 
Jahrzehnten  war.  Nach  Erkundigung  bei  der  obersten  Forstbehörde 
kann  der  Unterschied  nicht  gar  so  gross  gewesen  sein.  Es  sei 
annähernd  immer  dasselbe  Quantum  Holz  geschlagen  und  heraus- 
befihdert  worden;  was  damals  die  Trift  gebracht  habe^  bringe  heute 
das  Fuhrwerk,  ünd  sehr  gross  könne  überiiaupt  auf  dieser  Seite 
der  Holzverkehr  gar  nicht  gewesen  sein.  Ganz  anders  haben  die 
Holzsägewerke  am  der  Innseite  gewirkt»  weldie  zusammen  mit  dem 
Sensenwerk  von  MGhlbach  und  der  nur  wegen  entfernter  Bezieh- 
ungen hier  mitzunennenden  Cementfiibhk  in  der  Sehöffisii  und 
der  Marmorindustrie  zu  Kiefer  alles  repräsentiren,  was  in  unserem 
Gebiet  den  Namen  Industrie  verdient 

Die  natürliche  Grundlage  für  eine  andere  Industrie  als  die 
auf  Viehzucht  und  Forstwirthschaft  sieb  stützende  ist  in  diesem 
Gebiet  nicht  gegeben.  Und  wir  werden  sehen,  dass  die  Menscht-n 
derselben  vielleicht  noch  weniger  entgegenkummen  als  die  Natur. 
Das  Gebirge  hat  keine  Schätze  von  Erz  oder  kostbaren  Steinen. 
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»Diese  Kalksteiiigebirge  sind  fiir  dm  Bergmann  noch  wirklich  etwas 
Paradoxes«,  sagt  der  kurbairische  Berg-  and  Münzrath  Flurl  in 
seiner  Beschreibung  der  Gebirge  Ton  Bayern*),  und  der  Bergmann 

ist  auch  darüber  noch  nicht  hinausgekommen.  Mit  der  Zeit  mag  aber 
wohl  das  Paradoxe  viel  eher  in  der  Thatsache  sich  zeigen,  dass  nach 
80  vielen  vergeblichen  Bemühungen  —  1856  wurde  noch  m  der 
Arzmoosalpe  von  Seite  des  Staates  auf  Eisen  ohne  Erfolg  geschürft  — 
es  mimer  noch  Leute  gibt,  welche  an  die  Möglichkeit  denken,  aus 
diesen  armen  Kalksteinen  werthvolle  Erze  auszuklauben,  zu  welchem 
guten  Glauben  höchstens  noch  eine  Sage  verleiten  könnte,  wie  sie 
in  Bairisch  Zell  erzählt  wird,  dass  man  beim  Sixen  (Sixhof)  im 
Dorf  Mher  einmal  sflbeme  Uhrgewiohte  m  selbstgewonnenem 
Silber  gehabt  habe.  Denn  die  Spuren  von  Kupfer  und  Sflber,  die 
dem  berflhmten  Sehwaxer  Vorkommen  ähnfich  sein  sollten,  sind 
immer  noch  nicht  nachgewiesen.  Nur  Spuren  von  Kupfererzen 
kennt  man  an  den  Weissen  Wänden  ond  unsicher  sind  Fuide  im 
Oescduebe  des  von  der  Spitaingalpe  gegen  Geitau  herabkommenden 
Baches,  an  dessen  Abhängen  man  jene  glücklichen  Eizgräber  öfters 
Terschwinden  sehen  wollte. 

Nur  Eisenerze,  die  nesterweis  im  Kalk  auftreten,  haben  an  mehreren 
Stellen  in  der  Umgebung  des  Wendelsteins  zu  Bergwerks-Unter- 
nehmungen geführt,  welche  mdessen  in  keinem  einzigen  Fall 
dauernd  lohnend  sich  erwiesen  haben.  Spuren  älteren  Bergbaus 
begegnet  man  am  Bocksteiu,  auf  der  Höhe  der  Weisswände,  bei 
der  Dicklalpe  im  Erzmoos.  Aul  Eiaeuerze  bezieht  sich  wohl  die 
Ertheflung  des  Bechts  des  Abbaues  und  der  Yerhftttiing,  welche 
dvrdi  Albrecht  IIL  1446  an  eine  Anzahl  Ton  Fntemehmem  im 
Gebiet  Ton  Ellbach  bis  lisohbaohan,  von  da  bis  Bairisch  Zell  und 
von  da  bis  an  den  Heerhag  verUehen  wurde.  Wahrscheinlich  handelte 
es  sich  dabei  auch  um  das  später  noch  öfter  in  Betrieb  gesetzte 
Eisenbergwerk  am  PrufiFtkogei  bei  Westerhofen,  von  welchem  die 
Sage  geht,  dass  einst  durch  Einbruch  100  Bergleute  dort  erschlagen 
worden  seien.  Tm  vorigen  Jahrhundert  bemühte  sich  der  letzte 
Graf  von  Maxlrain,  nach  ihm  ♦:'!nige  Bauern  v  n  Fischbachau, 
endlich  (iif  Pu  irirrung  selbst,  die  Eisenerze  von  verschirMlenen  Ort^-n, 
wie  Trockenletten  am  Traithen,  Erzmoos  und  Kesseiaipe,  Himmel- 
moosbach am  Wendelstein,  Birkenstein,  Fischbachau  zu  verwerthen. 
Bei  Fischbachau  und  in  der  Hachau  standen  Hochöfen,  die  seit 
Beginn  der  sechziger  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  verfielen.  Bis 
in  die  Mitte  dieses  Jahrhunderts  erhielt  sich  der  erstere,  der  be- 
kannte »Hammen  am  Weg  von  Bhirenirtdn  nach  Bairisdi  Zell  als 
reguläres  Ideines  Hüttenwerk  durch  Yerschmelzen  Ton  altem  Eisen. 

Frägt  man  nach  dem  Besitz  der  Menschen  in  diesem  Gebirgs- 
Winkel,  so  lautet  die  Antwort  Tor  allem :  Man  messe  auch  diesen 
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nicht  mit  dem  ^laasstab  der  Stadt  und  des  in  städtischer  Weise 
betriebsamen  Landes.  Hier  ist  nie  viel  Geld  zu  seben  gewesen. 
Die  Bedürfnisse  waren  klein,  und  jeder  hatte,  was  er  brauchte 
Arinutli  lind  Reichthnni  waren  unbekannte  Dinc»'.  nl)er  es  gab 
Wohibtand  im  wahren  Snm  des  Wortes,  d.  h.  emen  Lniten  Stand 
des  Lebens,  der  das  köstliche  Gut  Zufriedenheit  in  reichem  Maasse 
brachte.  Die  oft  gerühmte  Fröhliciikeit  und  >^bchneidi  der  Zelkr 
und  ihrer  Leizacher  Thalgenossen  wurzelte  gerade  darin  sehr  tief. 
Die  Üedürthisslosigkoit  machte  genügsam  und  bequem.  Etwas  den 
schonen  Stnben  von  Fischhausen  oder  Marbach  zu  Vergleidiendes 
seheint  es  hier  niemals  gegeben  zn  haben.  Im  Thalhintergruiid 
kannte  man  diesen  Lnins  nicht  Hdchsteos  ein  Sdurank  ans  dem 
Toiigen  Jahrhundert,  eine  Heiligenfigur,  eine  Kleinigkeit  irgend 
welcher  Art  geht  hier  über  das  Nothwendige  hinaus.  Die  Antiqui- 
tätenhändler haben  hier  auch  in  der  bestn  Zeit,  als  noch  nicht 
»abgesucht«  war,  keine  reichen  Ernten  gehabt  Wo  es  früher  sicher 
bestand,  nämhch  auf  der  Innseite,  besonders  in  den  beiden  Audurf, 
haben  Brände  alles  Fahrende  von  historischem  Werth  nicht  ein-, 
sondern  mehreremal  vernichtet 

Der  Wohlstand  ist  im  Ganzen  und  Grossen  auf  der  Berg- 
seite nicht  gestiegen.  Manche  Anzeichen  sprechen  dafür,  dass  er 
im  Sinken  sei,  und  mancher  Kenner  der  Verhältnisse  hält  ihn 
bereits  für  tief  gesunken.  Die  Erzeugnisse  der  Gebirgsthäler  haben 
sich  nicht  irermehrt  und  sind  theilweise,  me  in  den  letzten  Jahren 
besonders  das  Vieh  und  das  Holz,  die  Haupteraeugnisse,  im  Wertii 

gefallen.  Dagegen  ist  Nichts  wesentlich  bifiiger  geworden,  was  der 
auer  kaufen  muss,  imd  drei  Abflusskanäle  seiner  Habe  haben  sidi 
ungemein  vertieft,  die  Arbeitslöhne,  die  Genüsse,  welehe  man  ihm 
entgegenbringt  die  Beflissenheit,  mit  der  seine  Geschäftsfreunde  die 
ihm  ohnehin  eitrene  Bequemhchkeit  ausbeuten. 

Der  Lohn  und  die  Kt><t  eines  Bauemknechts  zusammen  mit 
seiner  nielit  unangesehen St^'llnng  contr;istiren  heute  derart  mit 
dem  viel  kär*xlicheren  Ta<,'luhii  eines  Fahnkai  V^eiters  in  Heufeld  oder 
eines  Herfimanns  in  Hausham,  dass  man  kaum  begreift,  wie  doch 
im  <  inind  der  Keiz  der  grösseren  Freiheit  nur  allein  das  Hindemiss 
bilden  k.uiii,  dass  nicht  jeder  von  diesen  sogleich  ein  J Jauernknecht 
wird.  So  viele  auch  von  den  Schranken  gefallen  sind,  welche  das 
Leben  des  Knechts  einengten,  er  bleibt  an  den  Hof  und  an  die 
Familie  des  Bauern  gebunden.  Die  tief  eingreifende  Aendemng, 
dass  ihm  der  Lohn  niäit  wie  früher  jährlich  zu  Liditmess^  sondern 
wöchenthch  (vor  einigen  Jahren  5  bis  6,  heute  nur  mehr  4  M.  im 
Durchschnitt,  dazu  Einiges  an  ^Montur«,  besonders  die  altübhchen 
2  paar  Schuhe)  bezahlt  wird,  hat  ihn  doeli  nicht  zum  Wochen* 
luhner  gemacht  sondern  durch  die  Möghchkeit  rascherer  Ausgabe 
des  Oeldes  ffir  Bier  und  Tabak  eher  seine  sociale  Stellung  für  den 
lioment  gehoben.  Allein  er  folgt  eben  auch  einem  tZuge  derZeits 
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von  dessen  flacht  und  Ziel  er  freiluh  nichts  ahnt,  und  wenn  er 
beweglicher  wird,  geben  ihm  die  Bauern  selbst  das  Beispiel.  Denn 
wo  früher  nach  der  üebergabe  Eitern  und  Geschwister  auf  dem 
Erl)hut  verharrten  und  letztere,  nachdem  sie  unverheirathet  heran- 
gealtert waren,  endlich  aut  die  Herauszahlung  verzichteten,  ziehen 
nun  sogar  die  Eltern  oft  vom  Hof  weg  und  entbieten  die  Ver- 
biingung  üurer  KnteaaiheUe  nach  dem  Aute&allv  den  sie  sich  ge- 
wählt Mehr  noch  ist  dns  »Ziehenf  hei  den  Kindern  eingerissen, 
die  oft  jnn^  answandem  und  ohne  Pietät  fOr  das  Anwesen  ihrer 
Ahnen  anf  ihrem  Schein,  der  Herauszahlung  bestehen.  Früher  waren 
die  Dienstboten  fremde,  vorwiegend  Tiroler,  ledige«  (uneheliche) 
Kinder  und  Kinder  armer  Leute,  nnd  es  gehörte  zu  den  seltensten 
Ausnahmen,  dass  ein  Sohn  aus  einem  grossen  Hof  auf  einem  anderen 
als  dem  elterlichen  diente.  Aach  das  änderte  sich,  wiewohl  sehr 
ailmahg. 

Bei  den  immerhin  in  einer  gewissen  Hohe  sich  hah(  udeü 
Preisen  des  Viehs  und  der  Viehzuchtproduct<»  müsste  längst  die 
Viehzucht  günstiger  auf  den  Wuhlstand  der  Bevölkerung  wirken, 
wenn  diese  eine  stetige  Spaibanikeit  zu  üben  verstände.  Allein 
daran  fehlt  es  sehr.  Die  Sparkassen  werden  von  den  Bauern  über- 
haupt wenig  benfttzt,  sondern  diese  ziehen,  wofern  sie  fiberfl&siges 
Oeld  besitsen,  die  Anhige  in  P&adhriefen  der  Mfinchener  Banken 
vor.  Ohne  Zweifel  könnte  von  Seiten  der  Behörden  mehr  geschehen, 
um  den  Werth  der  Sparkassen  eindringlicher  zum  Verständniss  zu 
bringen.  Der  hohe  Stand  der  Viehpreise  im  Anfang  der  achtziger 
Jahre  brachte  eine  Menge  (Md  herein,  dessen  sichthchstw  Erfolg 
häufig  nur  im  besseren  Besuch  der  Wirthshäuser  zu  erkennen  war, 
d:i  die  Bauern  sich  gewöhnt  hatten,  bessere  Bissen,  als  die  Haus- 
mannskost bot.  besonders  an  Gebratenem,  im  Wirthshaus  zu  suchen. 
Als  die  Baisse  eintrat,  wurde  diesen  liebErewoplcni  ii  (Tewolinheiten 
doch  von  Vielen  erst  entsagt,  nachdem  der  Geldkasten  aul  den  Grund 
sehen  Hess. 

Im  oberen  Leizaehthal  ist  eine  gewisse  Besinnung  erst  seit 
einigen  Jahren  eingetreten,  viel  später  als  auf  der  Imiseite,  aber 
es  ist  sehr  erfreuhch,  dass  man  dort  wie  hier  von  Anzeichen  einer 
Umkehr  hört,  welche,  so  gering  sie  sein  mögen,  dodi  allem  Anschein 
nach  einer  grossen  Strömung  im  Volk  entsprechen.  Auch  das 
zum  Besuch  der  Wirthsh&user  einladende  Yereinswesen  (das  kleine 
Bairisch  Zell  hatte  bei  90  Bewohnern  4  A^ereine,  die  sehr  häufige 
Zusammenkünfte  hielten)  und  das  Belsen  ist  glückUcherweise  jetzt 
wieder  im  Rückgang.  Ein  G^itauer  Bauer,  der  im  Winter,  wo  man 
ihn  häufig  bei  der  Holzfuhr  auf  der  Schlierseer  Strasse  begf^iniet, 
hart  arbeitet,  um  im  Frühsomm'^r,  >velehes  seine  Ferienzeit  ist,  mit 
eiiit  ni  Dolmetscher  Reisen  nach  Paris,  London  und  endlich  selbst 
in  s  lieilige  Land  zu  machen,  ist  eine  ehrenvolle,  in  ileiss  und 
Wohlstand  wohl  begründete  Ausnahme  von  dem  biöden  Reisen  zum 
Octoberfest  und  auf  überflüssige  Märkte. 
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Ein  Mens(5heiialter  hat  es  gedauert,  bis  eine  andere,  wesentlich 
au  die  gleiche  Umgestaltung  des  Verkehrslebens  sich  knüpfende 
Bewegung  in  der  PriTatwirthschaft  sich  auszugleichen,  ihre  schweren 
Fehler  zu  corrigiren  begonnen  hat  Die  letzteren  sind  aber  leider 
in  vielen  Efttten  nidit  mehr  ganz  gat  zu  machen.  Der  steigende  Yarfcflkr 
führte  dam,  alle  Werfhe  tn  Ubermliitaeii.  Man  mdobte  flagttn,  m 
haibe  eine  allgememe  Neigung  zu  optimiatiadien  Aidbaaimgai  dae 
Landvolk  ergnffen,  welobes  bis  dahin  seinen  Besitz  und  seine  Bp- 
zeugnisse  nur  so  unmerklich  hatte  zunehmen  sehen,  dass  in  seinem 
Bewusstsein  dessen  Werth  fast  unverändert  seit  Geschlechtem 
stand.  Der  erleichterte  Credit  schnellte  die  ländhchen  Anwesen  in 
die  Höhe.  Aber  ind^m  er  die  AVerthe  beweplieher  machte,  vertiefte 
er  nicht  die  Xachhalügkeit  der  Hilfsquellen.  Wu  nv,m  früher  nur 
Cif>\(\  als  Mittel  zum  Steuerzablen  und  zur  Befriedigung  einirrer 
kleiner  Bedürfnisse,  in  Summe  nicht  mehr  als  ein  paar  Gulden, 
gekannt,  cursirten  Hunderte.  Die  Geschichte  des  Freiherm  von 
Rothsattel  mit  seinen  schönen  Pfandbriefen,  welche  Gustav 
Freytag  erzählt  hat,  wiederholte  sich  in  hundert  Variationen.  Ein 
ebenso  verbreiteter  als  verhänenissvoller  Bechenfehler  liess  Zinsen  und 
AnunliBaläon  in  der  Frende  des  Teimelirten  und  flüssigeren  Beritea 
übersehen.  Es  geschah,  was  früher  nnerhdrt  gewesen,  dass  ans 
reiner  Grossspreeherd  TJebeigaben  zn  fielmn  Summen  gemaeht 
wurden.  Aber,  toh  derartigen  FäUen  abgesehen,  war  nooh  eine 
ganze  Reihe  ?on  Gründen  in  der  Bichtong  auf  Erhöhung  der  üeber- 
gangssummen  wirksam.  Der  Geldbedarf  AUer  warf  sieh  auf  die 
üebergabe  als  auf  ein  willkommenes  Object  der  Bereicherung.  Die 
Geschwister  verlangten  üebergabe  zum  Verkaufswerth  oder  Meistr 
gebot  der  üebemehmer  forderte  irrösseren  Baargeldbesitz  von  seiner 
Frau,  und  seine  Töchter  forderten  \\ie«l(  r  entsprechend  von  ihm.  Leider 
benützten  auch  die  Behörden  nicht  die  Mittel,  die  sie  besassen, 
dieser  verhängnissvollen  Tendenz  auf  Preiserhöhung  entgegenzutreten. 
Bündern  es  waren  derselben  durch  Schätzung  nach  dem  Verkau&- 
werth  besonders  die  Yormundschafts-  und  Rentamter  behilflich. 

Auf  der  Lm-,  d.  h.  der  Eisenbahnseite,  setzte  diese  Bewegung 
ToUe  zehn  Jahre  früher  ein  als  im  Leizachthal  und  haitte  viel  au^ 
fallendere  Folgen.  Die  erste  Wirkung  des  lebhafteren  V^ehis  war 
dort  ein  rascher  Rückgang  aller  an  der  Strasse  hegenden,  von  der 
Strasse  lebenden  Wirthe,  in  erster  Linie  der  durch  die  Grosse 
ihrer  Gebäudecompleze^  das  Vennügen  ihrer  Besitzer  und  deren 
socialen  Einfluss  hervorragenden  grossen  Gasthäuser.  Von  einem 
gr<»«sen  Gasthans,  wie  dem  von  Ret^nfeld  z^vischen  Brannenburg 
und  Rosenheim,  waren  damals  andpre  Häuser  m  der  Nachbarschaft 
abhängig,  ein  kleines  Dorf  von  D  ndencen  gruppirte  sich  um  den 
bäuerlichen  Palast,  und  als  in  Folge  jenes  verminderten  Verkehrs 
das  noch  immer  stattliche  Haus  Anfangs  der  sechsziger  Jahre  rasch 
hintereinander  mehrere  Besitzwechsel  und  Vergantungen  erlebte, 
verödete  dieser  ganze  Complex  und  trägt  theilweise  bis  auf  den 
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hentagen  Tag  den  Character  der  Culturruine.  Der  Rückgani:  war 
um  so  stärker,  als  sogkieh  nach  der  YoDendung  der  Kisenbahn 
eine  Masse  Non  Arbeit ern,  die  dabei  beschäftigt  gewesen  war.  aus- 
einanderstob  und  die  Zurückbleibenden  ihren  Verdienst  geschmälert 
sahen.  Stembrüche,  Kalk-  und  Kiesgruben  lagen  entwerthet.  Nur 
langsam  entwickelte  sich  ein  neues  Leben  um  die  neugeschaffenen 
Geärai,  die  BahnbOfe.  Ans  gleictom  snsaimneDsäinndenden 
Orten,  ivie  Betenfeld,  sogen  sLch  iürbeitekiifte  omnittellNur  den  nen^ 
Gifindnngen  zu,  wdefae  dort,  wo  der  Bahnhof  entfernt  Yinn  Ort 
angelegt  weiden  musste,  wie  in  Brannenburg,  den  GhsnMsier  einer 
kleinen,  besser  und  schöner  gebauten  Gemeinde  ann^mi.  Als  nener 
Ort  erscheint  Station  Brannenburg  zuerst  in  der  Volkszählung  von 
1885  mit  192  E.,  während  von  1852  bis  1885  das  nahe  Tegerndorf 
den  einzigen  colossal  zu  nennenden  Aufschwung  im  ganzen  Gebiet, 
nämiich  von  407  auf  794  E.  erfahren  hat.  Sägmühlen,  Ziegeb  it  n 
u.  a,  industrielle  Etablissements,  welche  in  Folge  des  erleichterten 
A  erk«  hrs  entstanden,  wogen  den  Verlust  an  Strassenverkehr  auf, 
comentrirten  aber  allerdings  eine  dichtere  Bevölkerung,  die  früher 
um  manche  kleine  Mittelpunkte  zerstreut  gewesen,  um  die  wenigen 
Bahnstationen. 

Das  Woidelstein-Gehiet  wird  von  den  Verkehrswegen  zwar 
nur  ffesfcreiftt  ftber  es  geschieht  dies  anf  mehreren  Seiten  mid  nahe. 

Die  Strasse  von  Schliersee  Aber  Neuhaus  nach  Bairisch  Zell  setzt 
sich  nach  Kufstein  fort,  von  wo  nach  Kosenheim  die  Innthaler  Bahn 
führt  und  die  Strasse  Fischbadian-Miesbach  schüesst  sich  an  die 
erstere  bei  Aurach,  die  Strasse  Brannenburg-Rosenheim  an  die 
andere  an,  so  dass  rkehrswege  fast  auf  allen  Seiten  dieses  Stück 
Gebirge  umgürten  und  ihm  allerseits?  so  nahe  kommen,  dass  niim 
aus  seinem  Mittelpunkt  nirgends  mehr  als  2  Meilen,  meist  viel 
w 'Hilter  hat,  um  an  eine  Hauptstrasse  oder  Eisenbahn  zu 
kommen.  Eben  darum  ist  dieses  schöne  Wendelstein-Gebiet  der 
Zielpunkt  so  vieler  Reisenden.  Dabei  ist  natürlich  nicht  von  einem 
Verkehrscentrum  zu  reden,  auch  nicht  im  engsten  Sinn.  Es  gibt 
Kidita  der  Art  In  Gebirgsländem  gruppirt  siäi  der  Verkehr  nicht 
vm  einen  Mittelj^unkt,  sondern  er  sMmt»  wie  die  B84she^  nach  der 
Peripherie  der  emzeben  Erhehungsgebiete,  nin  hier  mit  grösseren 
Verkehrsflüssen  sich  in  Verbindung  zu  setaen,  weldie  in  der  Regel 
tangential  anf  den  Umkreis  treffen.  Die  älteste  Strasse  in  dieser 
Gegend  ist  wohl  die  Innstrasse  am  buken  Ufer,  dann  kommt  die  von 
Miesbach  nach  Hschbachau  führende.  Im  Anfang  unseres  Jahr- 
hunderts wurden  als  Vieinalwege  die  Strecke  Schliersee-Aurach  und 
Aurach-Bairisch  Zell  angelegt,  welche  seit  der  Eröflfiiung  der  Holz- 
kirchen-SchKerf?epr  Eispnbabn  Districtsstrassen  creworden  sind.  Die 
letztere  hat  seitdem  eine  erhebliche  Verlegung  erfahren,  der  mdess  die 
Karten,  weil  sie  immer  wieder  von  einander  und  endgültig  von  dem 
1825  erschienenen  topographischen  Blatt  copiren,  bis  heute  nicht 
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gerecht  gewordtii  .sind,  indoiu  sie  immer  noch  die  Trace  auf  der 
rechten  Seite  des  östlich  von  Geitau  hegenden  auflfallenden  Erd- 
buckels herumführen.    1859  wurde  die  Innthalbahn  bis  Kufstein, 

1869  die  Sehlierseer  Linie  YoUendet.  Dort  ist  für  unser  Gebiet 
Branaenbnrg,  hier  Schliers  iäidatation.  Der  PersoneuTerkehr  ist 

Snaoh  amtlidien  Angaben,  welche  i<^  dem  gütigen  Entgegenkommen 
ler  Generaldireotion  der  k.  Eisenbahnen  verdanke)  zwischen  1859 
und  1885  dort  von  30546  auf  39116,  hier  zwischen  1870  und  1885 
▼on  31814  auf  35320  gcstiofifen.  Im  internen  und  We<diselverkelir 
gingen  in  Brannenburg  1859  1863,  1885  17653  Tonnen,  in  Schliers 

1870  6110,  18bö  0794  Tonnen  ab.  Das  Mehr  der  Innseite  gehört 
wesentlich  dem  noeh  immer  weiterschreitenden  Holzliaudel  z\l 

Die  Almwege  auf  den  Wendelstein  und  Breiimstein  waren, 
wie  wir  aus  Franz  von  Paula  Schrank's  Reisen*)  wissen,  fc<  h  ri 
am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  j^anprbar.  Dieser  eifrige  Forscher 
bestieg  den  Wendelstein  von  Jiuuliherg  aus  über  die  Reindlerahu 
(ßeindla)  und  beschreibt  einen  ausgetretenen  Steig  zum  Gipfel,  der 
an  der  Höhle  und  einem  der  Wetterlöoher  yorbeiffiurte.  Die  Steige 
Zell-Hochkreut -Wend^teinalmen  und  Birkenstein -Eothalm  waren 
neben  jenem  die  ältesten,  und  in  der  Gegend  meint  man,  sie  seien 
zu  allererst  Jägersteige  gewesen  und  in  dem  Maasse  Almwege  ge- 
worden, als  die  Bewirthschaftung  der  Berge  zugenommen  habe* 
Wie  diese  einst  höchst  kunstlosen  P£Eide  durch  die  Alpenvereins- 
Sectionen  Rosenheim  und  Miesbach  tmd  den  Verein  Wendelsteinhaus 
verbessert  worden  sind,  wurde  frfiher  l>erflhrt.  Muster  eines  ^iten 
Berirweges  ist  der  neue  Brannenbuiger  Weg,  welcher  1886  ge- 
baut wurde. 

Ausser  Almenverkehr  gibt  es  zwisehen  den  Orten  am  Südfus^ 
und  den»'!!  am  Ostfuss  des  Wendeisteins  nur  wenijr  Vcrkt  ln ,  Höchstens 
dass  eiiinial  ein  Schaf  oder  ein  Schwein  als  Handi  Isohject  den  Weg 
herüber  oder  hinüber  findet,  welches  dann  jenen  über  den  Tatzel- 
wurm und  die  Niederaudorfer  Waldalpen  nimmt  Nur  in  der  Zeit 
des  Audorfer  Marktes,  der  auch  von  der  anderen  Bergseite  besucht 
wird,  belebt  sich  der  Weg.  Der  Verkehr  Aber  Urspring  und  Landl 
nach  Eufetein  zu  war  frSher  viel  reger  als  jetzt  Früher  kauften 
die  Bewohner  des  (jberen  Leizachthals  viel  Vieh  auf  Tiroler  Märkten, 
auch  gingen  Zillerthaler  Loden,  Xitzbühler  Filzhüte,  Eisen-  und 
Kupferwaaren,  und  nicht  am  wenigsten  auch  Wein  über  die  Grenze. 
Dieser  Verkehr  hat  ebenfalls  stark  al)genommen.  Dafür  ist  neuer- 
dings (he  Zufuhr  von  Holz,  das  naeh  »Schliersee  zur  Balm  kommt, 
wieder  stärker  geworden.  Der  Schmuggel  ist  unbedeutend,  er  eistreckt 
sich  hauptsächlich  auf  Rauchtabak  und  Seidentücher. 


•)  Reiseu  nach  den  isiuilicheu  Gebirgen  von  BayeriL  1793.  6.  Abschnitt. 
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Das  Stiickiein  Erde,  welches  wir  als  ^Ven(lelstein-Gebiet  al>- 
gekernt  haben,  hat  nach  der  Zählung  von  iHSö^)  eine  Bevölkerung 
voTi  7710  Seeh'H  in  15  politischen  Gemeinden.  Aber  diese  Ge- 
n^■l^^^^n  7orfallr>n  in  mehrere  hund*:Tt  Wnbn^t;itt»^n ,  so  dass  die 
242t)  Bewohner  der  vier  politischen  'H-mrinil  'H  It^  Leizachthals 
(Bairisch  Zell,  Fischl)a<-liau.  Hundham  und  \Vörnsuiühle)  11  Dörfer, 
41  Weiler  und  54  Einödhöfe  bewohnen.  Indessen  sind  auch  die 
Dörfer  keineswegs  fest  geschlossene  Siedelungen,  und  was  heute 
noch  den  Namen  Oede  oder  Einödhof  trägt,  hat  sich  vielleicht  schon 
bald  zum  Weiler  agglomerirt.  Es  fi&hrt  das  zu  manchen  XTngleich- 
artigkeiten  in  der  Benennung,  auch  der  amtlichen.  So  werden 
amtlich  Ried  nnd  Marbach  (Gem.  Üschbachan)  jenes  mit  8,  diess 
mit  6  Haushaltungen  als  Einöden  bezeichnet,  während  ^lühlkreit 
mit  1  Haushaltung  als  Dorf  in  den  Listen  steht.  Ried  hat  54, 
Marbach  37.  Mühlkreit  7  Einwohner.  Am  häufigsten  sind  Gruppen 
von  2  bis  3  Höfen.  In  den  crenannten  Gemeinden  des  Leizachthals 
kommen  daher  auf  jode  der  in  den  Zähluiiirslisten  aufgeführten  10f> 
Wohnstatten  4,1  selbständiEr««  H;ni^h;i]tt\  Fnltrende  Zahlen  zeigen 
die  Bewegimg  der  Bevölkerung  im  Laute  dieses  Jahrhunderts: 


PoUt  Gemeinde  ,  1811/12  1840 


Batrisch  ZeU  . 
Fischbachaa  .  . 

Hunilham  .  .  . 
W  ornamuhle  .  . 
Failenbach  .  .  . 
Litzeldorf.  .  .  . 

Wiechs  

Grossholzhausen 
Brannenburg .  . 
Grossbranneaberg 
Tegerndorf  .  ,  , 
Flintsbnch  .  .  . 
Xieiieraudorf .  . 
<  Oberaudorf .  ,  , 


377 

741 
646 
357 


I  = 


460 

793 
723 
383 


1852  1  1875  I  1880 


-  I 


449 

765 
802 
3d3 
271 
193 
242 
336 
322 
183 
407 
574 
711 
737 


385  f 

802 

<.').)  , 

365 

331 

358 

279 

427 

422 

222 

552 

646 

874 

754 


406 

890 
70:» 
365 
382 
378 

:jo5 

471 
406 
176 
794 
698 
856 
826 


Summe 


I     I  I 


6375 


7172  7710 


Man  sieht,  dass  bei  erheblichem  \Vach>tliiim  der  Bevuikerung 
im  Ganzen  eine  grosse  Ungleichheit  und  sogar  beträelitliche  Schwan- 
kungen derselben  im  Einzelnen  zu  verzeichnen  sind.  Dieselben 


*)  Durch  die  Güte  des  Herrn  Oberrefriemngsruths  Dr.  v.  Muller  konnte 
ich  im  k.  statutischeo  Bureau  die  Originalliste  der  noch  nicht  veröffimtUchteti 
7:ihlun;r  von  1885  tuid  die  Aeten  der  Zählung  von  1811/12.  1840,  1852«  1875, 
18S0  benutzen. 
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treten  noch  viel  mehr  herror.  wenn  man  die  Ortschaften  statt  der 
politischen  Gemeinden  m's  Auge  fasst  So  zeitrt  Geitau  in  den  fünf 
Zahlongen,  deren  Ergebnisse  die  Liste  verzeichnet.  65,  W,  83,  69, 
67,  so  Osterhofen  76,  55,  67,  54,  47.  Geo^aphisch  gruppiren  sich 
die  geringsten  Zahlen  der  vitlkerungszuiiühme  um  die  Leizach,. 
und  zwar  bcsoniiers  um  den  Oberlauf  bis  Fischbachau,  während  die 
grutshten  auf  die  Orte  in  der  Thalüf&iung  von  Brannenbure-Audorf 
entfallen,  wo  von  firüher  her  die  absolut  bevöltetsle  Ortadiaft 
Ol»eFiiiidoif  Aber  400  £.  sdion  im  Begmn  dieses  Jahihnnderts  siUte. 

Wftbiend  diese  lascheie  Znnabme  sieh  dmch  den  alten  Yeikolir 
auf  der  Bdmer-  und  Beiofasstrasse  und  der  Ms^bahn  l&nga  deft 
Inn  erklärt,  sind  die  Sdnnmkungen  im  Leizacht3ial  sdiwerer  zu 
deuten.  Hier  hat  bloss  das  einzige  Birkenstein  sidi  Ten  36  in 
1811/12  auf  97  in  1885  gehoben,  alle  anderen  Orte  zeigen  ohne  Aus- 
nahme geringes  Wachsthum,  Stillstand,  Rückgang.  Man  darf  vielleicht 
an  eine  andere  Abweichung  von  den  Recreln  der  Bevölkerirngsverthei- 
lung  erinnern,  die  gewiss  einigermasFen  hiemit  zusammenhängt.  Die 
Zählung  von  1885  ergab  im  Amtsgericht  Miesbach  19132  E.,  wo- 
von 9679  männüch,  9453  weibhch.  Allein  dieser  Üeberschuss  des 
männlichen  Geschlechts  über  das  weibHche  ist  an  einzelnen  Orten 
abnorm  gross.  Die  Zahlen  waren  1885  in  üairisch  Zell  (Gemeinde) 
221  und  185,  in  Bairisch  Zell  (Ort)  53  und  43,  in  Faüenbach  212 
nnd  170,  in  Otossbrannenberg  94  und  82.  Umgekehrten  üelMr» 
sehnss  des  wefbliclien  über  das  mämüicÄie  Element  zeigen  nnr  die 
berölkertsten  Orte,  wie  die  beiden  Andorf,  dann  Birkenstein  mit 
seinen  Schulschwestem.  Ein  Hauptgrund  des  Uebeischusses  liegt 
im  Leizachthal,  wo  keine  einhdmische  Industrie  verantwortlich  ge- 
macht werden  kann,  im  Zuzug  fremder  Holzarbeiter  und  Knechte, 
deren  man  für  Bairisch  Zell  allein  24  annehmen  kann.  Und  dieses 
Elemrnt  ist  es  wohl  auch,  dem  ein  grosser  Theil  der  Schwankungen 
in  <hn  Bevölkerungszahlen  dieses  Gebiets  zuzuschreiben  ist  Auf- 
lassen der  Trift  und  Abnahme  der  Zahl  der  Dienstboten  erklären 
zum  Theil  die  Rückgänge  in  Geitau,  Osterhofen  u.  a.  0.,  und  im 
Thal  selbst  hört  man  sie  als  einzige  Ursache  anfiihren.  Wir  haben 
uns  aber  überzeugt,  dass  dem  doch  nicht  ganz  so  ist  Bairisch 
Zell  läset  in  seinen  durch  mehr  als  260  Jahre  hindurch  sorgfältig 
geführten  KirchenbQehem  die  GrOsse  der  Schwankungen,  wekne  die 
Bewegung  der  Bevdlkerung  dnxoh  üntersdiiede  der  Geboitasahl 
hier  erfuhr,  deutlidi  erkennen.  Nadi  fimmdlidien  MttiieilQngeii 
des  Herrn  Pßearer  Forstmair  in  Bairisch  Zell  sind  die  ZaUen 
der  Geburten  flQr  den  Zeitraum  1615  bis  1886  folgende: 

1615  bis  1624   49  Geborten     |          1685  big  1694  85  Geborten 

1625    „   1634    97       „                      1695  „  1704  72 

1705  „  1714  64 

1715  „  1724  54 

1725  „  1734  60 

1735  1744  61 

1745  „  1754  38 


1635  „  1644  144  „ 

1645  1654  146  „ 

in:..-  ..  inoi  loi  „ 

lliC.:.  „  1674    ^^4  „ 

1675  „  1C84    94  „ 


1» 

s» 
»» 
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1755  bis  1764  49  Geborten 
1765    „  1774    79  „ 


II 
II 
II 


1825  bu  1834  83  Geburten 
1835    „  1844    72  „ 


1845  „  1854  75  „ 

1855  „  1864  71  ,» 

1865  „  1874  55 

1875  „  1684  58 


n 


1775  „  1784  73 

1785  „  1794  51 

1795  „  1804  89 

1805  „  1814  76 

1815  „  1824  70 

Fftr  1885  nnd  1886  sind  9  Geburten  eingetragen.  Hiiboi  ist 
zu  bemerken,  dass  für  die  Jahre  1617,  1622,  1623  und  1G24  keine 
Gebort  eingetragen  ist  Wahrscheinlich  war  die  Pfarrei  nicht  be- 
aetst  und  e«  in]zd6&  die  Kmder  in  HaobbooluHi  getauft  mid  dort 
aadi  eingewdiriebeiL  yaeh  der  Zahl  der  sedis  Teneidmeten  Jahre 
beredine^  wfirden  doh  81  Gebarten  ergeben.  Im  üebri^  glaubt 
Herr  Pfarrer  Forstmair,  der  würdige  und  kenntniasreiche  Hirte 
der  kleinen  Gemeinde,  dass  äussere  Einflftflae^  wie  vorübergehender 
Zuzug  u.  dgl..  Nichts  mit  diesen  Schwankungen  zu  thnn  hab^  sondern 
dass  die  ürsachen  derselben  nur  in  der  Bevölkerung  selbst  zu 
suchen  seien.  Und  auch  hier  seien  es  nur  zum  Theil  wirthschafb- 
]u'h{\  weitaus  mehr  aber  moralische  Motive,  welche  dem  Rückgang 
seit  Begmn  dieses  Jahrhunderts  zu  Grunde  lägen.  An  der  ordent- 
üchen  Führung  der  Register  sei  m  keiner  Weise  zu  zweifeln.  Es 
mag  der  Stand  der  geschlechtlichen  Sittlichkeit  in  dieser  wie  in 
anderen  Gegenden  der  bainschen  Alpen  zu  keiner  Zeit  der  höchste 
gewesen  sein,  wie  ja  schon  aus  der  eingehenden  Discussion  der 
Fkage  d«  nneilielidien  ^nder  hervorgeht,  welohe  aidi  in  Mheren 
Sdinften  Aber  diesen  TheQ  des  Oberlands,  beaondera  bei  Hazai,  findet 
Aber  die  Vergnügung»*  nndGennflancibt  hat  in  nnaeierZeit  noeh  weitere 
Breschen  in  die  Mauer  der  mmUschen  Eraft  gelegt  und  ausserdem 
ist  die  gefiUirliche  üebung,  ganz  junge  Middien  raf  die  Ahnen  zu 
sehicken,  wo  sie  der  Yerfühnnig  preisgegeben  sind,  immer  allge- 
meiner geworden.  Unfruchtbare  Ehen  sind  keine  Seltenheit.  Auch 
die  Bursche  vergeuden  oft  Kraft  und  Gesundheit  in  den  besten 
Jahren  und  altem  schnell,  i'ür  die  t^eringe  Zalil  der  Geburten 
hört  man  dann  weiter  übereinstimmend  den  Grund  anfahren,  dass 
die  späten  Uebergaben  der  Eltern  dem  Erbsohn  oder  Schwiegersohn 
nicht  früh  genug  zu  heirathen  gestatten,  während  die  jüngeren  Ge- 
schwister überhaupt  nur  unt^r  günstigen  Verhältnissen  zum  Heirathen 
kommen.  Die  Klage,  dass  zu  wenig  geheirathet  wird,  ist  alt  Es 
gibt  Höfe,  wo  nach  dem  Tode  der  fitem  die  Geschwister  nnver* 
heirathet  bei  einander  sitsen  nnd,  besonders  der  mfanliche  TheO» 
ein  recht  müssiges  Leben  ftthren.  Solche  Leute  leben  gut,  trinken 
oft  mehr  Bier  als  nöthig  und  würden  es  nnbeqnem  findräi,  eine 
Famihe  zu  gründen,  die  ihrem  Behagen  Eintrag  thun  würde.  —  Die 
Kindersterblichkeit  ist  hier,  wie  in  so  vielen  Theilen  von  Oberbaiem, 
beträehtUch.  Gesunde,  kräftige  Eltern  haben  oft  mehr  als  die  Hälfte 
ihrer  Sprösslinge  auf  dem  Gottesacker  liegen. 

Es  deutet  auf  eine  ganz  anders  motivirtc  und  tiefer  in  die 
Vergangenheit  zurückreichende  Erscheinung,  wenn  auch  im  Innthai 
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angeblich  manche  Zeu<jiüsse  für  eine  einst  grössere  Bevölkerung 
sprechen  sollen.  Beneliciat  Dachauer  nimmt  an,  «lass  Flintshach 
einst  eme  grössere  Ausdehnung  gehabt  haije.  Andorf,  bis  174:?  ein 
Marktort,  scheint  nach  verscliiedenen  Bränden  kleiner  geword -ii  zu 
sein.  Jedenfalls  war  es  bis  zur  Eisenbahnzeit  im  Verkehr  zurück- 
gegangen. Xeue  Höfe  sind  seit  100  Jahren  nur  in  verschwindender 
Zahl  entstanden  mid  viele  in  der  Mählau,  in  WaU  u.  s.  w.  führt 
man  auf  das  12.  ond  13.  Jahrhundert  zorflck.  Für  diese  Gegend 
stehen  mir  leider  keine  Kirohenbaofa-Auszuge  zur  YerfiOgimg,  aber 
es  scheint  erst  seit  Anfang  der  dreissiger  Jahre  eine  merUiefae 
Vermehrung  der  Bevölk^img  wieder  eingesetzt  zu  haben,  welche  daim 
Industrie  und  Verkehr  an  einigen  St^en  beträchtlich  steigerten. 

Im  Ganzen  darf  man  wohl  sagen,  dass  die  Bevölkerung  des 
Wendelstein-Gebiets  nicht  bloss  so  dunn.  wie  die  Natur  es  bedinge, 
sondprü  noch  dünner,  dass  aus  wirtlischaftlichen  und  morahschen 
GrfiTKti  11  ihre  Bewegung  eine  sehr  wenig  normale,  ein  Rückgang 
steiitiiweise  zweifellos  sei.  Sie  ist  aber,  mit  Ausnahme  der  an  den 
Inn  und  die  Eisenbahn  stossenden  Gemeinden,  aUem  Anschein  nach 
schon  ]äng(»r  in  einem  Zustand  des  Gleichgewichts,  der  W(*nige 
Schwankungen  aufwärts  zulässt.  Neue  Bauernhöfe  sind  seit  Jahr- 
hunderten nicht  gegründet  worden  und  die  alten  findet  man  in  den 
Urkunden  theüweise  schon  Tor  5  Jahrhnnderten  in  derselben  La^ 
wie  beute.  Die  Almau  sind  efoenMa  znm  grdssten  Theü  nrkandlich 
nadiznweisen,  ond  ihre  Ansdehnang  doroh  Holsschlag  oder  Wiesen- 
oultor  ist  naturgemiss  besdurinkt  Mit  ihnen  aber  hängt  der  Bauem- 
stand im  Gebirge  so  innig  zusammen,  dass  sie  durch  ihre  verhält- 
nissmässige  IJnveränderlichkeit  selbst  \*ieder  conservirend  auf  ihn 
rücbvirken.  Die  naheliegende  Frage,  ob  nicht  durch  Urbarmachung 
ein  gi'össeres  Gebiet  der  Cultur  gewonnen  und  dadunli  die  Be- 
völkenmg  selbst  2'»\steigert  werden  könne,  muss  vemiMiit  werden, 
80  lange  das  heutige  Wirtlischaftssystem  herrscht,  weiches  für  die 
Viehzucht  sehr  grosse  Areale  fordert  und  den  Acker))aii  vernach- 
lässigt, dabei  aber  zu  einem  guten  Theil  in  der  Naiur  du-s  Bodens 
und  Klimas  wurzelt  Aber  auch  bei  veränderten  Ansprüchen  an 
den  Boden  verlangt  im  Gebirge  die  Ernährung  einiger  weiterer 
Ftoiüien,  um  welche  die  Berölkerung  dann  wacfaSoi  kdnnte^  unver- 
hftltnissmässig  viel  Land  und  Arbeii  Mit  kleinen  Fortsdiritten 
wäre  wenig  gethan,  man  mfksste  methodisch  und  in  ziemlich  grossem 
Maasstab  colomsiren,  was  nur  zu  Ungunsten  des  Waldarrals  ge- 
schehen könnte. 

Von  Auswanderung  ist  hier  niemals  in  beträchthchem  Maasse 
die  Rede  gewesen.   Bergleute  von  Au,  Hausham,  Miesbach  wurden 

wohl  öfter  durch  die  Agent*>ii  zur  Auswanderuue  nach  Amerika  ver- 
anlasst und  zogen  zuweilen  emen  Bauernkneclit  mit.  AV)er  Hofbauern 
sind  meines  Wissens  im  Leizachtbal  nie  ausgewandert,  höchstens 
tauschten  si^  ihre  Hofe.  Das  bairische  Gebirge  hat  nie  und  nirgends 
eine  Bevölkerung  von  solcher  Vermehrungskraft  besessen,  dass  Aus- 
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Wanderung  noth wendig  wurde.  Wohl  aber  hat  es  immer  die  Ein- 
wanderung angezogen  und  verdankt  ihr  wohl  manches,  was  sein  Volk 
zimächst  im  Aeusseren  hervortreten  liisst.  Denn  iVv^9f>  Zuwanderuno:  ist 
fast  Cranz  tirohsolr^n  Ursprungs  und  zwar  sind  es  die  Innthaler,  Branden- 
berger und  Ziiiertlialer  Ortschaften,  die  bis  etwa  nach  Schwaz  hin 
das  grösste  (bntingent  von  Holzarbeitern,  Knechten  und  auch  Indu- 
striearbeitern stellen.  Sie  sind  viel  genügsamer  als  die  Diesseitigen, 
theilweise  auch  in  mannigfaltigeren  Arbeiten  geschult.  Die  Tiroler 
halten  sioh  bei  alledem  in  socialer  und  poUtischer  Beziehung  von 
den  bairischen  Innthalbewohnem  voUstSndig  isolirt  imd  umgekehrt ; 
es  kommen  auch  an  der  Grenze  rerschinndend  wenig  Heinithai 
zwischen  Baiem  und  Tirolern  Tor.  Die  Lebensweise  ist  mit  Aus- 
nahme des  stärkeren  Weingennsses  in  Tirol  an  Stelle  des  Biers 
die  gleiche,  wie  in  Bsuem.  Ebenso  sind  die  Hoohzeitsgebräuche 
u.  A.  die  gleichen  und  auch  die  Tracht  ist  nur  wenig  verschieden. 
Das  tiroler  Bauemmödchen  kleidet  sich  jedo^  bunter  und  gefiUliger» 
als  das  bairische. 

klein  das  (jebiet,  so  deutlich  treten  sociale  Unterschiede 
in  drmselben  hervor.  Dieselben  zeigen  sich  sogar  scharf  ausgesprochen 
aul  der  Grenzsclieide  zwischen  Gebirge  und  Hochebene.  Das  Leizach- 
thal  bis  Hundham  ist  für  den  Failenbacher,  Kronwitter  und  Dern- 
dorfer »der  Berg«,  seine  Bewohner  werden  als  »Bergler«  nicht  bloss 
unterschieden,  weil  sie  einige  hundert  Meter  höher  wohnen,  sondern 
weil  sie  ein  besonderer  Sdilag  Ton  Menwdien  änd.  Die  Eünen  lassen 
sie  durch  Feinhdt,  die  Anderen  durch  Grobheit  ihren  Nachbarn 
überlegen  sem.  Schon  Tor  hundert  Jahren  tritt  uns  ders^be  XTnieiy 
schied  entgegen,  man  kann  also  dem  Fremdenverkehr,  der  im  Leizach- 
thal  naturgemäss  stärker  als  am  Rande  des  Moores  ist^  hdehstens 
eine  kleine  Wirkung  zumessen.  Der  Urund  hegt  wesentlich  in  der 
Verschiedenheit  des  Besitzes  und  der  Beschäftigung.  Die  Gebirgs- 
bauern  liahen  durchschnitthch  grösseren  Besitz,  sind  unabhängiger 
\m(]  stolzer.  Einige  wollen  sie  sogar  zu  einer  besonderen  Basse 
siinipein,  lassen  sie  grösser  und  stärker,  ihre  Frauen  dagegen  zarter 
gewachsen  sein.  Schon  Hazzi  contrastirt  die  kleinen  Fusschen 
der  Berglerinnen  mit  den  breiten  Gehwerkzeugen  der  Weiber  im 
Vorland.  Ihre  Abgeschlossenheit  mochte  der  Entwickeiung  reinerer 
Merkmale  Vorschub  leisten.  Und  hauptsächhch  macht  ihr  Hof- 
system sie  zu  lindliohen  Aristokraten,  welche  manchmal  vom  Baron 
nur  die  kleine  Strecke  tramt,  welche  zwischen  Joppe  und  8aloiH 
rock  liegt 

Eine  Wirthschaft,  welche  mehr  auf  Viehzucht  als  Ackerbau 
gerichtet  ist,  kann  mit  lohnendem  Erfolg  nur  bei  ausgedehntem 
Besitz  von  Wies-  und  W  i  Irland  betrieben  werden.  Die  allgemein 
bairische  Sitte  der  ungetheilten  Uebergabe  des  Gutes  an  den  Erben, 
Haussohn  oder  Erbtocht'T,  welche  ja  selbst  vor  dem  Eindrinj^en  des 
römischen  chts  niclit  zurück\vich.  ist  daher  liier  im  Gebirge  doppelt 
wohl  begründet.  Dünne  Bevölkerung  und  i:'esthaiten  am  Einödhof- 
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System,  das  von  selbst  der  Beweelicbkeit  des  Güterbesitzes  wenisrer 
Raum  gestüttet  als  das  Dorfsystem,  tni{?f^n  dazu  bei,  die  Theilutigen 
zu  erschweren.  So  ergibt  sich  hv\  vmem  aiigenieinen  Ueberblick, 
dass  weit  über  die  Hälfte  der  Bauernhöfe  seit  Generationen  in  der- 
selben Familie  forterbte.  —  Der  Haussohn  ist  nicht  in  der  Regel, 
wohl  aber  häufig,  der  Erstgeborene.  Es  gereicht  indessen  unserem 
Gebirgsbaaem  zur  Ehre,  d^  er  nur  wenig  von  dem  Stirfx  auf  das 
Out  und  die  Familie  sor  Schau  trägt,  velcbeii  dieses  System  her- 
TOirufL  Ein  demokratiseher  Zug,  tief  in  der  derben  ShriiclilEeift 
der  bainwarisehen  Katar  wonelndC  weht  mit  der  Stärke  der  Kator- 
zusammengdiörigkeit  duroh  die  Oesellsclialt  imserer  Gelnz^gsdorfer. 
Der  Bauer  und  der  KieingAUer,  den  sie  am  Nordfoss  des  Berges 
sehr  treffend  »Selbstler«  nennen,  arbeiten,  beten,  singen,  trinken, 
raufen  auf  demselben  Boden  und  fQhlen  sich  der  civüisirten  Welt 
gegenüber  noch  immer  einifjprmassen  solidarisch. 

Im  höchsten  Oade  i^nlt  das  von  den  entferntesten,  den  Zellem. 
Ludwig  Steub  nennt  einmal  die  Baihsch  Zeller  unter  den  vier 
Clanen  der  bairischen  Aelpler  (neben  den  Jachenauem,  Lenggriesem 
mid  Genossen).  Etwas  clanhaft  zusammengeschlossenes  ist  ihnen  ohne 
Zweifel  lange  zu  eigen  gewesen,  und  einem  alten  Zeller  wird  noch 
heute  der  Spruch  nachgesagt:  Dreierlei  Leut  gibts:  Mannsleut,  Weiba^ 
lent  und  Zellerlent  IMher  war  es  mierhi^rt,  dass  ein  Zeller  eine 
andere  als  eine  Zellerin  zum  Weib  nahm.  In  neuerer  Zeit  kommen 
Fremdheinithen  in  diesem  nnd  anderen  Dörfern  nicht  ganz  so  selten 
mehr  vor,  doch  hat  eme  Fremde  einen  nicht  eben  leichten  Stand 
inmitten  der  »eingeborenen«  Frauen,  und  besonders  fremde  Dienst» 
boten  klagen  über  die  Exdnsintät  der  Zeller  Gesellschaft  (ohne  dabei 
genau  derselben  Worte  sich  zu  bedienen,  welche  ich  hier  gebrauchte). 

In  diesem  Zusammenhang  ist  es  vielleirht  nicht  ohne  Interesse, 
eme  Beobachtung  anzuführen,  welche  der  practische  Arzt  Herr 
Dr.  Glaser  in  Brannenburg  gemacht  hat.  Ihm  zufolge  sollen  die 
im  Thal  ansässigen  Bewohner  zn  FHntsbach.  Eischbach  etc.  einen 
ganz  anderen  Typus  und  Körperbau  lial)en,  als  die  gegen  das  Ge- 
birge zu  und  ni  demselben  Wohnenden.  Letztere  sind  grosstammig, 
breit  gebaut  mit  starker  Knochenausbildung  und  blonden  Haaren, 
wihrwd  erstere  anflbllende  AehnlichkeEt  mit  den  nwianiachen  Völker- 
Stämmen  haben.  Dieselben  sind  Ton  kleinerer  Eörpereonstitation, 
weniger  knochig,  mit  krmnmgebogener  Nase,  meist  dunkelhaarig; 
das  weibliche  Geschlecht  altert  auffallend  früh;  der  Procentsatz  der 
zum  MiUtärdienst  Tauglichen  ist  klein,  während  die  Söhne  derBerg» 
bauem  fast  durchw^  niihtärtaugiich  sind.  »Es  scheint  denmachf» 
setzt  mein  Gewährsmann,  Herr  Expeditor  Glück  in  Audorf,  hinzu, 
»in  den  Ortschaften  im  Thal  eine  starke  Mischung  zwisclien  den 
früher*'!!  Bewohnern  (Ratiem)  und  den  das  Innthal  passirenden 
Römern  und  italienischen  Handelstreibenden  statttjefundon  zu  haben, 
welche  Annahme  auch  ganz  und  gar  mit  den  *  haiactereigenschaften 
(Geschwätzigkeit  etc.)  der  Bewohner  uberemstmmit«. 
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T)ip  Trachten,  welche  von  rinn  Bewohnern  des  Wendelstein- 
Oebiets  getragen  werden,  sind  AI) Wandlungen  der  sogenannten  uber- 
bairischen,  und  besonders  der  Miesbacher.  Als  sie  in  den  letzten 
Jahren  nach  raschem  Niedergang,  der  fast  jede  Spur  von  ihnen, 
Tielleirht  mit  einziger  Ausnahme  des  wirklich  hübschen  grünen 
8pitzhütchens  der  Mädchen  und  Frauen,  zu  verwischen  drohte, 
durch  einen  Verein  für  Erhaltung  der  Volkstracht  neu  belebt 
werden  sollten,  mnden  m  öfter  als  der  nreigenihltanlidie  Besitz 
dieser  »Berglerc  dargestellt.  In  ihrem  Hmsehwinden  schien  man 
den  Verlust  einer  altehrwtlidigen  Tlradition  zn  bekkuen.  Man  über> 
schätzt  sie,  indem  man  sie  in  dieser  Weise  hochstelUi.  Sie  sind  nur 
ein  Vermichtniss  der  tJrgrosseltem,  zn  denen  sie  nach  allem  An- 
schein von  aussen  her  gebracht  wurden,  ragen  aber  sioherheh  nicht 
höher  hinauf.  Die  Erwien  von  Birkenstein,  Fischhausen  u.  A.  mit 
ihren  zahlreiclum  Votivbildern,  welche  theilweise  2iK)  Jahre  alt  sind, 
zeigen  deutlich,  wie  die  Tracht  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts sich  derjenigen  der  Städter  anschloss.  Die  Bauern  im 
Leizachthal  trugen  damals  lange  Taillenröcke  mit  einer  dichten 
Beihe  grosser  Knöpfe  und  mit  Knöpfen  verzierten  dreieckigen  Patten, 
Halstuch  mit  langen  hängenden  Zipfeln,  rotbe  Hosenträger  mit 
Brustband,  Kniehosen,  weisse  oder  schwarze  Strümpfe,  Schnallen- 
sehnhe.  Mancher  steht  da,  als  ob  er  ein  Geliert  sei  Später 
Tedängem  sich  die  Röcke  nnd  Terinndett  sich  mit  rothen  Westen. 
Der  Hnt  war  ein  br^trdndiger  FQz,  bei  den  Weibern  mit  kaum 
sichtbarem  kleinen  Kopf.  Die  sogenannte  Tiroler  Tracht  kommt 
auf  den  Votivbildem  bei  Einheimischen  erst  lange  nach  dem  Beginn 
nnseres  Jahrhunderts  yor,  aber  in  Wirklichkeit  wurde  sie  schon  Tor 
mehr  als  80  Jahren  getragen,  wie  man  aus  Hazzi's  interessanten 
Trachtenbildem  sieht*).  Gruner  Filzhut,  Joppe,  offene  Kniehosen, 
Wadenstrümpfe  waren  bei  den  juni^^en  Männern  der  Bezirke  Auer- 
burg und  Miesbach  um  den  Anfang  des  Jahrhunderts  üblich,  während 
die  Mädchen  ein  ähnliches  srünes  Hütchen  mit  viel  breiterem  Rand 
als  jetzt,  seidenes  Halstuch,  darüber  das  Mieder  mit  iSilberschmuck, 
kurzes  Röckchen  und  Wadenstrümpfe  trugen.  Wenn  die  »Bavaxia^ 
die  Einführung  dieser  Tracht  in  die  Miesbacher  Gegend  auf  das 
Jahr  1820  Terlegt^  ist  sie  im  Lrrthum.  Sie  ist  aadi  nicht  bloss 
eine  Nachahmung  der  »Dnxerischen«,  die  von  den  Tiroler  Holz- 
knechten hereingebracht  wardt  sondern  hat  etwas  tiefere  Wurzeln. 
Tirol  war  im  vorigen  Jahrhundert  ein  viel  betriebsameres  Land  als 
die  angrenzenden  bairischen  Gebirgstheile,  und  Tiroler  Waaren 
hatten,  legitim  eingeführt  und  geschmuggelt,  ihren  Ours  in  halb 
Oberbaiem.  Vor  allem  wurde  der  Loden  zu  den  Röcken  tmd  Jacken, 
meist  aus  dem  Züierthal,  und  wurden  die  Eilzhftte,  diese  &st  nur 

*)  Statiätläche  Aufschlüfiäe  über  das  Herzugthum  Baiem.  1801.  Vgl.  aurh 
die  Titelvignette  za  Frans  von  Paula  Bcbrank's  Keise  nach  den  südhchen 
OrVirL^  n  von  Baiern  (1793)  und  die  genaue  Besdborelbung  der  Tracht  im  Isar- 
winkei  in  dar  Vorrede  deeselbeu  Buches. 
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ans  Kit:d)ühel,  über  die  Cireiize  gebracht.  Dazu  kam  die  Meuge 
Voll  lirulem,  welche  im  Baiiisi  hen  in  Arbeit  standen  mid  an  der 
(irenze  mit  dvn  Biüeru  zechten  und  raulu^n.  Die  Wälder  am 
Spitzingsee  luiiab  und  gegen  das  Landl  zu  wurden  im  Interesse 
der  tirolischen  Schmelzwerke  bei  Kiefersfelden  und  Schwaz  Ton 
Tirolern  ansgebentet  Die  gzossartigen  Hobsarbeiteii  bei  der  Kaiser- 
Uause  besebfiftigteii  Uoss  ^nioler  Arbeiter,  in  der  Scfalierseer  Gegoid 
hatte  man  noch  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  eine  ZillertluBder 
Colonie  zor  Förderung  des  Flossverkehrs  angesiedelt.  In  der  Kaiser- 
klause  aber  sammelten  sich  fast  allsonnt%hdi  die  Burschen  von 
Zell  und  aus  der  Tegemseer  Gegend  zu  Tanz  und  BaufereL  Was 
Wimder,  dass  dabei  eine  gewisse  »Anähnlichung«  des  Geschmackes 
sich  vollzog,  der  ja  auf  beiden  Seiten  auf  der  gemeinsamen  Grund- 
lage des  Gefallens  an  allem,  was  »Schneid«  hat,  beruhte?  Auf 
bairischer  Seite  wurde  tlie  ursprüngüch  ganz  einfarlie  knopflose,  am 
Rücken  t^efaltete  Uiixer  Joppe  mit  der  Zeit  verschönert.  Der  izrüiie 
Stehkragen,  die  ^n  üneii  Aufschläge,  die  j^^rossen  Hischhoraknöpfe  waren 
vielleicht  zuerst  Ii ustaudtheile  der  .Jägertracht,  wie  ja  auch  die 
Jäger  imd  Wilderer  am  längsten  an  derselben  festhalten,  und  in 
Miesbach  wird  erzählt,  dass  ein  dortiger  Beamter  eigenhändig  einem 
Bauern  den  grftnen  Kragen  Tom  geschnitten  habe.  .älmSlig 
verbreitete  sich  dann  das  »Miesbäkerisch  Gehen«  im  Grebirge  und 
reichte  zuletzt  weit  in  die  Ebene  hinaus.  Der  Versuche,  dieser 
Tracht,  welche  hier  in  der  letzten  Generation  auffallend  rasch  verfallen 
war,  während  sie  sich  in  der  Lenggrieser  Gegend  viel  achter  erhielt^ 
zu  neuer  Beliebtheit  zu  verhelfen,  wurde  vorhin  gedacht.  Die- 
selben haben  mehr  Erfolg  gehabt  als  man  im  Anfang  hoffen  konnte, 
br;rcliteii  aber  auch  man«  hes  Theatralische  zu  Tage,  was  sich  hoflfeiit- 
Yh-h  mit  der  Zeit  abschieiten  wird.  Jedenfalls  ist  dtT  wirth>:cbatT- 
iiche  Vurtheil  einer  soliden  Tracht,  <lie  bestiiumie  IvieideriurHien 
Jahrzehnte  lang  kleidsam  und  anständig  erschemen  lässt,  sregenül>er 
den  Opfern,  welche  die  uiiaal  liui  heben  Veränderungen  der  Müde  er- 
heischen, nicht  zu  unterschätzen. 

Der  Oharacter  der  Wohnstätten  ist  durchaus  derselbe,  wie 
überall,  wo  der  bairische  Stamm  im  Gebirge  sitzt:  Haus,  Stall  und 
ein  Theil  der  Scheune  unter  demselben  Dach,  diese  jenem  an  der 

Rückseite  angebaut^  das  Erdgeschoss  aus  Mauer-,  die  oberen  Theile 
aus  Holzwerk  gebaut,  das  Schüidel-  oder  Ziegeldach  weit  vorspringend, 
so  dass  es  die  vom  und  an  beiden  Seiten  umlaufenden  Galerien 

(Lauben)  schützt,  deren  geschnitzte  Stützen  und  Geländer  einen 
Hauptschniuck  des  Hauses  bilden.  Früh  er  <:ab  es  viel  mehr  mit 
Uniamenten,  heihgen  oder  allegorischen  Fii^uren  l)enialte  Häuser  als 
jetzt.  Ein  sehr  schönes  Muster  eines  solclieii  Hauses  stfht  noch  in 
Oeitnit.  Die  Feuersgefahr  und  die  höheren  Versicherungsbeträge'  lialien 
nun  tVciUch  die  künstle risclien  Zuthaten  der  Holzarchiteclur  iiiiiner 
mehr  in  den  Hijitergrund  gcdrängi,  und  vieliach  sieht  man  ganz 
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steinerne  Hänser  nüchternsten  Stüs  mit  Ziegeldächern  und  einem 
nur  kleinen  Balkon  über  der  ThOre.  Diese  l^euerong,  welche  seit 
Jahrzehnten  beklagt  wird,  macht  einen  um  so  unerfreulicheren 
Eindruck,  als  sie  in  den  Mauern  häufig  ganz  eben  so  kleine  Gacklöcher 
als  Fönst«'!'  bestehen  lasst,  wie  sie  in  das  ehrwürdi<;e  braune  Holz 
geschnitten  waren.  Ks  war»'  v»T<1if'TT?tlie]i,  wenn  den  irmdlichen 
T^nunit'istern  mit  Plänen  für  Haiiernhiiuser  neueren  Stils  unter  die 
Anne  lifeorriffen  würde.  —  Die  (Üelu^lfront  des  Hauses  ist  gern  nnch 
öuden  gewandt,  doch  Lnbt  es  dafür  gar  k(M'ne  Regel.  Eben  so  wenig 
gibt  es  eine  Richtschnur  für  »lie  Lage  der  Hufe  zu  einander.  Ihre 
bunt  zwischen  grünen  Matten  und  dichten  Baunigärten  hinge- 
wQrfelte  Lage  gehört  ja  zu  den  grossen  Reizen  der  Gebirgsland- 
schaft 

Vom  Oharacter  der  Wendelstein-Bewohner  habe  ich  bei  Ge- 
legenheit mancherlei  einfllessen  lassen,  was  ich  von  freundhchen 
Berichterstattern  erfahren  oder  selbst  beobachtet  habe.  Es  würde 
ein  tieferes  Nachgraben  anter  den  Halden  des  alltäglichen  Yer- 

gessens  und  Zerstreutseins  erfordern,  um  von  dem  eigenartigen 
ireistigen  Wesen  dieser  Menschen  hinreichend  genauen  Bericht  zu 
geben.  Vieles  was  unser  unvergesslicher  Karl  Stieler  von  den 
oberhairisehen  Gebirglern  im  Allgemeinen  gesagt,  findet  auf  die 
Bewohner  unseres  Gebiets  Anwendung  (der  rührende  Sehhissaufsatz 
in  »Durch  Krieg  zum  Frieden«  spielt  in  Bairisch  Zell),  und  Ludwig 
Steub  hat  anmuthig  ihre  Sangesfreude  geschildert.  Ich  mochte 
meinerseits  hier  nur  noch  einige,  vielleicht  der  Mittheilung  nicht 
ganz  unwerthe  Sagen  anreihen,  die  mir  berichtet  worden  sind. 
Oben  wnrde  die  angebliche  Annnth  des  Wendelsteins  an  Sagen 
erwähnt^  nnd  es  ist  Thatsache,  dass  auf  diesem  Gebiet  nur  äusserst 
wenig  bekannt  ist  Unserem  eifrigsten  und  erfolgreichsten  Sammler, 
Herrn  Bibliotheksecretär  Dr.  August  Hartmann  in  München, 
ist  gar  nichts  von  dort  zugekommen.  Eine  Sage,  die  sich  mit  der 
Deutung  des  Namens  beschäftigt,  haben  wir  nun  oben  schon  be- 
richtet. Der  eifrige  Wendelsteinfreund,  Herr  Privatier  AVieland 
in  ]\Iünelien,  theilt  uns  zwei  weitere  mit :  Eine  spricht  von  einer  Ver- 
bindung des  oberen  Wetterlnehes  mit  dem  Chi '"in  sc  c  Ein  hinein- 
trewdrfener  Schapfen  s<dl  in  letzterem  herausLi**koiiimtii  sein.  Eine 
andere  sagt  von  einem  Schatz  in  der  Höhle,  der  von  <lr<i  Schwestern 
getheilt  werden  sollte,  wo) »ei  (He  Eine.  Blinde,  <ladurch  betrogen 
wurde,  dass  di(^  anderen  für  sie  den  untiefen  Theil  des  dazu  ver- 
wendeten Siebes  anwendeten,  wodurch  sie  natürlich  sehr  zn  kurz  kam, 
obgleich  mit  der  Hand  zu  fühlen  war,  dass  das  Maass  (scheinbar) 
ToU  sei.  Diese  Nomensage  ist  in  Gberbaiem  weit  yerbreitet  —  So  kehrt 
auch  die  vielbesungene  versunkene  Stadt  in  einem  Teich  bei  Au- 
räch  und  in  einem  Weiher  draussen  bei  Kronwitt  an  der  Kreuz- 
strasse wieder,  wo  man  die  Glocken  herauftönen  hört.  An  dem 
ersteren  wollte  der  Vater  eines  meiner  Auskunftgeber  noch  steinerne 
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Stufen  bemerkt  haben,  die  man  jetzt  mit  aller  Mühe  nicht  wahr- 
nehmen kann. 

Bein «^rkpiis Werth  ist  \'ielk'i<-bt  noch,  dass  in  d«*r  rTi'(_rt.ini  mcht 
gesagt  wn  .i.  li' r  Blitz  hat  Einen  erschlagen,  sondern  der  T^m! — 
allerdingb  wuhi  nur  von  älteren  Leuten,  die  aber  alle  den  Donner 
mehr  fürchten  als  den  Blitz. 

Irgend  einen  verborgenen  Sagen-  oder  Mvthungrund»  der  in  der 
Tiefe  der  Unbewusstheit  sich  \ielleicht  viele  Jahrhunderte  fortge- 
erbt, zeigt  gewiss  auch  die  Tbataa^e  an,  dass  die  Bauern,  welche 
keinen  Nachbarg^ipfel  besuchen,  eine  so  grosse  Toriiebe  für  den 
W^deisteln  haben,  die  sich  seit  Erbauung  des  Gasthauses  noch 
erheblich  gesteigert  hat.  Die  Kapelh-  ist  sogar  Wallfehrtsort,  es 
befinden  sich  Bilder  dort,  die  sich  auf  Verlöbnisse  beziehen.  Pfleger 
der  Kapelle  ist  der  aus  Zell  gebürtige  Widmessbauer  in  Birkenstein. 


Tl.  Landschaftliche». 

Wir  lialn  ii  im  geschichthcheu  Ueberblick  des  Wendelbteui- 
Gebiets  dem  Berg,  der  jenem  den  Namen  gibt,  keinen  Satz  gewid- 
met. Und  doch  ist  in  tieferem  Sinn  der  Wendelstein  eine  histo- 
rische Individualitat  Mit  der  Eigenartigkeit  seiner  Gestalt,  sdnes 
Baues  wirkt  er  auf  Hunderttausende,  die  aus  weitem  TTmkreis  zu 
ihm  aufschauen.  Man  kennt  und  nennt  ihn  bis  in  die  Mitte  der 
bairischen  Hochebene  hinaus.  Auch  ist  sein  Ruhm  nicht,  wie  der 
so  manchen  anderen  Berges,  erst  mit  der  Vorliebe  geboren,  die 
unsere  Zeit  der  Gebirgsnatur  entgegenbringt.  Apian  hat  ihn  nicht 
nur  genannt,  sondeni  ausführlicher  besprochen  (s.  o.  S.  386).  und 
manche  tulg-teii  ihm.  Soofar  in  den  sonst  so  trockenen  und  lücken- 
haften Gebirgsbesehreibungen  dts  voriiren  Jahrhunderts  werden 
Wendelstein  und  Breitenstein  immer  aufgeführt.  Im  Geographisch- 
statistisch-topographischen L^xicon  von  Baiern,  Ulm  1796,  ist  z.  B. 
dem  Wendelstein  mein  Kaum  gewidmet  als  jedem  anderen  Berge 
unserer  Alpen,  doch  nimmt  allerdings  der  Ruhm  seiner  zweiten 
und  aneenehmen  Aussichtc  viel  weniger  Fiats  ein,  als  die  sehr 
übertriebene  Schilderung  der  mit  seiner  Besteigung  Verbundenen 
Gefahren  und  Beschwerden.  Auch  ist  es  lehrreich  fOr  die  Ein- 
sicht in  die  Genauigkeit  der  Höhenschätzungen  jener  Zeit  —  von 
Messungen  war  ja  nicht  die  Hede  —  dass  ihm,  anscheinend  von 
Fischbachau  aus  gerechnet,  1058  Schuh  in  seinem  Höhenmaass  zu- 
getheilt  werden.  Aehnliche  Auszeichnung  erfahrt  dieser  Berg  bei 
Flur),  bei  Fr.  t.  Paula  Schrank  u.  a.  alteren  Bchilderem  der 
bairischen  AJpen. 

Der  "Wendelstein  stillt  innen  vi»rg>^schobenen  Theil  der  Gebirgs- 
kette dar;  er  ist  der  hörhst»'  und  eiijenthünilichst  gestaltet»^  von 
diesen  Vorbergen  und  darm  zuerst  liegt  der  Grund  seines  weitver- 
breiteten Kuhnies. 
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Nicht  nur  die  mässigere  Erhebung  macht  diese  vorgeschohenen 
Borire  zuf^änghcher,  sondern  auch  ihre  Zerkh'iftung  durch  viele  tiefe 
uiid  breite  Thäler  und  durch  Pässe.  Die  Schönheit  dieser  Berge 
ist  nicht  nur  darum  eine  sanftere,  weil  sie  minder  hoch  sind,  son- 
dern weil  nirgends  oder  nur  selten  eine  compacte  Gebirgswand  uns 
entgegentritt,  weil  zahlreiche  Senken  und  Ein-  und  Auslässe  sieh 
zwischen  die  Erhebungen  legen.  Es  entstehen  dadurch  mannigfaltige 
Zu-  and  Eingänge,  und  das  landschaftliche  Bild  erhält  einen  Zug 
Yon  MannigfiBltigkeit,  aus  welcher  so  vieles  quillt,  was  uns  im  An- 
blick dieser  Natur  erfreut  üiiser  Geffthl  unterscheidet  mit  unbe* 
wusster  Sdiiife  zwischen  Crebirgen,  in  welche  man  sich  herzlich 
einleben,  mit  denen  man  sich  befreunden  kann,  die  bei  aller  Grösse 
noch  etwas  Parkartiges  haben,  vondenmenschenfemen  undoft  menschen- 
feindlichen grossartigeren  Gebirgen,  die  eigentlich  ganz  Natur  sind, 
durch  deren  mächtige  Scenerie  der  Mensch  nur  staunend  als  scheuer 
Gast  sich  durchschleicht. 

Jener  milderen  Form  d^  s  Gebirges  gehört  bei  aller  Külnili*  it 
seiner  Gestalt  der  Wendeisttin  entschieden  an.  Es  trägt  dann  ferner 
wesenthch  zu  seiner  Schönheit  bei,  dass  er  eine  runde  abgeschlossene 
Gruppe  für  sich  bildet,  welcher  die  anderen  ähnlichen  viel  massiger, 
weniger  individuahsirt  gegenüberstehen. 

Der  begangenen  Pfade  zum  Wendelstein  sind  es  von  alter 
Zeit  her  wahrscheinlich  drei  gewesen.  Biese  lassen  sich  in  der 
Erinnerung  am  weitesten  zurClckTerfolgen  und  sind  im  grossten 
Theil  ihrer  Erstreckung  durch  die  Alphütten,  zu  denen  sie  fähren, 
eine  Bedintrunp:  des  Verkehrs  zwischen  den  Hirten  und  ihren 
Heimathsdörfeni.  Bei  dem  Uebergewicht,  welches  in  der  Bewirth- 
schaftung  des  Wendelsteins  Bairisch  Zell  besitzt,  ist  wohl  der  Zeller 
Weg  in  erster  Linie  zu  nennen.  Derselbe  führte  ursprfinglich  ein- 
fach über  Hochkreut,  von  da  ab  über  die  Sigl-  und  Wendelstein- 
Alpen  zur  Zeilerschart»'.  nraierdinixs  aber  auf  dem  vor  einigen  Jahren 
angelegten  Saumweir  links  über  den  Baierlahner.  Mit  diesem  Weg 
trifft  der  von  Osterhofen  bei  Hochkreut  zusammen.  Ein  kürzerer 
und  steilerer  Weg  führt  von  der  Tannt  rmühle  in  Bairisch  Zell  den 
Graben  hinauf  zur  Wendelstein-Alpe.  Neben  diesen  Wegen  ist  wohl 
seit  lange  der  begangenste  der  von  Birkenstein  Über  die  Kothalpe 
und  unter  den  Weissen  Wänden  entlang  auf  den  Saumweg  fahrende, 
mit  welchem  sich  der  vom  Dorf  Geitau  über  die  Spitzing-Alpe  her- 
aufkommende vor  den  Weissen  Wänden  vereinigt.  Neuerer  Weg- 
bau lässt  den  Birkensteiner  Pfed  nicht  mehr  zur  Kothalpe,  sondern 
ebenfalls  zur  Spitzingalpe  gehen.  Alle  diese  Wege  trafen  l»eim 
Angerl,  wo  das  Wendelsteinhaus  erbaut  wurde,  zusammen  und  führten 
zuletzt  d»'m  so^^^irannten  Stanu'ensteig  entlang  auf  deii  Gipfel.  Dieser 
für  Schwindliire  iii«  lit  zu  empfehlende  S^teiir  "^viu  in^prünghch  mit 
Stangen  austrrstattet,  mit  deren  Hilf^  man  hinuulkli  tr -rte.  Dit'S'dhen 
waren  indessen  locker  und  unzuwriassig  und  wurden  dann  durch 
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ein  Drahtseil  ersetzt,  das  mit  Ausnahme  des  AViiiters,  wo  es  uft 
unter  Schnee  liegt,  einen  ganz  sicheren  und  verhältnissmässig 
leichten  Aufstieg  gestattet. 

Diese  Anstiege  fnliren  alle  über  jene  Theile  des  Wendelsteins, 
welche  der  Cuiturseite  im  Gegensatz  zu  dem  am  anderen  Abhang 
dommirenden  Wald  angehören.  Sie  haben  daher  das  Gemeinsame 
einer  leiehen  Staffage  Ton  Almhütten  und  Weidegeiinden  nnd  be- 
sondexs  Ton  jenen  an  malerischen  Einzefanotiven  tiberreiclien  Wald- 
weiden, die  dnich  aUeinstehende  Bäume,  durch  Banm-  und  Fels- 
gruppen am  meisten  zur  landschaftlidien  Eigenart  der  mitt- 
leren Höhen  miserer  Kalkalpen  beitragen.  Sie  schaffen  eine  PaA- 
landschaft  im  grossartigstt^n  Stil  und  sind  desshalb,  und  besonders 
der  von  Birkenstein,  nidit  bloss  die  kürzesten,  sondern  auch  die  kiirz- 
weihgsten.  Sie  haben  den  weiteren  Reiz  der  uiiz\veif(  Ihaft  schönsten 
Gebir^rsansicht,  welcbn  dn,  \vn  der  von  Schhersee  südwärts  führende 
WeiT  nach  Ost  sich  wendet,  schon  frühe  sich  vull  entfaltet  und  in  impo- 
santer Breite  vor  Aurach  Wendelstein  rechts,  Breitenst^in  links, 
Schweinsberg  inmitten,  darstellt.  Diese  Ansicht,  welche  im  Wesent- 
hohen  auch  unserem  Lichtdruck  entspricht,  wird  nicht  mit  Unrecht  als 
die  schönste  bezeichnet:  sie  hat  vor  allem  den  Reiz  der  Symmetrie. 

Anderer  Art  sind  die  Wege  von  Brannenburg  herauf  durch 
Reindler  Scharte  oder  Soienkar,  es  sind  die  wechselTollsten  und 
theilweise  auch  rauhesten.  Ihnen  gleicht  am  meisten  der  Ton 
Kronwitt  dorch's  Jenbachthal  führende.  Diese  Anstiege  durchziehen 
ein  grösseres  und  verschiedenartigeres  Terrain,  denn  sie  setzen  viel 
tiefer  an.  Bairisch  Zell,  das  801  m  hoch  hegt,  gehört  im  Vergleich 
zu  Brannenburg:,  dessen  Eisenbahnstation  479  m  zeicht,  schon  in  di** 
Alpenregion.  Hrannenbiirg  ist  ilberhaupt  der  tiefstV<'1*'!7cne  Punkt 
in  der  Umgegend  des  Wendelsteins.  Daher  frcliOrl  eine  früh  er- 
grüiiende  Culturlandschaft,  welche  von  dem  zierhchen  Margarethen- 
kirchlein fi^ekrönt  wird,  zu  den  Reizen  dieses  Anstiei^es.  Man  durch- 
wandert einen  Hain  von  Obstbäumen,  wenn  man  von  Brannen- 
burg aus  dem  weissen,  spitz thürmigen  Kirchlein  zuschreitet. 

Dies  ist  die  offene  nnd  schöne  Landschaft  des  Innthals,  deren 
Reize,  besonders  im  Bamnschlag,  Brannenburg  in  den  fünfziger 
Jahren  zum  Lieblingspnnkt  der  Münohener  Maler  machten,  nnd  von 
der  König  Max  IL,  vom  Römerthurm  in  Neubeuern  auf  sie  nieder- 
schauend,  gesagt  haben  soll,  sie  biete  die  schönste  Ansicht  im 
bäurischen  Gebirge.  Am  schönsten  entfaltet  sich  diese  Landschaft 
übrigens  beim  Abstieg.  —  Man  erreicht  den  Ursprungbaoh  und  ver- 
meidet die  tieferen  We^e.  um  hoch  über  dem  Wasser  einem  stcini£ren. 
aber  breiteren  nnd  zweifelloseren  Weg  zu  folgen.  Unter  sich  hört 
man  das  Raiisclien  des  Baches,  welclies  an  einigen  Stellen  in  d'^n 
dumpfen  Tun  der  fallenden  oder  <lurch  Schluchten  sich  zwängenden 
Wellen  übergeht,  im  liooh  aufsprühenden  Wasserstaub  und  in 
der  gehemmten  Schwüle  der  Waldschlucht  entfalten  sich  hier  Bilder 
des  üppigsten  Wachsthums.   Ich  will  hier  nur  die  Sträusse  von 
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FaTTenkräiitf'rn  nennen,  wel^hf^  im  Moospolster  der  Astirabelungen  von 
Huchenstäminen  sich  nach  Art  tropisdirT  Orchideen  angesiedelt  haben 
und  doppelt  frcmilartig  im  Fröhlinir  sich  ausnehmen,  wo  sie  und  ihre 
Moosgnmdlage  da^  einzige  Grüne  in  dem  nocli  grauen  und  l)raunen 
Laubholz  sind.  Dann  zieht  der  Pfad  langsam  wied»T  zum  Bach 
hinab,  dem  Schwarzen  Urspnmg,  einem  mächtig  aus  dunklem  Wald- 
grund hervorbrechenden  Quellbach  krvstallklaren  Wassers.  Rasch 
hebt  sich  dann  der  hier  neu  angelegte  Weg  an  steiler  Grashalde  hinauf 
und  führt  in  die  Mitteralpe,  ans  deren  Grastriften  sich  im  Xorden 
die  Haidwand,  im  Süden  der  Seien  erhebt  Die  Alpe  selbst  mit 
ihrem  einfachen  steinernen  Kapellchen  im  Schatten  regehnasaig  ^ 
pflanzter  Ahome  und  dem  Wasserfall  hinter  den  Hütten  ist  ein  m\d 
von  malerischer  Wirkung. 

Von  der  Mitteralpe  steigt  man  in  südlicher  Richtung  über  einen 
Berghang,  der  mit  Fichten  dicht  bewachsen  ist,  in  das  Soienkar, 
dessen  Schwelle  von  einem  Felsenmeer  gei)i]det  wii'd,  das  vrie  alle 
Feisenmeere  durch  eli^nso  herrüch  anzusehende,  wie  triigeriscliH 
Moospuister  und  eme  üppige  Mchten-  und  Latsehenvegetation  ausge- 
zeichnet ist.  Ueber  eine  steile  Schutthalde  steigt  man  dem  Lauf 
des  B«ächleins  entee^fen,  das  man  oft  im  Schutt  rieseln  hört,  der 
es  versinken  und  auch  plötzüch  wieder  hervorsprudeln  lässt.  Steil 
erheben  sich  rechts  und  links  gelbweisse  Felsen,  die  vom  rinnenden 
Wasser  aschgrau  geflammt  sind  nnd  an  der  Obeiflfiehe  narbig, 
löcherig  und  dabei  wie  mit  Glasur  überzogen  erscheinen.  Ihre  Grate 
erinnern  durch  kühne  und  doch  massige  Umrisse  an  die  Dolomiten. 
Kechts  ab  bricht  eine  sehmale  Gasse,  besser  als  schuttgefüllte  IClamm 
zu  bezeichnen,  in  die  Felswand.  Steht  man  endlich  auf  dem  Rücken, 
Ton  dem  dieser  Trümmerstrom  heral)kommt,  so  sieht  man  unter  sich 
in  felsigem  Becken  den  kleinen  längüchen  Boiensee  liegen,  der  bis 
auf  eine  tiefere  kreisrande  Stelle  am  Südrand  in  den  Mai  hinein 
gefrnre)!  zu  sein  pflegt.  S^'in^*  Eisdecke,  aus  Wassereis  un'l  Schneeeis 
gemischt,  hat  die  Farbe  des  Berylls.  Leider  ist  der  kleine  See.  der 
einzige  seiner  Art  in  diesem  Gebiet,  so  eng  von  hohen  Felswänden 
umgeben,  dass  er  nur  von  wenigen  Punkten  aus  und  leider  gerade 
nicht  vom  Gipfel  des  Wendelsteins,  zu  erbücken  ist.  Der  Suien- 
kamm,  dunkel  von  Latschen  und  jgrauen  Felswänden,  legt  im  Sommer 
ein,  aus  dieser  Höhe  gesehen,  fost  schwarzes  Spiegelbild  in  seine 
Tiefe,  das  dann  selbst  der  reichste  Alpenrosenflor  nicht  au&uheitem 
vermag;  und  fast  dünkt  uns  der  See  im  Winter,  wenn  lichtes  Eis  sein 
Auge  schliesst,  freundlicher  als  im  Sommer  zu  schauen.  Feber  den 
Kamm  weg  fuhrt  ein  im  Hasen  stellenweise  kaum  sichtbarer  P&d 
in  den  Kessel,  wo  man  sich  links  zur  Zeller  Scharte  wendet. 

Kehren  wir  zur  Mitteralpe  zurück,  so  weist  der  neue  Weg  den 
Reindierbach  aufwärts  in  das  mprkwfirdiire  Hochthal  gleichen  Namens, 
das  zwischen  Wendelstein  und  Haidwund  in  Anfangs  sehr  leichter 
Neigung  gegen  0.  hin  abfällt.  —  Der  wi  it^  i v  Weg  führte  irüher  zwischen 
Seien  und  Wendelstein,  dessen  Gipteiwand  nach  dieser  Seite  hin 
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als  braungrüner  Latschenhang  abdacht,  empor  zur  "Reindler  Scharte 
und  durch  den  Kessel  zur  ZeDer  Scharte,  umir^hT  nun  aber  den 
Wendel?t»^in  nnd  erreicht,  unter  der  Weiss^-n  \Van<l  »inen  Sattel  über- 
sdireitend,  den  Baierlahuer,  um  dort  in  den  Saumweg  zu  münden. 

"Wir  enN'ähnen  zuletzt  den  bisher  am  wenigst  beachteten  Anstieg 
von  Aibling  über  Kronwitt  durch  das  Grosse  Jenbachthal. 
Auch  er  hat  seine  besonderen  Keize  und  A'ortheüe.  Die  Annäherung 
an  den  Berg  über  die  Aiblinger  Moore  bietet  zwischen  der  braunen 
einfönnigen  Ebene  mit  ihren  glühenden  Sonnenuntergängen  und  dem 

eien  imd  grauen  Gebirge  Gontrastbilder  von  mäditiger  Wii^ung. 
Jenbaoht£al  flUirt  eine  fahrbare  Strasse  zwei  volle  Stunden  im 
tiefsten  Schatten  bergeinwärts  und  auf  diesen  folgt  ein  steiler 
rasdier  Anstieg,  wiederum  last  durchaus  im  Wald,  an  Sturzbächen, 
kleinen  "Wasserfällen  von  zum  Theil  grosser  Schönheit,  Yersmkenden 
Quellen,  dunklen  Waldaugen  vorüber  entweder  zur  Reindler  Alpe 
oder,  nach  neuer  Weisung  und  Bahnung  kürzer  rechts  von  dieser 
zum  directen  Anschluss  an  den  neuen  Brannenburger  Weg,  welchen 
er  gerade  dort  trifft,  wo  der  Anstieg  zur  Scharte  rechts  vom  'Steins 
anhebt.  Diess  ist  d»^r  waldreichste,  daher  schattigste  aller  Anstiege, 
er  theilt  mit  dem  Braiinenburger  den  Nachtheil  des  grösseren  Zeit- 
aufwands, wofür  dieser  wieder  reicher  an  wechselnden  Bildern  ist 
Von  den  Übrigen  Wegen  würde,  gleich  kurz  characterisirt,  der 
Birkensteiner  als  der  bequemste,  der  Zeller  als  dar  bei  grosser 
KUrze  landschaftlich  anziehendste,  der  Geitauer  als  der  steilste, 
endlich  der  fast  nur  zum  Abstieg  benutzte  über  den  Tatzelwurm 
nach  Andorf  als  der  sonnigste  bezeichnet  werden  können. 

Bei  der  steigenden  BeUebtheit  der  Winter-  und  Frühlings» 
teuren  sei  endlich  nicht  verschwiegen,  dass  die  Wege  von  Brannen- 
burg und  Kronwitt  nel  länger  durch  Schnee  erschwert  werden  und 
dass  im  Winter  überhaupt  meist  nur  der  Zelier  Weg  gangbar  ist 

Möge  es  gestattet  sein,  zum  Schluss  eines  stillen  Oertleins  zu 
gedenken,  das  zu  den  poesievollsten  unseres  ganzen  Gebiets  gehört 
und  nicht  bloss  seines  wunderthiitigen  Bildes  wegen  das  Ziel  von 
Tausenden  von  WaUlahrtrü  ist.  Melirtach  gedachten  wir  des  Pfades, 
der  von  Birkenstein  auf  den  Wendelstein  führt 

Am  schönsten  Ausblickspunkt^  den  man  am  Fuss  des  Wendel- 
steins finden  mag,  an  der  M(lndnns[  des  Aurachbachs  in  die  Leizadi, 
zweigt  die  Strasse  nach  Birkenstein  Ton  jener  nach  Zell  ab  in  das 
weite  Thal  von  Fischbachau.  An  dessen  Ostseite  geht  man  ent- 
weder vom  Hammer  auf  IMsswt  gen  über  moorige  Wiesen  oder  der 
Strasse  entlang.  In  beiden  Fällen  sieht  man  sich  an  der  »Stein* 
wand  hon  mitten  ins  Gebirge  versetzt,  wenn  man  kaum  die 
Zelier  Strasse  verlassen.  Felswände  von  mehr  als  Haushöhe,  fast 
mauerartig  aufsteigend,  von  hohen  Fichten  bekrönt,  verdecken  den 
Ausbhck,  der  bis  dahin  <n  milteschränkt  war.  und  führen  sachte  in 
die  Schlucht  unterhalb  Bnkenstem,  von  der  es  dann  steiler  auf- 
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wsirts  geht.  Dies  niaiht  die  beiden  Wege  nach  Zell  nnd  nach 
Birkenstein  so  Tcr^Jcliiedpn :  Sfidwärts  wandert,  das  Ziel  unverrückt 
im  Auge,  der  >^trrl*sanie  Bergsteiger  der  Zelle  zu,  nach  Osten  biegt 
der  Naturfreund  ab,  den  auch  Schönheiten  am  Wege  erfreuen. 

In  Birkenst-ein  vergisst  man  überliaupt  jeden  einzelnen  Berg 
und  fühlt  sich  dafür  um  so  tiefer  »im  Gebirge«.  Das  Kirchlein  vor 
^  Allem  liegt  so  in  den  Berg  hineingeschoben,  dass  man  den  Ausblick 
in  die  Feme  yertauscht  fi&  Felsen,  Tauschenden  Baeli  und  zahUose 
Birken,  in  deren  feinen  Zweigen  nnd  Ideinen  Blättern  der  Wind 
eine  mildströmende  Bewegung  hervorbringt  Mit  den  Felsen,  die 
den  Weg  zum  Kirchlein  umsäumen,  bilden  die  Baumgi'uppen  und 
RasenHecke  ein  Bild  ^^e  es  (Ue  grossen  Maler  des  15.  Jahrhunderts 
malten,  im  engen  Rahmen  fast  zu  mannigfaltig.  Dazu  der  Bau 
der  Kirche,  die  terrassenförmig  mit  Freitreppen  und  hölzernen 
lialerien.  über  die  ein  breites  Schindeldach  vorspringt,  an  den  Berg 
gelehnt,  et^yas  acht  GebirtrsliaftHs  nnd  allgemein  Pittor»-k«'s  hat. 
Die  Felsgrolten,  in  denen  Heilige  in  idauen  Mänteln  und  rothen 
Kleidern  plastisch  dargestellt  sind,  vernifdiren  d^n  seltsamen  Ein- 
druck des  Wallfahrtskirchleins.  Und  wenn  man  nun  noch  den 
Ausblick  von  der  Kirche  in  das  Thal  von  Fischbachau  mit  seinem 
schonen  Wechsel  von  Wiesen  und  waldigen  Hügeln  und  Hängen  daza- 
fasst,  so  ist  das  eine  der  eindrucksvollsten  Stellen  im  ganzen  Gebiet 

An  diese  wilde  nnd  schone  Xatur  hat  sich  die  Andacht  des 
Volkes  herzlich  angeschlossen,  dieselbe  die  auch  Bergspitzen  mit 
Kreuzen  und  Kapellen  versah  und  in  Waldscblnchten  Einsiedeleien 
gi*ündete.  Von  diesen  Stellen  frommer  Verehrung  meint  man  den 
Faden  haibbewosster  Natnrempfindung  durch  die  Seele  der  Genera» 
tionen  sich  spinnen  zu  sehen.  Die  Gebildeten  fanden  genug  in 
Büchern  und  weisen  Gesprächen  und  standen  der  Mode  folgend 
abspits.  Sie  zergrübeln  sich  heute  noch  den  Kopf,  wann  und  warum 
das  entstanden,  was  sie  XaturL^'fühl  nennen.  Ein  Blick  ins  Leben 
würde  ihnen  dieses  Gefühl  dauernd  lebendig  zeigen  und  sie  Ichren, 
da.<s  sie  höchstens  die  Berechtigung  haben  würden,  die  Frage  auf- 
zuwerfen, wann  zuerst  vom  Xaturgefühl  in  den  Büchern  die  Rede 
gewesen  sei.  Dem  Sinn  des  schönen  Verses,  der  bei  der  Spitzing- 
alpe  an  der  Falepper  Strasse  auf  einem  BiJdstdckl  steht,  wo  man 
Schliersee  nnd  Spitzingsee  mit  einem  Blick  umfasst: 

Wer  hier  niclit  fühlt  des  Hinmifls  2sähe, 
Wird  nicht  gerührt  zu  Lob  und  Dank, 
Der  bleibt  stets  kalt,  was  er  auch  sehe, 
Sein  Geist  ist  schwach,  sein  Herz  ist  krank. 

verstanden  einfache  nnd  fromme  Gemüther  in  dieser  Bergeinsamkeit 
lange  ehe  die  sentimentale  Katurschwärmerei,  das  Wort  romantisch 
und  der  Bergsport  aufkamen. 


Die  meteorologiseheii  Beobaehtimgeu 
aiif  dem  Woiulelsteiii. 

Von  Br.  Fritz  £rk  in  München. 

Die  ur.s{»mngliche  Schatfuiifj  fler  meteorolo^schen  Station  im 
W en d  vU\  h i  n ]i  a  ii  s  wurde  <lnrch  Mitti'l  moirlicli.  welche  der  Deutsclie 
und  Ot'Strrrcieliisehe  Alpeiiveivin  gewährte  und  wtldie  durch  Spenden 
einzehicr  Privaten  noch  vermehrt  wurden.  Die  ntichstehendeii  Zeilen 
soUen  weniger  eine  wissenschaftliche  Besprechung  der  zwiijahrigen 
Beobachtungsreihe  1884  und  1885  geben,  als  vielmehr  in  einem 
kurzen  Bericht  über  die  allgemeinen  Ergebnisse  den  Gründern  der 
Station  ein  kleines  Zeichen  der  Dankbarkeit  erstatten. 

Es  war  am  7.  October  1883,  als  ich  bei  finschgefiillenem,  fhefl- 
weise  tiefem  Neuschnee  den  Transport  der  Stationseinrichtung  toh 
Bailisch  Zell  hinauf  zum  Wendelsteinhaos  besorgte.  Ich  kann  nicht 
läugnen,  dass  ich  oben  mit  einer  gewissen  Spannung  an  das  Aus- 
packen der  Instrumente  ging,  aber  trotz  des  beschwerlichen  Weges 
war  Alles  unversehrt  angekommen.  Vom  Abend  des  8.  October  an 
konnten  die  regelmässigen  Reobachtunp^cn  ihren  Anfang  nehmen. 
Di^'  f>tation  war  zunächst  ganz  im  Rahmen  einer  Station  II.  Ord- 
nung eingerichtet,  so  dass  also  Luftdruck,  Temperatur  und  Feuchtig- 
keitsgehalt der  Atmosphäre,  Stärke  und  T\ic)it  un£r  des  Windes,  Form 
und  Zug  der  Wolken  täghch  dreimal,  namlith  um  s  Llir  Morgens, 
2  Uhr  Mittags  und  8  Uhr  Abends  zur  Aufschreibung  gelangen. 
Ausserdem  werden  noch  die  Extreme  der  Temperatur  durch  Maximum- 
iind  Minimum-Thermometer  bestimmt  Der  Niederschlag  viid  um 
8  Uhr  Morgens  und  8  TJhr  Abends  gemessen,  wozu  im  Winter  noch 
täglich  eine  Beobachtung  der  directen  Schneehöhen  an  Schneepegeln 
(Latten  mit  Centimetertheilung)  tritt. 

In  diesem  Umfang  werden  die  Beobachtungen  seit  1.  Januar  1884 
in  der  amthchen  Publication  »Beobachtungen  der  meteorologischen 
Stationen  im  Königreich  Bayern«  zum  Abdruck  gebracht. 


Dr.  F.  Eik,  die  meteoiologuchen  Beobachtungen. 
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Eine  ausführliche  Beschreibung  der  Stationscinrichtmig  hat 
Dr.  C.  LüTig  in  der  Zeitschrift  der  östHrreiehisehen  Gesellschaft  für 
Meteoruiugie  1883  S.  458  gegeben:  eine  weitere  Ündet  sich  in  dun 
angeführten  »Beobachtungen«  1884  8.  XITT,  auf  welche  ))eide  hier 
verwiesen  sein  mag.  Nur  einige  ^Ergänzungen,  w  eiche  zur  weiteren 
Ausdehnung  der  Beobachtungen  noch  eingeführt  wurden,  mögen  in 
dieser  Beziehung  hier  mitgetheüt  werden.  Seit  Anfang  des  November 
1884  befindet  sich  im  Wendelsteinliaiis  und  coirespondiiend  damit 
im  P&rrhof  von  Bairisch  ZeQ  je  ein  registrirendes  Anexoidbaiometer 
von  Riehard  in  Paris.  Im  October  1885  vuide  an  der  Fasstation 
Bairisch  Zell  zur  Controle  des  registriienden  Aneroids  noch  ein 
Quecksilberbarometer  aufgestellt 

Gleiidizeitig  konnte  aber  noch  um  einen  iresentlichen  Schritt 
weiter  gegangen  werden,  der  den  Beobachtungen  im  Wendelstein- 
haus  erhöhtes  Interesse  verleiht.  Ausführlichere  Studien*),  di^  Ver- 
fasser über  die  verticale  Vertheihin«j'  dns  yiVtlerselilags  m  den 
bairischen  Alpen  gemacht  hat.  Hessen  nunilith  den  Besitz  von 
Stationen  zur  Messung  des  Niederschlags  in  verschiedener  Seehöhe 
und  wo  mögüch  bei  geringer  horizontaler  Entfernung  sehr  wünschens- 
werth  erscheinen.  Zu  diesem  Behuf  wunh^  je  ein  Regenmesser  in 
Bairisch  Zell  und  auf  dem  Hof  Hochkieut  am  Südabhang  des 
Beiges  an^g^estellt  Beide  Punkte  eihielten  zugleich  zur  Bestinuuung 
der  directen  Schneehöhen  ebenfaUs  Schneej»egeL  Es  werden  also 
seit  October  1885  Niederschlagsmessungen  un  Wendelateingebiet  in 
der  Meereahöhe  von  803  m  (Bairiadi  Zell),  989  m  (Hochkreut) 
und  1724  m  (Wendelsteinhaus)  ausgeführt.  Unter  IMitVtenützung 
der  Stationen  Feld  bei  Miesbach  und  Senheim,  welche  schon  seit 
längerer  Zeit  bestehen,  ist  so  über  den  Wendelstein  und  seine  nähere 
Umgebung  ein  meteorologisches  Versuchsfeld  gelegt,  welches  schon 
manchen  werthvollen  Beitrag  zur  alpinen  Meteorologie  geliefert  hat 
und  sicher  noch  weitere  brin<n'n  wird. 

Die  Beobachtungen  wurden  im  Wendelsteinhaus  vom  October  1883 
bis  April  1885  von  dem  Wächter  Michael  Winkler,  seitdem  von 
dessen  Bruder  und  Nachfolger  Joseph  Winkler  von  Hochkreut 
ausgeführt  Während  der  Wächter  im  Winter  seiner  oft  mühevollen 
Angabe  allein  nachkommt,  findet  er  im  Sommer  durch  denWirth- 
achaftspäehter,  Heim  Krimbacher,  Unterstützung  und  zatweise 
Ablösung.  Auf  dem  Hof  Hochkreut  werden  die  Niederschlags- 
messungen durch  Mitglieder  der  Familie  Winkler  vorgenommen 
und  in  Bairisch  Zell  besorgt  die  Beobachtungen  Herr  Pfarrer  Forst- 
mai r.  Sämmtliche  Beobachter  obhegen  mit  Hingebung  und  Ver^ 
standniss  ihrer  Aufgabe,  so  dass  ihre  Angaben  Tolles  Vertrauen  ver- 
dienen. 


*)  Dies*  ll^en  kommen  wohl  noch  im  Jahre  1886  der  Meteorologischen  Zeit- 
flchht't  21UU  Abdruck. 


^  j  .  ^ci  by  Google 


442 


Der  WendelsteuL 


Nach  diesen  kurzen  Bemerkungen  wollen  wir  nun  auf  die  Be- 
sprechung der  Beobachtungsresultate  selbst  euigehen.  Die  Angaben 
ülter  die  Luftdruekbeobachtunjren  sind  ja  in  erster  Linie  wohl 
nur  für  den  eigentlichen  Jailiinaiin  von  Werth,  doch  dürften  sich 
mdh  für  den  Kreis  alpiner  Freunde  einige  interessante  Punkte 
finden,  wenn  wir  Thateaäien,  <tie  wissensohafUidi  sdion  begründet 
smdt  hier  an  den  Yerhätnissen  eines  Hdhenpunktes  beleuchten,  der 
80  viel  bekannt  nnd  besncfat  ist,  als  der  Wendelstein. 

Da  in  München  und  im  Wendelstemhaus  zu  den  gleichen  Tage^ 
stunden  beobachtet  wird,  so  können  die  Mittelwerttie  der  beiden 
Stationen  direct  mit  einander  Teiglichen  werden.  Das  Jahresmittel 
des  Barometerstandes  war: 

im  Jahre  1884  im  Jahre  1885 

in  ^rünchen  ...        716.5  mm  714,9  mm 

im  Wcndeiateinhauö  .    ülb,ö  mm  617,5  mm 

Differaie  97,7  mm  97,4  mm 

Aus  dem  Resultat  des  Jahres  1884  war  die  Seehöhe  des  Barumeters 
zu  1730  m  berechnet  worden.  Da  das  Barometer  im  ersten  Stock 
hängt,  so  stimmt  diese  Berechnung  recht  gut  mit  der  genauen 
Messnng  durch  das  topographische  Bureau  des  k^  bayer.  Generalstabs, 
weldie  nach  einer  gütigen  Mittheilung  des  Herrn  Hauptmann  Neu- 
meyer fttr  den  Flur  des  Tonristenhauses  1724,1  m  ennittelte. 

In  dem  Luftmeer,  auf  dessen  Grund  \\ir  leben,  herrscht  be- 
ständig Beweefunff,  und  dvi  Druck,  den  die  Luftsäule  über  einem 
Theü  der  Erdoberfläche  auf  diesen  ausübt,  ist  fortwährend  der  Ver- 
ändomn^T  unterworfen.  Dies  iri]t  im  ^rnnzen  und  Grossen  ebenso 
für  den  Wendelstein  als  für  München,  allein  da  der  Wendelstein 
oder  frenauer  das  Barometer  im  Hause  dortselbst  in  vertira]<'r  Kielit- 
\uv^  um  rund  1200  m  über  jenem  zu  München  sieh  If  üiiu  i.  so 
wird  der  Luftdruck  zu  München  immer  um  jenen  Gewicbtstheil 
grösser  sein,  als  der  am  Wendelstein,  welcher  der  dazwisehen 
hegenden  verticalen  Luftsäule  entspricht.  Xun  müssen  wir  bei  den 
Aenderungen,  welche  der  Luftdruck  im  Laufe  des  Jahres  erfalirt> 
eine  Unterscheidung  machen  zwischen  den  zufalligen  oder  aperiodischen, 
die  durch  die  Wanderang  der  barometrischen  Depressionen  über 
die  Erdoberfläche  hin  bedingt  smd,  und  der  mehr  regehnitosigen, 
periodischen,  welche  durch  den  allgemeinen  täglichen  und  jahres- 
zeithchen  Wechsel  der  Temperatur  und  Wittenmg  beeinflusst  werden« 

Was  die  aperiodischen  Schwankungen  betriffl;^  so  wissen  wir 
bereits  aus  verscliiedenen  Beobachtungsreihen,  dass  diese  in  der 
Höhe  geringer  sind  als  in  der  Tiefe.  Es  mn^  an  dieser  Stelle  hier 
nur  auf  einen  sehr  interessanten  J^ail  dieser  Art  hinfjewiesen  sein, 
nämhch  auf  die  Barometeränderungen  vom  7.  bis  9.  April  1886. 
Die  Abnahme  der  Schwankun^^  bei  steiirender  Seeliöhe  ^var  hier  so 
gross,  dass  Zweifel  an  der  Kichtigkeit  der  Ablesungen  entstanden; 
die  Vergleichung  der  Autugranime  der  Kegistririnstrumente  zu 
München,  Bairisch  Zell  und  Wendelsteinhaus  imd  eine  von  Herrn 
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Lingg,  Hauptmann  a.  D.  und  1.  Assistent  an  der  k.  meteorologischen 
Centraistation  durchgeführte  Untersuchung  ergab  eine  völlige  Er- 
klärung*). Die  Dichte  der  zwischen  dem  Niveau  d^s  Wendelstein- 
haiises  und  München  liegenden  Luftschichte  erfuhr  Aenderungen, 
die  sich  im  Barometergang  der  tiefer  hegenden  Station  zu  erkennen 
gaben,  im  Wendelsteinhaus  aber  nicht  bemerkbar  wurden»  da  sich 
unter  diesem  die  feste  Grundlage  des  Berges  befindet  Ein  Baro- 
meter, das  sieh  in  der  gleichen  Seehöhe,  aber  in  freier  Luft,  etwa 
in  einem  Ballon  captü'  befunden  hätte,  würde  stärkere  Schwankungen 
gezeigt  haben.  Des  Näheren  mnss  hier  auf  die  Originalarbeit  yei^ 
wiesen  werden. 

Bei  den  periodischen  oder  regelmässigen  Schwankungen 

muss  hier  die  Besprechung  der  tSg^chen  Periode  noch  unterbleiben, 
indem  bei  der  kurzen  Beobachtungsdauer  noch  nicht  die  wünschens- 
werthe  Sicherheit  erzielt  werden  kann.  Die  jährliche  Periode  hingegen 
Zeigt  bereits  sehr  characteristisch  die  bekannte  Thatsache,  dass  auf  der 
Hnhe  das  Hanptmaximum  dieser  PfTi'>de  auf  den  Sommer  fällt, 
während  im  l'lachland  das  Winter-  imd  Sommermaximum  sich 
nahezu  das  Gl'  icheewicbt  hult^n.    Bildet  m<m  für  und  1885 

die  Abweichungen  der  MMii;ir^mittel  von  den  zugehörigen  Jahres- 
mitteln und  zieht  zum  Teigleich  noch  den  Holienpeissenberg  herbei, 
so  stehen,  vtrghchen  mit  dem  JcdiiL'^mittel,  im  Januar,  October, 
November,  December  1884,  dami  im  Januar,  Februar,  März  imd 
Beoember  1885  die  Monatsmittel  relatiy  höher  in  München  als  auf 
dem  Feissenhei^  nnd  anf  diesem  höher  als  am  Wendelsteinhaus. 
In  den  Monaten  Mai  bis  September  1884  nnd  Juni  bis  September 
1885  hat  umgekehrt  immer  die  höhere  Station  im  Yerhältniss  zum 
Jahresmittel  auch  den  höheren  Stand.  Man  erklärt  dies  dadurch, 
dass  auf  dem  Grunde  des  Luftmeers  der  Druck  bei  einem  baro- 
metrischen Maximum,  dessen  Intensität  auf  das  Meeresniveau  reducirt 
beispielsweise  =  765  mm  sei,  der  gleiche  ist,  ob  sich  dieses 
Maximum  von  7ö5  mm  zur  Winterszeit,  als<>  bei  reh\tiv  kalter  T.nft 
oder  im  Sommer  bei  einer  hoch  hin;inf  rei«  lienden  Durchwärmung 
der  Atmosphäre  einstellt.  Für  die  höher  gelegenen  Punkt wie 
Berggipfel  und  Gt-iiange  bleiben  aber  die  Verhältnisse  im  Winter 
und  Sommer  nicht  die  gleichen.  Ist  nämlich  im  Sommer  die  Luft 
durchwärmt,  so  werden  dadurch  alle  übereinander  liegenden  Schichten 
ausgedehnt  und  daher  die  Flächen  gleichen  Drucks  im  Sommer 
höher  gehoben  als  im  Winter,  so  dass  im  Sommer  die  Bergstationen 
in  Regionen  mit  relativ  höherem  Druck  als  im  Winter  hineinrGcken. 
An  der  tiefer  gelegenen  Station  des  Flachlands  macht  sich  dies 
aber  nicht  gelteml,  weil  hier  nur  der  Druck  der  gesammten  darüber 
liegenden  Luftsaule  in  Betracht  kömmt  uid  durch  die  Erwärmung 
keine  Gewichtsvermehrung  eintritt 

*)  Diese  Studie  war  zur  Zeit  der  üruckleguug  vorstehender  Zeilen  noch 
nicht  publicirt  und  erscheint  si)flt  r  in  der  Meteorologischen  Zeitschrift;  das 
hier  (begebene  verdanke  ich  gütiger  ^ttheiluug  des  Herru  Verfassers. 
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Die  Extreme,  welche  beim  Luftdruck  wahrend  der  beiden  Jahre 
1884  und  1885  beobachtet  wurden,  waren  der  liochst^  Stand  mit 
629,6  mm  htkI  der  tiefste  mit  59n,7  Tiim.  Es  sind  dies  die  Anj^aben 
nach  Termmsbeobachtungen  au  dem  Quecksüberbarometer,  und  zwar 
fällt  das  absolute  Maximum  auf  8  Uhr  Vormittags  des  U).  Sep- 
tember 1885,  wobei  jedoch  nach  dem  Roo-istrirbarometer  der  Luft- 
druck noch  bis  10  Dir  Vormittags  um  U,r>  mm  gestiegen  ist.  Bei 
dem  Minimum,  daö  am  December  1884  um  2  Clir  Nachmittags 
beobachtet  wurde,  triöt  die  Ablesung  zufaUig  fast  genau  mit  dem 
tiefeten  Stand  des  Aneroids  snsammen. 

Das  wichtigste  unter  den  meteorologischen  Elementen  ist  die 
Temperatur,  und  statistische  Angaben  über  dieselbe  sind  auch 
für  weitere  Kreise  verständlich  und  von  Interesse.  Die  Angtibeu  einer 
nur  zweijährigen  Beobachtungsreihe  sind  nuch  zu  sehr  den  Zufalhg- 
keiteu  unterworfen,  als  dass  man  sie  streng  ziu  Vergleichung  mit 
Beobachtuugeu  von  anderen  Orten  benützen  könnte.  Man  darf  dies 
jedoch  thnn,  wenn  man,  wie  Herr  Diiector  Hann,  die  kurze 
Beobacbtungsreihe  auf  dne  längere  redudrt  hat  Bendtzt  man  diese 
Hann'schen  Zahlen,  so  ist  es  nicht  uninteressant  zu  sehen,  \Tie 
weit  man  bei  Berflcksiehtigang  der  allgemein  culturEhigen  Höhe 
gegen  Norden  wandern  muss,  um  auf  Monatsmittel  der  Temperatur 
zu  Stessen,  die  wir  beim  Wendelstein  schon  nach  einem  Aufstieg 
von  wenigen  Stunden  finden.  Das  Jahresmittel  von  1,6 ^  das  dem 
Wendelsteinhaus  zukommt,  stellt  sieb  erst  an  den  Küst-en  des  bott- 
niscb^Ti  RiKHiis  wieder  ein.  Sem  Januarniittel  von  —  5,9*-'  rückt  l»ei 
dem  cunünentaien  Klima  im  Inneren  Russlands  bis  zum  i>0.  Bi  i  ii  -  n- 
grad  herunter;  das  Julimittel  von  9,8^  suchen  wir  hingegen  M-r- 
gebens  auf  der  Kart^  von  Europa.  Natürlich  sind  hier  immer 
Temperaturen  ohne  Keduction  auf  das  Meeresniveau  verstandeu  und 
bleiben  wir  bei  dem  Vergleich  in  Seehöhen,  in  welchen  sich  der 
volle  Cultunrerkehr  entwickelt  Neben  diesen,  auf  langjährige  Werthe 
redudrten  Angaben  sind  jedoch  auch  die  wirklich  während  dieser 
zwei  Jahre  beobachteten  werthe  von  Interesse,  so  dass  wir  sie  hier 
wiedergeben  und  zum  Vergleich  jene  von  Mfindien  und  Feld  bei 
Miesbach  beisetzen  wollen. 

1884 

jJanu&r  iebr. :  März  i  April     M&i  f  Juni 


Hfincheii    .  . 

Miesbach    .  . 
WendeUtainhaiu 


1.4 

—  0.3 

—  5.0 


2.11 

O.o 
3.7 


4.4 

3.0 


6.1 

4.8 
0.3 


13.3 

11.7 
5.4 


JuU 

Aug^t  Sept. 

Oet 

Nov. 

18.3 

16.6 

13.5 

7.0 

0.6 

0.3 

17.2 

15.5 

12.0 

5.7 

—  0.9 

—  1.9 

Weudelsteiüfaaus    .   .  . 

9.e 

6.9 

1 

7.1 

—  1.0 

—  4.2 

1 

—  4.0 

12.4 

11.2 
3.0 

Jahr 

8.0 
6.5 
1.2 
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1885 


Jamiai  i  Sehr. 

:  Hin 

Aprü 

Mflnchen   

1 

—  e.ij  2.3 

2.4 

9.f> 

Mi>;'>V';ich  

—  7.9  1.2 

1.1 

7.7 

—  4.9  —2.2 

—  4.8 

1.9 

Mai  j  Juni 

10.3  17.1 
9.3  15.8 
1.4{  9.2 


Juli 

Aogiut 

Sept 

Oct 

Nov. 

Dec 

MfüM^en  

17.8 

16.0 

13.0 

6.9 

2.9 

—  1.5 

Sliesbach  

16.6 

14.5 

11.0 

5.4 

1.9 

—  3.0' 

WendelBteinhaos    .  .  . 

9.7 

&6 

6.8 

0.8 

0.7 

—  4.5 

1 

Jahr 

7.6 
6.1 
1.9 


Die  hier  gegebenen  Werthe  sind  berechnet  als  ^4  (8*  -f  2p  +  8  p 
-f-  niiii.),  Wo  der  Temperatur  um  8  Thr  Tormittags,  2p  um 
2  IHir  Xaoh  mittags,  8p  um  8  Uhr  Abends  entspricht  und  min.  das 

TemperaturiiiinimnTn  ist. 

Im  Ganzen  und  Grossen  pntsprioht  der  Verlauf  der  Temperatur 
auf  dem  Berge  jenem  der  1  lachhindstationen.  Die  Jabressch wan- 
kung ist  in  der  Höhe  kleiner  als  in  der  Tiefe,  namücli 

1884  1885 

München   18.0  23.9 

Miesbach  19.1  24.5 

WeadelsteinhaQB .   .   .    14.6  14.6 

wobei  aber  Miesbaoh  nodi  lanher  erscheint  als  Mfinchen.  Wir  werden 

auf  diesen  Umstand  sofort  nochmals  znrüokkommen. 

Im  Jahr  1884  zeigte  der  Juni  gegenüber  dem  Mai,  und  1885 
der  Mai  gegen  den  Apä  einen  Rück^an  j.  oder  bei  den  Flachlands- 
stationen weni<]fstens  eine  verzögerte  Zunahme  der  Temperatur. 
Dieser  KückgauLC  war  in  den  Höhen  immer  viel  beträchtlicher  als 
in  d»T  Tief*>.  indem  oben  der  Niederschlag  als  Schnee  fiel  und  damit 
die  Al)kühlung  viel  intensiver  und  anhaltender  wurde.  Ganz  von 
aller  Regel  weicht  aber  die  Temperaturvertheilung  im  Januar  18S.")  al). 
Hier  ist  das  Wendelsteinhaus  bedeutend  wärmer  als  Miesbach  und 
selbst  wärmer  als  München.  Es  ist  dies  ein  besonders  ausgesprochener 
Fall  der  sogenannten  Umkehr  der  Temperatur  mit  der  Höhe 
gewesen,  für  welche  im  AUgemeinen  Herr  Director  Hann  nnter  anderem 
in  diesem  Jahrgang  Zeitschrift  S.  51  die  theoretisdie  Erklärung  gibt 
Die  Temperatur  lag  in  diesem  Monal  sehr  häufig  und  vom  17.  bis 
27.  Januar  fast  ununterbrochen  beim  Wendelsteinhaus  Aber  jener 
von  Mieshach  und  Mündien.  Besonders  auffiallend  waren  die  Ver- 
hältnisse am  19.  Januar,  dessen  Beobachtung  nachstehende  kleine 
TabeUe  gibt,  in  welcher  bei  München  die  Beobachtunc^en  der  Stern- 
warte Bogenhausen  eingesetzt  sind,  um  den  £influ8s  des  Inneren 
der  Stadt  zu  vermeiden. 
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Temperatur 

tirkeii  in  \'m. 

IO-^ixM«ckt 

9  V.  V. 

2r.N. 

8r.  Ä. 

Max. 

Min. 

>  ;  ^ 

X  71 

X 

>•  jizi 

X  71 

< 

X 

,  Wendelsteioliaiia . 

0.4 

1.3 

—  2.5 

1.9 

—  3.7 

14^  23 

17 

1 

Oi  0 

0 

Miesbach  .  .  . 

—  12.5 

—  7.2 

-13.1» 

—  5.4 

—  14.0 

100  90 

72 

10  0 

MOndien  .  .  . 

—  5.5 

1 

—  5.3 

—  13.5 

92:80 

1 

70 

Oj  0 

0  1 

Aus  diesem  Beispiel  lässt  sich  in  ganz  besonders  schöner  Weise 
die  Kiclitiirkeit  der  Hann'schen  Theorie  ersehen,  welche  den  Vor- 
ganfr  bei  der  Temperatnriimkehr  in  almlicher  Weise  ^^e  di^^  Fi>hn- 
erscheinung  durch  ( 'oini»res.sions\virk»ug  erklärt.  Damit  stimmt  denn 
auch  der  ausserordentli«  li  «yeringre  Feuchtiprkeitsgehalt  in  der  Höhe. 
Da  zugleich  die  Bewölkung  in  München  und  auf  dem  Wendelstein 
=  0  ist,  so  kann  hier  auch  nicht  von  einer  die  Suunenstrahlen  ab- 
haltenden Nebeldecke  gesprochen  werden.  Dieser  Temperatui  unikt  hr 
ist  es  auch  zu  danken,  dass  auf  den  Höhen  nicht  so  ausserordeut- 
lieh  strenge  Kälte  eintritt,  als  man  nach  dem  Mittel  der  Jahres* 
teniperatnr  erwarten  dfbrfte.  Die  tiefste  Temperatm  der  beiden 
Jahrgänge  war  beim  Wendelsteinbaus  — 20,8^  am  13.  Deoember  1885. 
Ihr  steht  als  höchste  Temperatur  das  Maximum  vom  16.  Septem- 
ber 1885  mit  26,1^  gegenüber.  Im  Jahr  1884  sank  in  jedem 
Monat  wenigstens  einmal  die  Temperatur  bis  auf  0^  im  Jahr  18S5 
blieb  sie  vom  24.  Juni  bis  12.  September  darüber.  Die  tägüche 
Schwankung  bleibt  im  Allgemeinen  beträchtlicb  nnter  jener  der 
Ebene;  ihr  höchster  Betrag  war  am  30.  Januar  lbb4  ^  16,1^. 

Ganz  ausserordentlich  sind  die  Veränderungen,  wcblien  der 
relative  Feuchticrkeitsgehalt  der  Lutt  unterworfen  ist.  Schon 
oben  war  am  IM  Jaimar  1885  eine  relative  Feuchtigkeit  von  nur 
14  ^/o  er^vähnt,  am  5.  Februar  1884  wurden  sogar  13^/^  beobachtet. 
In  den  Wintermonaten  sinkt  die  Feuchtigkeit  oftmals  unter  20 'Vo- 
Die  Femsichti  welche  diese  trockene  Luft  gewährt,  ist  ganz  erstaunUch. 
Ich  traf  beispielsweise  am  28.  März  1885  eme  solche  Klarheit,  dass 
die  Kapelle  auf  der  Hohen  Salve  mit  blossem  Auge  zu  erkennen 
war.  Ldteressant  war  auch  noch  eine  Wolkenbeobachtnng,  die  ich 
an  diesem  Tage  machte.  Es  standen  am  Morgen  scheinbar  neben 
dem  Venediger  einige  hell  von  der  Sonne  beleuchtete  Wolkenballen; 
dieselben  müssen  nach  den  Wetterkarten  dieses  Talles  der  obere 
Rand  der  Wolkeumassen  eines  Gewitters  j^nv^sen  sein,  das  im  unteren 
Pothal  sich  entlud,  da  sonst  allgemeni  wulk^MÜoser  Himmel  von 
den  tel< 'Seraphischen  Stutionen,  die  in  dieser  Richtumr  liei^en,  i^emcldet 
wird.  Die  Jahressumme  des  Nieder  Schlags  ist  auf  dem  Wendel- 
stein beträchtlich  höher  als  in  der  Ebene,  aber  das  Verhältniss 
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bleibt  nicht  das  gleiche  für  das  ganze  Jahr.  Es  scheint  festsostehen, 
(iass  es  eine  Höhenzone  in  den  Zairischen  Alpen  gibt,  in  welche 
die  grösste  Xi^^derschlagsmenge  tTült.  und  dass  diese  Zone,  deren 

Hoh^nlae^»  ]i;iui>tsrichlich  von  d^r  Temperatur  abhängt,  j^irb  im 
Wmter  unter  das  Niveau  des  Wendelsteins  herunter  verscluebt.  Bei 
der  Untersuchunsr.  wf^lche  ich  für  die  Jahre  18ö4  und  1885  durch- 
geführt habe,  wurden  alle  Stationen  im  bairischen  Gebirge  benützt, 
und  uiush  daher  mit  Rücksicht  auf  den  Kaum  auf  diese  Oiigmal- 
arbeit  verwiesen  werden*). 

Das  YeriiSltniss  der  Sehneemenge  zur  Gesammtsumme  des 
NiedersoUags  nimint  natürlich  mit  der  Höhe  bedeutend  zn;  doch 
haben  die  SchneeverhaltDisse  des  Wendelsteins  in  gegenwärtiger 
Monographie  schon  eine  eingehende  Besprechung  gefdnden,  so  dass 
hier  darüber  hinweggegangen  werden  dasf. 

Die  Beobachtunc:  der  Windrichtung  wird  zur  Zeit  nach  einer 
auf  machen  Bhck«,  einem  Felsvorspnuig  auf  der  Südseite  dos 
\\  endeistems  aufgestellten  Windfahne  bethäti^.  Die  örtlichen 
Verhältnisse  dürften  aber  hier  sehr  die  Richtung  der  Luftströmung 
beeinflussen.  Aus  diesem  Grund  sollen  diese  liier  nicht  besprochen 
werden,  da  auch  dit-  tägliche  Periode  durch  nur  dreimalige  Beobach- 
tung nicht  ausreichend  bestimmt  wird. 

Ueberbliokt  man  die  Qesammtiesiiltate  nochmals,  so  sieht  man, 
dass  die  Station  im  WendeLstemhaos  wesentliche  Beiträge  zur 
Eenntniss  der  meteorologischen  Yerhaltnisse  in  den  Yondpen  geUefert 
hat.  Sie  allein  gestattet  uns,  im  Winter  die  Temperaturverhältnisse 
in  den  höheren  Regionen  unseres  Gebiets  zu  verfolgen;  ihr  Haupt- 
werth aber  dürfte  in  der  Auffindung  der  Niederschlagsmazimalzone 
hegen,  zu  der  sie  den  Anstoss  gab. 

Mögen  diese  Zeilen  den  Gründern  der  Station  zeigen,  i  i^s  die 
aufgewendeten  Mittel  bereits  zu  einem  werthvollen  Resultat  führten 
und  weitere  Erfolge  in  der  Zukunft  sicher  zu  erwarten  sind. 


*)  Vergleiche  Aiuiierkimg  S.  441. 
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Ton  Dr.  Heimann  IHngler  in  München. 

Es  ist  eine  nicht  allzu  dankbare  Aufgabe,  die  Vegetation 
eines  einzelnen  Berges  oder  Berc^tocks,  welcher  sich  weder  ^hnvh 
seine  T>a^?e  und  Höhe,  noch  dmvh  seine  Gesteinsart  vor  den  um- 
gt'hPTiden  auszeichnet,  eingebender  zu  schildern.  In  maleriseher 
Beziehung  zeigt  freilich  unser  Wendelstein  eine  höchst  charac- 
teristische  Fonn  und  in  Mächtiorkeit  der  Felsentwickelung  übertrifft 
er  weit  alle  anderen  benach])arten  Häupter. 

Gerade  diese  Eigeuthümlichkeit  iles  Berges  nun  licsse  vielleicht 
doch  auf  eine  besonders  reichhaltige  Floia  schliessen.  Felsberge 
pflegen  ja  in  der  Kegel  reicher  an  Formen  zu  sein,  als  Grasberge. 
Andererseits  ist  aber  der  Wendelstein  ein  weit  Torgeschobener  Posten 
von  relativ  geringer  Höhe»  dem,  wie  man  schon  von  vornherein 
vermnthen  kann.  Manches  ans  dem  reichen  FQllhorn  unserer  Hoch- 
alpenflora  nicht  zugekommen  sein  kann,  was  benachbarte,  nicht  viel 
bedeutendere,  aber  der  Centraikette  näher  gelegene  Berjre  besitzen. 

Ringsum  wird  der  Wendelstein  durch  tipfe  Thäler  v  ii  den 
amgebenden  höheren  l^erg^en  geschieden  und  nur  nach  Süden  zu 
hängt  er  mit  einem  hüheren  Stock,  dem  des  (rntssen  Traithen, 
durch  einen  1098  m  htdien  Sattel  zusammen.  Ausserdem  umfasst 
das  in  die  Alpenr^'i^ion  autrac^ende  Gebiet  einen  viel  zu  unhedeutenden 
Flächenraum  als  dass  mau  die  Erwartung^  in  Bezug  auf  Vorkummen 
zahlreicher  Hochalpenformen  allzu  huch  spannen  dürfte.  Anderer- 
seits ist  es  aber  auch  nicht  ohne  Interesse,  gerade  einen  einzelnen 
Berg  mitten  ans  der  ganzen  Reihe  ähnlicher  herauszugreifen  nnd 
etwas  eingehender  auf  seine  Pflanzendecke  zu  prOfen.  Wenn  an 
nah  benadibarten  Bergen  dann  gewisse  Verhältnisse  sich  als  auf- 
fallend verschieden  erweisen,  so  gelangt  man  bei  der  wichtigen 
Frage  des  warum?  zu  manchen  neuen  und  wie  mir  scheint  nicht  ganz 
unwichtigen  Gesichtspunkten.  Allzusehr  in  solches  Detail  einzugehen 
ist  natürlich  hier  nicht  der  Ort,  ich  werde  mich  im  Gegentheil  mehr 
auf  eine  allgemeine  Schilderung,  welche  den  jetzt  so  überaus  zahl- 
reichen Besuch em  des  Berthes  nützhch  sein  soll,  beschränken.  Die 
dem  eiLrentlichen  Botaniker  erwünschtere  knappe  und  trockene  blosse 
Aufz;ihhin<j  will  ich  dagegen,  soweit  es  bei  dem  Gegenstand  möglich 
ist,  meiden. 
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Indem  wir  zur  Betrachtung  der  thatsächlichen  Verhältnisse 
übergehen,  werfen  wir  zunächst  einen  Blick  auf  die  den  Bergfuss 
umsanmf'riflen  Tliäler  und  ihre  Vegetation.  Hier  spielt  die  Cultur 
noch  eine  üi.)eraus  grosse  Rolle  und  hat  den  ursprünglichen  fharacter 
der  Flora  ganz  verändert.  Der  Ostfoss  des  Stocks  et  liürt  der 
reiehbebauteu  ebenen  Sohle  des  Innthals  an,  dessen  Kornfelder  im 
Durchschnitt  schon  Mitte  Juli  iihren8<5hwer  des  Schnitters  harren. 
Hier  wird  der  Weizen  meist  schon  Anfang  August  geemtet.  Die 
Heuernte  beginnt  in  der  Hegel  Mitte  Juni.  Die  Ortschaften  und 
Gehöfte  liegen  im  Thal  und  an  den  Beighingen  in  Hainen  von 
Ohethänmen  Tentedrt  und  das  ganze  woUbehmite  Land  zeigt  eine 
doich  müdes  Elima  bedingte  Fnichtbarkeil  and  Wohlhabenheit 

In  dieser  Gnltnrregion,  welehe  hier  am  ostseitigen  Gehänge 
vom  Inn  bis  etwa  600  m  reicht  (oberste  Felder  des  Krapfenbauem 
oberhalb  8t.  Margarethen  bei  Brannenburg),  gedeihen  alle  Feldfrüchte; 
man  sieht  auf  den  Aeckem  neben  Gekeide  Lein,  Runkehrüben, 
Kürbisse,  Zuckererbsen,  Bohnen,  und  an  den  Häusern  die  sonst 
freilich  nicht  gebaute  Weinrebe  hinaufranken.  Neben  Zwetschgen, 
KirsehpTi.  Aepfeln  und  ßim*'n  gedeiht  |überall  der  Walnnsshaum 
und  üiuitt  sich  sogar  stellenweise  wie  wild  in  den  kleinen  Wald- 
resten längs  der  Wege.  Die  Thalwieseu  sind  Culturwiesen  und 
fuhren  die  gewöhnliche  Vegetation  solcher,  in  welcher,  wie  an  vielen 
Stellen  unseres  Alpenvorlands  besonders  häufig  und  aullailend 
Crepis  sucdsaefolia  und  Trogopo^on  Orientale  auftritt. 

Der  Wald,  soweit  er  hier,  namentlich  längs  der  kleinen 
Wasserlänfe,  noch  Yorhaoiden  ist^  setst  sich  ans  der  Gran-  nnd 
Schwanerle,  Stieleiche,  Bothbuche,  Bergahom,  Vogelbeere,  Hartriegel, 
schwarzem  Hollunder,  Hasel,  Liguster,  ausserdem  aber  ans  Eiditen, 
einzehien  Lärchen,  sowie  gross-  nnd  kleinblättrigen  Linden  zusammen, 
und  nicht  selten  kann  man,  wie  schon  gesagt  inmitten  yon  lichten 
ziemüdi  grosse  Nussbäume  antreffen. 

Die  obersten  Nussbäume  beobachtete  ich  bei  Südostexposition 
bei  etwa  57*  »m.  Nicht  viel  höher  hört  bereits  die  Culturregion  auf 
und  bis  zu  dieser  Ifrenze  reichen  auch  Weizen,  Korn,  Hafer,  Bohnen, 
Aepfel,  Birnen  und  Zwetschgen.  Man  kann  auf  G^rund  dessen  wohl 
ziemlich  sicher  aanehnita,  Uass  hier  die  oberste  Grenze  des  Gedeihens 
der  meisten  dieser  Gewächse  nicht  erreicht  ist,  indem  anderweitige 
locale  Verhältnisse  die  Cultur  nach  oben  begrenzen.  £s  ist  dies  um 
so  wahrsdieinlieher,  als  unweit  von  hier  der  Getreidebau  wirklich 
etwas  höher  ansteigt 

Was  die  Höhengrensen  der  Waldbftume  anlangt,  so  föllt 
keine  in  diese  unterste  Begion,  wenn  auch  einige  der  genannten 
Arten  früher  nnd  sogar  schon  unterhalb  600  m  zu  verschwinden 
scheinen,  wie  z.  B.  die  hier  überhaupt  nicht  häufige  Stieleiche  (welche 
übrigens  beispielsweise  am  nicht  fernen  Hintersteiner  See  bis  940  m 
anstei^).  Auch  dif^  j^rossblättrige  Linde  scheint  hier  nicht  höher 
Torzukonunen ,  während  Tüia  parv^olia  etwas  oberhalb  600  m 
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noch  als  ziemlicher  Baum  offenbar  wild  auftritt.  Die  obersten  Grenzen 
beider  Arten  liejren  in  anderen  Gegenden  höher,  namentlich  jene 
der  ersteren,  welche  im  Mittel  1007  m  (nach  Send tn er)  erreicht. 

Auf  der  Xordseite  des  Stocks  steigen  die  waldigen  Vorhöhen 
ftst  direct  aus  den  weiten  HochmoorÜädien  des  „Grossen  Filzes^ 
anL  Wandert  man  von  Litzeidorf  509  m,  welches  in  einem  wahren 
ObfUNumiwald  liegt,  cUu  Jenbachftal  snfwftrts,  so  bört  mLch  Ider 
die  Cnltor  nsoh  aaf  und  ireit  unter  der  Hdhe,  in  welcher  noch 
FeldMdite  gedeihen  wfliden,  herrseht  der  Bergwald.  Audi  hier 
beweist  das  stattliche  Aussehen  der  nicht  seltenen  Walnnssb&nme, 
dass  man  sich  durchaus  nicht  an  der  klimatisohen  Orenie  des 
Cultnrlandes  befindet  Der  Nussbaum  begltttet  ans  «osserdem  audi 
hier  ein  Stück  weit  in  den  Wald  hinein. 

Während  an  der  Ost-  und  Nordseite  schon  frühe  die  Cultiir- 
region  endigt,  steigt  sie  auf  der  westlichen  Abdachung  bedeutend 
höher.  Fischbachau  im  Leizachthal  liegt  bereits  763  m  hoch.  Noch 
etwa  40  m  höher  am  Abhang  Hegt  der  Wallfahrtsort  Birkenstem 
inmitten  freundhcher  Obstgärten  und  Frucht telder,  und  in  einer 
Höhe  von  ca.  870  bis  875  m  treffen  wir  auf  der  breiten  mulden- 
förmigen Terrasse  der  Kramerwiese  sogar  noch  Weizen  und  Hafer- 
felder. Der  Obstreichthum  Birkensteins  ist  nidit  nnbedeutaid, 
dagegen  fehlt  hier,  wie  auch  schon  in  Fischbochaa  und  im  ganzen 
oboren  Leiiaohthal  der  Nnssbanm. 

Sehr  günstig  flbr  die  Coltnr  sind  vorgelagerte  Terrassen,  wie  die 
genannte  Eramerwiese,  ganz  besonders  geeignet  ist  aber  in  solchem 
Fall  reine  Südexposition,  indem  hier  ausser  den  für  die  Sonnen- 
bestrahlung günstigen  Verhältnissen  durch  das  höher  ansteigende 
Bergmassiv  ausgiebiger  Schutz  gegen  kalte  Luftströmungen  cr^'lwten 
wird.  Auf  einer  solchen  nach  Süden  gelegenen,  fast  ebenen  Terrasse 
liegt  das  zum  Gehöft  Ho c Ii k reut  gehörige  Culturland,  welches  bei 
989  m  die  höchste  Culturuase  des  Wendelsteinstocks  darstellt. 

Wir  sind  damit  auf  die  Südseite  des  Wendelsteins  gelangt, 
welche  aus  dem  grünen  wiesenreichen  oberen  Leizachthal  zum  Theil 
direct,  ohne  Vorhöhen,  über  Bairisch  Zell  aber  mit  steiler,  waldiger, 
eben  jene  Hodikreater  Culturterrasse  tragender  Stufe,  dem  Bj^uter 
Berg,  an&teigt  Schon  die  Thalsohle  erreidit  in  Baiiisoh  Zell  die 
Hdhe  von  803  m  nnd  tlberragt  die  obere  Grenze  des  Nnssbanms. 
Im  üebrigen  gedeihen  hier  nodi  alle  FeldMchte  und  .Obstarten  sehr 
gut.  aber  gleichwohl  zeigt  die  überwiegende  Wiesenvegetation  die 
relativ  höhere  Lage  des  Thals  deutlich  an,  wenn  nicht  vielleicht 
gleichzeitig  auch  die  Vorliebe  der  Bewohner  fftr  die  Yiehiucht  (siehe 
S.  413)  dabei  eine  Rolle  spielt. 

Steinen  wir  bei  der  malerischen  Tannennühb'  die  steilen,  theü- 
weise  mit  jungem  Mischwald  von  Kiefern,  Mehlbeeren  fSorbus  Aria). 
FolsonV)inien  ^Amrlotichirr  rulgari>i) .  Snfij-  (pmuJifolia  .  Birken. 
IxhiuiiHns  rathartica,  Berberitzen  und  Waclihohler  bestandenen  Ab- 
hänge, welche  gegen  die  Terrasse  zu  theil  weise  älteren  Buchen  waid 
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tragen,  anf^rärts.  so  befinden  wir  uns  nach  koner  Zeit  auf  dem 
Plateau  von  Hochkreut.  An  den  warmen  Abhängen  dieser  untersten 
Stufe  fällt  von  der  niedrigen  Vegetation  besonders  ins  Auge  Teumum 
7no)}faf(um,  Hieraclum  Berniuae  6rrs?j.,  Citnanchum  Vincefoxicum, 
Cop-oHil/a  rnqhuflifi,  LnsrrpUiwn  Jafifolium,  Carex  •^nnpermrens, 
an  felsigen  8t*'llt'n  Pofentilla  caulescens.  Im  Uebngen  herrschen 
unter  den  rasenluldenden  Orräsem  lauter  allgemein  verbreitete 
Formen,  so  dass  die  Vegetation,  abgesehen  von  PotmtiUa  mulesems 
und  Hieracium  Beniinae  vor  den  trockenen  Haidewiesen  der  vor- 
gelagerten Hochebene  so  gat  wie  nichts  vorans  hat 

Doch  kehren  wir  znr  Hodikrenter  Onlturterrasse  und  Ihren, 
namentlich  im  Yerhältniss  zur  200  m  niedrigeren  Thalsohle  nicht 
ganz  uninteressanten  Cultorbedingungen  zorftck'*').  Um  Bairisch 
Zell  werden  alle  unsere  Getreidearten,  Weizen,  Korn,  Qerste  nnd 
Hafer,  und  zwar  als  Sommerfrucht  angebaut  und  gedeihen  gut 
Die  Saat  findet  meist  Ende  April  selten,  bei  andauernd  schlechtem 
Wetter  Anfangs  Mai.  die  Ernte  Ende  August  bis  Anfang  September 
statt.  Von  Opmüsfm  wonion  gelbe  Rüben.  Kohlrabi.  Wirsing,  Weiss- 
krant,  Blankraut.  Ivüben.  S;il:it.  KartoftV'l.  Bohnen  und  Erbsen  mit 
Erfolg  geliaiit.  Khcnso  geil''ifi*'n  Runkelrüben  nnd  Flachs.  Von  Obst- 
arten gedeihen  Biriu>n.  Aeptel,  Zwetschgen.  Süsskirschen,  Weichsel  und 
Pflaumen.  Die  Baume  blühen  im  Mai  fast  gleichzeitig  wit  in  Flach- 
land, und  zwar  zuerst  die  Kirschen.  Die  Reife  findet  stau  für  die 
Eirsohen  Mitte  Juli,  Birnen  und  Aepfel  im  September,  einzelne 
Apfelsorten  im  Oetoher.  Yen  letsteren  gedeihen  sogar  feinere  Sorten 
ganz  In  vieler  Beziehang  ähnhch,  aber  doch  auch  ineder 
dentlicn  Tersohieden  Terhftlt  sich  Hoohkrent  Fast  alles  genannte 
Gemüse  gedeiht.  Das  Getreide  wird  dort  um  dieselbe  Zeit  gesät 
wie  im  Thal ,  blüht  um  die  gleiche  Zeit  und  wird  auch  unter  der 
Grünst  der  freien  sonnigen  Südexposition  fast  um  dieselbe  Zeit,  etwa 
8  bis  10  Tage  später,  reif.  Von  Obst  gedeihen  Kirschen,  Pflaumen 
und  härtere  Birn-  und  Aepfelsorten.  Zwetschgen  dagegen  werden, 
obschon  einige  Bäume  existiren,  meist  nicht  mehr  reif.  Im  grossen 
Ganzen  sind  das  sowohl  für  Bairisch  7M\  als  für  Hochkreut  günstiq^e, 
und  in  Anbetracht  der  nicht  unbedeutenden  absoluten  Höhe,  nanient- 
licli  von  Hochkreut,  sogar  sehr  günstige  Verhältnisse.  Man  ist  ge- 
radezu erstaunt,  zwischen  den  beiden  Punkten  nicht  grössere  Unter- 
schiede zu  finden.  In  Hochkreut  sind  zwar  nur  zwei  Monate,  Juli 
und  Angost,  ganz  ohne  SchneefiUle,  aher  mehr  oder  weniger  daoemd 
liegt  der  Schnee  doch  nur  Ton  Mitte  NoTemher  his  M&rz  nnd  ausser- 
dem ist  die  Hochterrasse  den  kalten  Nehehi  der  Alpenthäler 
entrückt  Die  Insolation  ist  jedenfalls  eine  höchst  bedeutende  und 
dauert  etwas  langer  als  in  der  Thalsohle.  In  der  letzteren  Wlt  Schnee 

*)  Freundliche  Aufschlüsse  über  die  Cuitur  um  Bairisch  Zell  verdanke 
ich  der  Gate  des  Herrn  Ffioier  Forstmair.  üeber  die  Terhältius<9e  m  Hoch* 
kr<"nt  ir^iT)  mir  Auskunft  der  dort  au^ewachaeiie  jttngere  Bruder  des  jetzigen 
Bauern  Wink  1er. 
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von  Anlang  November  bis  Knde  April,  sehr  selten  noch  im  Mai. 
durchschnittlirh  )>leibt  der  Schnee  aber  erst  hegen  von  Mitte  December 
an,  und  Thauwetter  tritt  Mitte  Februar  bis  Anfang  März  ein.  Diese 
günstigen  klimatischen  Verhältnisse,  welche  bei  der  ^össeren  Gleich- 
mässigkeit  der  winterlichen  Schneedecke  die  nördlich  vorgelagert« 
Ebene  in  mancher  Beziehung  übertretfen,  sind  natürlich  aut^chliess- 
Uch  den  hohen  umgebendea  Beigen  zu  Tevdanlceii  und  weiden  nocb 
«ÄOht  dnioh  die  Hemciiaft  oonetanter  Sfldwmde  im  Frühjahr,  weldie 
die  sonst  so  sdiädlichen  Beifliildnn^  Torhindeni.  An  diesen  Vor- 
theilen participirt  Hodikreut  natflrhch  zum  Thefl  mii  So  werden 
die  für  die  Nordabdaohung  der  Alpen  relaiÜT  gflnstigen  Coltarvei^ 
hältaiisse  Teiständlioh. 

Wenn  wir  die  vom  Menschen  dem  einstens  alles  bedeckenden 
W^V]  abgerungene  schmale  ('ulturzone  verlassen,  so  umfangt  ims 
nunmehr  der  in  seine  alten  Rechte  tretende  Wald,  welcher  höchstens 
durch  Wiesen-  und  Weidefliicht  n  iint(  rbroi  ln  n  ist.  Bekanntlich  ist 
die  Culturregion  ^Iitteieuropas  aus  der  imiereu  bei  uns  im  Grund 
mit  Unrecht  sogenannten  Laubwaldregion  hprauscreschnitten,  und  es 
pflanzt  sich,  oder  wenigstens  pllanzte  sich  liülur  der  nahezu  gleich 
zusammengesetzte  Wald  von  der  vorgelagerten  Hochebene  angefangen 
hoch  hinauf  in  das  Ckbiige  fort  Dieser  Wald  war  ursprünglich 
zomeiBt  Mischwald,  erst  ziemlich  hoch  oben  ging  er  in  reinen  Nade^ 
wald  Uber  nnd  erreichte  frOher  wie  anch  jetzt  noch  als  soldier  die 
obere  Grenze  der  hodistSmmigen  Bflnme.  Die  Waldregion  sdüiesst 
im  Grossen  und  Ganzen  die  überwiegende  Oberfläche  des  Wendel- 
steinstocks  in  sich  und  reicht  am  SüdabMl  vom  Fuss  bis  zür  Höhe 
Ton  1640  m.  lieber  diese  Höhe  reicht  ausser  dem  Wendelsteinppfel 
selbst  nur  noch  (Vip  oberste  Kuppe  des  Soien  um  wenige  Meter 
empor,  so  dass  die  im  enfroron  Sinne  alpine  Region  sich  im  Grande 
auf  ein  ausserordentUch  kli  int  s  Areal  beschränkt. 

Anhaltspunkte  für  diese  Höhe  der  Baumgrenze  auf  der 
Südseite  sind  leider  nicht  allzuviele  vorhanden,  immerhin  aber 
genügen  sie  vollkommen  und  bei  den  mangelhaften  Anhaltspunkten 
auf  den  übrigen  Bergseiten  sind  die  vorhandenen  sogar  sehr  wichtig 
für  die  Frage  übeifaaapt  Die  Ost-  und  besonders  die  WestabfaUe 
bestehen  znnidist  zum  grossen  Theil  ans  mSchtigen  FelawSnden, 
welche  für  den  Bamnwwäs  höchst  ungünstig  dnd,  wenn  sie  den- 
selben nicht  geradeza  ansschliessen.  Die  woiiger  geneigten  Nord- 
abhänge dagegen,  deren  felsiger  Boden  auch  nicht  gerade  besonders 
gänstige  Bedingung  des  Baumwuchses  bietet,  sind  tief  herab  voll- 
kommen frei  von  hochwüchsigem  Holz  und  ausschliesslich  mit  dichter 
Krummholzvegetation  bedeckt.  Ganz  ahn  lieh  verhält  es  sich  mit 
den  östhchen  höheren  Gipfeln  des  Wendelsteinstocks,  namentlich 
dem  hauptsächlich  in  Betracht  kommpndpn  Soien.  Alle  brechen 
nach  Norden  in  mehr  oder  minder  steilen  idsgehängen  ab,  und  die 
Gesimse  tragen  tief  herab  ausser  Ra^eu  nur  mehr  Krummholz- 
vegetation.  Durch  den  steilen  Abfall  des  schattigen  Nordgehängs 
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ist  offenbar  die  Baumgretizo  bedeutend  herabgedrückt,  allein  es 
erscheint  doch  zweifelliaft,  ob  die  gegenwirtige  Grense  hier  die 

wsprüngUcbe  ist 

Kehren  wir  zu  den  unzweideutigen  Verhältnissen  der  Süd- 
alihiiDfjp  zurück.  Die  absolute  oberste  Grenze  der  Fichte  m  niedngem 
v+  rkrü[) polten  Zustand  betindet  sich  hier  etwa  20  m  oberhalb  des 
Wendeistemhauses,  also  bei  1744  m.  Bis  zu  dieser  Höhe  finden  sich 
vereinzelt  noch  1^2  bis  2  m  hohe  alte  lebende  Exemplare  inmitten 
des  Kruumiholzes.  Verkrüppelte  Sämlinge  von  20  bis  30  cm  Höhe, 
aber  12  bis  14  jährigem  Alter  finden  sich  sogar  auf  der  obersten 
Sdineide  des  Bngee  am  Band  des  nördliehen  ÄbüftUs. 

Die  Grenze  wirkliefa  ausgebildeter  hoohstimmiger  Bäume  dar 
gegen  liegt  bedeutend  tiefer  und  findet  deh  hei  1640  m.  Fast 
eben  so  hoch  steigt  die  Tanne.  Bei  etwa  1670  m  findet  sich  die 
oberste  verkrüppelte  Tanne,  bei  1640  m  ein  stärkeres,  doch  eben- 
&Us  verkrüppeltes  Exemplar,  welches  Spuren  hohen  Alters  von 
mindestens  100  Jahren  aufweist  und  noeh  dOm  tiefer,  bei  1610  m 
treten  einzelne  höhere  Tannen  auf. 

Am  Wpstabhanor  des  östlich  am  weitesten  vorc:»^?ehobenen 
höheren  Gipfels,  des  Wildalmjochs  1695  m»  finden  sich  wenige  Met^r 
unter  der  Spitze  bei  ca.  1690  m  ebenfalls  einige  niedria^e  verkrüp- 
pelte Fichtenexeniplare,  und  auf  dem  Kaniai  westlicli  vom  Wildalm- 
joch stehen  bei  1616  m  die  obersten  höheren  Baume.  Auf  dem 
Breitenstein  1623  m  reichen  verkrüppelte  Fichten  bis  fast  zur 
Spitze,  höhere  Stämme  beginnen  nioht  viel  tiefer  unten  und  zwar 
sowohl  auf  der  Nord-  als  auf  der  Südseite.  Etwa  100  m  unter  dem 
GipfBl  findet  sich  auf  dem  NordabM  sogar  ein  lö  cm  starkes 
Tannenstäinmchen.  Die  mittlere  Höhengrenze  hochstämmiger 
Bäume  und  swar  der  Fichte  berechnet  sich  für  die  Südseite  aas 
den  wenigen  vorhandenen  Daten  zu  1620  m;  fOr  die  Nordabhange 
dagegen  sind  die  vorliegenden  Beobachtungen  nicht  ausreichend, 
um  eine  bestimmte  Angabe  iimehen  zu  kOnnen.  Vergleichen  wir 
die  gefundene  Höhe  mit  der  Uurchschnittszahl.  welche  Sendtner 
für  Südexposition  im  V»>rderziig  der  bairisehen  Alpen  links  des  Inn 
gefunden  hat,  und  weit  Ik^  1724  m  beträgt^  so  ergibt  sich  für  den 
Wendelstein  eine  auffallend  tiefe  obere  Waldgrenze,  welche  um  nioht 
weniger  als  1(X)  m  hinter  dem  sonstigen  Mittel  zurücksteht  Für 
Südexposition  gibt  Sendtner  sogar  1738  m  an,  wogegen  die  Nord- 
ostabhänge die  tiefste  Waldgrenze  mit  1612  m  besitzen.  Wollten 
wir  fftr  Nordost  eine  entsprechende  DiSSema  annehmen,  so  bsHmen 
wir  hier  eine  obere  Grenze  von  1512  m,  mit  welcher  einige  Beobadi- 
tungen  ziemlich  übereintreffien  wMen. 

Suchen  wir  nach  dem  Grund  des  Herabsinkens  der 
Baumgrenze,  so  läge  wohl  am  nächsten  die  Frage,  ob  dieselbe 
nicht  eine  künsthche  ist  Am  eigentlichen  Wendelsteingipfel  selbst 
ist  das  wohl  kaum  oder  nur  in  höchst  geringem  Maass  anzunehmen, 
anders  dagegen  verhält  es  sich  möglicherweise  auf  den  übrigen 
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höheren  Gipfeln,  z.  B.  am  C^bf  r  u  Wildaimjocb.  wo  der  Wald  wi^hl 
durch  zu  intensive  Nutzung  überhaupt  sehr  armselig  ist.  An«srr  h m 
aber  trägt  sicherlich  die  relativ  genn^^e  Massenentwickiuug  de* 
St<^ck^,  sowie  die  Schlankheit  des  Wendelsteingipfels  zu  einer  allge- 
meinen Temperatureniiedrignng  bei.  welche  die  Baumgrenzen  herab- 
drückt. Niehl  zu  vergessen  i^t  dabei,  dass  Berggipfel  auch  in  relativ 
niedriger  Elevation,  der  Winde  wegen,  der  läitwicldimg  hodi- 
stammigen  Waldes  nngtbutig  sind,  and  dass  somit  die  an  den 
niedrigeren  Gipfeln  gewonnenen  Zahlen  den  IKirchschnitt  zu  selir 
berabdrü<^en. 

Die  ganze  Waldregion  nun.  von  der  Grenze  der  Culturreeion 
angefimgen,  ist  von  Wald  und  Wiese  eingenommen.    Der  Wald 

umfasst  zwar  ausgedehnte  Striche,  aber  im  wahren  Sinn  des 
Wortes  schöne  Wälder  mit  wirkhch  bedeutenderen  Stämmen  und 
urwüchsigerem  Aussehen  sind  meines  Wissens  sehr  selten.  Was 
zunächst  die  Zu^amni^^ns^'tzunfr  desselben  angeht,  so  l^est^ht  er 
natürlich  aus  denselben  Eiemeiiltii.  welche  tiberhaupt  im  uns  den 
Alpen wald  bilden.  Fichte,  Tanne,  Ruthbuche,  Traubenahorn  und 
allenfalls  noch  Bergulme  bilden  den  wichtigsten  Bestandtheil. 
Zwischen  diese  eingemengt  erscheinen  stellenweise  Laiche,  iüefer, 
Wachholder,  Birke,  Sorbtis  Aria,  Erlen,  Weissdom,  Haselnoss, 
Liguster,  Vibumum  Ijonkma,  Sorhus  Aueuparia,  Berberitze, 
Salweide  und  ^rossUättrige  Weide,  TraabenhoUnnder  n.  a.  mehr. 
Dazu  zwei  weniger  allgemein  verbreitete  Holzarten:  Taxus  baeeaia 
und  Ilex  aquifdhtm^  welche  sich,  wenn  auch  nur  sebr  zerstreut, 
hie  und  da  finden.  Krstere,  die  £ibe,  wach  t  so  in  stärkeren 
Exemplaren  im  Grafenschlag,  einem  am  Südabhang  des  Berges 
westüch  von  der  Spitziugalpe  gelegenen  und  noch  in  relativ  ursprüng- 
hchem  Zustand  als  Mischwald  betindlichen  Holze,  sowie  in  einzelnen 
kleinen  Bäumchen  am  Westabhang  des  Br**itensteins  bei  ca.  1230  m*). 
Auf  den  unteren  Ost-  und  Nordabfälicii  beobachtete  ich  selbst 
kleine  Exemplare  oberhalb  St.  Margarethen  und  im  unteren  Jen- 
bachthal. Ilex  (ujuifolium.  (he  Stechpiüme,  im  Volksmund  »WachslaulK, 
d.  h.  Stechlaub,  soll  in  den  Wäldern  des  Südabhangs  oberlüüb 
Hochkreut  wachsen.  Ein  den  Forstleuten  seit  lange  bekanntes  stärkeres 
Exemplar  findet  sich  an  den  nordwestiidisten  Ausläufern,  auf  dem 
Sattel  zwischen  dem  Bucber-  und  Beinerberg  oberhalb  Ellbach. 

Es  wflrde  zu  weit  fahren,  wollte  ich  v<m  allen  Arten  Höhen- 
grenzen,  wie  ich  sie  in  der  Wendelstem-Qmppe  beobachtet  habe, 
anfahren.  Dieselben  stimmen  ohnehin  im  grossen  Ganzen  mit  den 
Ton  Sendtner  für  die  bairischen  Alpen  gemachten  Angaben.  Nur 
einige  wenige  Mitthtälungen  über  die  oberen  Grenzen  der  am  höchsten 

Nach  treimdiieher  Angabe  des  kgl.  Forstgehülen  Horru  Hohenadel, 
welcher  mich  in  tnsserst  gefälliger  Weise  untentStete,  sowie  ich  «ich  Herrn 
Lehrer  Rotter  von  Birkenstein  einige  Angaben  verdanke.  Ganz  besontlers 
bin  ich  ausserdem  za  Dank  verpflichtet  dem  i^L  Oberförster  Herrn  t.  Sator  in 
Fiechbachaa. 
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gebenden  Laiibbölzer  mögen  gestattet  sein.  Am  höchsten  unter 
unseren  Lniil  bäumen  ict,  wie  auch  anderwärts,  der  Traubenahom. 
Das  oberste  Bucbengebtrii])p  sah  ich  am  SW.-Abhang  1495  m  hoch 
und  etwa  30  m  tiefer  linden  sich  einzelne  baumartige  Exemplare. 

Am  Breitenstein  1023  ni  verschwinden  bei  SW.-Exposition  die 
Laubhoizgewächse  nach  aufwärts  in  folgender  Keibe: 


Einen  bedeutenderen  Unterschied  gegenüber  den  bisherigen 
Angaben  zeigt  übrigens  am  Wendelstein  sowie  auch  an  anderen 
Punkten  die  obere  Grenz»^  d»'s  Berberitzenstrauches.  Sie  steigt  am 
SüdabhaiiLT  bis  dicht  unterhalb  des  Hauses,  also  bis  zu  einer  Höhe 
von  mindestens  1700  m  an. 

Im  Ganzen  selten,  namentlieh  in  den  höheren  Labien,  und  meist 
vielleicht  gar  nicht  einmal  ursprünghcb  einheimisch,  ist  die  gemeine 
Kiefer.  Merkwürdiger  Weise  steht  aber  ein  vereinzelter  sehr  statt- 
licher Baum  auf  dem  vom  Breitenstein  norddetiich  abzweigenden 
felsigen  Grat,  ca.  150  m  unterhalb  des  Gipfels,  also  bei  etwa  1470  m. 

Die  Frage  nach  dem  Heimathsrecht  der  einzelnen  Holzarten  ist 
übrigens  heutzutage  wie  überall  nicht  immer  mit  absoluter  Sicher- 
heit zu  beantworten.  Von  geringerer  Bedeutung  ist  es  natürlich,  ob 
überall  heimische  Holzarten,  wie  der  Traubenahom,  weldier  der 
Streu  halber  bei  manchen  Alpen  angepflanzt  ist,  gerade  an  einer 
bestimmten  Stelle  sich  ursprünghcb  fanden;  anders  verhält  es  sich 
aber  mit  Arten  wie  di^  Lärche,  welche  seit  30  Jahren  \m  ilen 
For^tlpnten  allenthalben  anireplhmzt  wird  und  jetzt  last  überall 
zwisiiu  11  liebten  und  anderen  Holzarten  auftritt.  Diese  Frage  hat 
allgemeineres  Interesse.  Das  natürhehe  Vorkommen  der  Lärche  ist 
nach  der  bestimmten  Versicherung  der  Forstleute  zienibcb  beschränkt 
So  finden  sich  vereinzelte  alte  Stämme,  welche  sicher  nicht  ange- 
pflanzt worden  sind,  am  Ostabhang  des  Zuges  zum  Brdtenstan, 
zwischen  der  Antritt-  und  Schweinsbergalpe,  ebenso  im  Mühlthal^aben 
unterhalb  der  Dicklalpe.  Dass  Übrigens  die  Lärdie  hier  und  m  den 
benachbarten  Bergen  ursprünglich  heimisch  sein  muss,  geht  aus 
den  nicht  selten  vorkommenden  von  ihr  abgeleiteten  Namen  hervor. 

Auch  Eiche  und  Kiefer  sind  nicht  häuüg.  Die  erstere  findet 
sich  an  den  südhch  gerichteten  Abhängen  der  sogenannten  Klooleite*) 
oberhalb  Geitau,  die  letztere  ausser  am  Breitenstein  in  ähnlicher 
Exposition  au  den  niedrigen  westlichen  Ausläutem,  der  Hammerleite. 


*)  Diese  warmen  Abhänjje  mit  gutem  Boden  bergen  ausserdem  Anpflanz- 
ungen von  zum  Theil  ^^nnz  interessanten  Hölzern,  wie  Abiet  rtgintte  Amaliae 
u.  a.,  welche  ganz  ausgezeiclmet  gedeihen. 


OVit  rste  Buclif  flcl^'iiior  Baum)  bei  

Traubeuahoru  (iiaumfj  

Mehlbeere  (niedriges  Gestrfipp)  

Ahorngestrüpp  und  Himbeere  

Traub'nhoUiinder  (niedriges  Gestrüpp  mit  reifen 


M-28  m 
1466  m 
1517  m 
1578  m 


Bveren) 


1623  m. 
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Beine  Buoh^wSlder  gab  es  msprünglicli  wohl  gar  mobi  Biese 
sind  stellenweise  erst  entstanden  dnreh  Anebanen  des  NadelhoIzeSy 
sowohl  wegen  der  Holznutzung,  als  auch  nm  reinere  Streu  zu  ge- 
winnen. Manohe  derartige  Aenderungen  des  arsprüngiichen  Wald- 
bestands treten  ganz  unmerklich  ein.  Bedauerlich  ist,  dass  die 
ohnehin  seltenen  stärkeren  Taxusstämme  hie  und  da  heraiispreschlagen 
und  forstlicli  x  erwerthet  werden.  Der  geringfüjjicro  Krtnig  ist  wohl 
mit  dem  allmäiigen  Versohwinden  des  interessanten  Baumes  viel  zu 
theuer  erkauft;*). 

In  der  unteren  Region  wurden  namentlich  früher  vielfach  von 
den  Bauern  Eichen,  Eschen,  Ulmen,  ISiiehen  und  Trauhenahom  an 
den  Rändern  der  Felder  gepflanzt  und  die  schönen  Buchen  und 
Ahorne  von  Fischbachau  waren  berühmt, 

„Buchen  und  Ahoni  in  Wald  und  in  Feld 

Dö  wadu*]!  da  wdiöneT  wie  Most  auf  der  Weif* 

heisst  es  in  dem  Volkshed  »z'  Fischbach  am  Broatnstoa«.  Aber  man 
sucht  jetzt  rergeblich  nach  diesen  Baumreihen.  Sie  sind  verschwand^, 
üebrigens  sieht  man  in  manchen  Gebirgstiiälem,  z.  B.  besonders 
schön  bei  Lenggries,  heute  noch  Aehnliehes. 

Die  dem  Staat  gehörigen  Wälder  mit  ihrer  r^hrecfaten  wirtli- 
schaftlichen  Ausnutzung  und  Neupflanzang  bieten  natürlich  dem 
Wanderer  nicht  das  malerische  Bild  des  mehr  oder  weniger  intacten 
Waldes.  Andererseits  sind  die  Privat wälder  grossentheils  in  viel 
sclilechterem  Zustand  als  erstere.  Es  Gnden  sich  aber  gerade  unter  den 
letzteren  doch  noch  kleinere  geschont^'  T) (^stände  von  ursprüngUcherem 
Character.  weh  be  wenigstens  ein  annähenides  Bild  der  frülieren  Wald- 
vegetation geben  können.  So  fuhrt  r..  B.  der  neue  Weg  von  Bairisch  Zell 
zum  Wendelsteinhaiis  oberhalb  Hochkreut  in  einer  Höhe  von  ll'M»  bis 
1200  m  durch  einen  Misoliwald  von  Fichten,  Tannen  \md  Buchen,  welche 
sich  gegenseitig  übertreffen  an  Höhe  und  Schlankheit  des  Wuchses, 
bei  Dimensionen  von  60  cm  bis  1  m  Durchmesser  und  Stammhöhen 
von  30  m  nnd  darüber.  Andererseits  fehlt  es  auf  den  höheren 


*)  Es  ist  vielleicht  gerade  liier  der  Ort,  im  unsere  Herren  Forstleute,  welchen 
ja  doch  der  Wald  ans  Herz  gewaehson  ist,  die  dringende  Bitte  su  zkshten.  der- 
artige 8oltone  Hölzer,  welche  in  Folge  ihres  ganz  ausserordentlich  langsamen 
Wachsthums  sonst  dem  sicheren  Verschwinden  entgegen  gch*^n .  zu  schonen. 
Ganz  dasselbe  wäre  von  dem  noch  seltenere  Hex  zu  sagen,  dessen  kleiner  und 
iusaerot^  leratreuter  noch  eriialtener  Bestand  Ittaga  der  nSrdlidieti  Alpen)»tte 
dureli  die  massenhafte  EinfiUirung  in  die  Anla^n  uii<l  Crärten  der  Stidte  stark 
decimirt  wird.  DiV-  auf  die  freie  Hochebene,  z.  B.  iiarli  Mnnchf»n,  vor?;»  tzt-'ii 
Exemplare  halten  erlahrungsgemäss  meist  nur  sehr  kurz  aus.  Ganz  besonders 
nnd  Mgreiflieherweiae  die  Uteven  and  hSheren  Stimme  ^«i&hTdet,  anaserdem 
sind  diese,  wie  ich  mehrfadi  gesehen  habe,  in  der  R^>'1  mit  höchst  mangel- 
haftem Wurzelballen  versehen.  Es  war«'  dringend  zu  wrnischen ,  dass  dt^m  An- 
sinnen gewinnsüchtiger  Händler  um  Ablassung  namentlich  stärkerer  £.\emplare 
principiell  nicht  stattgegeben  würde,  um  so  mehr,  da  die  dafür  zu  erzielenden 
Preise  für  den  Staat  doch  gewiss  ohne  Belang  sind.  Aach  an  die  Herren  PriTat- 
waldbeaitaer  sei  diese  Bitte  gerichtet. 


^  j  .  ^ci  by  Google 
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j^böden  nicht  an  einzelnatehenden  schönen  Exemplaren  sogenannter 
»wettertannen«,  welche  bekanntlich  zumeist  Fichten  sind.  Koch  1884 
wnrde  am  Ostabhang  des  Breitenst^ins,  bei  ca.  1300  m,  eine  Fichte 
von  39  m  Länge  und  77  cm  mittlerem  Durchmesser  des  Stamms 
(ohne  den  selbst  an  4  m  langen  Gipfel)  also  18.62  cbm  Kauminhalt 
g:eseh lagen  inmitten  eines  geschlossenen  meist  aus  Tannen  und 
Mchtf  n  cr^mischten  Bestands. 

Kill  J  Jaum.  dpr  in  d(^r  holipren  Waldreirion  unserer  Alpen  der- 
emst  eine  grosse  Kolie  s]ueite  und  in  den  Gentrai aljien  namentlich 
heute  noch  spielt,  fehlt  dagegen  dem  Wendelstein  ganz.  Es  sind 
ausser  einer  Anzahl  junger  in  neuerer  Zeit  an  verschiedenen  Punkten 
angepflanzter  Exemplare,  welche  vorzüglich  gedeihen,  auch  nicht  die 
geringsten  Spuren  davon  vorhanden.  £s  ist  dies  die  Zirbe. 
tTnd  doch  war  sie  und  ist  noch,  was  bis  jetst  so  gut  wie  vollkommen 
unb^annt  war,  in  nSohster  Nachbarschaft  Torhanden.  Nach  der 
bestimmten  Tersicherung  der  Forstleute  ist  sie  am  Nordabhang  des 
Miesing,  wo  sie  noch  in  geringer  Zahl  vorkommt,  sowie  oberhalb 
der  Krottenthal!  r  Alpe  von  Alters  her  vorhanden  und  nicht  an- 
gepflanzt. Oberhalb  der  letzteren  steht  noch  ein  vom  Wendelstein 
mit  blossem  Aucre  sichtbarer  einzelner  Baum  von  sicherlieh  hundrTt- 
jähriiiem  Alt^r.  Die  früher  reichlicher  vorhandeiv^n  iilt^m  Zirben 
sind  freiUch  längst  weggehauen,  e^  sr»llpn  aber  auf  den  benachbarten 
Alpen,  besonders  auf  der  Klemtiefonthaler,  noch  Einrichtungsstücke 
von  jenem  Zirbenholz  vorhanden  sein.  Die  Zirbe  scheint  im  Uebrigen 
dem  ganzen  niedrigeren  Zug  der  bainschen  Alpen  zwischen  dem 
Berchtesgadener  Gebirge  und  dem  Karwendel  zu  fehlen.  Die  nächsten 
mir  bekannten  f  freilich  auch  höchst  reducirten  natürUchen  Stand- 
orte finden  sich  in  den  Acbenseer  Bergen.  — 

Wandert  man  Ton  Aibhng  durch  die  Ebene  dem  Wendelstein 
zu,  80  betritt  man  nach  kurzem  Marsch  weite  ebene  Moor- 
fUchen,  welche  sich  Ins  zum  waldigen  Fuss  des  Hochgebirges 
erstrecken.  Noch  vor  hundert  Jahren  war  die  ganze  weite, 
zwischen  Inn,  Mangfall  und  den  Leizachhügeln  sich  dehnende 
Fläche  ein  einziges  ungeheures,  unter  dem  Tritt  fies  Wanderers 
schwankendes  Sphaqfruimpolster.  In  allen  Farbenaljstutuugen  zwischen 
grün,  goldgelb  imd  purpur  leuchtete  di^^  voll  Wasser  (j»»so(Tene 
trügerische  Moüsdecke  zwischen  altersgrauen  ti«M^hten))esetzlen  Stam- 
men tiefgrün  benadelter  Zwergföhren  durch.  Zwischendrin  wucherten 
die  niedrigen  immerününen  Sträucher  der  Besenheide  und  der 
Andromeda  {CnllinKt  rt(l<j(iri.<  und  Andromrdn  polifciia),  der  bläu- 
li<jhu:rünen  rundblättrigen  Sumpfbeere  (Vacctnium  nligitiosum)  und 
zwergiger  Weidenformen  (Salix  repens^  myrüUmdes  und  auHla^,  indess 
die  zierlichen  fadendflnnen  Stftmmchen  der  Moosbeere  (Teum'mifm  oxy- 
eoccos)  die  Polster  weithin  überspannten  und  ihre  scharlachrothen 
BlfiÜichen  auf  haardfinem  Stiel  wiegten.  Mochten  heisser  Sonnen- 
glast und  bläulicher  Dunst  des  Mittags  über  d*  i  Landschaft  brüten, 
mochten  jagende  Wolkenschatten  über  die  in  Wasserdampf  gesät- 
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tigter  Luft  unheimlich  schwarz  <lreinschaiien<lpr!  Zwerfrlöhremiickicht^ 
und  die  nun  verblichenen  ^luuspuister  eilen,  es  war  wühl  ein  wunder- 
bar stiniiiiungsvolles  Bild  \un  5lenschenhand  unberiihrter  Natur,  das 
sich  hier  am  Fuss  des  Gebirges  enttaitete.  Auch  heute  nueh  sind 
grosse  Strecken  des  alten  „Füzes*'  zwischen  Aibling  und  dem  Ge- 
biTgsrand  mehr  oder  weniger  erhalten,  aber  doch  ätt  aieh  seit  den 
zwanziger  Jahren  die  Ciiltur  eingedrängt  und  den  Gesammtcharacter 
der  Vegetation  vielfach  sehr  verändert 

In  solchen  in  ursprünglichem  Zustand  vorhandenen  Hochmooren 
tritt  der  Hochwald  ganz  zuriick,  seine  Stelle  nehmen  meist  Strauch- 
wälder der  Zweigkiefer  ein,  welche  höchstens  da  nnd  dort  dnich 
das  Auftreten  der  aufrechten  Form  derselben,  der  sogenann- 
ten Spirke  und  die  Einmischung  einzelner  Moorbirken  ( B<t>tla 
jpubesn  )></  in  kümmerlichen  Hochwald  übergehen.  Wir  hab^n  somit 
im  HiH  hiutjor  eine  urspnlnqrliche  nnd  höchst  eisten thumliche  Strauch- 
oder ii Uschformation  der  Ebene  vur  uns,  welche  sonst  im  Thal 
fast  nie  als  dauernd  selbständige  Furmatiun,  sondern  nur  als  Ilnter- 
hulz  im  Hochwald  sich  »  ihalt.  Nach  Durchquerung  des  Mours 
nilnmt  uns  am  eigentlichen  Bergfuss  der  Hochwald  auf.  Die  Strauch- 
vegetation  tritt  zurück,  sie  stellt  Unterholz  dar  oder  hält  sich  nur 
am  Waldrand  oder  ist  überhaupt  nur  vergänglicher  Vorläufer  des 
Waldes  nach  natürlicher  oder  künstlicher  Entwaldung.  Abgesehen 
Ton  den  Lichtungen  der  Culturregion,  von  Wiesen  und  Alptriften, 
begleitet  uns  nimmehr  der  früher  geschilderte  Hochwald  aufwärts» 
bis  wir  wiederum  in  eine  neue  eigenthümliche  und  selbständige 
Strauchformation  eintreten.  Diese  steigt  dann  mit  uns  in  bestandiger 
Grössenabstufung  bis  zu  den  höchsten  Jöchern  hinauf,  auf  den 
eigentlichen  Hnrbaljien  in  ihren  letzten  Ausläufern  nahe  der  Grenze 
püanzliehen  I  •  I  i  ns  an  Grösse  der  Individuen  sogar  unter  die  Stauden- 
vegetalion  hmabsnikend. 

Betrachten  wir  die  Strauchformation  des  Gipfelmassivs 
näher,  so  fällt  sofort  eine  jerrosse  Aehnliebkeit  mit  jener  geschilderten 
Strauchformation  der  Ebene  .luL  An  den  steilen,  felsigen  sonn- 
beschienenen Berglehnen  des  Südabfalls,  wie  an  den  feuchteren, 
schattigen  Nordabhängen  dehnt  sich  der  nämliche  schwarzgrüne 
1  bis  3  m  hohe  Zwergkiefer-  oder  Krummholzwald  ans  undtibwklddet 
Alles.  Und  wie  in  der  Tiefe  die  Latsche  dem  Sphagnumpolster 
mit  seinem  niedrigen  Zwerggesträuch  von  Ericaceen  und  AVeiden 
entspriesst,  so  finden  sich  auch  in  den  Alpenhöhen  dieselben  Freunde 
wieder  zusammen.  Im  Schatten  des  Latschendickichts  siedelt  sich, 
namentlich  auf  den  nach  Norden  gerichteten  Abhängen  auch  das 
Torfmoos  an  und  mit  ihm  die  nämlichen  wohl]»ekannten  Ericaceen: 
die  n»'senhaide,  die  Varciniun-Arten  ausser  der  Moositeere.  welche 
in  <ir]i  bairisehen  Aljn  ii  wühl  nicht  über  1200  m  ansteigt,  und 
mehrere  Arten  von  medngen,  dem  liochgebirtje  angehörigen  \Veiden- 
arten.  Für  die  liier  fehlende  Moosbeere  tritt  aber  reichlicher  Ersatz 
ein  in  dem  kleineu  immergrünen  Strauch  der  Rauschbeere  (Empeirum 
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nigrum),  der  Alpenbeerentraube  (Aräosiaphylos  alpina)  und,  last 
not  least,  dem  Juwel  unter  den  Yegetationsfoniien  unseres  Gebirges, 
der  Alpenrose,  welche  in  den  wohlbekannten  beiden  Arten,  der  be- 
haarten und  rostfiirbiiTon  sowie  ihrem  Bastard  vertreten  ist.  Die 
Weidenarteii  sinci  ersetzt  durch  Salic  glabra  und  Salto:  arbusculu^ 
die  Moosbiike  der  Tiefe  durch  die  zwischen  Birke  und  Erle  inmitten 
stehende  Grünerle  (Alnus  viridis). 

Iß  wahrhaft  typischer  Form,  wie  man  es  überhaupt  nicht 
schöner  sehen  kann,  ist  dieses  Vegetationsbild  der  alpinen  Strauch- 
fonnation  entwickelt  an  den  ndzdlicAen  Abhängen  des  Wendelstein- 
gipfels,  und  der  PsralleUsmiu  mit  den  Hochmooren  der  Tiefe  geht 
80  weit,  dasB  diese  ganse  Vegetation  anf  einer  stettenweiae  40  bis  50  cm 
Mächtigkeit  erreichenden  TorÜBohioht  entwickelt  ist  Bei  aller  äusseren 
Uebereinstimmung  in  Physiognomie  und  Zusammensetzung,  bei  einer 
gewissen  selbstverständlichen  Aehnlichkeit  der  Lebensverhältnisse, 
ist  aber  doch  der  Entwicklungsgang  der  beiden  Formationen  wohl 
meist  ein  anderer  gewesen.  Während  in  der  Tiefe  die  Hochmoore 
zumeist  aus  mehr  oder  weniger  abflusslosen  versumpfend f^n  älteren 
"Wasserbecken  hervorgingen,  welche  erst  nach  Bildung  einer  JS} »Ii UL^num- 
decke  die  Keimung  und  Entwicklung  der  anlliegenden  Zwergkiefer- 
Samen,  sowie  air  der  anderen  begleitenden  Strauchfurmen  zuliessen, 
ist  umgekehrt  die  Moosdecke  der  alpinen  Latschenformation  durch 
die  vorausgegangene  Entwickelung  dieser  selbst  bedingt.  £s  ist  zwar 
dnfohaoa  niät  onmöghch,  dass,  als  noch  die  Zungen  des  Innland- 
eises bis  in  die  Ebene  hinaiüreiGhten,  unter  der  Gunst  eines 
unendlich  fenchten,  regnerischen  und  kOhlen  KUmas  auch  in  der 
Ebene  oder  an  sanft  geneigten  Abhängen  frei  oder  unter  dem 
Schutz  vorher  angesiedelter  Latschen  Hochmoorregetation  sich 
entwickelte.  Die  schattigen  Nadelwälder  der  Umgebung  von  München 
sowie  anderer  Gegenden  hefem  ja  stellenweise  heute  noch  den  Nach- 
weis hiefttr.  Gleichwohl  aber  erfüllen  thatsächlich  fast  alle  unsere 
Alpcnvorlands-Hochnidore  alte  diluviale  Mulden  inid  ^cbm  damit 
einen  nicht  zu  verkt  im »  nden  Beweis  ihrer  Entstehung.  Immer  aber 
eniwickelt  sich  die  Hochnioorflora  unter  sonst  geeigneten  Bedingungen 
erst  auf  voraus  gebildeter  tiefgründiger  Humusunterlage. 

Diese  Unterlage  kann  wiederum  von  ganz  verschiedenen 
Vegetationen  erzeugt  worden  sein,  das  Wesentliche  aber  ist,  dass 
eine  langsame  Zeraetzung  dicht  gedrängter  Pflanzentheüe,  welche 
namentlidi  rasenbildende  Gewächse  liefern,  unter  mangelhaftem 
Luftzutritt  stattfindet  Letsterer  ist  selbst  die  Folge  beständiger 
Wasserdurchtränkung,  welche  in  der  Ebene  namentlich  von  dem 
ober-  oder  unterirdisch  zufliessenden  Bodenwasser  erzeugt  wird,  in 
den  Gebirgshdhen,  auf  den  an  sich  trockenen  und  undurchlässigen 
felsigen  Abhängen  der  Alpengipfel  aber  ansschliesshch  vom  nahezu 
chemisch  reinen  Meteorwasser  der  Reffen-  und  Thaufalle  bedingt  ist 
Hiedurch  erkh"irt  sich  auch  die  Ansiedelunfr  der  segen  Kalkgehalt 
des  Wassers  in  so  hohem  Grad  empfindlichen  Tor^oose  auf  der 
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KanEfelsunterlage  vieler  unserer  Berggipfel.  In  der  ewig  feuchten 
Hocbregion  werden  die  in  der  Ebene  on  langandauemden  trockenen 
und  heissen  Pf^rioden  der  Sommerszeit  imatifhorlioh  durch  Kieder- 
sclilace  unter) )rorhen,  selten  bleibt  bei  ims  das  Gebirge  längere  Zeit 
hindurch  wolkenfrei.  Die  stärkere  Strahluntr  und  damit  Erkältung 
der  Berggipfel  befördert  ausserdem  den  Thavilall  gerade  in  den 
Zeiten  heiteren  Wetters  ausserordentlich  und  oft  wird  die  bei  der 
VerdinHiuiig  der  Luft  an  sich  bedeutende  Verdunstung  «lurcli  die 
selbst  wieder  befeuchtenden  Nebel  gehemmt,  welche  als  schatten- 
spendende  Schleier  doh  nm  die  Felszacken  legen. 

Diese  Yerhiltnisse  gestalten  sich  an  den  steilen  Nordabh&i^ 
des  Wendelstms  sehr  günstig  fOir  die  ToiflNldong.  An  den  sftdndi 
geriditeten  Abhängen  dagegen  sieht  man  nidit  leicht  die  geeehilderte 
Sphagnumvegetation.  hier  sind  es  neben  yerschiedenen  anderen 
eingemisehten  Sträuchem  mehr  die  übrigens  anch  dem  Nordhang 
nicht  ganz  fehlenden  mastigen  Kräuter,  welche  im  Schatten  des 
Knieholzes  dominirpn. 

Steigt  man  vom  Jiiiitlial  aufwärts,  so  tritt  diese  alpine 
Strauchformation  zum  ei*sten  Mal  entsregen  an  den  südöstlich 
gerichteten  Abhängen  unterhalb  der  Mitteralpe.  Bei  1017  m  Meerea- 
höhe  zeigen  sich  die  ersten  niedrigen  Sträucher  von  Salix  fffahra, 
bei  1030  m  steht  der  erste  Strauch  von  lihodof^mdrmi  hirsutum,  welcher 
in  dieser  Tiefe  schon  Anfang  Juni  seine  Blüthen  entfaltet,  und  bei 
104Ö  m  hegimit  ^e  schmalhl&ttrige  hellgrüne  Sa^  arbttimla.  An 
nördlich  nnd  Östlich  gerichteten  Hängen  tritt  hier  anch  sdion  Alnus 
viridis  stellenweise  auf  nnd  hftnfig  finden  sich  die  meterhohen 
Büsche  des  his  ins  Tlial  herahsteigenden  brannblüthigen  Alpengeis- 
hlattes  (Ijonicera  alpigma),  der  ebenso  allgemein  verbreiteten  pur- 
purnen Rosa  alpina  nnd  hie  und  da  jene  der  Lonieera  nigra, 
welche  die  Lonieera  xyhstmm  der  Tiefe  ersetzt.  Höher  aufwärts 
mehrt  sich  das  Yorkommen  dieser  Alpenstraucher,  namentlich  der 
Latschen  und  Alp^^nwpiden.  D-.izu  treten  noch  andere  Arten,  wie 
die  herrhche  schlingomlc  Alpenreln  .  Ah-nnenc  atpinu  mit  ihren 
hängenden  blauen  Glocken,  rosenroth  blühende  Zwergmispeln  (Snrhn<^ 
chamaemrspiltis)  und  endlich  die  rostfarbige  Alpenrose,  welche  im 
Kalkgebirge  meist  an  tiefgründigere  Humnsunterlage  ge))unden  er- 
scheint. Sie  tritt  zerstreut  an  verschiedenen  Punkten  auf,  so  am 
Koidwestahfall  des  Breitensteins  oberhalb  der  Bncheralpe  herats  in 
einer  Höhe  von  ca.  1350  m,  massenhaft  aber  nur  in  den  oberen 
Theüen  des  NcrdahfoUs  des  Wendelsteins^  wo  sie  sogar  stellenweise 
allein  den  Platz  behauptet*). 

Es  reihen  sich  noch  weiter  an  niedrige,  am  Boden  kriechende 
Formen,  wie  die  Zwergweide,  Salix  räum,  dann  Bastarde  zwischen 
Salix  retusa  und  gl<nbra  nnd  SaMx  glab^'a  und  arbuscula  ,  welche 
8i<^  mit  ihren  Stammältem  gemeinsam  auf  steinigen  Alpweiden 


*)  Leider  wird  sie  auch  gerade  hier  Ton  Fflanzenhändiem  decimirt 
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nicht  weit  oberhalb  der  ^litteralpe  von  1265  m  an  alle  zusammen 
finden.  Massenhaft  tritt  hier  auf  die  vom  Fuss  bis  zum  Gipfel 
verbreitete  Salir  (jrnndifoJia,  ein  etwas  höherer  Strauch,  welcher  die 
übrigens  auch  ziemhch  hoch  ansteigende  Salweide  der  Ebene  ersetzt. 
Wenn  ich  den  genannten  Formen  schliesslich  noch  den  vorzugs- 
weise an  den  trockeneren  Sfidhängen  i  bt  rhalb  1400  m  wacli^endeu 
Zwergwachholder  (Jmnprnis  nana)  mit  breit^^reu  w»  iclien  Blättern, 
die  an  wärmeren  trockenen  Abhängen  von  der  Sohle  bis  zum 
Scheitel  wachsende  prächtig  purpurne  Üergheide  (Ericci  carmaj, 
das  duftende  rosenrothe  Stemrösei  (Daphm  striaia),  die  kriechende 
weissbitthoide  Dryas  ockpekUa  mit  üuren  immergrilnen  glämenden 
Blättem,  die  goldgelben  jadumätenmmodandieum  mid  vulgare  und 
Polpffola  Okemeu^Hixus,  von  welcben  die  beiden  letxteien  bekannt- 
lich auch  der  Tbalsohle  angehören,  anreibe»  eo  wäre  damit  die  Zahl 
der  den  Wendelstein  bewohnenden  Alpensträucher  erschöpft.  Der 
Vollständigkeit  wegen  mftsste  ich  froiäch  noch  zweier,  in  der  Höhe 
zu  niedrigen  Sträuchem  zusammenschrumpfenden,  im  Uebrigen  aus 
dem  Thal  aufsteigenden  Art-en  gedenken,  welche  aber  in  d^r 
obersten  Latschenregion  unseres  Bergstocks  stellenweise  s»  hr 
characteristisch  hervortreten,  des  rothbeengen  Traubenhoiiunders 
(am  Breit^nstein  bis  1610  m  ansteigend)  und  der  Vogelbeere  (5(«/4- 
buais  ramnmus  und  Morbus  aucupariaj,  sowie  zweier  Rubusarten, 
der  unverwüstlichen,  überall  wuchernden  Himbeere  und  des  kleinen 
rothbeerigen  Bubm  saxatilis. 

Alle  diese  Formen,  namentlieh  aber  Legfohre,  Alpenrose  und 
die  beiden  Alpenweiden  sind  oberhalb  ISOO  m  zu  den  mannig- 
faltigsten Formationen  Tereim^  nnd  bedecken  ganze  Abbange. 
Neben  den  Legföhrenwaldem  ist  es  vor  Allem  die  immergrüne 
Alpenrose  mit  ihren  zahllosen  purpurglühenden  Kelchen,  welche 
physiognomisch  den  obersten  Waldgürtel  und  die  Krummholzregion 
characterisirt.  In  freiem  Stand  als  fast  in  sich  geschlossene  Strauch- 
formation sind  es  namentlich  nach  Norden  gerichtete  Hänge,  wo 
stelUn weise  Kododtmclron  hirs>fffnn  einzig  herrscht  und  den  die 
Maienzeit  des  (iebirges  darstellenden  .Jnli  verschönt.  Unscheinbarer 
freihch  sind  di*^  Weidenforniationen .  aber  (l*t<]i,  welche  Kraft  und 
Frische  liegt  in  dem  breiten  glänzend  i^rüri'  n  l.aiib  der  Kahlvveide 
(S.  glabra),  wie  es  sich  zwischen  die  schvvarzgrüueii  Legföhren  drängt! 

An  dem  Riegel,  welcher  den  Suienseekessel  vom  östlicheren 
oberen  Soienkar  sehädet^  finden  sich  ausserdem,  wenige  Meter  über 
dem  Seespiegel,  Exemplare  von  Lasefaenstftmmen,  welcbe  an  Mftoh- 
ti^^t  Alles  übertreffen,  was  iob  sonst  irgendwo  gesehen  habe.  Der 
stärkste  Stamm,  weldier  fiist  horizontal  Aber  den  steilen  Abhang 
hinausragt  imd  sich  dann  nach  zwei  Seiten  in  zwei  mächtige  Aeste 
gabelt,  während  ein  dritter  vor  dem  Aufstdgen  erst  im  Bogen  nach 
abwärts  sich  wendet,  hat  einen  Umfang  von  nicht  weniger  als 
160  cm  bei  einem  senkrechten  Durchmesser  von  30  und  einem 
honzoutalen  von  über  60  cm.  Die  Breite  der  Krone  beträgt  gegen 
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9in  und  die  Höhe  derselben  gegen  3  m.  Selbst  besonders  crünstige 
Entwicklungsbedininincien  bei  relativ  ^erinp^er  Concurrenz  ;im  oberen 
Rand  d*^s  fr*n*n\  Abhangs  angenommen,  muss  dieser  8tamiu  ein 
enorm  hoh'^  Alt»  r  besitzen,  welches  bei  dem  ausserordentlich  lang- 
samen Wacli.sihum  der  Legföhre  nach  Analnsrie  gemessener  Exem- 
plare sicherlich  auf  mindestens  35u  bis  4(X)  Jahre  zu  schätzen  ist. 

Es  erübrigt  uns  schhesslich,  noch  einen  Blick  zu  werfen  auf 
das  Heer  der  Krautpflanze n,  welche  vom  Fuss  bis  zum  Sdieitel 
den  sdhattigen  Grand  des  Waldes  wie  die  sonnigen  Wiesen  und 
AlpenlahneUt  die  Sohattfaalden,  die  Ritsen  und  Gesimse  der  Fels- 
wände bevölkeni.  Wie  weit  in  der  Irarzen  Zeit,  in  weMer  die 
Wpndelstein-Gruppe  unter  diesem  Gesichtspunkt  durchforscht  wuTde, 
die  Kenntniss  seiner  Flora  gediolim  ist,  ob  nicht  noch  mancher 
Winkel  des  so  überaus  verwickelten  Terrains  Neues  birgt^  lässt  sich 
einstweilen  nifht  sa^en.  Es  ist  sehr  wohl  mrirrlich,  gleichwohl  aber 
erscheint  zweifellos,  dass  abgesehen  von  einigen  wenigen  durch  ihre 
eiprenthumliche  Verbreitung::  oder  durch  allt^emeine  Seltenheit  auf- 
fallenderen Pflanzen  die  a  1 1 > i n  p  Vesfetation  z i e m  1  i c )i  arm  ist. 
Andererseits  steigen  eine  Anzahl  Ptianzen  der  Hocheljene  so  hoch 
in  die  obersten  Regionen  des  Wendelsteins  und  umgekehrt  alpine 
Formen  so  tief  herab,  dass  manche  früheren  iVngaben  über  Püanzen- 
grenzen  im  bairischen  Gebirge  gewisse  Modificationen  erleiden. 

Gleich  nachdem  im  ersten  Frühling  die  Abhänee  schneefrei 
geworden  sind,  erscheint  stellenweise,  z.  B.  bei  Geitau  fast  bis  zur 
Thalsohle  in  ungeheurer  Menge  über  den  ganzen  Berg  verbreitet 
die  violette  Glocke  der  SMandla  (dpina  neben  dem  Heer  der 
IVQiilingsnflanzen  der  Ebme,  welche  wie  Prsmuto  ebiltdr,  Jkmdaria 
enneaph^hs,  Oxtdk  aeetosdla^  Viola  arenaria  zxsm  Th&i  bis  in 
die  obersten  Regionen  reichen.  Bereits  tief  unten  sehliessen  sich 
der  überall  wuchernde  PekutUes  albus  und  etwas  später  die  beiden 
fast  unzertrennlichen  Homoffyne  aipina  und  Saxifra^a  rükmdifoiia  an. 

Noch  später,  Ende  Mai  oder  Juni,  findet  sich  auf  den  unteren 
Wiesen  der  Südabhänge,  in  einer  Höhe  von  940  bis  1000  m  unter 
einer  durchaus  nicht  Ton  der  Flora  trockener  Hügelwiesen  za 
unterscheidenden  Pflanzengesellschaft  neben  der  überall  bis  zum 
Gipfel  gemeinen  Gfmnadmia  campsea,  den  zerstreuteren  jFfenmnium 
Momrchis,  Coelo(ifo>isnin  viride  und  der  bis  IßöO  m  ansteigenden 
überaus  haufii^en  (hckis  UMscuIa  die  bei  uns  sehr  seltene  Orrhi<^ 
p(dlc)i>,  während  auf  Felsblöcken  sich  IVirunnH^  pumiia  in  die  Ritzen 
schnuegt.  Auch  die  stellenweise  in  die  Ebene  herabsteigende  Crepis 
(dpesfris  findet  sich  hier. 

Die  schattiiren  Wälder  und  Schluchten  beherbergen  um  diese 
Zeit  die  schöne  violett -purpurne  Denf'n-hf  diffikäu  und  die  zier- 
liche (  Ht'damhif  frifoiin,  welche  zusammen  mit  Lnzida  flnre.^- 
ans  auf  der  Südseite  Ton  ca.  lUOO  m,  auf  der  Nordseite  von  720  m 
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an  gemeinsebalüieh  aufbieten  und  überaus  häufig;  als  die  Haupt- 

zkvdo  des  Berges  dort  bis  1400,  hier  an  den  feuchten  schattigen 
Nordh&ng^  der  Heindleisoharte  bis  etw:i  1580  m  reichen.  Ausser 
ihnen  bergen  die  feuchten  moosigen  Waldschluchten  zwischen  900 
und  1200  m  nicht  selten  die  freilicli  loiclit  zu  übersehende,  äusserst 
zierhchf»  IJy^fora  cordata  (so  am  Brannenburger  Weg.  in  der  Nähe 
des  \Vt  LraViLT  ines  nach  Arzmoos,  im  .Ienl)achthal  u.  s.  w.),  sowie  die 
bleiche  CoraÜorMza  innafn.  und  auf  den  Wurzeistöcken  von  Salvia 
glutinosa  schmarotzend  nicht  selten  Orobanrhr  Salviae. 

Die  mittlere  Waldregion  birgt  am  Wendelstein  noch  eiue 
Anzahl  anderer  alpiner  Formen.  An  der  Südseite  des  Berges,  auf 
trockeneren  Weiden  wie  üppigeren  Bergmähdem  beginnt  schon  bei 
1100  m  (Spitzingalpe)  und  1138  m  (unterhalb  der  Sieglalpe)  die 
Orangerothe  Crepis  aurea  die  grOnen  Abhänge  zu  sieien  und  wenige 
Meter  höher  exst^einen  hier  auch  die  ersten  schwarspurpumen 
vanilleduftenden  Kohlröschen  (Nigrifella  au  jusHftjiia)  bei  1150  m. 
Oberhalb  der  Sieglalpe  1352  m  beginnt  sie  dagegfen  erst  bei  1368  m. 
Von  hier  an  ist  sie  in  der  gewohnlichen  Form  Über  den  ganzen 
Stock ,  stellenweise  in  grosser  Menge  verbreitet ,  wogegen  die 
hellpurpume  Varietät  mehr  vereinzelt ,  z.  B.  am  Soien  auftritt. 
Die  fibncon  alpinen  Förni<'!i  b^^uinnen  am  Südabhanü;  erst  in 
bedeutenderer  Höhe,  nicht  unter  14ihj  m.  Auf  der  Xordseite  dagegen 
reicht  eine  sreradezu  alpine  Vegetation  tief  hinab,  und  auf  den  mit 
Felsblöcken  übersäten  Wiesen,  welche  sich  oberhalb  der  Mitteralpe 
am  Fuss  der  Abstürze  des  Soien  bis  gegen  den  Fuss  des  Reiudler- 
alpsattels  hinziehen,  von  1225  bis  1305  m  kann  man  einen  guten 
Theil  der  alpinen  Vegetation  des  Wendelsteins  vereinigt  foiden. 
Sämmtliche  Alpenweiden  des  Wendelsteins  mit  ihren  Bastarden, 
Bhododmdron  hirsidumf  Ahagene  alpha,  Bosa  aipina,  Dryas  oeto- 
petalaf  Helianthemum  oekmdieuni,  Valeriana  saxatiliSf  Ändrosace 
lactea ,  PedimUaris  Jacquini ,  WülemeHa  e^Mrgioidcs ,  Vet-oniea 
aphißa  und  saxcUiliSy  Gcntiana  acandis  und  vema,  M^sofh  aljyesfns, 
Tozzia  alpina,  Hutchinsia  alpina,  Ket-^nera  saa^atilus,  Arahis  alpina 
und  ciliata,  Lunaria  redivirn,  SHene  ncaidis,  AlchemiUa  cdpina^ 
Ikmuncidus  alpestris,  Vida  hijlora,  Orchiti  fflobosa,  alhida  imd 
viridis,  Carex  firnm,  fcrrughten,  capiUnris  und  ff  rata,  nlp'ma 
und  ininor,  Festuca  frigida  Hack.,  Cffufnpteris  niONftffin,  llotrychinni 
Lunann,  Sdag'mcUa  helvetka  finden  sich  hier,  theils  auf  i  irasboden, 
theils  auf  abgestürzten  Felsblöcken  oder  an  der  Felswand  wuchernd 
mit  noch  vielen  anderen  allgemein  verbreiteten  oder  bereits  genannten 
Arten.  Manche  der  Arten  sind  wohl  direct  aus  höheren  Regionen 
des  Soien  mit  abstürzenden  FelstrOmmem  oder  auch  als  Samen 
hmbgelangt  ,  gedeihen  aber  hier  im  feuchten  lange  den  Schnee 
haltenden  Grunde  so  gut  wie  auf  den  hohen  Jdchem  der  Gipfel 
Die  zwergige  Salix  retiusa  überzieht  so  z.  B.  ganze  Strecken  und 
die  Hasen  Ton  SHene  (teaulis  konnten  in  der  Alpenregion  nicht 
schöner  sein. 
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In  ähnlicher  Hübe  (wohl  nicht  uut^r  12CH)  m),  unter  dem  Nord- 
ostabfaü  des  Wildalmjochs  liegt  auf  der  Sattelhöhe,  über  welche  der 
Weg  zur  Aizmoosalpe  führt,  ein  kleines  eine  Mulde  erfüllendes  Hoch- 
moor, wohl  der  Eest  eines  kleinen  See^»  welches  die  characteristisdien 
Fomeii  diaser  Vegetation,  zum  Thefl  in  imgewdluifidier  Memshöhe 
biigt  In  dem  von  Latschen  überwachsenen  Sphagnnmpolster  finden 
sich  Freisein,  Sumpf-  and  Moosbeere,  AMbromäa  pol^olia, 
Seheuchzeria  palustris,  Carex  litnosa  und  (jrypuß,  and  Drosera 
rotundifolia*).  Für  die  Moc»sbeere  (Vacdnium  oxycoccos)  und 
Scheuchseria  palustris  dürften  dies  die  höchsten  bis  jetst  bekannten  ' 
Punkte  ihres  Vorkommens  in  Baiem  sein. 

An  'l^'n  Westiibhängen  des  zum  Br^itenstoin  streichenden  Berg- 
zuges, aut  mergeligen  Triften  unterhalb  der  Kesselalpe,  so^T^e  sirher- 
lich  nuch  an  manchen  autieren  Orten,  blüht,  während  die  nurdiichen 
Abfälle  meist  noch  tief  im  Schnee  vergrabyii  smd,  schon  im  April 
der  weiss  und  blassnolett  variirende  Crocus  vernus. 

Doch  kehren  wir  zum  pllanzenreichen  Thalgruntl  am  XordfuöS 
des  Soieu  zurück.  Nur  wenige  Schritte  aufwärts,  an  den  trockenen 
steinigen  südwärts  gerichteten  Abbogen  der  Haidwand,  beginnt 
bereits  bei  1340  m  die  reizende  graufilzige  ÄdiUka  Clammae  auf- 
zutreten und  überzieht  hier  zwischen  dem  kurzen  schlechten  Basen, 
in  welchem  sich  namentlich  noch  Grnaphidifm  dhicum  und  Qkhularia 
cordifolia  einmischen,  stellenweise  grosse  Plätze.  Man  kann  hier 
im  Sinne  £erners  geradezu  von  einer  Formation  der  AchiUca 
Clavennae  sprechen,  m  solchen  Massen  tritt  die  Pflanze  zwischen 
1340  nnd  1420  m  auf.  ' 

In  der  Höhe  der  Reindleralpe,  l>ei  1430  m  und  höher,  ^recren 
die  Haidwand  und  Salwand  treten  die  meisten  der  genanntin  ' 
i'ormen,  sowie  andere  mehr,  wie  Fotottilla  aurea,  Phleum  tdpinnm 
und  Michdii,  Veronica  alpimi  zahlreich  in  den  ausgedehnten  grossen- 
theils  schlecht  begrasten  und  ziemlich  dürren  Weiden-  und  Gras- 
lahnern  auf.  Deren  Hasen  besteht  au  den  sanfter  geneigten  Ab- 
hängen namentlich  aus  Foa  idpina,  Nardm  striäa,  Sesleria  coe- 
ndea,  den  beiden  genannten  Fhlmm,  Omrex  vermViSL,  eapäläns, 
paUesesns  und  ferrugmea,  an  den  steileren  und  steinigeren  zumeist 
aus  Carex  ferrugmea  und  Sederia  eoendea  und  enthilt  gleichzeitig 
noch  eine  grosse  Menge  auch  in  der  Tiefe  verbreiteter  Formen,  wie: 
Hippocrepis  conwsa,  Trifolium  niontanumj  AnthyUis  vnlncrari^ 
Tormmtäla  erecta,  Geranium  sylvaticum  (welches  wie  überhaupt  in 
unserf^n  Alpen  in  dieser  Region  und  höher  besonders  massenhaft 
auftritt  und  bis  zu  den  Gipfeln  des  Stocks  ansteigt),  Primula  fa- 
rinosa,  Thymus  Serpyllum,  Calaminthd  idphifi.  BfUfdiasfrum  Mp- 
cheUi,  Carduus  dcfJomtns,  Plantago  media,  Thrsnnn  alptnunh  Carex 
glauca,  Dadifiis  glomerata  und  Cytmurus  crtstatus. 


*)  Von  den  Herren  btud.  m«d.  Uelldobler  und  btud.  rer.  nat  Feters 
an^efiuiden. 
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Die  Fflanzenformation ,  in  welcher  die  obengenannte  Carex 
ferrugmea  dominirt  und  welche  wir  mit  dem  hervorragendsten 
Kenner  unserer  Alpenflora,  mit  Kerner  in  Wien  als  die  Formation 
der  rostfarbigen  Segge  bezeichnen  können,  hat  wie  für  viele  Theile 
der  nördlichen  Kalkalpen  namentlich  auch  für  den  Wendelstein  eine 
grosse  Wichtigkeit.  Schon  bei  1450  m  beginnt  sie  stellenweise  sich 
sehr  bemerklich  zu  machen,  aber  ein^  noch  grossere  Rolle  spielt  sie 
höher  oben  gegen  die  Gipfel  der  Haidwaiid  und  Salwand  oder  an 
den  Ahhängen  des  Soienzugs,  bei  1600  m  und  mehr.  In  einer 
Region,  wo  an  anderen  Bergen,  z.  B.  am  Setzberg  bei  Tegernsee, 
eine  dichte  Grasnar))e  fusshoher  saftiger  Wiosengmser  mit  zahlreichen 
Alpenkräutem  die  üange  bedeckt,  herrschen  hier  die  gesonderten 
Rasen  dieser  Segge  vor,  deren  lange  schmale  Blfttter  mitsammt 
den  dflnn  gestielten  FjrnditSluren  im  Bogen  flberbängen  nnd  dnrch 
ihr  trockenes  glSnzendes  Coloiit  einen  höchst  charactoristischen  An- 
blick gewähren. 

Von  bemerkenswerthen Einzelerscheinungen  findet  sich  in  nächster 
Nähe  der  Reindleralpe  noch,  aber  wie  es  scheint  sehr  selten,  die 
bleichgrüne  Distel  unserer  Al})en  (Cirmm  spino9is9mim)f  welche 
anderwärts  selten  so  tief  herabsteigt. 

Steigen  wir  von  der  Reindleralpe  Am  steilen  Nordabhang  des 
Wendelsteins  zur  Reindlerscharte  15b 7  m  aufwärts.  s<»  überrascht 
uns  förmlich  gegenüber  dem  soeben  verlassenen  Thalhang 
die  ausserordenthche  Frische  und  ITeppigkeit  der  Vegetation.  Das 
Wechsel  volle,  bunte  Durcheinander  von  Fels,  schwarzgrüner  Latsche, 
glänzendblättrigem  Weidengestrüpp,  purpurglühenden  iUpenrosen 
(Bh,  hirmdmm),  dazwischen  hervorwuchemd  alle  die  bereits  ge- 
nannten al]Hnen  Formen,  211  denen  sich  hier  noch  AdnUea  airaUt 
(Ton  1420  m  an),  Pedieidans  fdiasa  nnd  Metm  mutemna  (von 
1450  m  an),  in  Felsritzen  nnd  anf  Blöcken  Carex  firma  nnd  Com* 
panula  alpina  (bei  1565  m),  sowie  Aräbis  pumUa  nnd  Saxifraga 
caesia  (bei  1609  m)  gesellen,  kann  man  kaum  irgendwo  schöner 
finden  als  hier,  und  auch  viele  allgemein  vom  Fuss  bis  zum  Gipfel 
verbreitete  Pflanzen,  wie  der  dunkelgoldgelbe  Eantmcidus  mont<inus 
und  das  feuerfarl)en*^  (^mm  rivale  scheinen  hier  an  Grösse  und 
Leuchtkraft  ihrer  Blüthen  Alles  sonst  gesehene  zu  übertreffen.  — 

Steigt  man  dagegen  von  der  Mitteralpe  aus  direct  in  das  Soien- 
kar  an.  so  begegnen  in  dem  grossartigeu  Felskessel  auf  abgestürzten 
Blöcken  manche  der  genannten  Arten,  wie  namentüch  die  interessante 
Campanida  alpina  bereits  viel  tiefer  unten.  Bei  einer  Seehöhe  von 
höchstens  1400  m  sind  manche  Blöcke  von  ihr  formlich  überzogen. 
Höher  oben,  bei  etwa  1470  bis  80  m  tritt  Himtcwm  a^nxtwn  I^ies 
auf,  und  am  Soiensee  1525  m  ftbeiziehen  mit  Saxifraga  Aiioon 
Sedum  atratum,  Caimpamda  pusißa,  Androsaee  laäea  nnd  die  ihr  Ton 
weitem  ähnliche  zierliche  Silene  quadrifida  die  Felsen.  Der  an 
Vegetation  arme  See  beherbergt  CaUifriehe  vema  und  Caresc 
roäraia  With.,  sowie  im  seichteren  Wasser  gegen  das  Ufer  das 
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braun  liehe  durchscheinende  Pot^tmogetoti  rufcscem,  sämmtlich  bis 
hierherauf  steigende  Arten  der  Ebene,  wie  es  ja  überhaupt  alpine 
Wasserpflanzen  nicht  gibt,  wenn  man  nicht  das  wohl  durch  Wasser- 
T^gd  so  höchst  merkwftrdig  Terbreitete  }leerM6tikMt(PütamageiUm 
marinm  L.)  der  ilpenseea  so  beseicfaiien  will 

Ausserdem  tretra  hier  an  feuchten  sumpfigen  Stellen  längs 
des  Sees  und  an  Wasserrinnsalen  EpHobium  alsinefolmm  und  der 
alpine  Schnittlauch  (  Allmm  sibiricim)  anf  vnd  längs  feuchter  f  eis- 
wande  wuchert  Saxifrofa  aizoid<is. 

Oberhalb  1557  m.  im  schattigen,  feuchten  Hochthal  <1ps  Kessels, 
sowie  höher  luifwärts  ist  ChnjsdntJmmim  cormopifolium  mit  sf^in»^n 
niederliegeriden  Stengeln  häutig,  liier  linden  sich  <1ie  iinscheiiilKii<'ii 
Ka^en  von  Chcriena  sedoides,  im  Humusboden  der  buhie  waciist 
Athij^dim  alpestre  und  Allmm  vidoricäe  zwischen  dichtem  Gestäude 
von  Alchemdla  vidffaris  und  dem  überall  wuchernden  weissbluthigen 
Uammctdu^  aeonitifolius  und  au  Hasengesimsen  schattiger  Felswände 
die  schöne,  aussen  purpurüberlaufene,  vielblüthige  Anemone  narck' 
siflora,  während  Asmwne  äipma  mit  ihrer  grossen  weissen,  anssen 
bläi]]i«Äien  Blnmenkrone  von  tief  nnten,  etwa  von  der  Mitte  desBeindler- 
Schartenweges  an,  uns  bis  hieher  begleitet  nnd  soweit  fenohter,  moder- 
reicher  Boden  Torhanden  ist,  gegen  den  Gipfel  ansteigt  Es  gibt 
Nichts  lieblicheres,  als  wenn  in  der  Krummholzregion  der  Schnee 
erst  theüweise  wesrgeschmolzen  ist,  nnd  zwisdiien  den  Zwergföhren 
schon  einzelne  blühende  Soldanellen  und  da  und  dort  die  bläulieh- 
weissen  Glocken  der  Al})enanemone  aus  dem  fj^^lbgranen,  vertroekneten 
Leichenteppich  der  vorigjährigen  Vegetatinü  Ii»  i  verbrechen.  Sie  sind 
ja  die  ersten  fast  schüchtern  erscheinenden  Herolde  des  wieder- 
erwachenden  Frühlings  in  der  grossartigen  Oede  der  Hochregion. 

Im  feinen  Gruss  der  Geröllhalden  der  \Veiidel8teinscharte,  sowie 
des  obersten  Soienseekessels,  am  Südfuss  des  Tagwandkopfs,  jedoch 
nicht  tiefer  als  1590  m  ist  die,  wenn  auch  nicht  seltene,  doch  durch 
ihren  Anblick  immer  erfrenende  Linaria  alpina  yerlneitet^  während 
am  schaltigen  Foss  der  Wände  oberhalb  der  Gerdllfelder  ausser  der 
gemeinen  Überall  verbreiteten  Ckfstopkris  fra^Us  sich  die  weit  aer- 
uchere  nnd  seltenere  C,  regia  findet  und  die  sonnigeren  Felsvor- 
^rOnge  imd  Ritzen  Ton  dem  neigesuchten  „Jochbleaml'S  der  dulten- 
den  Prlmula  Aurieula,  sowie  von  Uieracium  villosum  besetzt  sind. 

Doch  wenden  wir  uns,  bevor  wir  die  Vegetation  der  ubersten 
Gipfelregion  schildern,  nochmals  knrz  zum  Öüdhang.  Auch  hier 
fin'l^n  sieh,  nur  meist  etwas  höher,  faßt  <li<^  nämüchen  Arten,  ver- 
gesellschaftet mit  einzelnen  anderen,  welche  dem  Xordabhang  fehlen. 
Im  üppigsten  Wuchs  und  massenweise  treten  auf  der  Terrasse  der 
Wendelsteinalpe,  wie  auf  allen  Alpen  um  die  Hütten,  die  vom  ^'ieh 
iiieht  berührten  Arten  des  AJpenampfers  (iiwwicu;  ai/)wwö;>,  des  gold- 
gelben herzblättrigen  Kreuzkrautes  (Senecio  cordaiiis)  und  Ade9U^ 
fi/les  fdhifrom  auf  nnd  im  tiefgrflndigen  schwarzen  Boden  wuchert 
hänfig  (1426  m)  der  originelle  gelbgrüne  Halbschmarotzer,  die 
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Rhinantacee  Tozzia  alpinn  mit  citronengelben  purpurpunktirtea 
Blüthen.  Am  Südabfall  des  ostlichen  Stocks  findet  sicli,  wohl  in 
ähnlicher  Höhe  Pedicalaris  verticintttfi.  Oberhalb  der  oberen  Wen(b'l- 
steinalpe,  bei  1540  m  erscheinen  fast  gfleichzeitijj  Silme  anudh, 
\  Baiumciäu^  Ih-cijuinus  und  an  den  Dellien  MrniuL'  ^Icttr  lu  lhT 
l't  itnula  Aut  ((  ula,  Saxifraga  Aizooti,  Hdiantlu  niuni  inhindiCK/ti  und 
Ändrosace  lactca.  Adiillea  Clavennas  und  Chrysautliemtmi  corono- 
pif'ulium  beginnen  gegen  die  ZcUer  Scharte  zu  bei  etwa  1570  m. 
Zwischen  dem  Krummholz  gegen  die  obere  Grenze  hochstämmiger 
lichten  tritt  an  troefaieren  Hingen  ▼eieinzelt  auf  die  seltene  CSt^ 
taurea  a^pesHs  Hegetsoliw.,  eine  nahe  Verwandte  der  Cenkmrea 
Soabiom  der  Ebene  und  aosserdem  im  tiefen  sdiwarzen  Humus- 
boden, durch  welchen  der  neue  Serpentinenweg  zum  Wendelstein* 
haus  fuhrt,  eine  höchst  characteristische  Staudenvegetation.  Als 
an  Indi?idnenzahl  oder  sonst  wichtigere  Elemente  dieses  üppigen 
Staudenwerkes  wären  ausser  einigen  Farrnkräutem  namentlich  zu 
nennen:  Lnsula  sylvatica^  AUhmt  Vidoriale,  Anemone alpina,  Aconi- 
tum varlfffatton,  Melandnjuin  /  iirnutHf  Gef'anifim  sf^lvatimmy  Alchen 
milhi  ridgans,  Admostyh^  (dbtfrom,  Cenfaura  inontana  und  Psciulo- 
ph/i/(f(((  C.  A.  Mey.,  MuJcfedium  (dpitmm,  Aj^oseris  foetida,  Crepis 
hlaUarioide^,  St/inpht/fum  tuberosum,  M[/osotis  cdpestHs.  Pidnkonaria 
tmUis,  Knuutia  sylvatica,  Astrantia  major j  Citaerophyllum  Cicutaria 
und  PimpineUa  magtm  in  oft  dunkelrosenrother  Farbenabänderung. 
Diese  Erantvegetation,  welche  in  ähnlicher  Zusammensetsmig  der 
gleichen  Region  der  ganzen  Kordkette  der  Alpen  angehört,  reicht 
am  Sttdahhang  bis  na^^e  unter  den  obersten  Gipfel  des  Wendelsteins, 
soweit  der  Boden  nicht  an  felsig  und  trocken  ist,  etwa  bis  zu  einer 
Höhe  von  1750  m.  Sie  erhält  sich  hier,  wie  es  scheint,  auch  in 
tiefem  Moderboden  alten  Knmunholzwalds  dauernd  in  ähnlicher  Zu* 
sammensetznng,  ohne  in  die  auf  der  feuchteren  Nordseite  so  eharacter- 
istisclie  Kricineenformation,  welcher  sich  Sphagnum-,  Polytrichum-, 
Cetran;\-  und  Oladonia- Arten  bejet^^dlfn.  fib^rzugehen.  Anfitdlin  ist 
in  dieser  Pflanzenvereinimini^,  \v>  l(  lif  ülirigens  noch  eine  ganze  Keihe 
anderer  vom  Thal  nni  hnaufgew änderten  hier  aber  nicht  weiter  auf- 
zuzählender Elemente  einscliliessU  das  so  hohe  Ansteigen  von  Syni- 
phytiuH  tuberosum.  Diese  m  den  Laubwäldern  unseres  Vorlands  im 
ersten  Frühling  blühende  hübsche  Borraginee  habe  ich  sonst  nirgends 
solche  Meereshöhe  erreichen  sehen. 

An  den  Felsyorsprüngen  des  Gipfels  in  einer  Höhe  von 
etwa  1770  m  wächst  aeräreut  die  schön  oranggelbe  Saxifraga 
mutata  zusammen  mit  S.  Aißwm,  während  stellenweise  die  purpurnen 
Trauben  von  Heäiifsa/rum  obscurum  sich  darüber  hängen.  Beide  finden 
sich  übrigens  auä^  sonst  vielfach,  wenn  auch  immer  tiefer,  erstere  an 
den  sogenannten  Weisswänden  bei  13  bis  1400  m  und  am  Soienrücken, 
letztere  da  und  dort  zerstreut,  namentlich  an  mergeligen  entblösten 
A)4i;inir»'n  d"-^  Soienrückens  tregen  den  Soiensee  bei  c.  lUbO  m  in 
grosser  ^enge.  Nicht  allzuleicht  zugänghche  schmale  Ra^engesimse 
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zwischen  steilen  ^Viinden  sind  zwischen  1740  und  1800  m  stellen- 
weise mit  den  dicken  dunkelpurpurnen  Köpfen  von  Snx.'i'iurcu 
pytßtiaen  geschmückt,  indess  an  trockenen  sonnigen  Felsvorspnlngen 
die  in  gleichen  Regionen  auch  sonst  häufige  starre  Cart\r  firnm 
und  die  sonst  nicht  allzu  verbreitete  haardünne  Carex  mucronaia 
neben  Fesstuca  frigida  Hackel,  F,  putnila  Yill.  und  Poa  minor 
h&ufig  ihre  m«!]ieh€ii  Rasen  entwidreln,  Ikbrigens  in  der  nftmfiohen 
Teieinigung  auch  den  niedrigeren  Felsgipfeln  des  Stocks  angehören. 
Nameatiioh  Carex  nmeronaia  ist  in  ihtem  massenhaften  Auftreten 
f&r  den  Wendelstein  höchst  characteristisch,  und  wie  man  in  unseren 
nördlichen  Kalkalpen  mit  gutem  Recht  von  einer  Formation  der 
Carejc  firma  reden  kann,  so  lässt  sich  hier  eine  besondere  Formation 
der  Carex  mucrottaia  ausscheiden,  mit  welcher  überaus  häufiqr 
HdianÜietnum  oelandicum  und  Frien  rarvea  sowie  einzelne  andere 
Formen  trockenen  Felsbodens  verknüpft  smd.  Diese  letztgenannten 
Arten  steigen  in  zahlreicher  sonstiger  Gesellschaft  bis  zum  1839  m 
hohen  Gipfel  empor,  und  ihnen  gesellt  sich  von  noch  nicht  genannten 
Formen  nur  mehr  Saxifraga  androman,  welche  hier  ihren  einzigen 
Standpunkt  zu  haben  scheint,  und  die  auch  am  Soien  vorkonmiende 
Qentiana  nivalis  bei.  Am  Gipfel  selbst,  oberhalb  des  1724  m 
hohen  WendelsteinluHises  wurden  bis  jetzt  gegen  150  GeHsspflanaen 
notirt,  Yon  welchen  hat  ein  Drittheil  aus  Arten  der  Ebene  besteht, 
die  so  hoch  ansteigen*). 


Der  Leser,  welcher  unseren  botanischen  &euz-  und  Querzfigen 
durch  den  Wendelsteiristock  gefolgt  ist,  wird  schliesslich  aber  doch 
ein  Gesammtresultat  unserer  Betraditung  verlangen.  Wie  verhält 
sich  die  Flora  des  Wendelsteins  zu  derjenigen  der  umgebenden 
Berge,  der  bairischen  Alpen  und  überhaupt  der  ganzen  Alpenkette? 

Legen  wir  das  in  den  Händen  sämmtlicher  Mitglieder  des 
Deutschen  und  Oesterreichischen  Alpenvereins  befindhche,  einerseits 
verdienstvolle,  andererseits  bei  allzu  weitcrf'hf^nder  Trennung  der 
Formen  für  den  Laien  zu  knapp  ir*'haltene  Büchlein  von  Da  IIa 
Torre**)  unserer  Schätzung  zu  Grunde,  so  ergibt  sich  mit  Ein- 
schluss  des  dort  fehlenden  Alpengebiets  (Graische,  Cottische,  See- 
und  Ligurische  Alpen),  sowie  einiger  wenigen  Formen  des  Nordfusses, 
indem  wir  gleichseit^  einiges  nicht  Alpine  ansschaden,  die  Summe 
Ton  lOÖO  verschiedenen  »Artenc  yon  alpinen  GefSsspflanzen  ohne 


*)  NachtrSgUebe  Beobachtungen:  Waldige  Felaachluchten  des  obersten  Jen- 

bachthales  beiherbergon  Carex  tenuis,  StreptopiM  amplexifoUus  und  Lunaria 
rediviva,  snmpfigo  Stellen  des  obersten  Soienkessels  Eriophorum  Sch^nch-eri 
and  Juncw  filifwrmis,  Geröll  des  Gipfels  (1770  m)  OrobatuAe  platysttgtna. 
Letitere,  ebenso  wie  Ä$pidium  riffidum  und  nenUaria  Mbifera  fibrigens  sdioiL 

TOn  Prantl  „Excursionsflora  für  das  Konigroidi  Bayern"  anfjjegeben. 

•*)  Anloitunjr  zum  Bfvtbafhten  und  Bestimmen  der  Alpenpflanzen.  18S2. 
(Anleitung  zu  wissenschaftlichen  Beobachtungen  auf  Alpenreisen  V.  Abth.). 
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die  sehr  zahlreichen  Habiehtekrauter*).  Von  diesen  1050  Arten 
sehr  verschiedenen  Wertdifi,  wekhe  sieb  aber  leicht  sowohl  yermehren 
als  vemüiulern  Hessen,  gehören  dem  bairischen  Antheü  der  Alpen 
(einschliesslich  Südrand  der  Hochebene)  etwa  426,  der  Wendelstein- 
gruppe aber  nur  193  (vielleicht  bei  pfcnaueror  Kenntniss  gegen  200) 
und  zwar  zumeist  nur  die  allerverbreitetsten  ;m. 

Bekanntlich  wird  ein  Gebiet  am  besten  characterisirt,  wenn 
man  ne\m\  dem,  was  es  besitzt,  auch  das  berücksichtigt,  was  ihm 
fehlt.  Wenn  wir  nun  zum  Vergleich  die  dicht  benachbarte  kaum 
etwas  grössere  Gebirgsgruppe  der  Roth  wand  heranziehen,  deren 
höchster  Gipfel  nur  eine  geographische  Meile  von  dem  des  Wendel- 
steins entfernt  ist  und  diesen  kaum  um  50  m  überragt,  so  finden 
wir  hier  eine  sdien  viel  reichere  Mora.  Abgesehen  von  einer 
finden  sich  hier  alle  Arten  des  Woadelsteins  wieder  nnd  ansser- 
dem  gegen  zwanzig  neue  und  zwar  zam  Theil  hochalpine  Formen,  wie 
Phßca  alpina,  aiu^älia  ond  frigida,  Pedkularls  versicdor,  Salix 
retiadafa  u.  a.  m.  Noch  weitere  60  Arten  finden  sich  in  dem 
ganzen  Mittelstock  der  bairischen  Alpen  zwischen  Lech  und  Inn, 
so  dass  die  Gesammt/ahl  der  Arten  (auch  hier  wieder  ohne  <lie 
Hieracien)  ?ich  aul  -»«i*  bfhinft.  Das  breite  Stück  niedrigrr  Alpen 
zwischen  Inn  und  Saaiach  trägt  kaum  etwas  zur  Vermehrung  der 
Artenzahl  bei,  so  dass  der  ganze  Rest  von  über  IbO  und  zwar  in 
der  Mehrzahl  hochalpiner  Arten  den  räumlich  eng  begrenzten 
Algäuer  und  Berchtesgadener  Alpen  ausschüesslich  zufallt.  Dass 
die  Höhe  dieser  Stocke  dabei  nicht  allein  den  Ausschlag  gibt,  beweist 
der  Umstand,  dass  das  mittlere  artenarme  Gebiet  an  dem  höchsten 
Stock  der  bairisdi-tirolischen  Kalkalpen,  dem  Wetterstein-,  sowie  an 
dem  Karwendel-Gebirge  participirt  Wie  die  gesammten  Al|ien  an 
iluren  westUchsten  und  dstlichsten  Endpunkten  am  aitenreidisten 
sind,  80  ist  es  also  auch  mit  dem  bairischen  Antheil  des  nördlichen 
Kalkalpenzugs.  Im  Grund  gehört  das  ganze  bairische  Gebirge  zu 
den  relativ  artenannen  nördlichen  Ketten  des  mittleren  Alpenstocks, 
welche  durch  die  tief  eingeschnittenen  durchschnittlich  WSW-ONO 
gerichteten  Thalfurchen  des  oberen  Rhone,  des  Oberrh<  ins  und  des 
mittleren  Inns  von  den  reicheren  Südketten  gesrhieden  sind. 

Die  Gründe  für  diese  relative  Armuth  ein ireli ender  zu  betrachten, 
ist  hier  nicht  der  Ort.  Sie  sind  sehr  verwickelter  Natur.  Neben 
der  schon  von  Decandolle  angeführten  länL'f^rdau'  rTidf'n  Eisbe- 
deckung, der  Entfernung  von  dem  Haupt^JonserviruDgspunkt.  während 
der  Höhe  der  Gletscherperioden,  den  Boden-  und  khmatischen  Ver- 
haltnissen sind  es  vielleicht  andi  die  Hanptwindriöhtungen,  welche 
hier  beeinflussend  wirkten.  Höchst  characteristisch  fär  die  That- 
sache  ist  aber  ein  Beispiel,  welches  ich  mir  nicht  versagen  kann 
anzuführen  und  welches  einerseits  sicherlich  mit  den  Wirkungen 


*)  Nägeli  und  Feierte  Monographie  der  Gattung  Hieradiun  iat  noch 
nieht  gans  zum  AbseUiias  gekommen. 
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der  Eiszeit  andererseits  mit  der  relativ  geringen  Wanderföhigkeit 

der  betreffenden  Gewächse  zusammenhängt.  Es  ist  das  in  unseren 
Alpen  so  auffallende  fast  voll!?t;ind{^p  Fehlen  der  sonst  in  den 
Gebirgen  zahlrpichen  Primeln  ausser  der  allverbreiteten  und  höchst 
widerstandsfähigen  wohlriechenden  Aurik*^]  *).  Die  prächticff^  Frimnla 
Clusii  der  reicheren  Ostalpen  berührt  nur  BtTrlitesgadener 
Gebiet  und  ebenso  hat  die  südöstliche  Fnutnla  »HiHtma**)  hier 
ihre  einzigen  Standorte.  Auch  die  nördlichen  Schweizer  Alpen  sind 
sehr  arm  an  Arten  und  neben  P.  Anncida  ündot  sich  nur  die  dort 
sehr  yerbreitete  P.  inUgt-ifdia,  welche  gewissermassen  an  Stelle  der 
P.  mnma  tiitt,  und  £e  einem  grossen  Thefl  der  gesammten  Alpen- 
kette angehörende  FnmuHa  viscoM  YIU. 

Am  reichsten  Ton  den  nördlichen  Ketten  ist  noch  das  in 
directer  Yerbindmig  mit  dem  pflanzemreicheren  reohtsrh*  iiii^ohen 
Oraubünden  stehende  Algäu,  welches  manche  der  westlichen  formen 
erhielt,  während  ihm  dafür  andererseits  manche  östliiAe  versagt 
blieben.  Merkwürdigerweise  besitzt  es  aber  von  Primeln  ausser  der 
gemeinen  Aurikel  nicht  eine  einzige,  l^'briirens  besteht  der  crösste 
Theil  der  Arten  unseres  tiroliscli-bainschen  Gebir?t^<  ans  äusser- 
ordentlich  verbreiteten  Formen.  Eigentlich  endenusche  altere  und 
systematisch  scharf  unterschiedene  Arten,  welche  nicht  gleichzeitig 
Bastarde  sein  könnten,  sind  gar  nicht  vorhanden,  höchstens  liessen 
sich  kaum  zu  unterscheidende  Formen,  wie  das  möglicherweise  seit 
der  Eiszeit  entstandene  Hieraekm  tesHtmmmle  Nägeli  gmuinum 
oMuaiusoultmlf,  und  Pet  anfllhren,  Tonweldiem  aber  n^  nicht  sicher 
ist»  ob  es  nicht  auch  in  anderen  Gegenden  ffd^den  werden  wird. 

Ein  Grond  fOr  die  besondere  Armuth  des  Wendelsteins  an 
alpinen  Formen  ist  dabei  noch  die  bereits  Eingangs  unserer  Schilde- 
rung betonte  geringe  verticale  wie  horizontale  Aasdehnnng  der  eigent- 
lichen alpinen  Region.  Im  Uebrigen  weisen  die  interessanteren 
Formen,  wie  Campanufa  aJpina,  Stv^^^urm  pf/fimara  und  Gafufm 
anfffatHm^  gerade  so  wie  viele  Arten  unserer  Hochebene,  auf  den 
Osten  und  Südosten  als  Hauptausgangsponkt  der  Xeubesiedelung 
.  nach  der  letzten  Eiszeit  zurück. 


*)  Dieselbe  findet  sieh  im  Tiefland  nicht  nur  auf  unseren  oberbairischen 
ICoonn  erhaltan,  «mdem  eogar  auf  den  tnekenen  Felm  der  Mfidtiiiger  Ekiiie, 
iowie  an  anderan  ähnlichen  Orten  der  niedrig  gelegenen  Wiener  Umgebung  mit 
ihrem  wannm  nnd  trockenen  Sommer. 

**)  Uebrigenß  hat  diese  doch  stciieiiweise  das  Innthal  überschritten  und 
findet  sich  z.  B.  auf  einzelnen  Aclienseer  Beigen,  wie  dem  Vorderen  Sonnwend- 
joeh  (Traatwein). 


Eine  Travei'smmg  des  Grossen  Schreck- 

horns  4080  m. 

Von  Br.  G^oido  Lammer  in  Wien. 
(Tortngp  gehiitm  in  der  Seetioo  AutkruL) 

Das  Solneckbom  auf  dem  übUohen  Weg  gilt  bei  Fflhrern  imd 
Touristen  als  eine  der  schwierigsten  Touren  in  den  Berner  Alpen. 
Dieser  Weg  führt  durch  das  grosse  Schneeoooloir  zum  Sohrei^&n 
und  zuletzt  Ober  den  südöstUchen  Felsgrat  zum  Gipfel.  Ausserdem 
ist  der  Gipfel  noch  auf  zwei  W*'*?en  erreicht  worden:  Am  11.  Tnli  1873 
hatten  die  Hf^m^n  Richard  und  William  Pendlehnry  mit  Peter 
Kaufniunn  und  PrtfT  Bau  mann  die  nördliche  Wand  vom 
Lauteraarjoch  her  erklommen  und  am  6.  August  1883  hatten  die 
Herren  8 tafford- Anderson  und  Baker  mit  den  Führeni  Alois 
Pollinger  uiui  Christian  Alm  er  den  Nord  westgrat  forcirt:  beide 
Routen  sind  Hochtouren  allerersten  Ranges  imd  waren  eben  nur 
dieses  eine  Mal  und  zwar  nur  im  Aufstieg  gelungen. 

Am  29.  Juli  1885  Nachmittags  war  ich  mit  meinem  lUise» 
geffthrten  Heim  Angnst  Lorria  Ton  einem  glflddiohen  Zog  anf 
oie  Jangfran  mid  die  beiden  Eiescherhöiner  nach  Qrindelwald 
zurQolcgeiehrt  Aber  schon  am  folgenden  31  i  g  ^n  ging  es  wieder 
Ibrt  —  diesesmal  galt  es  dem  Scbredchom.  Von  der  Berglihfltte 
ans  hatte  seine  stolze  Form  oft  unsere  Augen  auf  sich  gezogen. 

Rosig  glänzte  da.«  Morgenroth  an  der  schwarzen  Wand  des 
Eigers.  rein  und  klar  zeichneten  sii^h  die  schneeigen  Wetterhömer 
vom  ös'tlichen  Himmel  ab,  die  Lutt  war  kühl  nnd  versprach  eine 
Fortseti^nnu  des  schönen  Wetters,  wel(  In  s  nunmehr  1^/2  Monat  fast 
ununterbrochen  währte,  ein  im  Tounstenlehen  nie  dagewesenes 
Wetterglück,  welches  zuletzt  fast  unheimhch  wurde.  Dieses  lang- 
dauernde  Wetter  ohne  Niederschläge  hatte  aber  auch  die  Glet^icher 
zu  einem  Zustand  der  Zerrissenheit  gebracht,  wie  lange  Jahre  vor- 
her nicht;  besonders  die  BergschrAnde  waren  überall  offen  and  von 
nnglanblioher  Bösartigkeit,  jede  Fimwand  hatte  sich  in  grünfiches 
Hocheis  Tsrwandelt  nnd  unterhalb  der  Felspsrtien  sammelte  sich 
glashartes  Wassereis.  SteinfiUe,  Lawinen  und  Eisbrüche  traten 
infolge  der  bestfindigen  Sonnenwirknng  sehr  intensiv  nnd  in  prossen 
Dimensionen  anf  —  kurz  es  war  jede  Schnee-  und  Eispartie 
schwieriger  als  in  anderen  Jahren,  die  Felsen  jedoch,  soweit  sie 
nicht  vereist  waren,  zeigten  sich  günstiger. 
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Der  M^'eg  über  die  Bäreg:or,  den  Unteren  Grindel wald-Gletscher 
und  die  Schaftriften  des  Zäsenberges,  sodann  quer  über  das  obere 
Eismeer  zur  Schwarzegghütte  ist  schon  oft  sresehildert  word^K. 
Dem  Wan<lerer,  der  auf  dem  aperen  flachen  (II«  tsclitT  neben  dem 
vorspringenden  Felsen  des  Baniseggs  vorüberL^ekrunnen  ist,  tritt 
plötzlich  das  Schreckhorn  vor  Augen,  in  einem  einzigen  Schwung 
empurspringend  aus  dem  Eismeer,  massig  und  finster  drohend; 
nicht  als  Homgestalt  erscheint  es,  sondern  oben  flach  und  breit 
und  dann  sehr  steil  abstflrzend  gleieht  es  eher  emem  onbeswlng- 
liohen  Raubnttemeste.  Hoch  ol^n  auf  seiner  Zinne  liegen  swei 
kleine,  weisse  Schneefieckchen,  welche  der  MäidiensinD  des  Volkes 
phantasievoll  »die  verdammten  Seelen«  oder  andi  »die  Nonnen« 
genannt  hat.  Für  den,  welcher  das  8chreckhom  za  erklimmen 
denkt,  ist  der  Eindruck  ein  keineswegs  ennuthigender ;  besonders 
der  Nordwest<^at,  der  uns  in  erster  Linie  interessirte,  stürzt  in  zwei 
senkrechten  Absätzen  aV»  und  erfüllte  uns  mit  Spannung  und  er- 
wartungsvoller AulrcirunL?,  obwohl  wir  Mr.  Stafford-An<h  rson's 
B^^ri'ht  im  Alpine  Journal  jjenau  gelesen  hatten.  —  Wälirind  des 
ganzen  Weges  hatten  wir  mit  dem  Eemrohr  die  Felsen  unter  dem 
Schreckhorn  auiiiierksam  durchsucht  und  konnten  nirgends  die 
Hütte  entdecken,  bis  ich  endlich  ein  Ding,  das  gerade  keiner  mensch- 
lichen Behausung  glich,  unmittelbar  ober  der  jenseitigen  Moräne 
erblickte.  Als  wir  aber  die  Hütte  erreichten,  wurden  wir  durch  den 
freundlichen  Innenraum  angenehm  entt&nscht 

Kaum  hatten  wir  uns  in  der  Hfttte  niedergelassen,  als  unser 
Vereinsgenosse  Herr  Schuster  aus  London  mit  seinen  Ffihrem 
P.  Baumann  und  Bernet  über  die  Schwelle  trat.  Er  beabsichtigte 
das  Kleine  Schreckliom  zu  besteigen,  was  ihm  auch  mit  Auffindung 
einer  neuen  Route  gelang. 

Bald  cr](l«»nini  das  Abendlirlit  und  übergoss  die  grandiose 
Sceneii'  uin  uns  mit  tiefem  Purpm  .  das  Finsteraarhorn,  früher 
von  ziehenden  Nebeln  verhüllt,  trat  nunmehr  frei  hervor  und  zeigte 
seine  furchtbar  schrott  abschiessenden  nordöstlichen  Wände  aus 
schwarzem  Fels.  Xoch  einen  ernsten  iiiick  empor  zum  Schreckhom, 
dessen  rothbraune  Feismasseu  schier  erdrückend  über  uns  herein- 
hingen, und  dann  hinein  in  das  Lager;  denu  so  früh  als  möglich 
soll  es  moigen  an*s  schwere  Tagwerk  gehen. 

Das  Terrain  vor  uns  war  folgendermassen  gestaltet:  Vom 
Sdhreckhom  Mieä  zwei  sehr  steile  Grate  nach  Südost  und  Nord- 
west ab,  um  beiderseits  nach  etwa  300  m  Yerticaidistanz  siemlidi 
horizontal  zu  verlaufen.  Der  Südostgrat  strei<^t  über  eine  Reihe 
von  Felszacken  zum  Grossen  Lauteraarhom,  welches  käne  scharf 
ausgeprägte  Gipfelform  hat,  der  Nordwestgrat  fallt  mit  zwei  fast 
senkrechten  Abbrächen  und  mehreren  »Gratgendarnien«  hinab  zu  einer 
Scharte  und  verläuft  dann  als  scharfer  Mmgrat  ohne  viel  zu  sinken 
zum  Nässihom  und  zum  Kleinen  Schrrrkborn.  Von  diesem  Kamm, 
sowie  aus  dem  Gemäuer  des  Gipteikolossts  selbst  streichen  zahl- 
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reiche  Kiscouloirs  herab,  welche  tiefer  unten  sich  zu  ^Össeren  steilen 
Schneehalilen  ausbreiten,  zwischen  denen  mehrere  Fels-  und  Schutt- 
rippen abwärts  ziehen.  Alle  diese  Sdineehalden  waren  im  letzten 
Soiomer  dnioh  einen  groesen  gOrtelfönnigen  Bergschrund  vom 
Kastensteinfini  getrennt,  welcher  steil  abfallend  korz  oberhalb  der 
Hütte  endigt  ifan  sollte  nun  erwarten,  dass  der  niohste  V?eg  znm 
Nordwestgrat  über  diesen  Gletscher  führen  würde;  aber  der  Kasten- 
steinfim  reisst  ziemlich  hoch  in  seiner  ganzen  Breite  ab  und  stürzt 
über  eine  bedeutende  Wand  herab.  Vom  Kastensteinfirn  links  und 
vom  Schrecktim  rechts  durch  hohe  Felsrippen  getrennt,  zieht  das 
bekannte  grosse,  tief  eingerissene  Schreckhorncouluir  steil  direct  enii>or. 
biegft  dann  um  den  sihI westlichen  1  »reiten,  steilen  Sporn  des  Gipfels 
nach  links  und  miiikiet  oben  in  breiteren,  von  Felsparlien  unter- 
brochenen Schneefeldern  zum  oberen  Kastensteinlim. 

Um  2  U.  45  betraten  wir,  üV»er  die  Moräne  steigend,  das  lireite 
Feld  von  Lawinenschnee  und  Gletschereis,  in  welches  der  Kasten- 
steinfim ,  das  grosse  Couloir  und  ein  Arm  des  Sehreckfims  münden. 
Sehr  bald  steigt  das  Terrain  steiler  empor,  und  die  Wände  nahem 
sich  links  und  rechts,  wir  treten  in  das  Couloir.  Zahlreiche  Stdn- 
klötze,  tief  eingerissene  Lawinenforchen  zeugten  von  der  Elmnentar- 
thätigkeit  in  demselben.  Gespenstisch  w*  i?s  erschienen  im  Naoht- 
dunkel  die  Eisbrüche  des  Schreckfirns.  Wir  legten  die  Steigeisen 
an ;  bald  war  der  unterste  Bergschrund  zu  passiren,  was  jetzt  noch 
verhältnissmässig  leichter  war  als  später.  Oben  kamen  noch  mehrere 
Querklüfte,  das  Couloir  wurde  enger  und  steiler.  Wir  nützton  jede 
T^nebenheit  aus,  um  keine  Rtufen  lüieken  7w  ?)u1ssen.  F-rst  hoch 
oben,  schon  nahe  am  Siidwi  stg-rat,  musste  inii  1 'jh  stiitenhaueu 
begonnen  werden;  der  gewohnliche  Schreckliornweg  tührt  schon 
tiefer  unten  rechts  aus  dem  Couloir  hinaus  über  die  Felsen  zum 
Schrecküni.  Ich  Latte  viele  Stufen  zu  hacken,  doch  war  der  Schnee 
▼orläulig  nicht  vereist.  Es  war  nun  ganz  hell  geworden,  das  Wetter 
war  rein,  doch  begann  ein  bösartiger,  kalter  Wind  zu  blasen.  End- 
lieh kamen  wir  Imapp  an  die  südwestlichen  Abstürze  des  Schreck- 
hommassiTS  selbst  und  arbeiteten  uns  längs  der  lockeren,  schiefrigen 
Felsen  empor,  bis  wir  wieder  die  tief  eingerissenen  Lawinenfuicnen 
nach  links  mittels  Stufen  traversirten.  Nach  kurzer  Bast  wurde 
das  Seil  angelegt  Der  Fels  brachte  uns  zwar  rascher  aufwärts, 
jedoch  bestanden  die  häufig  unterbrechenden  Eisschichten  aus  hartem 
Wassereis  und  boten  dem  Pickel  grosse  Schwierigkeiten,  Zuletzt 
klommen  wir  über  leichte  Felsen  aus  dem  Couloir  heraus  und 
standen  auf  dem  oberen  Kastensteintirn ;  8  U.  10. 

Li  unserer  Kurzsichtigkeit  jubelten  wir  daiuiils,  dass  nunmehr 
der  so  bedenkliche  Hers^sebnuid  bereits  unigangen  war,  und  ent- 
schlossen uns  nun,  länj^»  der  Schreckhurnwände  aufzusteigen,  sahen 
wir  doch  dort  nur  mehr  wenig  Eis  liegen,  und  oben,  nicht  iliehr 
allzuweit,  zog  sich  das  enge  Couloir  zu  einer  Gratscharte  empor, 
welches  wir  Är  jenes  hielten,  durch  das  Stafford- Anderson  und 
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BaVor  (Ion  Xordwestgrat  erklimmen  hatt(*n :  zwei  an  sich  klf^ine 
OrientirunL'sfehler,  weldie  jedoch  bei  den  riesigen  Dimeusioneu  der 
Schweizer  Hochalpen  zum  Scheitern  der  Partie  das  Meiste  beitrugen. 

Gleich  die  erste  Eisschichte  erforderte  eine  halb»*  Stunde  Stufen- 
arbeit,  dann  kam  zwar  Fels,  aber  was  von  unten  als  zusammen- 
hängende Wand  erschien,  löste  sich  jetzt  in  eine  Reihe  vorspringender 
Pfeiler  aa(  zwisöben  denen  inuner  neueEiaeoiiloirBheniiisstrielieii.  Nim 
ist  aber  das  swisehen  oder  imterFelsen  ffelagerte  Eis  infolgedes  starken 
Sdimelzprooesses  die  härteste  und  scUimmste  aller  Eisarten.  30  bis 
40  kraftige  Fiokelsdiläge  waren  oft  für  eine  dnzige  Stufe  nothig. 

Lmigsani  rückten  wir  weiter,  die  Mittagsstunde  ging  vorbei, 
der  unheilvolle  Wind  von  oben  wuchs  an  Heftigkeit  Endlioh  war 
aber  doch  die  Eisarlieit  zu  Ende:  nach  glflcklieher  Passinmcr  des 
€ouloirs  mussten  wir  horizontal  an  einer  steilen  Wand  hinklettenu 
traten  dann  ♦•ndlirli  in  das  enge  Couloir  ein  und  drangen  laiijrsam 
in  seblechtem  i'eis  empor:  zuletzt  wurde  es  ganz  kaminartisr  sehmal 
und  war  durch  ein  überhängendes  Wandel  versperrt  Eine  Kletterni 
führte  uns  zur  ersehnten  Gratscharte,  —  aber  nicht  den  Nordwestgrat 
hatten  wir  erklommen,  sondern  die  rechtseitige  Rippe  des  eigent>- 
lichen  Couloirs  der  Engländer!  Wir  mussten  also  von  unserer  un- 
ndthiger  Weise  erstiegenen  Felsrippe  jenseits  ivieder  hinab  und  nun 
an  der  rechten  Wand  des  wahren  Couleiis  über  sehr  dürftige  Tritte 
hinansteigen.  Dieses  Couloir  liegt  unmittelbar  an  der  gewaltigen 
Schreckhomwand  und  spaltet  si^  oben  in  zwei  Aeste,  von  denra 
wir  den  leichteren  linken  benützten.  Endlich  um  2  IJ.  15  Nach- 
mittags blickten  wir  über  die  Scharte  hinab  auf  die  steile  Eiswand 
zum  Lauteraargletscher;  der  früher  schon  heftige,  kalte  Wind  wurde 
7\w)  Stunn,  die  Kälte  dadurch  sehr  fühlbar.  Wir  kletterten 
zum  Ausgang  des  rechten  Arms  unseres  Couloir?:  'liiiic  und  Oriftf» 
sind  hier  zwar  er^s^.  aber  der  leiseste  Finszerdruck  genügte,  um 
Centn  erschwere  Bloeke.  die  fest  schienen,  in  Bewegung  zu  setzen, 
zudem  machte  eine  Lage  von  Eis.  welch»'  die  Felsen  überzog,  jeden 
Tritt  bedenklich.  Da  es  sehon  sj)ät  war  {:\  IT.  30)  und  ein  Bivouac 
am  Grat  uns  sicher  gewesen  wäre,  zudem  der  intensive  Sturm  und 
die  Ktite  annahmen,  so  entschlossen  wir  uns  schweren  Herzas  xnr 
Umkehr.  I>nreh  das  Couloir  ging  es  mit  Yorsidit  hinab;  die 
Tritte  und  Grifte  waren  nur  sehr  klein.  Unten  musste  ein  neuer 
Plan  gefasst  werden,  da  es  unmdglidi  war,  den  ganzen  Scblangenpfad 
Yom  Vormittag  zu  wiederholen,  schon  wegen  der  enormen  Steinfälle 
aus  den  Schreckhornfelsen.  Nun  hatte  ich  schon  von  der  Bergtihütte 
aus  mit  dem  Femrohr  die  mittlere  der  fünf  Schuttrippen,  welche 
vom  Grat  zwischen  8chreckhom  und  Xassihom  herabziehen,  für 
den  besten  Weü  erkannt  und  vorcreschlajxen,  da  sie  unten  am  tiefsten 
an  den  Hergschrund  hinabreicht  und  oben  fast  direet  in  das  Couloir 
Statt  Drd-Anderson's  leitet;  leider  halten  wir  uns  im  Aufstieg 
irre  machen  lassen.  Um  diese  tiache  Ripp>'  zu  erreichen,  musste 
man  etwas  links  über  Eisstreifen  traversiren.  Ueber  den  losen  Schutt 
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liefen  vrir,  so  schDeli  wir  kannten,  hinab,  wobei  kränze  Ströme  von 
Steinen  unter  unseren  Füssen  hinabtiossen.  Endlich  war  der  höchst 
fatale  Bergschrund  erreicht ;  hier  wendeten  wir  eine  Methode  an,  die 
sieh  auf  unseren  Schweizer  Touren  oft  hewährte.  Ich  stellte  mich  fest 
im  Fels,  Hess  Lorria  am  Seil  an  der  Eiswand  hinah  imd  hielt  ihn 
so  lange,  his  er  f&r  sich  einen  Tritt  hereestellt  hatte:  nun  hieb  er 
eine  Stnifentrace  anfw&rts,  damit  ich  folgen  konnte.  Unten  hatte 
Lorria  mir  einen  grossen  Tritt  in  das  Eis  geschlagen,  nnd  wir 
^gannen  das  Manöver  von  Neuem :  hier  jedoch  hing  der  Eiskörper 
üher  und  stand  auf  der  tieferen  Terrasse  mit  nniähligen  riesigen 
Eiszapfen  auf.  Lorria  warf  das  Seil  empor  uher  einen  vorspringf^n^lpri 
Schneekopf  and  zop  es  stramm  an,  worauf  ich  mich  abspüte.  Von 
dieser  Terra««^^  waren  nur  m^^hr  w^eniiie  Stufen  zu  -dilaLidi  und 
bald  spranjL(en  wir  aus  der  letzten  8tufc  auf  die  emgekiemmtcn 
Eisbiöcke  in  der  Kluft  und  stiegen  zimi  Kasten steinfira  liinab 
(3  U.  45).  Rasch  hefen  wir  hinüber  zum  Eingang  des  T'ouloirs: 
zum  Glück  ersparte  uns  der  weiche  Schnee  die  Stufenarbeit,  so  dass 
wir  rasch  hinabkamen.  Bei  der  letzten  Dämmerung  fanden  sich 
unsere  Stnfen  im  steilsten  Theil  des  Conloirs  nnd  enfiich  erkannten 
wir  zur  Rechten  die  Moräne  und  kamen  um  10  IT.  30  zur  HQtte. 

Am  niichsten  Tag  kam  unser  Sectionsgenosse  Dr.  Emil  Burck- 
hardt  zur  Hütte,  während  wir  im  Regen  nach  Qrindelwald  ab- 
stiegen; aber  gleich  am  folgenden  Tag,  2.  August  zogen  wir  wieder 
empor  zur  Sdiwarzegghütte.  diesesmid  schwer  beladen  mit  Proviant 
und  zu  einer  längeren  Belagerung  des  Schreckhoms  entschlossen. 

Die  Verhältnisse  hatten  sich  nunmehr  entschieden  verschh^chtcrt 
Jenes  Sfhneewptt*^r  hatte  die  Felsen  mit  starkem  Neuschnee  ziemhch 
tief  herab  überzuckert:  dazu  sahen  wir  Tai?  für  Tag  oben  um  den 
Schreckhomgrat  die  Xcbel  wie  toll  umhertreiben,  ein  Zeichen  von 
heftigstem  Sturmwind. 

Am  3.  August  war  um  2  Uhr  früh  schlechtes  Wetter,  um 
5  Uhr  hellte  es  sich  etwas  auf;  das  Schreckhom  war  jetzt  natürlich 
ausgeschlossen.  Ich  Tersuchte  allein  das  Grosse  Lauteraar* 
horn  4048  m,  das  ich  auf  neuem  Weg  direct  vom  Strahle^- 
pass  aus  eiklimmen  wollte.  Ganz  ausserordentliche  Schwierig- 
keiten waren  es,  mit  denen  ich  auf  jenem  südöstlichen  Grat  zu 
ringen  hatte,  ich  klomm  empor,  bis  ich  das  Elliots  Wängeli  drüben 
am  Schreckhom  bereits  unter  mir  sah,  also  bis  hochs^s  70  bis 
80  m  unter  dem  Gipfel,  welcher  dort  aber  überhing,  und  trotz 
der  grössten  Bemuhuno^en  sieh  nicht  gewinn »^n  licss.  Den  Abstieg 
nahm  ich  direct  über  dif  Südwand  zum  Strahlegutim ;  b^'iin  Üeber- 
schreiten  des  Strahk^i^passes  ül)erticl  mich  ein  hclMLic^  Sfhnee- 
gewitter,  welches  die  Bcriie  ringsum  noch  tiefer  in  Neusciuiee  bullte. 
Nach  8  Uhr  Abends  kam  ich  etwas  abgespannt  in  die  Hütte 
zurück.  —  Tags  darauf  war  das  Wetter  ebenso  und  wir  stiegen 
Vormittags  Beide  zum  Strahleggpa^s  empor.  —  Nachmittags  kam 
wieder  Hochwetter  mit  Sturm  und  Schnee.  Auch  an  den  zwei 
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fultjendt'ü  Tagen  war  es  nicht  besser  und  da  xmsvr  Proviant  fast 
zu  Knde  war.  stiegen  wir  zur  Zäsenberp-Alm  ab.  um  ihn  zu  ergaiiztii; 
freilich  war  dort  nur  wenig  Brot  und  Ziegenkäse  zu  erhalten,  mit 
dem  wir  abermals  zur  Hütte  wanderten. 

Am  folgenden  Tag,  6.  August^  endlich  Riffen  wir  das  Schreek- 
horn  zum  zweitenmal  an  mid  zwar  wieder  T<m  derselbe  Seiten 
Vom  grossen  Couloir  aus  benützten  wir  diesesmal  die  Felarippe  zur 
Linken,  indem  wir  über  ein  Schneefeld  in  eine  Felsbucfat  und  dann 
über  Platten  zur  Grathöhe  derselben  stiegen.  Der  Versuch  glückte, 
der  Grat  war  nicht  zu  schwer  gangbar,  so  dass  wir  schon  um  6  U.  35 
am  oberen  Kastensteintirn  standen.  Von  hier  verfolixten  wir  prenan 
unsere  Abstiegsroute  vom  31.  Juli  und  standen  1<>  U.  30  wieder 
in  'I^T  Scharte  am  Nordwestgrat.  Dies»'sn!al  waren  die  Verhältnisse 
aber  noch  weit  jjchlimmrr  als  b(4m  ersten  \  ersuch:  tiefer  Neuschnee 
lag  auf  den  Felsen,  su  dass  die  Kletterei  äusserst  schwierig,  oft  geradezu 
gefährhch  wurde.  Dazu  heulte  ein  wahrhaft  orkanartiger  Stum),  der 
uns  vom  Grat  fast  herabschleuderte. 

Wieder  begann  ich  auf  dem  untersten  Gratabsatz  emporzuklimmen ; 
aber  ich  musste  minutenlange  Pausen  machen,  minutenlang  konnte 
ich  die  Augen  nicht  öffnen  vor  dem  wüthenden  Schneewehen,  meine 
Finger  begannen  zu  erstaiien,  es  kamen  Stellen  mit  gi^Anlichem 
Glatteis,  welche  fast  keine  Haltpunkte  mehr  boten;  das  Seil  flog  in 
grossem  Bogen  hinanSt  —  alle  Anstrengung  umsonst!  —  Der 
Abstieg  bereitete  ausserordentliche  Schwierigkeiten,  um  8  F. 
Abends  waren  wir  in  der  Hütte  und  stiegen  Tags  darauf  im 
Hegen  nach  Grindelwald  ab.  voll  Trauer  über  unser  Missgescliiek : 
<lrei  Tage  liatten  wir  beim  ersten  Versuch,  sechs  Tage  diesesmal 
^'  (»1  fert,  das  Schreck}ii»rn  <raben  wir  auf.  ja  wir  waren  so^ar  bezüelich 
der  Fortsetzung  unserer  Touren  sehr  ^<  Invankend.  Sonntag  den 
9.  August  aber  lachte  ein  herrlicli  khm  r  Huuiuel  über  Grindelwald, 
frisch  und  rein  war  die  Luft  und  es  lag  wie  ein  Hauch  voller 
Lebensfreude  und  Thatenlust  über  der  Natur.  Da  schlug  Lorria 
Tor:  »Versuchen  wir's  nodi  einmal  mit  dem  Sdired[hom  und  zwar 
auf  dem  gewohnlidien  Weg  von  Südosten«!  Und  so  zogen  wir 
wieder  empor  zur  trauten  Hütte  am  Schwarzeggfelsm  und  unsere 
alten  Bekannten,  die  Hausmäuse  der  Hütte,  grüssien  uns  mit  frdh- 
lichem  Basdiehi  im  Stroh. 

Ausser  uns  kam  ein  junger  Engländer  mit  den  Führern 
H.  V.  Bergen  und  0.  Gertsch  zur  Hütte;  ihm  war  seinerzeit,  als 
wir  es  das  erstemal  versuchten,  das  Srlir*'ckhom  misslungen. 

Der  Abend  war  so  schön,  als  wir  nur  wünschen  konnten,  ebenso 
die  Nacht:  die  Luft  war  windstill  und  rein,  kein  Wölkchen  führte 
jenen  p:efurchteten  ominösen  Tanz  um  das  dunkle  Schreckhorn- 
jrenuuier  auf,  als  wir  nach  Mittemacht  aufstanden;  am  10.  August 
um  1  U.  30  brachen  wir  auf;  es  war  noch  tiefste  Xacht  mit  Stemen- 
schein  ohne  Mondlicht,  als  wir  im  Couloir  bereits  hoch  empor 
gestiegen  waren.    Ich  verweise  bezüglich  dieser  Boute  auf  die 
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lebendige  Rehilderung,  welclio  Frnn  Henning  Tau  scher  in  den 
Mitt}t('iliin«^en  ISB')  Nr.  6  gfibt.  Bei  den  Felsen,  über  die  man  vom 
Couloir  zum  Schreckiirn  gelangt,  warteten  wir  das  Taizesliclit  ab. 
Während  dessen  erschien  tief  unten  im  Couloir  ein  Licht,  wie  ein 
Glühwürmchen,  die  Laterne  der  zweiten  Partie. 

Das  Schreclfhorn  hängt  hier  links  mit  riesigen  brannrothen 
Wänden  herein;  rechts  von  uns  starren  die  Wände  des  Laoteraar* 
homs,  zwischen  beiden  liefft  im  engen  Circas  der  wiidzerfetzte 
ßchreckfirn,  der  in  abentenenichen,  gr&blauen  S^racs  znm  Eismeer 
abbricht.  Verschiedene  Felsrippen  ziehen  vom  Hauptkamm  znm 
Scbreckfim  herab.  £in  tief  gespaltener  Bergschrund  und  eine  änsserst 
stdle  Eis  wand  trennt  sie  vom  Schrecktirn.  Frau  Tauscher  erzählt» 
dass  Mr.  Graham  hier  zu  sehr  nach  rechts  gerathen  sei  und 
schlechtes  Terrain  jiefimdtTi  h^lv':  wir  wollten  diesen  Fehler  ver- 
meiden und  verfielen  in  ih  n  •  iitjvL^eng'esetzten,  indem  wir  zu  früli 
links  anstiegen  und  mit  Ueberwmdung  des  Bergschronds  2  Stunden 
Terloren. 

Die  Führer  mit  dem  Engländer  waren  uns  nachgekommen 
und  weiter  rechts  angestiegen,  wo  der  Bergs<  ln  und,  uns  durch  eine 
SchneeWelle  verdeckt,  wahrscheinlich  viel  leichter  war.  Im  Vorbeigehen 
hatten  sie  nns  zogerafen,  lieber  ihnen  zu  folgen;  da  wo  wir  duroh- 
zubrei^en  suchten,  hätten  sie  oft  arge  SteinlSUe  beobachtet.  Die 
Felsen  waren  anfangs  nnschwierig,  später,  als  wir  in  ein  Oonlotr  traten, 
kamen  sehr  böse,  fibereiste  FlaUien,  nnd  es  begannen  heftige  Stein- 
falle. EndHch  gelang  es  uns,  weiter  nach  reehts  zu  traversiren,  ein 
schwieriges  Couloir  mit  Platten  von  schlimmster  Schichtung  musste 
forcirt  werden,  mehrere  steile  Eis-  nnd  Felskamine  erforderten  an- 
gestrent^te  Kletterei  —  kurz  wir  hntten  uns  derart  verstiegnen,  dass 
wir  naeli  mehrstündi«]fer  rastloser  Pi;iL^e  erst  um  10  V.  den  Grat 
erreichten;  die  anderen  waren  uns  langst  zuvorgekommen. 

Anfangs  hielten  wir  uns  so  lange  als  möglich  in  den  Felsen 
links,  dann  aber  kam  ein  ausserordentlich  scharfer  und  exponirter 
Schneegrat;  zuletzt  traten  wir  auf  die  rechte  Flanke  über  und  stiegen 
langsam,  Tritt  für  Tritt  tief  einsetzend,  an  jener  unheimüchen  Schnee- 
wand empor,  an  welcher  Bev.  Elliot  den  Terhängnissvollen  Fehltritt 
gethan.  Nan  beginnt  der  berflhmte  Schreckhomgrat  nnd  zwar  sofort 
mit  einer  total  senkrechten  Gratstelle  nnd  nur  kleinen  Vorsprfingen 
für  Fuss  und  Hand.  Der  ganze  Grat  hat  eine  oft  unglaubliche 
Schärfe  und  mehrere  wirklicli  senkrechte  Stellen,  auch  lassen  die 
beiderseitagen  Abstürze  an  Tiefe  und  Schneidigkeit  nichts  zu  wünschen 
übrig;  aber,  —  und  das  ist  die  Hauptsache  —  der  Fels  ist  fest. 
Bald  begecfnete  nns  di^'  andere  Partie  auf  dem  Kückweg. 

Der  zerri^-sene  Grat  wird  oben  flacher  und  leichter  und  um 
1217.15  standen  wir  froh  autjuhelnd  auf  dem  Gipfel  des  tSchreck- 
horns.  Wolkenlos  lag  das  ungeheure  Bild  der  Hemer  Alpen  vor 
uns,  die  Walliser-  und  die  Bemina-Gruppe  waren  deutlich  und  klar 
abgezeichnet^  dort  glänzte  der  Mont  Blaue  und  hier  unser  heimath- 
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lieber  Ortler  iii  weissem  Taiar ;  nach  Nurden  aber  zogen  die  grünen 
Höhen  des  Mittelgebirges  wellig  hinaus  in  die  Ebene.  Tief  unter 
nnSf  scheinbar  lothrecht  unter  unseien  Ftoen,  flow  das  zeffetste 
Eismeer  dahin  und  auf  der  anderen  Seite  der  Lanteiaargletsolier. 

Warm  und  windstill  war  es,  kein  Nebelschleier  zog  über  die 
Landschaft  hin  —  da  rückte  ich  heraus  mit  dem  Plan:  hinab  über 
den  Xordwestgrat!  Im  Stillen  hatten  wir  Beide  ihn  wohl  lange  gehegt» 
doch  war  unser  Selbstvertrauen  durch  die  zweimalige  Niederlage 
sehr  erschüttert.  Lorria  sucht'^  dws  Gipfelthermomet^r  an  der 
Nordflanke  vergebhch;  es  war,  wie  wir  später  ertuhren  (Mittheüungen 
des  D.  und  ö.  A.-V.  1885  Nr.  22)  entfernt  worden.  Inzwischen 
kletterte  ich  zur  RecognoszirunLr  allein  vorau;?,  antangs  ul  »  r  l>e- 
queuie  Gratpartien;  denn  alle  Grate  des  Sehreekhoms  laufen  ubeu 
fast  horizontal  aus,  um  erst  später  steil  abzubrechen,  und  geben 
dadurch  trotz  ihrer  Schärfe  dem  Gipfel  das  modsige  Ansehen.  Dann 
kamen  scharfe  Platten  und  eine  Traversirstelle  über  eine  abechto^ 
Eisschichte  mit  Benützung  loser  eingefrorener  Steine.  ITeber  etiicfae 
anschwere  Kletterpassagen  erreichte  ich  bald  den  grossen  Grat^ 
abbruch,  welcher  selbst  nnforoirbar  ist  Mit  diesem  Gratabsatz  be- 
gannen die  Schwierigkeiten  des  Nordwestgrats;  während  die  südliche 
Seit43  von  festem  treuen  Gestein  ist,  zeigt  die  nördliehe  eine  bös- 
artige Verwitterung  und  Lockerheit;  wälu-end  vom  Südostgrat  jeder 
Neuschneerest  gewichen  war,  lag  er  an  vielen  Stellen  des  Nord- 
wf^^tirrats  noch  tief,  und  auch  die  Schwierigkeiten  des  Felsdetails 
übertreffen  hier  um  ein  Be<leurendes  die  des  üblichen  Anfstiegrs. 
Zunächst  musst*'  man  sich  etwas  rechts  an  einerüberhän«jendenPaÄsage 
hinüberwinden  un  1  dann  beinahe  vertikal  abwärts  liiier  die  hohe 
Wand  wie  an  einer  1.  *iter  hinabklettem :  nur  waren  die  Leitersprossen 
locker  und  sehr  klein.  Das  Seil  hef  ab,  Lun  ia  musste  einen  halb- 
wegs dauerhaften  Stand  suchen,  und  hatte  dazu  noch  das  Seil  um 
einen  FelsTorsprun^  gesohlungen;  ich  kam  langsam  nach«  Endlich 
gelangten  wir  aufatnmend  zu  einer  kleinen  Scharte.  Jenseits  erhob  sich 
ein  kurzes  StQckchen  Schneegrat,  wir  aber  gingen  links  etwas  unter 
demselben  über  bequeme  Platten.  Hier  machten  wir  eine  kurze  Rast 
von  2  Uhr  30  bis  3  Uhr  Nachmittags.  Ein  kleines  Steinmandl  er- 
lichteten  >vir  zum  Beweis  unserer  Anwesenheit  auf  dem  Grat  selbst; 
unsere  Karten  mit  den  Daten  der  Tour  wurden  eingewickelt  in  den 
Steinniann  gele^.  Es  kam  nun  die  Region  der  Gratzacken  und 
Gendnnnen,  von  denen  manche  harte  Kletterarbeit  erforderten.  Be- 
sonders bösartig  war  ein  hoher  Gendarm,  der  jenseits  senkrecht 
abbrach.  Weiter  geht  es  dann  über  expomrte  Zacken,  dann  wieiler 
scharf  hinab.  Eine  Stelle  macht  uns  besonders  heiss:  über  drei  last 
lothrecht  untereinander  liegende  Platten  muss  man  stei<5'en,  dann 
schiebt  sich  der  Körper  nach  hnks  hinaus  unter  einer  überhängenden 
Wand  durch  und  man  arbeitet  sich  in  einem  schmalen  Biss,  in  den 
ein  Fuss  gezwangt  werden  kann,  abwärts. 

Die  Sonne  neigt  sich  schon  merklich,  und  nodi  immer  sind. 
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wir  hoch  oben;  es  folgen  sehr  steile  Gratstellen  mit  immer  mehr 
und  mehr  gelockertem  Gestein;  doch  wir  ahnen  die  Nähe  der  er- 
sehnten Sc£art6,  nnd  wiikMdi,  nac&  Pasdrunff  eines  Grattfaunn» 
taucht  sie  aof^  fast  senkrecht  unter  uns.  Dag  letzte  StAok  ist,  wie 
bereits  gesagt»  vielleidit  das  ge^urlichste:  wohl  haben  wir  zweimal 
schon  im  Auf-  und  Abstieg  einen  Theil  dieser  Passage  gemacht, 
aber  zu  meinem  Schrecken  weichen  diesesmal  Steine  unter  meinem 
Fuss,  auf  denen  ich  bei  jenen  Versuchen»  wie  ich  mich  genau  er- 
innere, vertrauensvoll  mit  beiden  Füssen  gestanden  war;  ganz  unten 
schon,  nur  mehr  10  oder  12  Schritte  vom  Schnee  der  Scharte  ent- 
fernt, mangelt  auch  «ier  kleinste  feste  Haltpunkt  und  ich  muss 
mich  als  Nachsteigender  aul  lauter  lose  Steine  verlassen,  wahrend 
Lorria  rittlings  auf  der  Scharte  sitzt  und  das  Seil  versichert. 
Noch  wenige  Tritte  über  die  Schneewand  und  ^\ir  stehen  in  der 
Scharte.  Gelungen,  gelungen  I  Wohl  Hegt  noch  bchwt»res  vor  uns, 
aber  weit  Schwereres  ist  bezwungen. 

Rasch  notiren  wir  auf  den  bei  unserem  ersten  Versnofa  hier 
hinterlegten  Visitkaiten  die  Daton  der  Ersteigung,  klettern  zum 
Eingang  unseres  Couloirs  und  stOrmen  durch  dasselbe  hinab.  Das 
Ende  der  grossen  Schuttrippe  erreichen  wir  gegen  7^2  tJhr.  Schnell 
legen  wir  die  Steigeisen  an,  ich  stemme  midi  fest  und  lasse  Lorria 
am  Seil  längs  der  Eiswand  gegen  den  Bergschrund  zu  hinab,  damit 
er  Stufen  aufwärts  schlage.  Aber  es  ist  zu  finster;  er  sieht  kaum 
mehr  die  von  ihm  eben  geschlagenen  ^^tnfcn;  also  rasch  wieder 
emptir  und  zum  Bivouac  gerüstet.  Das  llätzchen,  knapp  ober  der 
Eiswand,  ist  ca,  vier  Schritte  laug  und  einen  Schritt  breit,  schwach 
geneigt  aber  von  einem  flachen  Felskopf  von  %  m  Höhe  geschützt. 
Um  diesen  schlingen  wir  zur  Sicherheit  die  Seilmitte,  ziehen  die 
Schuhe  als  zu  gute  Wärmeleiter  aus  und  stecken  die  l'üsse  in  den 
geleerten  Rucksack,  setzen  den  Hut  als  Kissen  auf  das  Hinterhaupt 
und  schnflren  die  übcarflflssige  Seillänge  jeder  zur  Erwärmung  um 
seine  Brust  Noch  in  diesem  Werk  begriffen,  hören  wir  droben  ein 
höUisöhes  Poltern  — :  «Steine  kommen«!  —  fest  drOcken  wir  uns 
an  das  Felswandl  von  halber  Mannshdhe  ober  uns;  prasselnd  geht 
die  wilde  Jagd  über  uns  hinweg. 

Später  schätzten  wir  unsere  damalige  Hrdie  nach  den  Isohypsen 
des  topographischen  Atlasses  auf  nahezu  36(X»m,  aber  es  war  eine 
für  diese  Höhe  ziemlich  milde  Nacht  Nie  wird  mir  die  Majestät 
jener  Hochwelt  in  der  sternenkhiren  Nacht  aus  dem  Oedäcbtniss 
schwinden:  der  riesio^e  Circus  des  Grindelwalder  Doppelgielschers 
lag  vor  uns  entfaltet,  in  düsterem  Grau  schimmern  tief,  tief  unter 
mis  die  Seracs  des  Eismeers  herauf,  zerrissene  Seitengletscher 
hingen  ringsum  herab,  und  drüben  erhoben  die  stolzen  Berner 
Riesen  ihr  Haupt,  noch  riesenhafter  im  Nachtdunkel  erscheinend: 
das  Finsteraarhom,  die  Fiescherfadraer,  der  Mdnch  im  schneeweissen 
Gewand  und  der  wilde,  schwarze  Eiger.  Unablässig  donnerten 
die  Lawinen  von  den  Hohen,  donnerten  die  S^racs  in  der  Tiefe; 
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frocrpx^  ^litt'Tnacht  riss  die  7Am^v  'i**^  Kalligletscliers  drüben  in 
ihn  r  «jraiizen  Breite  dun  li  und  brach  uiit  furchtbam»  Rrbni'  ttf'rn 
iilter    die   Kiuorwand   liinab:    beständiVros   Wt-ttorleuciiteii  biu/i»' 
drausson  ül>Lr  d^r  Ebene,  zahllose  Sternseiinuppen,  manche  srross 
wie  feurige  Kugeln  flogen  in  jener  Mi^teoritennacht  vom  10.  auf 
den  11.  Aufifust  ilber  den  Xachthimmel :  langsam  strich  die  strahlende 
Vega  über  uns  hinweg,  langsam  folgte  ihr  Deneb  der  Schwan  und 
Atur  der  Adler  mit  der  leuchtenden  Mitchstrasse.  In  den  EÜBiiiiiien 
uns  zor  Linken  und  Rechten  sisehte  das  Schmelzwasser  zn  Thal, 
erst  ma^dittg  rauschend,  dann  leiser  und  leiser,  bis  es  gegen  Morgen 
einfror.  —  Wer  jemals  selbst  solch  ein  Zanberbild  geschwit.  wie 
wir  in  jener  Nacht,  der  begreift  ifohl,  dass  es  uns  die  Alpenwelt  fOr 
immer  angethan  hat,  dass  wir  an  magischen  Ketten  immer  wieder 
zu  ihr  hingezogen  werden  in  brennender  Liebe  nnd  alles  Mähen 
und  Leiden  för  Nichts  nebten. 

Pi»»  "Morgenkalte  war  län«jfst  da.  aber  da<  unentbehrlich*^  T.icht 
wollte  nicht  komnipn :  erau  dämmerte  es  endlich  uns  zur  Kochten, 
rosig,  dann  geil>ntth^  (iann  purpurn  stieg  es  vom  Himmel  herab 
auf  den  reinen  Schneetalar  <les  Mönchs  und  die  Spitzen  von  Finsteraar- 
hom  und  Eiger,  unheimlich  scharf  zeichneten  sich  die  zackigen 
Contouren  des  Schreckhorns  gegen  den  östlichen  Himmel  ab. 

Als  es  hinreichend  licht  war,  erst  um  ^j-J)  Uhr,  begannen  wir 
in  dem  hart  ffefrorenen  Eis  den  Abstieg;  Lorria  hatte  die  mähe- 
volle Stafenaroeit  Der  Bergschmnd  war  sdt  dem  letsten  Mal 
bedeutend  verschlechtert,  der  unterste  Absatz  der  Eiswand  geradezu 
senkrecht  geworden,  so  dass  trotz  der  tiefen  Löcher,  die  Lorria 
Yon  unten  für  mich  schlug,  kaum  hinabzukommen  war.  Erst  nach 
sieben  Viertelstunden  sprangen  wir  froh  auf  den  Kastenstein fim. 
Der  Abstieg  über  die  Felsrippf  und  durch  das  Couloir  war  uns  in 
allen  Details  sch  n  ]>ekannt  und  nicht  aUzuschwer.  Um  9  Uhr  30 
betraten  wir  die  ilutt*^. 

"Wieder  drohte  da.^  Schreckhurn  imster  herab,  als  wir  den  Weg 
nach  Grindel wald  hinabeilten,  doch  frohen  Herzens  blickten  wii* 
empor  zu  seinem  rothbraunen  Gemäuer,  zu  seiner  bez^^nmgenen 
Zinne  und  zu  unserem  eisunüagerten  Bett  der  verwicheuen  Nacht. 


r>niek  dar  Dr.  WiUi'selMa  BodHlnMlMni  (Q«br.  Fum»)  Mtoakm. 
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